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Vollſtaͤndigere und Neuerlaͤuterte 


Deutſche 


prachkunſt, 


Nach den 


Muſtern der beſten Schriftſteller 
des vorigen or eigen Jahrhunderts 
abgefaſſet, 


und bey dieſer fünften Auflage merklich verbeffert, 
Johann Chriſtoph Gottſcheden, 


P. P. der Univ. Leipzig Decemv. des großen Fuͤrſtencoll. u. der 


phil. Facult. Sen. der churf. Stipend. Aufſ. u. so 
dener Akad. der Wil. Mitgliede. 


Mit Roͤm. Kaiſerl. wie auch Köoͤnigl. Pohln. und Churf. Saͤchſ. 
allergnaͤdigſter Freyheit. 


Leipzig, 
Verlegts Bernh. Chriſt. Breitkopf und Sohn, 1762 ... 
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2856 
Hvco Grorıys 
Ia Lex, ver. Cerm. Abrah, Mylü, 
vid, Farr. *. II. p. 215. 


O rA falve NVA! quam ſuam feel 
Nee humilis umquam, nec ſuperba libertas ; 
Quam non ſubactis civibus dedit victor, 

Nee adulteravit inquilina contages: 

Sed caſta, ſed pudica, fed tui juris, 

Germana priſeæ fortitudinis proles; 

Lingua imperare nata! que citos mentis 
Senſus adæquas, non minus brevi voce; 
Cujus retenta parte, tot triumphate 
Adliuc fatentw Teutonum arma gentes = 
Franei potentis præda ditior Gallus, 

Et Longobardo victus Inſuber mollis: 
Gothique regnum nundinator Hiſpanus: 
Legesque paſſus Angloſatonum Britto. 

Quid femibelgas, ſemibarbaros Tauros, 
Perfasque referam, noſtra verba conantes? &. 


Roͤmiſch⸗Kaiſerl. wie auch Koͤnigl. Pohlu. und 
Churfl. Saͤchſiſche Befreyungsbriefe. 


ir Franz von Gottes Gnaden, erwählter Roͤmiſcher Kaiſer, zu al 

len Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien und zu Jeruſalem 

König, Herzog zu Lothringen und Bar, Großherzog zu Toſeana, 

art zu Charleville, Marggraf zu Nomeny, Graf zu Falkenstein ıc. ꝛc. 
ekennen öffentlich mit dieſem, und thun kund allermaͤnniglich, daß uns 
Unſer und des Reichs lieber Getreuer, Bernhard Chriſtoph Breitkopf, 
Buchhändler und Buchdrucker in beipzig, unterthaͤnigſt zu vernehmen ges 
geben, was maßen das von Uns, ihm über Johann Christoph Gottſcheds, 
Profeſſoris Philoſophiæ daſelbſt, ſogenannte Grundlegung einer deut⸗ 
{hen Sprachkunſt, unterm Sechzehenden Decembris Slebenzehen hun⸗ 
dert Acht und Vierzig, auf zehen Jahre ertheilte Privilegium Impreſ- 
forium , inner Jahres⸗Friſt zu exfpiriven beginne, Uns dahero unterthaͤ⸗ 
nigſt bittend, weilen Supplicant gedachtes Werklein vermehrter und voll⸗ 
9 855 unter dem Titel: Nenerläuterte deutſche Sprachkunſt, wien 
erum auflegen zu laſſen geſonnen, wie ſothanes Privilegium auf andere 
sehen Jahre, jedoch a lapfır priorum, extendiren zu laſſen, gnaͤdigſt ges 
ruhen wollten. Wann Wir nun ſolche des Supplicantens demuͤthigſte ziem⸗ 
liche Bitte mildeſt angeſehen; Als haben Wir ihm Breitkopſen, feinen Era 
ben und Nachkommen die Gnad gethan, und Freyheit gegeben; thun 
ſolches auch hiermit wiſſentlich, in Kraft dieſes Briefes, alfo und derge⸗ 
ſtalten, daß gedachter Bernhard Chriſtoph Breitkopf, feine Erben und 
Nachkommen, obbeſagte Gottſchedens neu erlduterte deutſche Sprachkunſt 
ferner in offenen Druck auflegen, ausgehen, hin⸗ und wieder ausgeben, 
35 haben, und verkaufen laſſen moͤgen, auch ihnen ſolches niemand, ohne 
hren Conſens, Wiſſen oder Willen, innerhalb denen weitern zehen Jah⸗ 
ren, von Verfließung der vorigen anzurechnen, im heil. Roͤm. Reich, weder 
unter dieſem noch anderm Titel, weder in größerer noch kleinerer Form 
nachdrucken und verkaufen ſolle; und gebiethen darauf allen und ſeden 
Unſern und des heil. Reichs Unterthanen und Getreuen, inſonderheit aber 
allen Buchdruckern, Buchführern, Buchbindern, und Buchhaͤndlern, bey 
Vermeidung einer Pon von Fuͤnf Mark loͤthiges Goldes, die ein jeder, 
fo oft er freventlich darwider thate, Uns halb in unſere Kaiſerl. Kammer, 
und den andern halben Theil mehr erwaͤhntem Breitkopf, oder feinen 
Erben und Nachkommen ohnnachlaͤßig zu bezahlen verfallen ſeyn ſolle, hier⸗ 
mit ernſtlich, und wollen, daß ihr, noch einiger aus euch ſelbſt, oder je⸗ 
mand von eurentwegen, obangeregte Gottſcheds neuerfduterte deutſche 
Sprachkunſt, innerhalb denen fernern beſtimmten zehen Jahren, obver⸗ 
ſtandener maßen, nicht nachdrucket, diſtrahiret, feil habet, umtraget oder 
verkaufet, noch auch ſolches andern zu thun geſtattet, in keinerley Weis 
noch Wege, alles bey Vermeidung Unſerer kaiſerlichen Ungnade, und ob be⸗ 
ſtimmter Roͤn der fünf Mark löthiges Goldes, auch Verlierung deſſelben 
euren Druckes, den vielgemeldeter Breitkopf, feine Erben und Nach 
kommen, oder deren Befehlshabere, mit Huͤlf und Zuthun eines jeden Orts 
Obrigkeit, wo ſie dergleichen bey euch und einem jeden finden werden, alſo 
gleich aus eigener Gewalt, ohne Verhinderung manniglichs, zu ſich neh⸗ 
men, und damit nach ihrem Gefallen handeln und thun moͤgen: Hinge⸗ 
gen ho er, Breitkopf, ſchuldig und verbunden ſeyn, dey Verluſt dieſer 
ſerlichen Freyhelt, die gewohnlichen fünf Exemplaria zu Unſerm Kate 
fest, Reichs⸗Hoſ⸗Rath zu liefern, und dieſes Privilegium voran drucken 
a . zu 


Befreyungsbriefe. 


zu laſſen. Mit Urkund dieſes Briefes, beſiegelt mit unſerm Kaiferl. auſ⸗ 
gedruckten Seeret⸗Inſiegel, der geben iſt 1 Wien den Neun und Zwan⸗ 
gie 5 Annd Siebenzenhundert Sieben und Funfzig, Unſers Reichs 
im Bwölften, 5 


Franz. 


1 ers 
Vt. C. R. Graf Colloredo. . 
8 Ad Mandatum Sac. Caeſ. Majeſtatis proprium 
Matth. Willh. Edl. Hr. v. Haan. 
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er Allerdurchlauchtigſte, Großmachtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr 
29 edrich Auguſt, König in Pohlen ꝛc. des heiligen Roͤm. Reichs 
Erzmarſchall und Churfaͤrſt zu Sachſen x. Auch Burgaref zu 
Magdeburg ꝛc. hat, auf beſchehenes unterthaͤnigſtes Anſuchen Bernhard 
Chriſtoph Breitkopfs, Buchdruckers und Buchhaͤndlers zu beipzig, guadigſt 
bewilliget, daß er nachtzeſetztes Buch, benanntlich: Johann Chriſtoph Gokt⸗ 
ſcheds Prof. Publ. in Leipzig, Grundlegung einer deutſchen Sprach⸗ 
Zunft, nach den Muſtern der beſten Schriftſteller des vorigen und ikigen 
Jahrhunderts, unter hoͤchſtgedachter Sr. Königl. Majeſt. und Churfuͤrſtl. 
Durchl. Privilegio drucken laſſen und führen möge, dergestalt, daß in 
Dero Churfuͤrſtenthum Sachſen, deſſelben incorporirten Landen und Stif⸗ 
tern kein Buchhändler noch Drucker oberwaͤhntes Buch in denen nachſten, 
von unten geſetztem dato an zehen Jahren, bey Verluſt aller nachge⸗ 
druckten Exemplarien und Dreyßig Aheiniſchen Goldguͤlden Strafe, 
die denn zur Haͤlfte der Koͤnigl. Rentkammer, der andere halbe Theil aber 
ihm, Breitkopfen, verfallen, weder nachdrucken, noch auch, da dieſelben 
an andern Orten gedrucket wären, darinnen verkaufen und verhandeln, 
wogegen er mehr gemeldetes Buch fleißig corrigiren, aufs zierlichſte dru⸗ 
cken, und gut weiß Papier dazu nehmen zu laſſen, auch, fo oft fie aufge⸗ 
leget werden, von jedem Druck und Fermat Zwanzig Exemplaria an Sr. 
Koͤnigl. Majeſt. und Churfürſtl. Durchl. Ober⸗Conſiſtorium, ehe fie vers 
kauft werden, auf feine Koſten einzuſchicken ſchuldig, und dieß Privilegium 
niemanden, ohne hoͤchſtgedachtee Sr. Königl. Maj. und Churfuͤrſtl. Durchl. 
Vorwiſſen und Einwilligung, zu cediren befugt ſeyn ſoll; geſtalt er bey ſol⸗ 
chem Pfivilegio auf die bewilligten zehen Jahr geſchuͤtzet und gehandha⸗ 
bet, auch, da dieſem jemand zuwider handeln, und er um Execution deſ⸗ 
ſelben anſuchen wuͤrde, ſolche ins Werk gerichtet, und die geſetzte Strafe ein⸗ 
gebracht werden ſoll. Jedoch, daß derſelbe auch obigem allen nachkomme, 
und, bey Verluſt des Privilegii, ſowohl von der jetzo bereits ausgedruckten, 
als auch von jeder kuͤnftigen Auflage die geſetzte Anzahl derer Exemplarien 
wärklich liefere; immittelſt, und zu tihrkund deſſen, iſt dieſer Schein, bis 
das Original-Privilegium ausgefertiget werden kann, und, ſtatt deſſelben, in 
Sr. Koͤnigl. Majeſt. und Churfürſtl. Durchl. Kirchenrach und Oberconſi⸗ 
ſtorio e und beſtegelt, ausgeſtellet worden, welchen er durch den 
beſtalten Buͤcherinſpeetorn, Johann Zacharias Trefurthen, denen Buchhaͤnd⸗ 
lern zu inſinuiren, widrigenfalls die Infinuation für null und nichtig erkannt 
werden folk. Auf neue zeben Jahre renovirt. So geſchehen zu Dresden, am 


8. Sept. Anno 1758. 
L. G. Graf von Holzendorf, 
8 ! Chriſtian Friedrich Teucher. 


Vorrede der erſten Ausgabe. 


Geneigter Leſer, 


iermit liefere ich dir endlich ein kleines Buch, 
J darauf du vieleicht lange gewartet haſt; 
womit ich aber voller Blödigkeit und Bes 
hutſamkeit, von einem Jahre zum an⸗ 
dern, von einer Meſſe zur andern gezau⸗ 
Bi dert habe. So wenig ich ſonſt gewohnt 
bin, mein Verſprechen auf die lange Bank kommen zu 
laſſen: ſo ungern habe ich es auch mit dieſer Sprachleh⸗ 
re gethan. Allein, die unumgaͤnglichen Schwierigkeiten, 
womit eine Sprachlehre, und zwar eine deutſche, ſonder⸗ 
lich zu unſern Zeiten, verknuͤpfet iſt, haben mir dieſe Lang⸗ 
ſamkeit abgedrungen. Da ich aber nunmehr endlich da⸗ 
mit ans Licht trete; ſo kann ich zwar die Liebhaber der 
deutſchen Sprache aufrichtig verſichern: daß mich dieſes 
Buch unter allen meinen Schriften die meiſte Zeit geko⸗ 
ſtet. Ich habe mehr als vier und zwanzig Jahre, das iſt, 
die halbe Zeit meines Lebens darauf verwandt, mich zu 
03 guter 
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guter Ausarbeitung deſſelben geſchickt zu machen (9. 
Gleichwohl aber muß ich ſelber geſtehen, daß ich noch 
nichts vollkommenes liefern kann; ja mir iv felber damit 
noch Feine völlige Gnüge gethan habe (* 


Sollten ſich Leute finden, welche dieß mein Vorge⸗ 
ben fuͤr uͤbertrieben und ausſchwelfend halten wollten: ſo 
muͤſſen fie ſich gewiß niemals die Muͤhe genommen haben, 
ſich den großen Umfang einer Sprache recht ausführlich 
vorzuſtellen; ſonderlich einer ſolchen Sprache, die gleich 
der deutſchen, in einem ſo großen Striche von Europa, 
und in ſo vielen verſchiedenen Mundarten geſprochen wird. 
Von Bern in der Schweiz an, geht ja ihr Gebieth 
durch ganz Deutſchland, Preußen, Curland, Liefland 
und Ingermannland, bis nach Petersburg, mehr als 
dreyhundert deutſche Meilen in die Laͤnge: und von den 
daͤniſchen Graͤnzen in Schleswig, erſtrecket ſich ſelbiges 
wiederum durch Nieder⸗ und Oberſachſen, Boͤhmen, 
Maͤhren und Ungarn, bis nach Siebenbürgen, faft eben 
fo viel Meilen in die Breite. Wie viel Völker, wie 
viel Mundarten find in einer fo großen Strecke des Erd⸗ 
bodens nicht enthalten? Und wie ſchwer muß es nicht 
ſeyn, in allen dieſen Abaͤnderungen die wahre hochdeut⸗ 

ſche Mundart, den rechten Stamm und die Schoͤnheit 
dieſer europäichen Hauptſprache, feſt zu ſetzen z ſie in wah⸗ 
re und leichte Regeln zu bringen, und ihre Zierde auf ei⸗ 
ne 

(Ein muͤrriſcher Tadler hat mir, in einer gedruckten Schrift, 
hier eine große Pralerey Schuld gegeben; als ob ich geſa⸗ 

get haͤtte: ich hätte vier und zwanzig Jahre An dieſer Sprach⸗ 
kunſt gearbeitet. Geſetzt nun, ich hätte es geſaget; wie 
könnte doch hieraus immer mehr eine Pralerey erzwungen 
werden? Lange über elner Sache arbeiten, die vieleicht ein 
anderer in kurzer Zeit gemachet haͤtte, zeiget eigentlich eine 

Langſamkeit, oder Unfaͤhigkeit, und alſo eine Verkleinerung 

feiner eigenen Geſchicklichkeit an. Geſetzt aber, daß es auch 

eine Behutſamkeit, einen Fleiß, eine Hochachtung gegen 
unfete und . Zeiten (reverentiam 1 N — 
miu 


der erſten Ausgabe. 
ne fo leichte und faßliche, als gegruͤndete Weiſe feſt zu 
ſetzen? f 


Indem ich dieſe Schwierigkeit begreiflich zu ma⸗ 
chen ſuche, ſo will ich mich gar nicht ruͤhmen, daß ich 
derſelben nunmehr vollig abgeholfen habe. Nein, die 
Größe des Unterfangens ſoll nur meiner bisherigen 
Saumſeligkeit und Schuͤchternheit zur Entſchuldigung 
dienen. Man ſoll daraus nur abnehmen, daß es kein 
Kinderſpiel ſey, eine deutſche Sprachkunſt abzufaſſen, 
wenn man anders einſieht, was demjenigen obliegt, 
der ſeiner Pflicht dabey nachkommen will. Itzund 
aber, da ich ſolches ſchreibe, und nachdem ich mir alle 
Theile dieſer Sprache, nach und nach durch den Kopf 
habe gehen laſſen, ſehe ich dieſe Schwierigkeiten 
ſo lebhaft ein, daß ich mich eines Theils ſelbſt wun⸗ 
dere, wie ich ſolchen Vorſatz jemals habe faſſen 
koͤnnen; theils auch, obwohl nach vollendeter Ar⸗ 
beit, es faſt bereue, daß ich dieſelbe unternom⸗ 
men habe. 


Es iſt wahr, was man mir einwenden kann: daß 
es naͤmlich an gelehrten Maͤnnern nicht gefehlet, die mir 
ſo zu reden, vorgearbeitet haben. Ich geſtehe es auch 
gern, daß es noch ſchwerer geweſen ſeyn wuͤrde, in einer 
Sprache, die noch keine Grammatik gehabt haͤtte, eine 

a 4 Sprach⸗ 


Plisius redet) andeutete: wäre denn das gepralet? Fodert 
das alles nicht die Pflicht eines jeden Seribenten? Und was 
iſt es für ein Selbſtruhm, wenn man ſaget: ich habe gethan, 
was ich zu thun ſchudig war? Doch, weit gefehlet, daß ich 
ſolches geſaget haͤtte; fo ſage ich nur: daß ich mich vier und 
zwanzig Jahre her, durch allerley Bemuhungen zu diefer Arbeit 
geſchickt zu machen geſuchet. Und wo ſtecket denn hier die Pra⸗ 
lerey; der ſich, wie mein Tadler vorglebt, ſogar meine 
Freunde ſchaͤmen müßten ? . 

() Daß dieſes kein bloßes Compliment geweſen ſey, habe 
ich nunmehr durch vier ſehr merklich verbeſſexte Auflagen 
gewieſen. f | 


1 
Vorrede 

Sprachlehre zu ſchreiben. Dieſes war wirklich, beyna⸗ 
he vor tauſend Jahren, eine Arbeit, dazu kein geringerer 
Heldenmuth, als Karls des Großen () feiner, gehöre: 
te; der auf der Spur Caͤſars einher gieng, und ſowohl 
durch die Feder, als durch den Degen, unſterblich wer⸗ 
den wollte. Allein, ſo gern ich alſo bekenne, daß es 
ſchwer ſey, in dieſem Felde ohne Vorgaͤnger zu arbeiten; 
eben fo ſchwer duͤnkt es mich zu ſeyn, ſich in eben daſſel⸗ 
be zu wagen, wenn man ſchon ſo viel geſchickte Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt hat. Nur unerfahrne bilden ſich ein, Deutſch⸗ 
land haͤtte bisher keine Grammatiken, oder doch nur 
ſchlechtes Zeug gehabt, welches nicht geleſen zu werden 
verdienete. Das Gegentheil hat uns neulich ein gelehr⸗ 
ter Mann in feiner Hiftorie der deutſchen Sprachkunſt 
gewieſen. Jemehr aber darinn bereits geleiſtet wor⸗ 
den, und je geſchickter meine Vorgaͤnger geweſen ſind; 
deſto ſchwerer duͤnkt es mich, ſich an eben die Arbeit 
zu wagen. 

Was koſtet es nicht fuͤr Muͤhe, nur alle die groͤßern 
und kleinen grammatiſchen Schriften unſerer Vorfah⸗ 
ren kennen zu lernen? Wie viel ſchwerer iſt es, nur die 
meiſten und beſten davon aufzutreiben? Wie viel Zeit 
endlich brauchet es nicht, ſie zu leſen, zu pruͤfen, und theils 
unter ſich, theils mit der heutigen beſten Mundart zu ver⸗ 
gleichen? Und wenn man nun dieſes alles gethan hat: ſo 
geht nunmehr erſt die rechte Schwierigkeit an. Man ſoll 
alles Gute, das man darinn angetroffen hat, zuſammen 
nehmen, ohne feine Vorgaͤnger zu beſtehlen. Man ſoll 
alles in gute Verbindung und Ordnung bringen, ohne je⸗ 
manden gar zu ſelaviſch zu folgen. Man ſoll aber auch 
manche Luͤcken, die unſere lieben Alten noch übrig gelaſ⸗ 
ſen, ergaͤnzen; manches veraltete weglaſſen; e 

as 


(*) Bekannter maaßen berichtet Eginhard im Leben dieſes 
Kaiſers, daß er eine Sprachlehre ſeiner fraͤnkiſchen Mut⸗ 
terſprache zu ſchreiben angefangen: die aber hernach vers 
lohren gegangen. 


der erſten Ausgabe. 


das heute zu Tage anſtoͤßig iſt, erneuern; und alles nach 

dem heutigen, weit feinern Geſchmacke der Deutſchen, 
einrichten. Mit einem Worte, man ſoll es auch beſſer 
machen, als es unſere Vorgaͤnger gemachet haben; ja 
ohne ſie abzuſchreiben, ſoll man fie auch weit, weit uͤber⸗ 
treffen! Dieſes, dieſes alles fodern unſere heutigen kriti⸗ 
ſchen Zeiten: und ich uͤberlaſſe einem jeden das Urtheil, 
ob es fo leicht iſt, ſolche Foderungen zu erfüllen ? 

Ich geſtehe es hier nochmals aufrichtig, daß ich mir 
keinesweges ſchmaͤuchle, alles dieſes in feiner gewuͤnſch⸗ 

ten Vollkommenheit geleiſtet zu haben. Deſto eher hof⸗ 
fe ich aber Nachſicht und Vergebung zu erhalten, wenn 
ich dieſe meine Sprachlehre nur fuͤr eine Grundlegung 
ausgebe, darauf ich kuͤnftig noch immer mehr und mehr 
zu bauen gedenke. Ich habe diejenigen Begriffe, die ich 
ſeit mehr als dreyßig Jahren, (denn ſo lange iſt es we⸗ 
nigſtens, daß ich mich befliſſen habe, gut deutſch zu ſchrei⸗ 
ben) geſammlet, und hier zuerſt in einige Ordnung zu 
bringen geſuchet. Ich habe mir nunmehr einen Grundriß 
gemachet, auf dem ich kuͤnftig fortarbeiten kann; wenn 
ich theils bey andern Sprachlehrern gute Anmerkungen 
finden, theils ſelbſt in guten Schriftſtellern etwas an⸗ 
merken werde. Ich habe endlich darinnen, ſo zu reden, 
mein grammatiſches Glaubensbekenntniß abgeleget; und 
den gelehrten Sprachkennern unſers Vaterlandes ent⸗ 
decket, nach was fuͤr Regeln ich mich bisher im Reden 
und Schreiben gerichtet: ſo wie ich dieſelben in den be⸗ 
ſten Schriftſtellern voriger und itziger Zeiten beobachtet 
gefunden habe. 

Wie ich mich alſo über niemanden zu einem pedanti⸗ 
ſchen Sprachtyrannen aufzuwerfen verlange; ſo werde 
ich es auch ſehr gern ſehen, wenn andere Liebhaber unſe⸗ 
rer Mutterſprache mir kuͤnftig ihre Gedanken darüber er⸗ 
öffnen werden. Man wird fonder Zweifel noch hier und 
da einige Maͤngel antreffen; man wird Zweifel finden, 

die ich nicht gehoben habe; man wird manche Ausnahme 
a 5 anmer⸗ 


Vorrede 


anmerken, die mir nicht beygefallen iſt; oder vieleich 
gar neue Regeln in Vorſchlag bringen koͤnnen. Alle 
ſolche Erinnerungen werde ich mit Danke annehmen, 
mein Buch dadurch bereichern und verbeſſern; ja auch, 

wenn es beliebet werden ſollte, ihre Urheber bey einer 
neuen Auflage ruͤhmen. Es wuͤrde thoͤricht ſeyn, bey ei⸗ 

nem ſolchen Werke, welches billig zur Ehre des ganzen 

Vaterlandes gereichen ſoll, bloß auf meine eigene Ehre 
zu denken. Die Ausländer fangen ſchon haufig an, un⸗ 

ſere Sprache zu lernen. Hier muͤſſen wir uns alle ge⸗ 

meinſchaftlich beſtreben, ihnen dieſe Mühe zu erleichtern, 

und ihnen das Vorurtheil zu benehmen, als ob unſere 

Sprache ſich unmoglich in Regeln dringen ließe. Wie 

viel uns dieſes Geſtaͤndniß, auch wider den klaren Aus 

genſchein, bisher geſchadet habe, das hat leider! die Er⸗ 

fahrung gelehret: und iſt es endlich nicht einmal Zeit, 

daß wir aufhoͤren, die Fremden von Erlernung unſerer 

Mutterſprache feibft abzuſchrecken? 


Nun iſt es zwar gewiß, daß ich meine Sprachleh⸗ 
re zufoͤrderſt fur unſere Landesleute, ſonderlich fir die 
Jugend geſchrieben habe. Alle meine Regeln ſind bloß 
deutſch abgefaſſet: und ſo lange ein Auslaͤnder noch gar 
nichts Deutſches verſteht, ſo lange kann er ſie nicht ein⸗ 
mal leſen. Allein, es fehket an ſolchen Sprachlehrern nicht, 

die Waͤlſchen, Franzoſen, Englaͤndern, Dänen, Schwe⸗ 
den und Pohlen zu gut, in allen dieſen Sprachen, oder 
doch lateiniſch geſchrieben find. Aus dieſen kann ein Frem⸗ 
der das Deutſche ſo lange lernen, bis er es ſo ziemlich ver⸗ 
ſteht: und alsdann kann er auch meine Sprachkunſt, mit 
Beyhuͤlfe eines gutendehrers brauchen. Vieleicht aber fin · 
den ſich auch bald geſchickte italieniſche, franzoͤſiſche, engli⸗ 
ſche ꝛc. Sprachlehrer, die ihren kandesleuten zu gut, dieſe 
meine Sprachlehre uͤberſetzen, oder nach ihrem Gutachten 
Auszüge daraus machen. Mir ſoltte es auf folchen Fall 
lieb ſeyn, wenn ich die Erlaubniß bekaͤme, ihre Arbei⸗ 
ten, 
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ten, auch vor dem Drucke, ein wenig durchzugehen; um 
zu Ka ob alles dem wahren Sinne gemaß getroffen 
worden. 


Wegen der deutſchen Kunſtwoͤrter muß ich noch et⸗ 
was erinnern. Da ich mein Buch den Deutſchen, und 
ſonderlich der Jugend, zu gut abgefaſſet, die nicht allezeit 
die lateiniſche Grammatik gelernet hat; ſonderlich wenn 
fie ſich dem Soldatenſtande, der Schreiberey, dem Han⸗ 
del und Landleben widmet: ſo habe ich es fuͤr unbillig 
gehalten, mich lauter lateiniſcher Kunſtwoͤrter zu bedienen. 
Von allen denſelben haben ſolche Anfänger nicht den ges 
ringſten Begriff, ſondern lernen ſie zur Noth auswendig, 
wie die Nonne den Pſalter: da fie hingegen durch Deutz 
ſche Benennungen ſogleich einigen Verſtand von der Sa⸗ 
che bekommen. Es war aber auch dabey das junge 
Frauenzimmer in Betrachtung zu ziehen: welches ja 
nicht unwuͤrdig iſt, feine Mutterſprache etwas beſſer 
und richtiger ſchreiben zu lernen, als ſeine Maͤgde. Zu 
allem Gluͤcke hatte ich auch ſchon unſere alten Sprach⸗ 
lehrer zu Vorgaͤngern, welche ſich um die Wette be⸗ 
muͤhet haben, ihre Regeln ſo vorzutragen, daß ſie auch 
einem bloß deutſchen Leſer verſtaͤndlich ſeyn möchten. 
Und was kann in der That wunderlicher ſeyn, als zu 
fodern: daß ein Deutſcher erſt eine lateiniſche, oder 
franzoͤſiſche Grammatik koͤnnen muͤſſe, ehe er ſeine 
Mutterſprache recht richtig reden und ſchreiben lernen 
kann? Ich habe aber unter allen grammatiſchen 
Kunftwoͤrtern unſerer Alten, nach meinem Beduͤnken, 
die beſten, beguemſten, und der gemeinen Art zu reden 
gemaͤßeſten erwaͤhlet. Nur wenige habe ich mich er⸗ 
kuͤhnet, noch etwas beſſer einzurichten. Ich bin aber 
auch bereit, Erinnerungen deswegen anzunehmen; und 
mich, wenn ich eines beſſern uͤberfuͤhret oder belehret 
wurde, zu beſſern. ꝛe. ꝛc. 
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Der geneigte Leſer beliebe die wenigen n. 
die am Ende angemerket worden, guͤtig zu verbeſſern; 
und bediene ſich dieſer Sprachlehre fo lange, bis ich fie 
mit der Zeit vollſtaͤndiger und verbeſſerter, liefern werde. 
Denn fo lange ich lebe, werde ich die Feder nicht nieder⸗ 
legen, bis ich dieſen Entwurf der deutſchen Sprachkunſt, 
zu derjenigen Vollkommenheit gebracht habe, der 
er, nach meiner wenigen Einſicht ‚fähig ift, und 

dle ich ihm, nach meinen geringen Seäfen, werde ges 
ben koͤnnen. 


Leipzig, 
gefchrieben an der Michaelsmeſſe 
1248. 
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wegen der zweyten Auflage. 


it dem innigſten Vergnuͤgen vernahm ich es vori⸗ 
gen Winter, daß bereits im Februar, die Abdruͤcke 
der erſten Auflage meiner Sprachkunſt verkaufet 
waren. Ein fo ſchleuniger Abgang eines Buches, das ſonſt 
eben nicht die meiſten Kaͤufer vermuthen konnte; weil es 
weder zur Luſt, und zum Zeitvertreibe, noch zum Brodver⸗ 
dienen gereichen kann: ſchien mir einestheils ungewoͤhn⸗ 
lich; anderntheils aber auch ſehr merkwuͤrdig zu ſeyn. 


Man uͤbereile ſich nicht, mir dieſes als eine Pralerey 
auszulegen: wie man mir wohl neulich die billige Bloͤdig⸗ 
keit und Behutſamkeit in der erſten Vorrede, fuͤr ein ich 
weis nicht was, anrechnen wollen. Andere Schriftſteller, 
die ihrer großen Verdienſte nur mehr, als zu gewiß ſind, 
moͤgen die reißende Abnahme ihrer Werke, als ein unſtrei⸗ 
tiges Merkmaal ihrer Verdienſte anſehen. Ich weis es, 
aus einer langen Erfahrung, daß nicht eben die beſten 
Schriften am haͤuſigſten, die ſchlechteſten aber am langſam⸗ 
ſten abgehen. Die Todtengeſpraͤche, und die Schriften ge⸗ 
wiſſer Poeten haben mich laͤngſt eines andern uͤberfuͤhret. 

Ich bin alſo weit davon entfernet, daß ich aus dem baldi⸗ 
gen Verkaufe dieſer Sprachlehre, einen völligen Beyfall der 
Leſer, in allem, was ich vorgetragen, ſchließen follte. Die 
meiſten haben ſonder Zweifel mein Buch genommen; be⸗ 
vor ſie noch den ganzen Inhalt deſſelben gewußt. Und 
wie kann ich es wiſſen, ob ſie alle damit zufrieden geweſen, 
nachdem fie es geleſen hatten )? 


Es ſind ganz andere Urſachen, die mein oben erwaͤßn⸗ 
tes Vergnügen gewirket haben. Wer eine Sprachkunſt 
von feiner eigenen Mutterſprache kaufet, der muß dieſe ſon⸗ 

der 
) Wenigſtens iſt ein gewiſſer Wende fo aufrichtig geweſen, ſich, 


und alle die jenigen für Thoren zu erklären, die ihren Gulden 
für mein Buch ausgegeben hätten. 
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der Zweifel lieben: der muß begierig ſeyn, ihren rechten 
Grund einzuſehen; der muß willens ſeyn, ſich gewiſſe Zwei⸗ 
fel auflöfen zu laſſen, die ihn darinnen beunruhigen. Dies 
ſes ift der vortheilhaſte Schluß, den ich für unſere ganze Na⸗ 
tion daraus ziehe; der aber Deutſchland uͤberhaupt, nicht 
mir insbeſondere, Ehre machet. Es iſt ſchon eine lange Zeit 
verfloſſen, daß unſre Landesleute vielmehr auf auslaͤndiſche, 
als auf inlaͤndiſche Sprachen und Sachen begierig gewe⸗ 
fen. Wieviel franzoͤſiſche, italieniſche und engliſche Gram⸗ 
matiken ſind nicht gedrucket, und vielmals aufgeleget wor. 
den; indeſſen daß nur eine einzige deutſche herausgekom⸗ 
men, und abgegangen? Und iſt gleich des Clajus deutſche 
Sprachkunſt ſeit hundert und funfzig, und mehr Jahren, ſo 
gluͤcklich geweſen, eilfmal aufgelegt zu werden: fo hat doch 
weder Schottel, noch Boͤdicker, ſich dieſes Gluͤckes ruͤhmen 
konnen. Ja ich ſehe es, zu meiner großen Demuͤthigung, 
gewiß vorher: daß meine Sprachkunſt wohl das Gluͤck nie⸗ 
mals erleben wird, welches Pepliers franzoͤſiſche Gramma⸗ 
tik, in oft wiederhohlten Ausgaben, bisher unter uns er⸗ 
langet hat. 

Gleichwohl iſt es ein erwuͤnſchter Zeitpunet, den wir 
erlebet haben: da Deutſchland eine ſo anſehnliche Zahl von 
Liebhabern ihrer Mutterſprache in ſeinem Schooße heget; 
da man wiederum begierig iſt, von ſeiner Mundart Regeln 
zu wiſſen; weil man glaubet, daß man dieſelben noͤthig ha⸗ 
be, um darinnen etwas richtiger, als der Poͤbel, zu reden 
und zu ſchreiben. Ich ſelbſt hatte mir dieſes niemals ein⸗ 
gebildet; und war hoͤchlich erfreuet, als ich aus einem ſo 
deutlichen Merkmaale, dieſe patriotiſche Geſinnung unſerer 
Landesleute wahrnehmen konnte. 

Was wuͤrde mir aber lieber ſeyn, als wenn ich auch 
eben ſo gewiß verſichert waͤre, daß meine Sprachkunſt dem 
Verlangen und der Erwartung dieſer guten Patrioten eine 
Gnuͤge geleiſtet haͤtte! So ſehr ich ſolches wuͤnſche: fo vie⸗ 
le ſchriftliche und oͤffentliche Zeugniſſe ich auch davon in 
Haͤnden habe: ſo wenig bin ich noch zur Zeit davon ——9 

hert, 
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chert. Ich mag mich aber damit nicht breit machen. Vie⸗ 
leicht hat die Freundſchaft eben ſo viel Theil daran gehabt, 
als der Werth meines Buches. Nur ſo viel will ich ſagen, 
daß mir verſchiedene Gönner und Freunde die größte Gefaͤl⸗ 
ligkeit dadurch erwieſen, daß ſie mir ihre Namen nicht ein⸗ 
mal gemeldet haben; die ich doch deſto lieber gewußt hätte, 
je ſcharfſinniger und gruͤndlicher mehrentheils ihre Beobach⸗ 
tungen waren. Anderntheils aber haben ſie mirs ausdruͤck⸗ 
lich unterſaget, ihrer Namen keine Erwaͤhnung zu thun: 
wenn ich mich gleich ihrer Erinnerungen bedienen wuͤrde. 


Ich habe dieſes mit deſto groͤßerm Vergnuͤgen gethan, 
je unparteyiſcher und redlicher ſie ſich, in Abfaſſung der⸗ 
ſelben, bewieſen haben. Was iſt einem wohlgeordneten 
Herzen eine groͤßere Luſt, als dehren anzunehmen; wenn fie 
aus guter Abſicht, ohne Stolz und Bitterkeit gegeben wer⸗ 
den? Ich bin fo gluͤcklich geweſen, ſolche patriotiſche und 
wohlmeynende Lehrer zu bekommen: und mein Buch wird 
an unzaͤhligen Stellen zeigen, daß ich gelehrig geweſen. 
Die meiſten Zuſaͤtze und Anmerkungen, die mit kleinerer 
Schrift gedruckt find, habe ich dieſen freundſchaftlichen 
Erinnerungen zu danken. Habe ich aber ja, in einigen Stuͤ⸗ 
cken, auch meine alten Meynungen behauptet: ſo ſchaͤtze ich 
doch die Urheber der mir gemachten Einwuͤrfe vollkommen 
hoch; und werde ihre gegen mich bezeugte Guͤte allemal 
ruͤhmen muͤſſen. 


Allein, auch außer dem, habe ich hin und wieder meine 
Gedanken, theils ausführlicher erklaͤret, theils mit neuen 
Gruͤnden beſtaͤtiget, theils mit mehrern Exempeln erlaͤutert. 
Die Verzeichniſſe der Wörter bey einigen Regeln find etwas 
vollſtaͤndiger gemachet; die Ausnahmen bey einigen find ges 
nauer und richtiger eingeſchraͤnket: und in der Proſodie ſind 
auch fo gar einige mehrere Zeugniſſe, zu Bekraͤftigung mei⸗ 
ner Grundſaͤtze, angeführet worden. Außer dem hat auch 
die Wortfuͤgung ein Paar neue Hauptſtuͤcke bekommen: die 
zwar nichts weſentliches betreffen; gleichwohl aber auch, 

Sprachk. b bey 
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bey einer guten Sprachkunſt nicht fuͤr uͤberfluͤßig zu ach⸗ 
ten ſind. 


Indeſſen doͤrfen doch diejenigen, welche mit der erſten 
Ausgabe dieſes Buches verſehen ſind, nicht denken, daß 
ihre Sprachkunſt nunmehr abgedanket, und zum Gebrau⸗ 
che untuͤchtig geworden ſey. Nein, es ſind noch alle Haupt⸗ 
ſtuͤcke, Abaͤnderungen der Nennwoͤrter, Abwandelungen der 
Zeitwoͤrter, und Regeln der Wortfuͤgung eben dieſelben ge⸗ 
blieben. So wenig ſich unſere Sprache in Jahresfriſt 
hat aͤndern koͤnnen: ſo wenig hat auch dieſe Sprachlehre 
ganz umgeſchmolzen werden doͤrfen. Es find nur Kleinig⸗ 
keiten und zufällige Zuſaͤtze, die hier geändert oder beygefuͤ⸗ 
get worden; und dergleichen werden ſich noch bey allen kuͤnf⸗ 
tigen Ausgaben nach und nach machen laſſen: wenn ich an— 
ders meinem Verſprechen nachkommen will, lebenslang an 
der Verbeſſerung dieſes Buches zu arbeiten. 


In Peliſſons Hiſtorie der franzoͤſiſchen Akademie, 
findet ſich ein Urtheil von der franzoͤſiſchen Sprachkunſt des 
Abts Begnier, welcher ſehr vortheilhaft für fie iſt; zumal 
da es nach dem Tode ihres Urhebers gefaͤllet worden. Kann 
meine Sprachkunſt dereinſt nach meinem Ableben, eben 
dieſes Zeugniß von verſtaͤndigen Sprachkennern erlangen: 
ſo wird meine darauf verwandte Arbeit reichlich belohnet 
ſeyn. Allein, ebendaſelbſt a d. 64 S. finde ich, daß es 
nicht dienlich ſey, durch gar zu viele Anmerkungen eine 
Grammatik zu vermehren, und immer weitläuftiger zu ma⸗ 
chen. Man behauptet mit dem beſten Grunde von der 
Welt, daß eine Sprachkunſt in Folio (ja ich moͤchte hinzu 
ſetzen eine in 4to) weder von Einheimiſchen, noch von Aus⸗ 
laͤndern geleſen werden wuͤrde. Ein großes Buch ſchrecket 
die meiſten Leſer ab: zumal wenn es von ſo trocknem In⸗ 
halte iſt, als eine Grammatik. 


Was zieht man aber für eine Folge daraus? Dieſe, 
daß man uͤber eine gute Sprachlehre wohl Anmerkungen 
machen 
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machen koͤnne und muͤſſe; aber daß ſelbige nicht alle in die 
Sprachlehre ſelbſt gehören. Dieſem zu Folge werde ich 
auch meine ee fünftig nicht immer zu vergrößern 
ſuchen. Die gegenwärtige Größe foll fie beſtaͤndig behal⸗ 
ten: damit fie nicht unbequem und unbrauchbar werde. 
Was mir aber fuͤr fernere Anmerkungen von grammatika⸗ 
liſchen Sachen beyfallen ſollten, das will ich in dem neuen 
Buͤcherſaale der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte 
mittheilen. Sollten auch guten Sprachkennern und patrio⸗ 
tiſchen &iebhabern der deutſchen Sprache, hier und da Zwei⸗ 
fel wider mein Buch einfallen: fo werden fie mich verbind⸗ 
lich machen, wenn ſie mir dieſelben mittheilen werden. 
Ich verſpreche ſie alle von Wort zu Wort dem Drucke zu 
übergeben, und nach meiner geringen Einſicht zu beantwor⸗ 
ten: wie ich ſchon neulich eine Probe davon im Vten Stuͤcke 
des VIIlten Bandes gegeben habe. So werden die Lebha⸗ 
ber der Sprachrichtigkeit eher ihren Zweck erhalten, als 
wann ſie erſt eine neue Auflage meiner Sprachkunſt erwar⸗ 
ten ſollten. 
Geſchrieben im Carlsbade, 
1749 im Auguſt. 


| Gottſched. 
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0 ch habe mich in der Vorerinnerung der erſten Aus⸗ 
as gabe dieſer Sprachkunſt anheiſchig gemachet, an 
meiner Sprachkunſt immer zu beſſern, und ſie, 

ſo viel mir moͤglich waͤre, der Vollkommenheit zu naͤhern. 
Hiermit liefere ich nun einen neuen Beweis, daß es mir 
mit dieſem Verſprechen ein Ernſt geweſen. Die veraͤnder⸗ 
te und etwas groͤßere Geſtalt meines Buches iſt gar nicht, 
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um des bloßen Wohlſtandes und Zierraths halber, erwaͤh⸗ 
let worden. Die vielen Zuſaͤtze und Vermehrungen def- 
ſelben haben mich und den Herrn Verleger genoͤthiget, dies 
ſes neue Format zu erwaͤhlen: weil ſie ſonſt das Buch, in 
der vorigen kleinern Geſtalt, gar zu dick und unbequem ge⸗ 
machet haben wuͤrden. 

Glaube aber nicht, geehrter Leſer, daß du alle Verbef- 
ſerungen und Zuſaͤtze meines Buches mir allein zu danken 
haſt. Nein, ich bin, wie bey der zweyten Ausgabe, alſo 
auch bey der dritten, meines Wunſches gewaͤhret worden. 
Verſchiedene Goͤnner und Freunde haben ſich die Muͤhe 
nicht dauren laſſen, mir die patriotiſche Liebe ihrer Mut⸗ 
terſprache dadurch bekannt zu machen, daß ſie mir aller⸗ 
hand Anmerkungen und Zweifel uͤber meine Sprachkunſt 
zugefertiget. Ich ruͤhme dieſes oͤffentlich, mit einer wahren 
Erkenntlichkeit; und wuͤrde ihre Namen nennen, wenn ſie 
ſolches nicht aus Beſcheidenheit abgelehnet haͤtten. Eines⸗ 
theils ſind dieſelben nach ihrem Stande, und ihren Bedie⸗ 
nungen, uͤber die kleine Ehre weit erhaben, die ihnen aus 
einigen grammatiſchen Erinnerungen irgend zuwachſen 
koͤnnte: anderntheils aber ſind ſie ſchon durch eigene, weit 
wichtigere Schriften, der Welt ſo bekannt, daß ihnen eben⸗ 
falls, durch ſolche Kleinigkeiten, kein neuer Ruhm entſte⸗ 
hen wuͤrde. 

Zwar haben auch andere, vieleicht nicht in fo freund⸗ 
ſchaftlichen Abſichten, meine Sprachkunſt entweder zu beſ⸗ 
ſern, oder doch wenigſtens zu tadeln geſuchet. Ich ſchließe 
dieſes daraus, daß ſie ihre Anmerkungen nicht mir zuge⸗ 
ſandt, ſondern in öffentlichen Schriften vorgetragen haben; 
um dadurch vor aller Welt als meine Lehrer und Meiſter zu 
erſcheinen. Ich misgoͤnne ihnen dieſes Anſehen nicht; ſon⸗ 
dern weis es wohl, daß, wer am Wege bauet, viele Mei⸗ 
ſter erdulden muß. Da ich aber auch das wenigſte davon 
zu ſehen bekommen, vielweniger geleſen, (denn wer kann 
heutiges Tages alles leſen, was herauskoͤmmt?) ſo haben 
auch dieſe geſchickten ee ihren Lohn dahin! ER 
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Welt, und ſonderlich der fprachliebende Theil unſers Va⸗ 
terlandes, wird ihnen den Dank abſtatten, den ſie verdie⸗ 
nen: ich aber bin des Vortheils beraubet worden, den ich 
aus ihren Erinnerungen für meine Sprachkunſt hätte zie⸗ 
hen koͤnnen. 

Indeſſen bin ich doch bey meiner Arbeit auch ſelbſt 
nicht ſaumſelig geweſen. In allen Theilen dieſer Sprach⸗ 
kunſt, und an allen Stellen, wo bey genauer Pruͤfung et⸗ 
was zu fehlen ſchien, habe ich theils durch Verbeſſerungen 
eingeſchlichener Mängel, theils durch Ergänzung unvoll- 
ſtaͤndiger Verzeichniſſe, theils durch andere Zuſaͤtze und An⸗ 
merkungen, die Vollkommenheit derſelben zu befoͤrdern ge⸗ 
ſuchet. Bisweilen habe ich die Regeln mehr eingeſchraͤn⸗ 
ket; bisweilen mehr Ausnahmen beygefuͤget; bisweilen 
mehr Beyſpiele gegeben; bisweilen auch in der Ordnung 
und Deutlichkeit des Vortrages etwas geaͤndert. Zweifel, 
die mir vorgetragen worden, oder mir bey reifem Nachſin⸗ 
nen ſelbſt beygefallen, habe ich beantwortet; Scheingruͤnde, 
die mir zuwider waren, habe ich beleuchtet, und Gruͤnde 
von manchen Regeln angegeben, wo ſie noch gefehlet hatten. 
Ja ich habe mich hier zuweilen genoͤthiget geſehen, bis in 
die aͤlteſten Denkmaͤler unſerer Sprache zuruͤck zu gehen, 
und Schriftſteller anzufuͤhren, die vieleicht nicht allen Lieb⸗ 
habern des Deutſchen zu Geſichte gekommen, oder nur 
dem Namen nach bekannt geworden. 

In den Zeitwoͤrtern ſonderlich, habe ich eine gramma⸗ 
tiſche Kaͤtzerey gewaget. Ich habe dieſelben mit zwoen 
neuen Zeiten vermehret, die in unſern alten Sprachlehrern 
nicht vorkommen. Ich habe ſie aber nicht ſelbſt gemachet; 
ſondern, da ich ſie im Reden und in den beſten Schriftſtel⸗ 
lern eingefuͤhret fand, nur mit Namen verſehen, und an 
ihren Ort eingeruͤcket. Ich hoffe aber damit eben ſo wenig 
etwas verbrochen zu haben, als derjenige Sprachlehrer: 
der im Griechiſchen zuerſt zween Aoriflos, und drey Futura 
angemerket, und in ſeine Grammatik geſetzet hat. 
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Ich habe aber auch der Wortfuͤgung noch einen An⸗ 
hang, von einem Auszuge deutſcher Spruͤchwoͤrter hinzu⸗ 
geſetzet: weil ich bemerkete, daß das Verzeichniß der vor⸗ 
nehmſten Kernredensarten im Deutſchen, bey vielen Bey⸗ 
fall gefunden hatte. Dieſes neue aber iſt noch etwas ſtaͤr⸗ 
ker gerathen: ob ich gleich bey weitem nicht alles genom⸗ 
men, was in andern groͤßern Sammlungen davon zu fin⸗ 
den war. 

In der Tonmeſſung habe ich hauptſaͤchlich die Hiſtorie 
des deutſchen Syllbenmaaßes noch ſorgfaͤltiger durch alle 
Jahrhunderte gefuͤhret, und mit mehrern Beweiſen und 
Zeugniſſen alter Dichter erlaͤutert. Ich habe auch die 
Grundlehren von der Proſodie, mit Anfuͤhrung gelehrter 
Schriften uͤberall beſtaͤrket: weil ich geſehen, daß einige die⸗ 
felben für meine Einfaͤlle, und bloß willkuͤhrlich angenom⸗ 
mene Meynungen halten wollen; andere aber, die doch die 
Alten kennen wollten, dennoch die wahren Gruͤnde der 
Proſodie in ihnen nicht angemerket hatten. 

Endlich habe ich auch einen Anhang hieher gebracht, 
den ich vor fuͤnf und zwanzig Jahren zuerſt aufgeſetzet, nach 
der Zeit ziemlich verbeſſert, itzo aber noch vollſtaͤndiger ge⸗ 
machet habe. Es iſt ſolches die Eroͤrterung der Frage, ob 
man deutſch oder teutſch ſchreiben ſolle; und die Zugabe von 
dem Rechtshandel der doppelten Buchſtaben; die ich als ei- 
ne Nachahmung des lucianiſchen Judieii Vocalium, vor vie- 
len Jahren aufgeſetzet hatte. Beydes wird vieleicht in die⸗ 
ſer Erneuerung nicht unwuͤrdiger ſeyn, geleſen zu werden, 
als es damals bey der Nachricht von der hieſigen deutſchen 
Geſellſchaft geweſen; und als es nachmals geſchienen, da 
etliche wieneriſche Goͤnner und Freunde, auf eigene Koſten, 
eine neue Auflage davon veranſtaltet hatten. Und warum 
ſollten dieſe grammatikaliſchen Stuͤcke hier keinen Platz fin⸗ 

den; da ſie gleichſam die erſten Vorbothen und Vorſpiele 
meiner Sprachkunſt geweſen ſind? 

In kurzem wird zu Straßburg in Herrn Koͤnigs Ver⸗ 
lage, eine deutſche Sprachlehre, zum Gebrauche der Franzo⸗ 

' fen, 
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ſen, in ihrer Sprache herauskommen, die hauptſaͤchlich auf 
den Grund der meinigen gebauet iſt. Ich kann derſelben 
deſto ſicherer das Lob einer großen Richtigkeit beylegen, da 
der Herr Verfaſſer mir ſeine Handſchrift zur Einſicht geſandt 
hat, ehe fie zum Drucke befoͤrdert worden, wie ich mir in 
den vorigen Ausgaben gewuͤnſchet hatte. Wie nichtig iſt 
alſo nicht der Zorn eines Gegners daruͤber geweſen, der ſich 
nicht einmal maͤßigen koͤnnen, Van. nicht oͤffentlich zu ver⸗ 
rathen! 

uͤbrigens laſſe ſich der geneigte Sefer meinen Eifer, ihm 
und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu dienen, beſtens gefallen, 
und bleibe mir ferner gewogen. 0 

Geſchrieben 
Leipzig, den 21 April, 
1 7 5 2. 


Joh. Chr. Gottſched. 
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Geneigter Leſer! 


f eit dem ich dir die größere und merklich vermehr⸗ 
te Ausgabe meiner Sprachkunſt geliefert, hat 
ſich faſt eine allgemeine Liebe unſerer Mutter⸗ 

ſprache hervorgethan. Ich habe ſolches aus den vielen 

Sprachlehren ſchließen muͤſſen, die an verſchiedenen Or⸗ 
ten ans Licht getreten. Es haben ſich ſehr viele Gelehrte 

im obern und mittlern Deutſchlande, um die Wette bemuͤ⸗ 

het, derſelben durch Sprachlehren und eifrige Kritiken wi⸗ 

der die Misbraͤuche in derſelben aufzuhelfen. Und ich kann 
nicht laͤugnen, daß ich ſie alle geleſen; ſo feindſelig ſich auch 
einige davon wider mich, und meine Buͤcher erklaͤret 


haben. 
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Nichts waͤre natuͤrlicher, und ſelbſt erlaubter geweſen, 
als wider ſolche Feinde meiner Lehrſaͤtze und Arbeiten, mit 
gewaffneter Hand zu Felde zu ziehen. Es iſt laͤngſt Sitte 
unter den Gelehrten geweſen, keinen Widerſpruch zu dulden, 
und ſeine angefochtenen Meynungen eifrig zu vertheidigen. 
Man hat mich ſo gar oͤffentlich dazu aufgefodert, und mich 
bereden wollen: mein ganzer Ruhm und guter Namen 
ſtuͤnde in Gefahr, wenn ich nicht allen Gegnern antwortete. 
Manche haben es gar als einen Spott gebrauchet, wenn 
ſich andere Schriftſteller geruͤhmet, nicht wider meine 
Sprachkunſt verſtoßen zu haben. Allein, ich habe ganz 
fill geſeſſen, und allen dieſen Angriffen gelaſſen zugeſehen. 
Die Urſachen meines Faltfinnigen Verfahrens will ich kuͤrz⸗ 
lich entdecken. 


Fuͤrs erſte, iſt meine Gemuͤthsart gar nicht zum Neide 
geneigt. Ich goͤnnete alſo einem jeden denjenigen Ruhm, 
den er ſich auf eben der Bahn erwerben koͤnnen, die ich 
zu laufen mir erwaͤhlet hatte. Ich wußte ja, daß ich von 
des Kaiſers und Reichs wegen kein Ausſchließungsrecht 
auf die deutſche Sprachkunſt erhalten hatte. Was alſo 
mir frey geſtanden hatte; mußte einem jeden andern, der 
ſeine Kraͤfte fuͤhlte, auch erlaubet ſeyn. Und waͤre es nicht 
laͤcherlich geweſen, zu begehren: daß die ganze gelehrte 
Welt auf einmal die Feder niederlegen ſollte, ſobald ich 
mich unterfangen haͤtte, von irgend einer Sache zu 
ſchreiben. 


Da ich ferner ſeit 30 und mehr Jahren eifrig gewuͤn⸗ 
ſchet; daß Deutſchland ſeine Sprache mehr lieben, und zu 
beſſerer Richtigkeit und Schoͤnheit bringen moͤchte: ſo habe 
ich es nicht anders, als gern ſehen koͤnnen, daß viele an ein 
ſo wichtiges und ſchweres Werk Hand angeleget. Zwey 
Augen ſehen nicht alles: und zwo Haͤnde konnten nicht alles 
bewerkſtelligen, was hier zu thun uͤbrig war. Je mehrere 
ſich alſo bey dieſer Arbeit als Gehuͤlfen angaben, deſto lieber 
mußte mirs natuͤrlicher Weiſe ſeyn: wenn fie nur nebſt ei⸗ 
nem 
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nem guten Willen, auch die noͤthige Geſchicklichkeit und 
ſattſame Kraͤfte mit ſich brachten. 

Nun iſt es aber freylich nicht zu laͤugnen, daß einige 
unter den neuen Sprachlehrern gelehrte, und für die Ehre 
Deutſchlandes recht eifrige Maͤnner geweſen. Denn ſo 
unbillig bin ich nicht, ihnen dieſe Verdienſte abzuſprechen: 
fo uneinig fie auch übrigens in vielen Meynungen mit mir 
ſind. Ich gebe ihnen hiermit oͤffentlich dieſes Zeugniß; 
geſetzt, daß Sie mirs in vielen Stuͤcken verſaget haͤtten. 
Denn ich bin ſo rachgierig nicht, als Sie vieleicht denken. 
Sie kennen mich nicht ſattſam. Aber ich hoffe, ſie auch hier⸗ 
durch eines beſſern zu belehren. 

Es iſt wahr, wer die feit ſechs Jahren ans Licht getre⸗ 
tenen Sprachlehren anſieht, und genau gegen einander hält, 
der ſollte bey nahe denken, daß er die Arbeiter beym baby⸗ 
loniſchen Thurmbaue vor ſich ſaͤhe; und zwar in dem Zeit⸗ 
puncte, da die Verwirrung ihrer Mundarten geſchah. Sie 
waren alle eifrig, das Ihre zu thun: aber ſie verſtunden 
einander nicht. Ein jeder meynte, er redete recht, und 
verdammte ſeinen Mitarbeiter, der ſich anders ausdruͤckte. 
Daruͤber blieb nun das ganze Werk liegen, und der Bau 
gerieth ins Stecken. Vieleicht iſt meine und meiner Mit⸗ 
werber bisherige Bemuͤhung, vielen unſrer Zuſchauer eben 
ſo luſtig vorgekommen. a 


Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo habe ich mich doch von 
meiner Arbeit und Bemuͤhung durch keinen Widerſpruch, 
ja auch durch keinen Zorn meiner Gehuͤlfen abwendig ma⸗ 
chen laſſen. Ich habe ſie nach Ihrer Einſicht arbeiten laſ⸗ 
ſen, ohne ſie zu ſtoͤren; und gethan, als ob ich es nicht 
wuͤßte, daß ſie mich hindern wollten, nach meiner Art fort⸗ 
zufahren. Deutſchland iſt der Richter geweſen, wer es 
unter uns am beſten getroffen. Ich habe ſeinen Ausſpruch 
mit Gelaſſenheit erwartet, und ihn weder durch Drohen und 
Pochen; noch durch niedrige Kuͤnſte zu erzwingen, oder zu 
erſchleichen geſuchet. Denn 2 iſt es nicht fuͤr nr 
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ſeichtes Vergnuͤgen, wenn man ſich bewußt iſt, einen eingebil⸗ 
deten Beyfall, mit fo ſchnoͤden Kunſtgriffen erlanget zu haben? 

Der gute Abgang der groͤßern Sprachkunſt, hat es nicht 
gehindert, daß auch mein Kern der deutſchen Sprach⸗ 
kunſt zugleich Siebhaber, und bereits in zwoen Auflagen 
Kaͤufer gefunden haͤtte. Sehr viele gelehrte und wackere 
Schulmaͤnner haben denſelben bey ihren Untergebenen 
brauchbar befunden, und eingefuͤhret; ſonderlich ſeit dem 
ich ihnen auch meine Voruͤbungen der Redekunſt, und neu⸗ 
lich noch die Voruͤbungen der lat. und deutſchen Dichtkunſt, 
zum Gebrauche der obern Schulcelaſſen geliefert habe. Was 
konnte ich nun aus dem allen anders ſchließen, als daß mei⸗ 
ne grammatiſchen Lehrſaͤtze, an unzaͤhligen Orten, und zwar 
bey guten Kennern und gehörigen Richtern, Beyfall ge⸗ 
funden haben muͤßten? 

Hierzu kam nun vorigen Sommer das Begehren des 
Herrn Verlegers, daß ich auch meine vollſtaͤndige Sprach⸗ 
kunſt, zu einer neuen Auflage nochmals uͤberſehen, und wo 
noͤthig, erlaͤutern moͤchte. Ich hatte kaum die ſtraßburger 
franzoͤſiſche Ausgabe aus den Haͤnden geleget, als welche 
gleichfalls zu einer neuen Auflage gediehen war, und von 
mir abermal in einigen Stuͤcken verbeſſert worden: und ſelbſt 
von dem pariſer Auszuge meldete man mir einen Druck an, 
der in Wien veranſtaltet wuͤrde. Alles dieſes nun beſtaͤrkte 
mich in der Meynung, daß ich nichts nuͤtzlichers thun koͤnn⸗ 
te, als daß ich ein Buch zu aller möglichen Vollkommen⸗ 
heit brächte, welches an fo vielen Orten mit einer erwuͤnſch⸗ 
ten Aufnahme beehret ward. 

Hier kann ich nun ein offenherziges Geſtaͤndniß thun. 
Faſt alle Verbeſſerungen, die ich in dieſer neuerlaͤuterten 
Sprachkunſt, an ſehr vielen Orten gemachet habe, gat der 
geneigte Leſer mehr andern, als mir, zu verdanken. Hatte 
ſich bey der zweyten Auflage ein gelehrter Goͤnner in Schle⸗ 
ſien gefunden, der mich mit Einwuͤrfen, Zweifeln, und An⸗ 
merkungen in den Stand geſetzet, ſie vollkommener zu ma⸗ 
chen; fo haben ſich itzo in Niederſachſen, ein paar redliche 

deut⸗ 
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deutſche Patrioten gezeiget, die mich mit ſehr vielen Erin. 
nerungen, Fragen, und Gegengründen aufmerkſam gema⸗ 
chet; wo es meinen Lehrſaͤtzen und Regeln noch an etwas feh⸗ 
len möchte, Dieſen beyden gelehrten Kennern haben meine 
$efer bey nah alle die neuen Zuſaͤtze, und Anderungen zu dans 
ken, wodurch dieſe Auflage ſich von der vorigen unterſcheidet. 

Wie gern wollte ich dieſen wackern Patrioten, den ih⸗ 
nen gebuͤhrenden Dank auch namentlich abſtatten! Allein, 
bey allen den freundſchaftlichen Geſinnungen gegen mich 
und mein Buch, die durchgehends ſo deutlich ins Auge fal⸗ 
len, haben Sie mir gleichwohl die Kenntniß ihrer Perſo⸗ 
nen noch zur Zeit verſaget. Die Anmerkungen des erſten 
hatte ich ſchon vor ein paar Jahren bekommen. Sie wa⸗ 
ren auf etlichen ziemlich ſtarken Heften in Fol. geſchrieben, 
und der Herr Verfaſſer hatte allemal einen breiten Rand 
übrig gelaſſen, daß ich meine Antworten auf feine Fragen 
und Zweifel beyſchreiben konnte. Ich wuͤrde einem ſo be⸗ 
ſcheidenen, einſehenden, und vernuͤnftigen Gegner laͤngſt 
gewillſahret haben, wenn mir ſein Namen und Aufenthalt 
bekannt geweſen waͤre. 

Allein, feine Erinnerungen waren auch viel zu erheblich, 
als daß ich fie nur ingeheim hätte heben ſollen. Er hatte mit 
ſolcher Scharfſinnigkeit, die nur ſehr wenigen Geiſtern bey⸗ 
wohnet, Unvollkommenheiten an meiner Sprachkunſt wahr⸗ 
genommen, die gewiß unter tauſend Leſern nicht einer be⸗ 
merken wird. Er war in die innerſten Geheimniſſe der Spra⸗ 
che gedrungen, und ich ſah mich genoͤthiget, ihm in ſehr vie- 
lem Recht zu geben. Er hatte aber auch hier und da Druck⸗ 
fehler und andere kleine Nachlaͤßigkeiten wahrgenommen, 
darinn ich ſelbſt, wider meine eigene Regeln verſtoßen hatte. 
Solche Schwachheiten kleben uns Schriftſtellern ſo lange 
an, als wir Menſchen ſind: und wir ſind gluͤcklich, wenn 
wir Freunde finden, die ſie uns auf eine ſo liebreiche Art 
entdecken, daß wir ſie ohne Beſchaͤmung annehmen koͤnnen. 

Von eben der ruͤhmlichen Art iſt mein zweyter Goͤnner, 
der mir feine Einwuͤrfe und Zweifel nur vorige Michaelmeſ— 
ie, 
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ſe, in 8. abgeſchrieben, durch einen jungen Braunſchweiger 
zugefertiget hat, der ſtudirenshalber herkam, und von mir 
der Univerſitaͤts⸗Matrikel einverleibet ward. Auch dieſer 
hat mir unbekannt bleiben wollen; ſo vielen Dank ich ihm 
für feine Bemuͤhungen ſchuldig geworden. Er hat mir eben⸗ 
falls in ſehr vielen Puncten gegruͤndete, in den uͤbrigen aber 
ſolche Einwuͤrfe gemachet, die beantwortet zu werden ver- 
dienten. Wo er recht hatte, habe ich ihm ſtillſchweigend 
nachgegeben, und mein Buch durch ſeine Einſicht verbeſ— 
ſert. Das geringſte Zeichen meiner Erkenntlichkeit wird 
ſeyn, daß ich beyden erwaͤhnten Goͤnnern, wenn ſie es durch 
beglaubete Bothen fodern werden, Abdruͤcke von dieſer 
durch ihre Huͤlfe verbeſſerten Ausgabe uͤberliefern werde. 

Dennoch aber bin ich auch ſelbſt nicht muͤſſig geweſen, 
meinem Buche hin und wieder zu groͤßerer Richtigkeit zu 
verhelfen. Die Vergleichung mit der vorigen Ausgabe 
wird ſolches an unzaͤhligen Orten zeigen: ungeachtet da⸗ 
durch das ganze Buch kaum ein Paar Bogen ſtaͤrker ge⸗ 
worden. Indeſſen iſt in den Hauptſtuͤcken dadurch nichts ver⸗ 
aͤndert, ja auch in den weſentlichen Regeln und Ausnahmen 
nichts abgeſchaffet worden. Die Exempel ſind bisweilen mit 
Zuſaͤtzen bereichert, oder in beſſere Ordnung gebracht, auch 
wohl einige Anmerkungen mit beygefuͤget worden. 

Endlich habe ich die Anhänge theils nochmals uͤberſe⸗ 
hen und etwas vermehret; theils noch mit einer dritten Zu⸗ 
gabe bereichert. Es iſt ſelbiger ein orthographiſches Be⸗ 
denken, welches ſchon 1748 von dem gel. Hrn. Verf. der 
vergnuͤgten Abendſtunden, meiner Freundinn und Gehül- 
finn oͤffentlich abgefodert worden. Die aufgeweckte Art, 
womit fie es abgefaffer, iſt geſchickt, die trockenſten Mate: 
rien zu beleben: und ich habe alſo geglaubet, meinen eſern 
ein angenehmes Geſchenk damit zu machen, wenn ich es 
nochmals abdrucken ließe. Vieleicht dienet es auch, man⸗ 
che neuere orthographiſche Heterodoxen, auf eine luſtige 
Art bey der guten Lehre zu erhalten. 

Ich war zwar willens, auch noch nach lucianiſcher Art, 
ein Geſpraͤch, unter dem Titel Soloͤciſta, oder der 8 

ſchnitz⸗ 
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ſchnitzler beyzufuͤgen; imgleichen eine kurze Hiſtorie der 
deutſchen Sprache, als einen Vorbericht zur Sprachkunſt 
abzufaſſen. Allein, mein itziges beſchwerliches Rectorat, hat 
mir bey der Eile, womit dieſe Ausgabe, innerhalb zween 
Monathen gedrucket werden muͤſſen, um die Begierde der 
Nachfragenden zu vergnügen, fo viel Muße nicht gelaffen. 
Es wuͤrde auch in der That das Buch dadurch etwas zu 
ſtark geworden ſeyn: und feinen Preis zu erhöhen, hat we⸗ 
der dem Hrn. Verleger, noch mir rathſam geſchienen. 

Nichts iſt uͤbrig, als daß ich noch diejenigen, ſo die dritte 
Auflage ſchon beſitzen, um Vergebung bitten muß, daß dieſe 
ein merkliches verbeſſerter und vermehrter erſcheint. Ein 
Tag lehret ja den andern: ſoll ich denn nicht lernen, ſo lan⸗ 
ge ich lebe? Wollten Sie es kuͤnftigen Kaͤufern misgoͤn⸗ 
nen, daß fie weniger Fehler in ihren Büchern hätten; fo 
wuͤrden Sie unbillig ſeyn. Alles naͤhert ſich ja ordentlich 
ſeiner Vollkommenheit: ſollte nur meiner Sprachkunſt die⸗ 
ſes nicht vergoͤnnet ſeyn? Ich will nicht hoffen, daß man 
ihr und mir ſo ein hartes Geſetz vorſchreiben wird. Viel⸗ 
mehr bitte ich alle Sprachkenner, die etwas zum gemeinen 
Beſten beytragen wollen, mir noch ferner huͤlfliche Hand 
darinnen zu leiſten; damit dieſe Sprachkunſt dereinſt nicht 
mehr meine, ſondern des ganzen gelehrten Deutſchlandes 
ſeine heißen koͤnne. 

Geſchr. den zo des Chriſtm. 
1756. 
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H Tag lehret den andern; und ich begehre es nicht zu 
llaͤugnen, daß auch meine Einſicht und Kenntniß 

unſerer Mutterſprache noch immer eines Wachs⸗ 
thums faͤhig ſey. Ich habe mich anheiſchig gemachet, le⸗ 
benslang an meiner Sprachlehre zu beſſern; und ich halte 
5 N hier⸗ 
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hiermit abermal mein Wort. Auch diefe neue Ausgabe er- 
ſcheint etwas richtiger, und geputzter vor deinen Augen, ge⸗ 
neigter Leſer, um deiner Gunſt wuͤrdiger zu werden. Doch 
glaube nicht, daß du hier Hauptaͤnderungen, oder eine 
gaͤnzlich umgeſchmolzene Sprachkunſt finden werdeſt. Nein, 
fo übereilt pflege ich meine Arbeiten nicht ans Licht zu brin- 
gen, daß ich bald darauf meine Grundſaͤtze umzuſtoßen, und 
das unterſte zu oberſt zu kehren, noͤthig haͤtte. Wer nicht 
ganz genau, Seite mit Seite und Zeile mit Zeile in der 
letzten und itzigen Auflage vergleichen wird, der doͤrfte es 
kaum wahrnehmen, daß die Hand des Meiſters nochmals 
daruͤber gekommen. So gar iſt alles, was die Hauptſachen 
betrifft, beym alten geblieben. Nur Kenner und ſcharfſichtige 
Kunſtrichter werden hier und da mehr Genauigkeit, und 
eine ſchaͤrfere Richtigkeit in vielen Stuͤcken wahrnehmen. 


Wie es nun uͤberfluͤßig waͤre, alle ſolche Kleinigkeiten, 
Vermehrungen und Verbeſſerungen hier nochmals anzuzei⸗ 
gen: ſo muß ich hingegen ein Wort gegen einen Tadler 
meiner Sprachkunſt ſagen, der unlaͤngſt aus einer unlautern 
Abſicht an derſelben zum Ritter werden wollen. Es iſt 
ſolches Hr. M. Junker zu Hanau, der aus Begierde, et⸗ 
was zu verdienen, 1760 eine neue Grammatik, zum Ge⸗ 
brauche der Franzoſen ans Licht geſtellet hat. Als er die⸗ 
ſelbe in einer vorlaͤufigen Anzeige verkuͤndigte, drang ihm 
die Wahrheit ein Bekenntniß ab!), welches mir ſo ruͤhmlich 

war, 


) Seine Worte lauten fo: Perſonne n’etoit plus en tat, que 
Mr. Gottſehed, de decouvrir & mettre au jour les principes 
& les beautés de la langue allemande; auſſi ce Savant, qui 
falt tant d' honneur à Univerſité de Leipzig, & que la poſte- 
rite regardera avec juſtice comme le Varron & le Ciceron des 
Allemaus, ne s’eft pas moins acquis de celebrite, par la Gram- 
maire, qu' il a donne au public, que par fes autres ouvrages. 

Cette Grammaire merite fans doute la preference fur toutes 
celles, que nous avons eues auparavant, & 'on peut dire, 
que fon excellence eſt tellement reconnuè, que ceux, qui 
depuis ont eerit fur cette matiere, ont été loues ou criti- 
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war, daß ich es nicht einmal uͤberſetzen mag). So 
ſchmaͤuchelhaft hier ſein Zeugniß war, und ſo ſehr ich ihm 
dafuͤr verbunden bin: ſo wenig kann ich mich darein finden, 
daß er in der Vorrede feiner Nouveaux Principes, aus einem 
ganz andern Tone, von mir und meiner Sprachkunſt zu reden 
angefangen hat. Er nimmt faſt alles mit einander wieder zu⸗ 
ruͤck, was er doch ungezwungen und aus eigenem Triebe gu⸗ 
tes von uns geſaget hatte, und widerſpricht fich alſo ſelbſt. 
Denn ſo wahr dasjenige war, was er gleich nach obi⸗ 
ger Stelle in ſeinem Avertiſſement **), hinzugeſetzt hatte; 
daß ich naͤmlich meine Sprachkunſt nur fuͤr die Deutſchen 
geſchrieben haͤtte; wie ſolches in meiner erſten Vorrede 
mit deutlichen Worten enthalten iſt, und aus dem ganzen 
Werke erhellet: fo unfreundlich iſt er mit mir verfahren, 
wenn er in dieſer Vorrede, uͤberhaupt auf meine Sprach⸗ 
kunſt den Zorn ausſchuͤttet, den er anfaͤnglich, nur der 
ſtraßburgiſchen franzoͤſiſchen Ausgabe zu geben gedacht ha⸗ 
ben mochte. Ich bin ſo wenig geneigt, boͤſes mit boͤſem 
zu vergelten, daß ich ſein Buch zwey Jahre in Haͤnden ge⸗ 
habt, ohne einen Auszug von ihm, im Neueſten aus der 
anmuth. Gel. zu geben. Wie leicht wuͤrde es mir gefallen 
ſeyn, ihm doppelt ſoviel wirkliche Fehler vor zuruͤcken, als er 
mir vermeynte vorgeworfen hat? Allein, ich liebe das Zan⸗ 
ken, zumal von grammatiſchen Kleinigkeiten, nicht, ſonſt 
haͤtte ihm eine Strigilis grammatica zu Dienſten geſtanden. 
Au⸗ 
ques fuivant qu'ils fe font raproches ou éloignés des prin- 
cipes de Mr. Gottſched. 

%*k) Mais ce Savant paroit mavoir eu pour but; que de met- 
tre les Allemans à portée de connoitre la pureté & la regu- 
larit€ de leur langue. Sa Grammaire eſt à peu près pour 
les Alemans ce, qu' eſt celle des Reſtaut, pour les Frangois; 
& eb eſt par cette raifon, qu’ elle ne peut fatisfaire entierement 
les Etrangers, qui ſouhaitent d' aprendre notre langue. Qui- 
conque voudra fe convaincre de la verité de ce que je. 
viens d' avancer, peut conſulter ceux des etrangers ‚qui ont 
voulü puiſer les principes de la langue allemande dans la tra- 
duction frangoife de la Grammaire de Mr. Gottſched, dont on 
a donne depuis peu une nouvelle edition à Strasbourg, etc. 


Erinnerung wegen der fünften Auflage. 


Außer dem habe ich ein Mitleiden mit ihm gehabt. Meine 
und die ſtraßburger franzoͤſiſche Sprachkunſt, moͤgen ihm 
wohl im Abſatze der Seinigen, die er auf eigene Koſten 
drucken laſſen, im Wege geftanden ſeyn. Hinc ille la- 
crumæ! Wie konnte er das verſchmerzen, ohne auf das 
los zu ziehen, was den Abgang ſeines Buches, ſo merklich 
hinderte? Ob aber dieſes eine lautere Quelle einer Kritik 
ſey, moͤgen unparteyiſche Leſer ſelbſt urtheilen. 

Soviel habe ich nur in dieſer Erinnerung davon bey⸗ 
bringen muͤſſen: ein mehrers wird der ſtraßburgiſche Her- 
ausgeber, mit dem er eigentlich zu thun hat, in der neuen 
Ausgabe, die eben itzo auch vieleicht fertig werden wird, 
ihm entgegen ſetzen. Dieſe oft wiederholten Abdruͤcke 
nun (wie denn auch mein Kern der deutſchen Sprachkunſt 
zum viertenmaale fertig geworden) bezeugen noch immer, 
die gütige Aufnahme meiner Sprachkuuſt, und die Gewo⸗ 
genheit meiner werthen Landesleute: der ich mich auch ferner 
empfohlen haben will. 

Was mir ein anderer feindſeliget Tadler meiner Sprach⸗ 
kunſt, Herr Rector Heinz zu Lüneburg, für Anmerkungen 
entgegen geſetzet, das uͤbergehe ich hier mit einem gelaſſenen 
Stillſchweigen. Hr. Ge. Chriſtoph Kunz, Rector zu Nörn- 
berg, und der hieſ. deutſch. Geſ. Mitgl. hat dieſelben in feiner 
ſo betitelten Beleuchtung, ſo gruͤndlich abgefertiget, daß ſie 
allen ihren Werth und Schein verlohren haben. Solche un⸗ 
reife Sprachkuͤnſtler, verrathen nur ihre eigene Schwäche, 
wenn ſie ſich in ein Handwerk mengen wollen, dem ſie nicht 
gewachſen ſind; und ihr lautes Geſchrey uͤber Dinge, die ſie 
nicht eingeſehen, erwecket ihnen, zu ihrer Beſchaͤmung den 
Zuruf: Si tacuiſſes, Grammaticus manſiſſes. 


Geſchrieben 
den 16 des Aerntemonds 1762. 
Gottſched. 
Grund⸗ 
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Deutſchen Sprachkunſt. 


Der Einleitung 
1 Abſchnitt. 
Von der Sprachkunſt überhaupt. 


1 . 


ine Sprachkunſt überhaupt iſt eine gegruͤn⸗ 
dete Anweiſung, wie man die Sprache 
> eines gewiſſen Volkes, nach der beſten 
i Mundart deſſelben, und nach der Ein⸗ 
fehr ſeiner beſten Schriftſteller, Be und zierlich, 
ſowohl reden als ſchreiben ſolle a). 


a) Eine Kunſt iſt zwar ſonſt eine Fertigkeit, etwas zu thun, 
oder zu machen: allein, wenn man ſie einem andern beybringen 
ſoll; ſo beſteht ſie aus Regeln, darnach man ſich in der Ausuͤbung 
derſelben richten muß. Wenn dieſe nun, in einem guten Zuſam⸗ 
menhange, gruͤndlich R werden: ſo bekommt ein ſolcher 

Sprachk. A Bow 
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Vortrag auch den Namen einer Kunſt: ſo wie man an der Dicht⸗ 

kunſt und Redekunſt bie Beyſpiele ſieht. Die Sprachkunſt iſt 
von den aͤlteſten Zeiten her unter die ſieben freyen Künfte gezaͤh⸗ 
let worden. Die Griechen nennen fie yeruuarızıy , die Lateiner 
Litteraturam, ſ. Guintil. II Buch 14 Cap. Beydes muͤßte man 
deutſch die Buchfiäbeley, oder Buchſtabenkunſt geben: wel⸗ 
ches aber bey weitem den ganzen Begriff der Sache nicht ſo er⸗ 
ſchöpfet, als unſere deutſche Benennung. Die Rabinen nennen 
fie pp Dickduck, d. i. Subtilitas. Jul. C. Scaliger in f. Tr. 
de caufis Lat, Lingur, will die Grammatik zur Wiſſenſchaft 
machen, aber faͤlſchlich. S. den Gerh. Joh. Voſſius de Arte 
grammatica L. I. e. 2. p. 6. Sciopp hat dieſe Sprachkunſt 
zu enge eingeſchraͤnket, wenn er in ſ. Gramm. Philoſ. p. 1. ſaget: 
Grammatica eſt ars recte loquendi. Denn das rechte Schreis 
ben iſt noch viel ſchwerer, und folglich der wichtigſte Theil einer 
Sprachkunſt. Von der allgemeinen Sprachkunſt hat Hr. Cantz 
zu Tübingen 1737 in 4 eine Abhandl. geſchrieben: Grammatieæ 
univerfalis tenuia rudimenta &c. 


2 F. Eine Mundart iſt diejenige Art zu reden, die 
in einer gewiſſen Provinz eines Landes herrſchet; in ſo weit 
ſie von der Art zu reden der andern Provinzen abgeht, die 
einerley Hauptſprache mit ihr haben b). 


b) So waren vor Zeiten, in Griechenland vier Hauptmund⸗ 
arten gewöhnlich, die man Dialekte nennete: der attiſche, dos 
riſche, aͤoliſche und ioniſche. Der tofcanifhe Dialekt iſt heute 
zu Tage in Waͤlſchland, vom neapolitaniſchen, lombardiſchen 
und venetianiſchen ſehr unterſchieden. Und fo iſt es in Frank⸗ 
reich mit dem pariſiſchen, gaitonifchen, nlederbrittaniſchen und 
provenzaliſchen ebenfalls. In Deutſchland hat gleichfalls faſt 
jede größere Landſchaft ihre eigene Mundart: doch konnte man 
die hochdeutſche Sprache hauptjſaͤchlich in die oͤſterreichiſche, ſchwaͤ⸗ 
biſche, fränkiſche und meißniſche abtheilen. Die plattdeutſche, oder 
eigentliche ſaͤchſiſche Sprache, theilet ſich abermal in viele Mund: 

arten, worunter die preußiſchbrandenburgiſche, braunſchweigiſche, 
hollſteiniſche und weſtphaͤliſche leicht die anſehnlichſten ſeyn werden. 

Doch iſt noch zu merken, daß man auch eine gewiſſe eklektiſche, 
oder ausgeſuchte und auserleſene Art zu reden, die in keiner Pro⸗ 

vinz völlig im Schwange geht, die Mundart der Gelehrten, oder 

auch wohl der Hofe zu nennen pflegt. Dieſe hat jederzeit den 
rechten Kern einer Sprache ausgemachet. In Griechenland 

24 hieß 
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hieß fie der Attieiſmus, in Rom Urbanitas. In Deutſchland 
kann man fie das wahre Sochdeutſche nennen. 


3 H. Die beſte Mundart eines Volkes ift insgemein 
diejenige, die an dem Hofe, oder in der Hauptſtadt eines 
kandes geſprochen wird o). Hat aber ein Volk mehr als 
einen Hof, wie z. E. Waͤlſchland, oder Deutſchland: ſo iſt 
die Sprache des größten Hofes, der in der Mitte des Lan. 
des liegt, fuͤr die beſte Mundart zu halten. So iſt in 
Griechenland vormals die athenienſiſche Mundart fuͤr die 
beſte gehalten worden; ee mitten unter allen denen 

taaten lag, die in Aſien und Europa griechiſch redeten. 
In Italien wird gleichfalls die toſcaniſche und roͤmiſche fuͤr 
die beſte gehalten. 


e) Man meynet hier aber nicht die Ausſprache des Poͤbels in 
dieſen Reſidenzen, ſondern der Vornehmern und Hofleute. Denn 
jene iſt z. E. auch in Paris und London, nicht die beſte. Ja in ſol⸗ 
chen großen Staͤdten, als dieſe beyden ſind, ſpricht man oft in einer 
Gegend derſelben viel anders, als in der andern: und ſo geht es 
auch in deutſchen Reſidenzen; wie ſelbſt in Wien und Prag be: 
merket wird. Indeſſen kann es kommen, daß auch gewiſſe Städte 
außer den Reſidenzen, eine gute Mundart haben; wie man in 
Frankreich, die Stadt Orleans oder Blois deswegen ruͤhmet. 
Doch muͤſſen ſie nicht gar zu weit vom Hofe liegen. 


4 . Eine jede Mundart hat in dem Munde der Un⸗ 
gelehrten, ihre gewiſſen Maͤngel; ja aus Nachlaͤßigkeit und 
Übereilung im Reden, iſt fie mit ſich ſelbſt nicht allemal 
einſtimmig. Daher muß man auch den Gebrauch der be⸗ 
ſten Schriftſteller zu Hülfe nehmen, um die Regeln einer 
Sprache feſt zu ſetzen: denn im Schreiben pflegt man ſich 
viel mehr in Acht zu nehmen, als im Reden ch. 


d) Dieſes iſt um deſto gewiſſer: da alle Sprachen unter einer 
Menge eines rohen Volkes zuerſt entſtanden; oft durch Ver⸗ 
miſchungen fremder Sprachen verwirret, und durch allerley ein⸗ 
ſchleichende Misbraͤuche, noch mehr verderbet worden. Sobald 
ſich nun Gelehrte finden, die auch auf die Schreibart einigen 
Fleiß-wenden; fo fängt man au, die Sprachaͤhnlichkeit beſſer zu 
beobachten, als der Pöbel zu thun pflegt: und die Sprache vers 
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liert alſdetwas von ihrer Rauhigkeit. Je mehr fleißige und ſorg⸗ 
fältige Schriftſteller ſich nun finden, deſto richtiger wird die 
Sprache: und daher entſteht die Pflicht, ſich auch nach dem Ge⸗ 
brauche der beſten Schrlftſteller zu richten. Dieſe ſind naͤmlich, 
wie Ennius vom Cethegus fagete: in 


Flos delibutus populi, Suadæque Medulla. 


5 H. Die beſten Schriftſteller eines Volkes, werden 
durch den allgemeinen Ruhm, oder durch die Stimmen der 
kluͤgſten Leſer bekannt: doch muͤſſen fie nicht in Anſehung 
der Sachen, ſondern wegen der Schreibart und Sprache 
beruͤhmt ſeyn. Es doͤrfen aber dieſe Seribenten nicht 
eben alle aus derſelben Landſchaft gebürtig ſeyn e). Denn 
durch Fleiß und Aufmerkſamkeit kann man ſich die Fehler ſei⸗ 
ner angebohrnen Mundart, und zwar im Schreiben, noch 
viel leichter, als im Reden, abgewoͤhnen. 


e) Das lehren uns die Beyſpiele der alten Griechen und Roͤ⸗ 
mer. Viele von den erſten waren Jonier, Karier, Lesbier, Ly⸗ 
Eier, Rhodiſer, Kretenſer, Thebaner, Sieilianer, ja Samoſater 
und Halikarnaſſier: ungeachtet auch viele Athenienſer ſich hervor⸗ 
thaten. Bey den Lateinern war es nicht anders. Die wenig⸗ 
fien guten Schriftſteller waren gebohrne Roͤmer; ſondern Um⸗ 
brier, Calabrier, Venuſiner, Paduaner, Mantuaner, Verone⸗ 
ſer, ja wohl gar Gallier, Spanier und Afrikaner. Man ſehe 
davon des Hrn. M. Müllers gel. Werk von den elaſſiſchen 

« Schriftftellern der Lateiner. Mit den neuern Völkern iſt es eben 
ſo. Nicht alle gute waͤlſche Seribenten ſind gebohrne Toſcaner; 
ſondern nach Gelegenheit, Vicentiner, Neapolitaner, Venetia⸗ 
ner, Ferrareſer, Modeneſer und Veroneſer geweſen. Und bey 
den Franzoſen ſind faſt alle ihre beſten Schriftſteller aus der Nor⸗ 
mandie entſproſſen: wie Malherbe, die Corneillen, St. Evre⸗ 
mond, Benſerade, Seudery, Sarraſin, und Hr. von Fonte⸗ 
nelle ſattſam zeigen. Eben das wird man auch in Deutſchland 
bemerken, wenn man darauf Achtung geben will. War Opitz 
ein Schleſter, und Flemming ein Meißner, ſo war Dach ein Preuß, 
Nik ein Niederſachs, Beſſer ein Curlaͤnder, Canitz ein Bran⸗ 
denburger, Gundling ein Frank, u. ſ. w. 


6 H. Wenn aber dieſe guten Seribenten dennoch in 
gewiſſen Stuͤcken von einander abgehen: fo muß die Ana⸗ 
logie der Sprache den Ausſchlag geben, wer von ihnen 
are BE am 
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am beſten geſchrieben habe. Oft hat das beſondere Va⸗ 
terland eines Schriftſtellers an ſeinen Abweichungen 
Schuld k). Oft haben auch die fremden Sprachen, die 
er am meiſten getrieben hat, ihn auf gewiſſe Abwege ge⸗ 
leitet; ſo daß er ſich in feiner eigenen Mutterſprache fremd 
und ausländisch ausdruͤcket 0. . 


) So wird bey uns ein ſchwaͤbiſcher, oder fraͤnkiſcher Schrift. 
ſteller noch allemal etwas ſchwaͤbiſches oder fraͤnkiſches; ein nie⸗ 
derſaͤchſiſcher noch allemal etwas niederſaͤchſiſches, und ein Schle⸗ 

ſier oder Meißner wiederum ſein eigenes Schiboleth behalten: 
woran ihn ein Kenner aller dieſer ee auch Ulber an 
Willen, erkennen kann. 


g) Das wiederfaͤhrt vielen REM Schriſtſtellern bey uns, 
die uns mit engliſchen und franzoͤſiſchen Redensarten, auch wohl 
mit lateiniſchen und griechiſchen, die Sprache verderben, Jenes 

iſt ein Fehler der Hofleute, dieſes aber insgemein der Gelehrten, 
fonderlich der Schulmänner. Wie klingt es aber, wenn jene zu⸗ 
weilen ſagen: der Menſch hat viel Welt, (il a du monde) d. i, 
er weis wohl zu leben; Er iſt vom Handwerke, (il eſt du metier) 
d. i, er verſteht die Sache gründlich; oder auch dieſe: laſſet uns 
allen Stein bewegen, (omnem moveamus lapidem)? Ja ſelbſt 
unſere Bibel hat ſolche hebraͤiſche und griechiſche Ausdrückungen 
in großer Anzahl, die wir ſonſt niemals brauchen: als z. E. des 
Todes ſterben; ich kenne des Menſchen nicht; Vater unſer; die 
Himmel, u. d. gl. Und wie verderbet uns jetzt das Englaͤndiſche 
nicht die Sprache: z. E. Das, Heil dir! fuͤr Wohl dir; die 
Schöpfung, für die Welt u. d. m. 


7 $. Durch die Analogie verſteht man in den 
Sprachlehren die Aehnlichkeit in den Ableitungen und 
Verwandelungen der Woͤrter; imgleichen in der Verkuͤr⸗ 
zung, Verlaͤngerung und Zuſammenſetzung, ſowohl der 
Woͤrter, als der Redensarten. Da es nun in allen 
Sprachen eine ſolche Aehnlichkeit, oder Analogie giebt: fo 
machet allemal die groͤßte Anzahl uͤbereinſtimmender Ex⸗ 
empel eine Regel aus; die davon abweichenden Redens⸗ 
arten aber geben die Ausnahmen an die Hand h). Denn 
noch bey keinem Volke hat man eine vollkommene Ana⸗ 
logie i im Reden beobachtet: ja vieleicht wuͤrde ſelbſt eine 
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ganz neuerdachte philoſophiſche Sprache, nicht ohne alle 
Ausnahmen ſeyn koͤnnen. 


h) Unter den Griechen hat Plato zuerſt einige grammatiſche 
Anmerkungen in ſeine Geſpraͤche einfließen laſſen; dem hernach 
Ariſtoteles in der Rhetorik und Poetik gefolget iſt. Allein, es iſt 
gleichwohl ein Wunder, daß keiner unter allen Griechen ſich an 
eine ganze Sprachlehre gewaget hat. Unter den Roͤmern ſoll 
Caͤſar ſelbſt de analogla lat, Linguæ geſchrieben haben; worauf 

hernach mehr grammatiſche Schriften gefolget; aber freylich ſehr 
ſpaͤt, als das gute Latein ſchon vorbey war. Man hat noch den 
Seftus, Nonius, Marcellus, Fabius, Fulgentius, den 
Corn. Fronto, Caper, den Varro, Terenz, Donat, Ser⸗ 
vius u. a. m. Bey uns haben wir ſchon ſeit 200 und mehr 
Jahren Verſuche, und beynahe eben ſo lange ganze Sprachlehren 
gehabt: z. E. Val. Ickelſamers, 1537, iu dvo zu Nürnberg, Cau⸗ 
rents Alberts, 1573, in vo zu Augſpurg; Hlingers von 1574, 
zu Straßburg und Clajs von 1578. 

Um aber zu zeigen, wie die Analogie Regeln lehre, will ich ein 
Exempel geben. Ich bemerke, daß die Wörter, die in der faſt 
vergangenen Zeit den Selbſtlaut aͤndern, und kein te haben, in 
der völlig vergangenen ein en annehmen: z. E. ich gebe, ich gab, 
gegeben; ich gehe, ich gieng, gegangen; ich ſehe, ich ſah, 
geſehen, u. ſ. w. Folglich ſchließe ich obige Regel aus der uͤberein⸗ 
ſtimmung der Exempel; und dieſelbe verdammet alsdann die un⸗ 
richtige Gewohnheit derer, die da ſagen, ich bin geweſt. Denn 
von ich bin, ich war, muß folgen, ich bin geweſen. 


8 F. Man ſieht alſo, wie es zugeht, daß man die 
Sprache nach Regeln richten; und die Gewohnheit im Re⸗ 
den bisweilen der Sprachkunſt entgegen ſetzen kann. Denn 
da die Regeln aus der Sprache ſelbſt, nach den meiſten Ex⸗ 
empeln genommen und feſtgeſetzet worden: ſo unterwirft man 
nicht die Sprache gewiſſen eigenmaͤchtigen Geſetzen eines 
Sprachlehrers; ſondern es werden nur wenige, von der 
Ahnlichkeit abweichende Redensarten, der uͤbereinſtim⸗ 
mung der meiſten Exempel unterworfen. Man ſetzet alſo 
auch nicht das Anſehen eines Sprachkundigen, der Gewohn⸗ 
heit; ſondern eine allgemeinere Gewohnheit großer und 
vieler, oder doch beſſerer Landſchaften, einer eingeſchraͤnk⸗ 
tern, oder gewiſſen Misbraͤuchen entgegen i). 
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1) Ja ſelbſt in einer und derſelben Landſchaft reden nicht alle 
Leute nach einerley Art und Gewohnheit. Z. E. hier in Meißen 
ſprechen viele, ich bin Willens; ſo wie man ſpricht, ich bin der 
Meynung, des Sinnes, des Vorhabens u. dgl. Das alles 
iſt nun analogiſch geſprochen. Andere aber ſagen: ich habs 
in Willens; allein ſo hat dieſe Redensart nirgends ihres glei⸗ 
chen. Sie iſt alſo falſeh: zumal, da das Woͤrtchen in niemals 
die zweyte Endung zu haben oflegt. Noch eins. Viele ſagen 
ganz richtig, in wäbrender Zeit; fo wie man ſaget in langer, 
kurzer, verfloſſener, künftiger Zeit. Das iſt nun analogiſch. 
Altdere aber ſagen und ſchreiben, waͤbrend der Zeit: das iſt feh⸗ 
lerhaft; denn niemand ſaget; daurend der Zeit, u. d. gl. 


9 F. Doch, aus dieſer Widerwaͤrtigkeit der Ge⸗ 
wohnheit im Reden, folget noch nicht, daß alle Redens⸗ 
arten durchaus auf eine Aehnlichkeit gebracht werden, und 
alſo alle Ausnahmen abgeſchaffet werden muͤßten. Nein; 
die Sprachen ſind aͤlter, als die Regeln derſelben: und 
dieſe muͤſſen alſo nachgeben wo eine durchgaͤngige und 
allgemeine Gewohnheit im Sprechen k) das Gegentheil 
eingefuͤhret hat. Nur, wo der Gebrauch ungewiß, oder 
verſchieden iſt, da kam ein guter Sprachlehrer, durch 
die Aehnlichkeit der meiſten Exempel, oder durch die dar⸗ 
aus entſtandenen Regeln, entſcheiden, welcher Gebrauch 
dem andern vorzuziehen ſey 1). 

Kk) Allg mein heißt hier, in Anſehung der Provinzen und 
Mundarten. Z. E. von ich lebe, bebe, koͤmmt ich lebete, 
bebete, und alſo ſollte von gebe, hebe, nach der Ahalogie, 
ich gebete, hebete, kommen. Allein, alle deutſche Landſchaf⸗ 
ten ſagen, ich gab, ich hub. Dieſes kann alſo kein Sprach⸗ 
lehrer durch feine Regeln abichaffen. 

1) 3. E. von, ich ſchlage, koͤmmt ich ſchlug; wie von tra⸗ 
gen, ich trug. Hier kommen nun die Niederſachſen, und 

machen auch von fragen, jagen, ich frug, ich ſug. Allein, 
daß dieſes weder der Analogie, noch der allgemeinen uͤberein⸗ 
ſtimmung gemaͤß ſey, zeigen die Oberdeutſchen, die da ſprechen, 
ich fragete, ſagete; jo wie man auch von klagen, ſagen, ich 
klagete, ich ſagete ſpricht. Da nun dieſes der Analogie ge⸗ 
maͤßer iſt, und der durchgaͤngige Gebrauch der Oberdeutſchen 
mehr Anſehen und Gültigkeit hat, als der Plattdeutſchen: ſo 
35 fragete, jagete recht; frug und jug aber iſt falſch. 
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10 H. Da die Sprachen ſich von Zeit zu Zeit veraͤn⸗ 
dern, und unvermerkt gewiſſe Arten zu denken und zu re⸗ 
den aufkommen, auch endlich uͤberhand nehmen, die vor⸗ 
mals nicht gewoͤhnlich geweſen: ſo muͤſſen ſich auch die 
Sprachlehrer darnach richten, und ſolche Regeln machen, 
die der Mundart ihrer Zeiten gemaͤß ſind m). Es iſt al⸗ 
ſo kein Wunder, daß die alten Sprachlehren von leben⸗ 
digen Sprachen endlich unvollſtaͤndig und unbrauchbar 
werden: wie wir an der klajiſchen und ſchotteliſchen bey 
uns deutlich wahrnehmen. Denn ſeit hundert Jahren hat 
ſich das Deutſche ziemlich gebeſſert, oder doch wenigſtens 
ſehr veraͤndert. 

m) Nur muß man nicht einzelner Grillenfaͤnger ihre Neues 
rungen annehmen. So hat man z. E. der Feſianer ihre Selt⸗ 
ſamkeiten nicht gebilliget. Ein Sprachlehrer muß ſich nämlich ſehr 
huͤten, daß er nichts zu einer Regel mache, was noch nicht von 

ſo vielen und den beſten Schriftſtellern gebilliget, und ange⸗ 
nommen iſt. Z. E. Da es nur wenige Feinde vom h und y in 
Deutſchland giebt, die noch dazu mit ihrer Schreiberey kel— 
nen Beyfall finden, ſondern vielmehr Ekel erwecken: ſo muß ein 
Sprachlehrer dieſes nicht billigen. Eben fo iſt es mit den klei⸗ 
nen Buchſtaben bey den Hauptwoͤrtern im Deutſchen; imglek⸗ 
chen mit Abſchaffung der doppelten Mitlauter, oder des e in las 
teiniſchen Woͤrtern. Hier heißt es billig: Eine Schwalbe ma⸗ 

chet keinen Sommer. 


II §. Doch iſt es einem Sprachlehrer ſehr noͤthig, 
neben der beſten Mundart ſeiner Mutterſprache, theils die 
abweichenden ſchlechtern Mundarten der uͤbrigen Provin⸗ 
zen; theils auch die aͤltern Schriften der Sprachlehrer, und 
uͤberhaupt die aͤlteſten Buͤcher ſeines Vaterlandes zu ken⸗ 
nen. Die mannichfaltigen Stuffen, die eine Landesſpra⸗ 

che allmaͤhlich beſtiegen hat, geben ein großes Licht in den 
Urſachen der Regeln, und in deuen Veraͤnderungen, die ſie 
erlitten haben n). Und ſelbſt die verſchiedenen Mundarten 
erlaͤutern bisweilen einander, durch ihre Vergleichung: 
wie z. E. das Riederdeutſche ſehr Gh dem Hochdeueſchen zu 
Ratten koͤmmt. 

n) 3. E. 
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n) Z. E. das Wort Guittung verſtehen die melſten nicht, und 
denken wohl gar, es komme aus dem Franzoͤſiſchen quitter: da es 
doch altes Deutſch iſt. Denn im gothiſchen Evangelio Math. V. 
im 32 V. und faſt unzaͤhlige mal, ſteht, Ik quita izwis, d. f. 
ich ſage euch. Und im VI Cap. der Tatianiſchen Harmonie, 
im 2 V. heißt es: Inti quad in ther engil, d. i. und der En⸗ 
gel ſprach zu ihnen. Ja endlich ſingen wir noch im guͤldenen 
Abe: Muat nicht zu viel, d. . ſprich, oder rede nicht zu viel. 
So heißt den quiten, quitiren eigentlich ſagen, ſprechen, oder auf 
eine ſeyerliche Art ausſagen, bejahen, bekennen, daß etwas fo 
ſey, oder daß man etwas empfangen habe. Eben ſo wiſſen viele 
nicht, daß freyen, ein Freyer, mit Freund, eines Stammes 
find, Allein, beyde kommen aus dem gothiſchen Worte frijſan, 
lieben, Matth. V, v. 46: daher auch die Goͤttinn Freya, die Lie⸗ 
besgoͤttinn, und Freytag, dies Veneris, kömmt. So heißt 
denn ein Freyer, ein Liebhaber: und Friſond ein Freund, v. 47, 
iſt gleichfalls einer, der uns liebet. 


26. Da aus verſchiedenen Mundarten vielmals ganz 
beſondere Sprachen entſtanden ſind, die man, wegen ih⸗ 
rer noch merklichen Aehnlichkeit, Schweſtern zu nennen 
pflegt: ſo ſieht man leicht, daß man ſich bisweilen auch 
der verſchwiſterten Sprachen bedienen kann, um von ge⸗ 
wiſſen Regeln Grund anzugeben. So erlaͤutern zuwei⸗ 
len die waͤlſche und ſpaniſche Sprache das Franzoͤſiſche; 
die englaͤndiſche, hollaͤndiſche, daͤniſche und ſchwediſche 
Sprache aber das Hochdeutſche. Es iſt alſo gut, wenn 
ein Sprachlehrer auch die mit ſeiner Sprache verwandten 
Schweſtern, gewiſſermaßen kennet o). 

0) In alten gedruckten Buͤchern findet man oft das Wort bey 
in der Bedeutung gebraucht, daß es durch heißt: Z. E. Im 
Theuerdank ſteht: Dem gab Gott bey dem Gemahel ſein, 
Eine einige Tochter huͤbſch und fein. Dieſes zu verſtehen, 
hilft: einem das Engliſche, wo by ebenfalls, durch, heißt. So 
kommt das Wort der letzte, von dem alten Worte late ſpuͤt, wel⸗ 
ches die Englaͤnder, als Angelſachſen, noch behalten haben; wo⸗ 
von die hoͤchſte Staffel the lateſt, der ſpaͤteſte, oder letzte gebil⸗ 
det wird, wir ſchreiben Volk, mit einem V, die Schweden 
aber Folk, mit einem F; die Islaͤnder auch. In alten Hand⸗ 
ſchriften, ſteht Folg: dieſes zeiget, daß es von folgen kömmt, 
und alſo gleichſam das Gefolg bedeutet. u. a. m. 
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13 F. Aus allen diefen Haupt - und Nebenquellen ift 
folgende deutſche Sprachlehre hergefloſſen. Man hat ſich 
dabey zwar hauptſaͤchlich auf den heutigen Gebrauch der 
beſten Mundart in Deutſchland, und der beliebteſten 
Schriſtſteller gegruͤndet; aber auch die alten deutſchen 
Buͤcher, und ſonderlich die Sprachlehrer voriger Zeiten, 
oder ihre guten Anmerkungen uͤber unſere Mutterſprache, 
zu Nutze gemacht. Man hat ſich endlich auch der be- 
nachbarten Voͤlker Sprachen, und vieler deutſchen Sprach: 
lehren bedienet, die ihnen zu gut geſchrieben worden p). 


p) Weit gefehlt alſo, daß ich, nach dem Mathe eines gewiſſen 
gelehrten Mannes, der an einem anfchnlichen Gymnaſio Di- 
rector iſt, noch herzhafter zu Werke gehen ſollte; um manches 
zu verwerfen und einzuführen, das wider allen bisherigen Ge⸗ 
brauch, und wider unſere alten Sprachlehrer ſtreitet: ſo habe ich 

mich vielmehr in den Schranken der Beſcheidenheit zu erhalten 
geſuchet. Wer ſich ein ſolches Auſechen zutrauet, daß er das uns 
terſte zu oberſt kehren koͤnne, und feſt glaubet, daß ihm ganz 
Deutſchland darinnen folgen werde, der verſuche immerhin ſein 
Heil! Ich bin ſo keck nicht, wider den Strom zu ſchwimmen: 
ich glaube auch nicht, daß die Gewalt eines Sprachlehrers ſo weit 
gehe, alles, was in einer Landesſprache einigermaßen unrichtig 
iſt, abzuſchaffen. Sencca ſaget ganz wohldedaͤchtig Ep. 9s: Gram- 
matici cuftodes latini ſermonis; nicht Auctores, ober Dicka- 
tores. Alle Sprachen haben ihre Anomalien; die griechiſche 
und lateiniſche nicht ausgenommen. Wie will man es denn fordern, 
daß die deutſche von allen Unrichtigkeiten frey ſeyn ſoll? Ich 
bin ſchon zufrieden, wenn ich ſie nur nicht vermehret, und viele 
der ungeſchickteſten abgeſchaffet habe. 


14 H. Daraus erhellet alſo, daß man keines Men⸗ 
ſchen Arbeit in dieſem Stuͤcke zu verachten, zu widerlegen, 
oder zu verkleinern geſonnen iſt. Meine Vorgaͤnger ha⸗ 
ben alle viel Gutes an ſich, und ich habe ihnen ſelbſt das 
meiſte von demjenigen zu danken, was in dieſen Blaͤttern 
ſtehen wird. Ich habe nur nach der einem jeden oblie⸗ 
genden Schuldigkeit, noch eines und das andere hinzu⸗ 
geſetzet; was eine langwierige Beobachtung der beſten 
Schriften unſerer Zeiten, eine vielfältige Unterſuchung und 
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Prüfung guter und ſchlechter Mundarten, und endlich die 
Vergleichung ſo vieler kritiſchen Anmerkungen, die ſeit 
30 Jahren uͤber die Sprache gemacht worden, dem obigen 
beygefuͤget haben. 

15 §. Weit gefehlet alſo, daß ich andern guten 
Schriftstellern ein neues Joch auflegen wollte: ſo will ich 
vielmehr nur jungen Leuten die Urſachen anzeigen, warum 
gute Schriftſteller voriger und unſerer Zeiten ſo, und 
nicht anders, geſchrieben haben, um ſie dadurch in dieſer 
guten Art mehr und mehr zu befeſtigen. Wenn man 
aus guten Gruͤnden weis, wie man reden und ſchreiben 
ſoll: fo laͤßt man ſich, durch gegenſeitige boͤſe Exempel, ſo 
leicht nicht verfuͤhren. Die Sprache ſelbſt wird dadurch 
feſter; und die gute Mundart erhaͤlt ſich, mitten in der 
Unbeſtaͤndigkeit der Sprachen, deſto laͤnger *. 

* Ein neuer Cprachehrer hat hier ſehr ſpoͤttiſch über mich 
triumphiret, daß ich mir eingebildet: die Sprache wuͤrde nun ſo 
bleiben, wie ich ſie in Regeln gebracht. Allein, das habe ich we⸗ 
der geglaubet, noch geſaget. 


Ut ſilvæ foliis pronos mutantur in annos; 
Prima cadunt: ita verborum vetus interit ætas, 
Et juvenum ritu florent modo nata, vigentque. 


Debemur morti nos, noſtraque. - r . 
10 Mortalia facta peribunt: 
Nedum Fee ſtet honos, et gratia vivax. Hor. 


Alles, was ich glaube, iſt dieſes: daß eine Sprache, die gramma⸗ 
tiſch gelernet und geiehret wird, beſtaͤndiger und feſter bleibe; als 
die dem unbeftändigen Munde des Poͤbels, und den Aneſchpel⸗ 
fungen wilder Schriftſteller uͤberlaſſen wird, 

16 §. Endlich werden auch die an den Graͤnzen von 
Deutſchland liegenden Landſchaften, deren gemeine Mund⸗ 
art von der guten hochdeutſchen mehr oder weniger ab- 
weicht, in den meiſten Faͤllen eine Anweiſung finden: 
wie ſie reden und ſchreiben muͤſſen, wenn ſie ſich der 
beſten Mundart, fo viel ihnen moͤglich iſt, nähern wol⸗ 
len q). Denn obgleich ein jedes Volk, zumal in 
en, Herr in ſeinem Lande iſt; und alſo der be⸗ 

ſon⸗ 
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ſondern Mundart ſeines Hofes folgen koͤnnte: ſo wird es 
doch niemand fuͤr rathſam halten, ſich um etlicher Klei⸗ 
nigkeiten willen, mit Fleiß von dem uͤbrigen Theile der 
Nation, zu trennen r); zumal, da ſchon die beſten Schrift- 
ſteller in allen Landſchaften, den Vorzug der wahren hoch⸗ 
deutſchen Mundart eingeſehen, und führte zuge⸗ 
ſtanden haben. ; 


; 9) Ich habe bereits das Veranuͤgen gehabt, zu 1 55 daß 
pyvilele in den mittaͤglichen Landſchaften Deutſchlandes, ſich meiner 
Spyrachlehre zu dem Ende bedienet haben. Da fie ſolches ohne 
ein Reichsgeſetz, aus eigenem freyen Willen, gethan haben: ſo 
zeiget mir dieſes einigermaßen, daß ich die Vorzuͤge dieſer reinen 
hochdeutſchen Mundart recht ins Licht geſetzet, und ihre Regeln 
ſo deutlich gefaſſet haben muͤſſe, daß fie von ſich ſelbſt in die Au⸗ 
gen leuchten. Und hat gleich ein P. Dornblüth dawider auf 
eine heftige Art gepoftert: ſo hat er doch bey ſeinen eigenen 
Landesleuten keinen Beyfall, ſondern Gegner gefunden. Es iſt 
auch deſto mehr zu hoffen, daß ſelbige allmaͤhlich in den Land⸗ 
ſchaſten laͤnaſt der Donau, und laͤngſt dem Rheine herunter, mehr 
und mehr in Aufnahme kommen werde: je mehr ſie bereits in 
der kaiſerlichen Reſidenz ſelbſt, auf allerhoͤchſte Genehmhaltung 
und ausdrücklichen Befehl, bey der vornehmſten adelichen Jugend 
eingeführet worden. 


rd Diejenigen Sonderlinge aber, die ſich mit einigen will⸗ 
kuͤhrlichen Gruͤbeleyen, und Seltſamkeiten, ſowohl in der Recht⸗ 
ſchreibung, als Wortfuͤgung, von dem großen Haufen guter Schrift: 

eller trennen, werden ſchwerlich das Vergnuͤgen erleben, zu ſe⸗ 
Kr daß ihre Einfälle Beyfall, und Anhänger finden. Es iſt 
wahr, ſie haben Macht, zu ſchreiben, wie ſie wollen: aber jeder 
Leſer hat auch das Recht, fie auszulachen, und für. eigenſinnige 
Grillenfaͤnger und Pedanten zu erklaͤren. Auf dieſe Gefahr 

konnen ſie alles wagen! ö 


II Ab⸗ 


Zꝛaur deutſchen Sprachkunſt. 3 
EEE eee 


II Abſchnitt. 


Von der Vollkommenheit einer u 
überhaupt. 


: Jr 1 $. Ä 
$ urch die Vollkommenheit einer Sprache verſteht man 
hier nicht, eine durchgaͤngige Uebereinſtimmung aller 
ihrer Wörter und Redensarten, nach einerley allgemeinen 
Regeln, ohne alle Ausnahmen. Dieſes wuͤrde die Vollkom⸗ 
menheit einer mit Fleiß erfundenen philoſophiſchen Spra⸗ 
che ſeyn. Dieſe findet man aber nirgends. Ich rede nur 
von der Vollkommenheit derſelben, in ſo weit ſie in den 
wirklich vorhandenen Sprachen angetroffen wird: wo aller⸗ 
dings ein vieles nach gewiſſen Regeln uͤbereinſtimmet; ob⸗ 
gleich viel anderes auch davon abweicht. Und in Anſehung 
deſſen, kann man allen Sprachen auf dem Erdboden, einen 
gewiſſen Grad der Vollkommenheit nicht abſprechen a). 

a) Die Franzoſen haben ſeit einiger Zeit zu behaupten geſuchet, 
daß ihre Sprache vollkommener ſey, als alle alte und neuere 
Sprachen. Wie viel Vorurtheile aber dabey mit unterlaufen, hat 

ihnen der gelehrte und unparteyiſche P. Buͤffier gewieſen, S. der 
kritiſchen Beytraͤge VIII B. a. d. 420 u. f. S. Sie pralen ſon⸗ 
derlich damit, daß ihre Art zu reden, der natuͤrlichen Ordnung 
der Gedanken folge, welche von andern Sprachen vernachlaßiget 
wuͤrde. Allein, ſie irren ohne Zweifel. Denn wenn es gleich in 
etlichen Redensarten zutrifft, daß ſie dieſer Ordnung folgen; wie 
es denn in allen Sprachen geſchieht: fo weichen fie doch in vie. 
len davon ſehr merklich ab. Hernach bildet ſich jedes Volk ein, 
ſeine Art zu denken ſey die natuͤrlichſte. Soll aber das eine Voll 
kommenhelt ſeyn, wie einige glauben, daß die franzoöſiſche ſehr 
kurze Abſchnitte ihrer Rede, nach und nach hintereinander anfüͤ⸗ 
get; ohne fie durch einander zu miſchen: fo hat dieſes 1) nur im 
gemeinen Umgange, nicht aber im zierlichen, oratoriſchen und poeti⸗ 
ſchen Schwunge Statt. 2) Hatte unſere deutſche Sprache vor 200; 
und mehr Jahren, dieſe Vollkommenheit auch, wie man aus der 
Bibel fieht ; die wir aber, des Wohlklanges wegen, haben fahren 
laſſen. Z. E. im 96 Wird. 13 v: Denn er kommt zu richten, das 
Erdreich; er wird den Erdboden richten, mit Gerechtigkeit. 


2 C. 
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2 f. Will man aber die Größe dieſer Vollkommenheit 
in gewiſſen Sprachen beſtimmen: ſo hat man erſt auf die 
Menge der Woͤrter und Redensarten zu ſehen, die mit 
einander übereinftimmen. Je groͤßer dieſelbe iſt, deſto 
vollkommener iſt eine Sprache. Nun giebt es aber ſo⸗ 
wohl wortarme, als wortreiche Sprachen: und ein jeder 
ſieht, daß die letztern vollkommener ſeyn werden; weil 
man mehr Gedanken damit zu verſtehen geben kann, als 
mit den erſtern. Es iſt alſo kein Zweifel, daß unſere deut⸗ 
ſche Sprache, heut zu Tage, viel reicher an Worten und 
Redensarten iſt, als ſie vor zwey, drey oder mehr hundert 
Jahren, geweſen iſt b). 

b) Was beſitzt ſie nicht fuͤr einen Reichthum von Woͤrtern in 

allen Handwerkern und Kuͤnſten, im Jagd⸗ und Forſtweſen, im 
Bergbaue, im Weinbaue, und in der Schiffahrt: da ſich der 
ganze Norden unferer Wörter bedienet; ja auf der Oft: und Nord: 
ſee eine plattdeutſche Sprache herrſchet, die von Hollaͤndern, Eng⸗ 
ländern, Schotten, Norwegern, Daͤnen, Schweden und Ruſſen 
verſtanden wird. Was fuͤr einen Reichthum beſitzen wir nicht 
in den alten Rechten, in der Kraͤuterkunde, im Handel und in der 
Gottesgelahrheit? Ja, welch einen Ueberfluß von Ausdrückungen 

haben wir nicht in der Weltweisheit und Mathematik, wenn wir 

nur theils die alten, theils die neueſten Buͤcher davon anſehen 

wollen; ſeit dem die gelehrteſten Maͤnner aufgehoͤret haben, das 
vormalige Gemeng zu lieben. Es iſt aber auch wahr, daß wir 
viel altfraͤnkiſche Wörter voriger Jahrhunderte haben fahren laſ⸗ 
ſen, die wir in alten Schriften finden. 


36. Wie nun der Beichthum und uͤberfluß die 
erſte Vollkommenheit einer Sprache abgeben: ſo iſt es auch 
gewiß, daß die Deutlichkeit derſelben die zweyte iſt. 
Denn die Sprache iſt das Mittel, wodurch man ſeine Ge⸗ 
danken, und zwar in der Abſicht ausdruͤcket, daß ſie von 
andern verſtanden werden ſollen ). Da aber dieſer Zweck 
nicht erhalten wird, außer wenn die Woͤrter wohl zuſam⸗ 
mengefuͤget, und nach gewiſſen leichten Regeln verbunden 
werden: ſo koͤmmt es, bey der Groͤße der Vollkommenheit, 
auch darauf an, ob eine Sprache viel oder wenig Regeln 
noͤthig hat? Je weniger und allgemeiner nun dieſelben find, 
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d. i. je weniger Ausnahmen ſie haben, deſto groͤßer iſt ihre 
Vollkommenheit: wenn nur der Zweck der Rede, naͤmlich die 
deutliche Erklaͤrung der Gedanken dadurch erhalten wird. 
* Man muß aber auch nur alle Wörter feiner Sprache kennen, 
und in ſeiner Gewalt haben; um ſich deutlich auszudrücken. 
Daran fehlet es nun vielen, die das der Sprache Schuld geben, 
was ſie ihrer ſeichten Kenntniß derſelben zuſchreiben ſollten. 


456. Die dritte gute Eigenſchaft der Sprachen iſt die 
Kürze, oder der Nachdruck; vermöge deſſen man, mit 
wenigen Worten, viele Gedanken entdecken kann. Hier 
gehen nun zwar die bekannten Sprachen ſehr von einander 
ab; indem die eine oft mit zweyen, dreyen Worten ſo viel ſa⸗ 
get, als die andere mit ſechſen oder mehrern. Allein, ins⸗ 
gemein hat jede Sprache wiederum ihre eigenen kurzen Aus⸗ 
druͤckungen, die von einer andern ebenfalls nicht ſo kurz 
und deutlich koͤnnen gegeben werden. So hebt denn mehren⸗ 
theils eins das andere auf. Denn wenn z. E. ein Deutſcher, 
in einer Überſetzung aus dem Franzoͤſiſchen, etliche Wörter 
mehr gebrauchet, als der Grundtext hat: ſo wuͤrde ein Fran⸗ 
zos, der etwas Deutſches vollſtaͤndig uͤberſetzen wollte, auch 
mehr Worte dazu brauchen, als das Original haͤtte *. 

* Ein Deutſcher ſaget, mit einem Worte, ſtehen, reiten, lle⸗ 
gen, fahren, ſchiffen. Der Franzos brauchet dazu zwey bis 
drey, Etre debout, monter à cheval, &tre couehé, aller en 
earofle, aller en bateau, oder faire voile, u. d. m. 


5 F. Man loͤnnte alſo faſt ſagen, daß alle Sprachen, 
die nur durch gelehrte Federn ausgearbeitet worden, gleich 
voll ommen wären: wenn es nicht manchen an dem fber⸗ 
fluſſe der Wörter mangelte alle ihre Begriffe auszudruͤcken. 
Dieſes ſteht man am meiſten in Wiſſenſchaften, bey den 
Kunſtwoͤrtern: denn da muͤſſen gewiſſe Sprachen alles 
aus andern borgen; wie die Lateiner z. E. von den Grie⸗ 
chen; die Franzoſen und Englaͤnder aber von den Lateinern 
und Griechen. In Anſehung deſſen nun, iſt unſere Spra⸗ 
che viel reicher; und gewiſſermaßen der griechiſchen zu ver⸗ 

glei⸗ 
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gleichen: denn wir koͤnnen faſt alle Kunſtwoͤrter mit ur⸗ 
ſpruͤnglichen deutſchen Benennungen ausdruͤcken. 


6 F. Man pflegt auch noch andere Eigenſchaften zur 
Vollkommenheit und Schoͤnheit einer Sprache zu erfordern, 
die aber ſo unſtreitig nicht ſind. Man redet z. E. von der 
Lieblichkeit und Anmuth gewiſſer, imgleichen von der Rau⸗ 
higkeit anderer Mundarten. Weil aber der Begriff, oder 
die Empfindung dieſer Lieblichkeit, nicht bey allen Menſchen 
einerley iſt, und aus der Vernunft ſchwerlich zu erweiſen 
ſteht: ſo kann man nichts gewiſſes davon ausmachen. Es 
koͤmmt dabey alles auf die gelinde und haͤrtere Ausſprache, 
und auf die Empfindung und Gewohnheit der Ohren an. 
Einem Deutſchen ſcheint der Franzos durch die Naſe zu 

reden; ein Englaͤnder aber durch die Zaͤhne zu ziſcheln, oder 
zu liſpeln: und das klingt uns unangenehm, ſo lange wir 
es noch nicht gewohnt ſind. Ein Franzos aber beſchuldi⸗ 
get die Deutſchen, daß ſie aus dem Halſe, oder aus der 
Gurgel, ſprechen: welches vieleicht von den naͤchſten Nach⸗ 
barn der Franzoſen, den Schweizern, wahr ſeyn kann; 
aber bey uns, wenigſtens in den guten Provinzen von 
Deutſchland, nicht geſchieht, und ſelbſt von den Franzoſen, 
wenn ſie uns hoͤren, nicht empfunden wird. 


7. Indeſſen kann man es doch wohl einraͤumen, 
daß die verſchiedenen Mundarten einer Sprache einen un⸗ 
terſchiedenen Wohlklang haben. In der einen Landſchaft 
verbeißt man zu viele Selbſtlauter, und zieht die Woͤrter 
zu kurz zuſammen, daß ſie alſo, von der Menge aneinan⸗ 
derſtoßender Mitlauter, hart und rauh werden ). In 
einer andern machet man faſt aus allen Selbſtlautern Dop⸗ 
pellaute; und auch dieſes machet den Klang der Woͤrter ſehr 
fuͤrchterlich d). Manche verdoppeln die Mitlauter, oder 
ſprechen die gelinden ohne Noth zu ſcharf aus, verkürzen 
auch wohl dadurch die langen Selbſtlauter e). Und durch 
alle dieſe Fehler wird eine Sprache unangenehm. Die 
e derer Landſchaften, die zunaͤchſt an Waͤlſch⸗ 

land 
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land und Frankreich ſtoßen, haben auf dieſe Art, die deut⸗ 
ſche Sprache bey unſern Nachbarn in uͤbeln Ruf gebracht. 


e) 3. E. in gewiſſen Provinzen ſpricht man nicht gewiß, 
ſondern gwiß, ja wohl gar kwiß; nicht Geduld, ſondern 
Gould, oder gar Xduld; anſtatt zu hart, zu groß; z hart, 
3 groß; u. d. m. Iſt das nun nicht hart? ® 

d) Z. E. die Bauern ſprechen anſtatt fahren, foahren, ans 
ſtatt leben, laͤben, anſtatt tragen, troan. In Schwaben, 
Bayern, Salzburg und weiter nach der Graͤnze, ſpricht man fir 
Licht, Liecht, für Fuß, Fueß, für Mutter, Muetter, für 
Kaiſer, Koafer, für Bein, Boan. 

e) 3. E. Einige ſagen für Haber, Habber, für Boden, 
Podden, für Kohlen, Rollen, für haben, hann; wie die 
Franken für Vater, Vatter, für Bauer, Pauer fügen. Die 
Schleſier ſagen für Gut, Blut, Gemuͤth, huͤten, Prieſter; 
Gutt, Blut, Gemuͤtt, huͤtten, Priſter ꝛc. 


8 §. Wenn man fraget, ob unſere Sprache, ſeit ein 
Paar hundert Jahren, an Vollkommenheit zugenommen 
babe, fo giebt es freylich Gruͤbler, die ſolches laͤugnen, 
und uns wohl gar bereden wollen: daß man zur Zeit Kai⸗ 
fer Maximilians des I und Karls des V, ein nachdruͤckliche⸗ 
res und kraͤftigeres Deutſch geredet und geſchrieben habe, 
als itzo. Dieſe glauben alſo, daß unſere Sprache ſich ver⸗ 
ſchlimmert habe; indem ſie, wie ſie eeden, viel ſchwatzhaf⸗ 
ter, und dabey gezwungener geworden, als ſie vormals ge⸗ 
weſen. Sie bemerken auch noch, daß man heute zu Tage 
eine Menge auslaͤndiſcher Woͤrter und Redensarten ins 
Deutſche menget, die ihm gar nicht wohl ſtehen; und die 
kerndeutſchen Ausdruͤckungen der Alten dafuͤr fahren laͤßt: 
woraus denn nothwendig eine Verderbniß der Sprache haͤt⸗ 
te entſtehen muͤſſen f). 

f) Mich duͤnket, wer dieſes glaubet, der muß auch behaupten: 
daß Ennius, Accius und Pacuvius beſſer Latein geſchrieben, 
als Cicero, Caͤſar und Virgil: oder daß in Frankreich Marot, 
Ronſard, Rabelais und Wontaigne beſſer Franzoͤſiſch geſchrie⸗ 
ben, als Malherbe, Corneille, St. Evremond und Vau⸗ 
gelas. Es iſt wohl wahr, daß einige Gelehrten, auch die aͤl⸗ 
teſten Seribenten ihrer Sprachen mit einer Art des Vergnuͤ⸗ 

Sprachk. F gens 
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gens leſen: und ich geſtehe es ſelbſt, daß ich die Schriftſteller des 
XVI Jahrhunderts, ja noch Ältere, auch die man bloß in Hands 
fehriften beſitzt, mit Luft leſe. Allein, deswegen kann man doch 
nicht behaupten, daß deren Schreibart uͤberhaupt beſſer ſey. Ih⸗ 
re Fehler fallen nur gar zu ſehr in die Augen, wenn man ſie 
gegen die itzige haͤlt. 


98. Was aber die erſte Urſache betrifft: fo iſt es zwar 
gewiß, daß die alte Rauhigkeit unſerer Schriftſteller vor 
Opitzen, etwas nachdruͤcklicher klingt; aber an Leblich⸗ 
keit und Wohlklange, muß ſte der heutigen Schreibart ein 
vieles nachgeben. Ihr Ausdruck ward oft, aus Mangel 
verſchiedener Redensarten, und beſtimmterer Wortfuͤgungen, 
dunkel und zweydeutig: heute zu Tage aber, kann man 
dieſe Fehler, durch die Mannichfaltigkeit der Ausdrückun⸗ 
gen, und eine beſtimmtere Ordnung der Woͤrter, gluͤcklich 
vermeiden. Doch billiget man auch die gar zu gedrech⸗ 
ſelten und gezwungenen Kuͤnſteleyen gewiſſer Neuern frey⸗ 
lich nicht; die oft mit vielen Umſchweifen wenig ſagen, und 
gewiß in deutſchen Ohren ſehr undeutſch klingen g). 
80 Dahin gehören die gezwungenen participialifchen Redensar⸗ 
ten einiger Neuern, die fie, wider die Gewohnheit unſerer Sprache, 
den Englaͤndern und Franzoſen nachaͤffen: zumal, wenn ſie die 
Saͤtze damit anheben. Schlechte uͤberſetzer, die ihre eigene Spra⸗ 

che nicht koͤnnen, und alſo insgemein aus dem Franzoͤſiſchen oder 
Englaͤndiſchen ihre Schriften uͤbel verdeutſchen, fallen noch in 
wunderlichere Fehler; die hernach kein deutſcher Leſer verſtehen kann, 
wenn er nicht gewohnet iſt, franzöfifch oder brittiſch zu reden, oder 
zu denken. 


10 §. Was ferner die Kürze betrifft, fo kann man 
ſich auch itzo noch eben ſo kurz zu verſtehen geben, als vor⸗ 
mals. Es koͤmmt alles auf die Faſſung der Gedanken an: 
dieſe iſt aber nicht jedermanns Werk. Opitz, Müller, Laſ⸗ 
ſenius u. a. Neuere, haben ſehr lakoniſch ſchreiben Fon. 
nen: ſie haben aber auch die Perioden beſſer abgetheilet, 
als die Alten. Was endlich die auslaͤndiſchen Wortfuͤ⸗ 
gungen, und fremden Redensarten anlanget, deren ſich 
einige ſchlechte e bedienet haben: ſo billiget man 

die⸗ 
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dieſelben gar nicht; und ſie muͤſſen nicht ſowohl der Spra⸗ 
che, als vielmehr nachlaͤßigen Schriftſtellern, zur Laſt gele⸗ 
get werden. Man darf alſo die in unſerer Sprache geſche⸗ 
henen Veraͤnderungen gar nicht bedauren: zumal, da wir 
nunmehr in derſelben, in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, eine Menge wohlgeſchriebener Buͤcher haben, woran 
es den Alten fehlete; und wodurch der Reichthum unſerer 
Mutterſprache um die Hälfte gewachſen iſt h). 

h) Man will damit nicht ſagen, daß man nicht ſchon im XV 
und XVIten Jahrhunderte, faſt in allen Arten der Gelehrſamkeit, 
deutſche Bücher geſchrieben hätte,” Nein, wer ſich auf die Kennt⸗ 
niß unſerer Alterthuͤmer leget, oder auch nur des Draudius 
Birzeichniffe davon nachſchlägt, der muß erſtaunen, wie groß ihr 
Fleiß ſchon dazumal geweſen ſey. Ja, man bemerket auch, wie 
eifrig fie ſich befliſſen, alles mit eigentlichen deutſchen Wörtern zu 
geben; auch wo die Neuern ſich ohne Noth auslaͤndiſcher Kunſt⸗ 
woͤrter bedienen: als z. E. in Kriegesſachen, in der Baukunſt, 
Mathematik, u. d. m. Dieſe alten Buͤcher muß man eben dar⸗ 
um fleißig leſen, damit man alle dieſe Kernworter ſich bekannt 
mache, und wieder in Schwang bringe: wie Virgil vormals ex 
Sterquilinio Ennii das Gold ſammlete. Indeſſen iſt es doch 
nicht zu läugnen, daß man im vorigen, und ſonderlich im itzigen 
Jahrhunderte, noch viel weiter darinn gekommen iſt. \ 

II H. Aus diefer Urſache nun wäre es zu wuͤnſchen, daß 

unſere Sprache bey der itzigen Art, fie zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben, erhalten werden koͤnnte: weil fie, allem Anfehen nach, 
denjenigen Grad der Vollkommenheit erreichet zu haben 
ſcheint, worinnen ſie zu allen Vorfaͤllen und Abſichten einer 
ausgearbeiteten und artigen Sprache, geſchickt und bequem 
iſt. Die Regierung zweener allerdurchlauchtigſten Auguſte 
in Sachſen, verdienet billig das goldne Alter derſelben ge⸗ 
nennet zu werden: wenn man gleich ſchon die erſte merkli⸗ 
che Verbeſſerung derſelben, von Opitzens und Flemmings 
Zeiten anheben muß. Die Feſtſetzung der heutigen hoch⸗ 
deutſchen Mundart aber kann nicht anders, als durch ei⸗ 
ne gute Sprachlehre geſchehen; die den itzigen beſten Ge- 
brauch im Reden, in Regeln verwandelt, und den Nach⸗ 
kommen anpreiſt 1). f 

B 2 1) Der 
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1) Der Wunſch, den ich in dieſem Abſatze gethan habe, iſt mir 
von einem uͤbelgeſinnten Halbgelehrten fo übel ausgelezet wor⸗ 
den; als ob ich gewuͤnſchet haͤtte, daß allein meine eigene Schreib⸗ 
art das ewige Muſter im Deutſchen bleiben ſollte. Wie ſehr ich 
aber davon entfernet ſey, brauche ich nicht erſt viel zu zeigen. Die 
Sache ſelbſt redet. Ich habe auch keine beſondere Schreibart, 
die mich von andern guten Schriftſtellern unſers Jahrhunderts, 
die ihre Sprache mit Fleiß getrieben haben, unterſchiede. Daß 
es aber nicht ungereimt ſey, die Erfuͤllung meines Wunſches zu 
hoffen, zeiget das Beyſpiel der lateiniſchen, waͤlſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Sprachen. Die guten Schriftſteller ſetzen die Sprache 
eines Volkes feſt, ungeachtet ſich in dem Munde des Volkes die 
Sprachen von Zeit zu Zeit aͤndern. Cicero blieb auch um des 
Plinius, und ſo gar um des Lactantius und Auguſtins Zeiten, das 
Muſter aller guten Seribenten, und das Ziel, wornach ſie ſtrebe⸗ 
ten. Petrarcha iſt nach 400 Jahren noch das Muſter aller gu⸗ 
ten Dichter in Waͤlſchland; obgleich ſeine Sprache in dem Munde 
der heutigen Italiener ſich ſehr geaͤndert hat. Und in Frankreich 
werden die Schriftſteller von Ludwigs des XIV Zeiten allemal die 
Regel ihrer Sprache bleiben: obgleich einige neuere Schriftſteller 
ſchon auf wunderliche Abwege zu fallen ſcheinen; die aber von 
guten Kunſtrichtern verworfen werden. 


12 6. Indeſſen muß niemand denken, als wenn man 
in dieſer kurzen Sprachlehre Willens waͤre, von allen und 
jeden Redensarten unferer Sprache Grund anzugeben. Ei⸗ 
gentlich iſt dieſes zwar das Werk der Sprachlehrer: und in 
dieſer weitlaͤuftigen Bedeutung haben die Alten das Wort 
Grammaticus genommen b). Allein, das würde eine un⸗ 
endliche Arbeit werden, die noch in keiner Sprache von 
jemanden vollendet worden iſt. Man muß alſo von einer 
Sprachlehre nur die allgemeinſten Regeln, und die merkwuͤr⸗ 
digſten Ausnahmen der Woͤrter und Redensarten ſuchen: 
wodurch Anfaͤnger in den Stand geſetzet werden, im Re⸗ 
den und Schreiben fortzukommen; ohne ſich durch die boͤ⸗ 

fen Exempel derer, die ihre Sprache verderben, verfüh« 
ren zu laſſen. Das uͤbrige muͤſſen fie hernach aus der 

uͤbung lernen; oder auch aus beſondern kritiſchen und 
grammatiſchen Anmerkungen erſetzen, die von guten 
Sprachkennern geſchrieben worden. Sie werden aber 
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auch den Werth von dieſen beſſer beurtheilen koͤnnen, 
wenn ſie zuvor die Hauptregeln der 15 recht gefaſſet 
haben. 


K) S. den Voſſius de Philologia, p. 24, F. 4, und de arte 
Grammatica, L, I, C. 2, 3, 4, 5, 6, wo er ſo gar die ganze Kritik 
zu einem Theile der Grammatik machet. Ich werde mich aber hier, 
meiner Schreibart wegen, die gar nicht geziert oder aekünftelt ift, 
mit dem Cicero entſchuldigen, der L. III de Finib. ſchreibt: 
Iſtiusmodi res dicere ornate velle, puerile eſt; plane autem 
& perſpicue expedire poſſe, docti & intelligentis viri. Das 
her weis ich nicht, was jemand meiner Sprachlehre fuͤr ein Lob 
beygeleget: daß ſie naͤmlich in einer neuen Schreibart geſchrieben 
ſey. Ich mag kein Neuling ſeyn, ſondern mache mir eine Ehre 
daraus, wie ein Canitz, Beſſer Neukirch, Pietſch, und Guͤn⸗ 
ther geſchrieben zu haben. Dieß ſind meine clafft ſchen Schrift: 
ſteller. Ich würde noch einen Grafen von Buͤnau nennen, 
wenn ich es ohne den Verdacht der Schmaucheley thun konnte, 
da er noch lebet *. ö 


* Nachdem nunmehr drey große deütſche Schriftſteller geſtor⸗ 
ben ſind, die Deutſchland Ehre gemacht haben, naͤmlich Mos⸗ 
heim, Maſcau, und Buͤnau: ſo kann ich auch dieſe noch zur Zahl 

unſerer großen claſſiſchen Schriftſteller hinzuſetzen. Ich melde 
dieſes um deſto lieber, da der erſte ein Niederſachs, der zweyte 
ein Preuß, und der dritte ein Meißner geweſen. Dieſe drey 
Länder haben die naͤchſten Anſpruͤche auf die Schönheit der hoch⸗ 
deutſchen Sprache; und durch obige Seribenten auch gleichen 
Theil daran. Möchten fie nur auch lange bey der Mund⸗ und 
Schreibart dieſer großen Muſter bleiben, und ſich in keine Neue⸗ 

rungen vergaffen! Ich könnte auch einen Schleſier hinzuſetzen, 
der ihnen ſehr nahe koͤmmt. Allein, er lebet noch; und ich fliehe 
den Verdacht der Schmaucheley. 4 
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III Abſchnitt. 
Von der Abtheilung der Sprachlehre. 


rg 

Da alle Sprachen in der Welt eher geredet, als 

geſchrieben worden: ſo ſind ſie doch vor der Erfindung 
der Buchſtaben ſehr rauh und unfoͤrmlich geweſen. Ihre 
erſte ordentliche Geſtalt haben ſie der Schrift zu danken 
gehabt; wodurch man in den Stand geſetzet worden, auf 
Ale Woͤrter viel genauer Acht zu geben. Es iſt alſo kein 
Wunder, daß die Sprachlehrer ihre Anweiſungen zur Er⸗ 
lernung aller Sprachen, von dem Unterrichte anheben, wie 
man dieſelben recht ſchreiben ſolle a). Dieſer machet billig 
den erſten Theil derſelben aus, und wird griechiſch die Or⸗ 
thographie, deutſch die Rechtſchreibung, genennet. 

a) Die Schrift iſt gleichſam die Abbildung der mit dem Mun⸗ 
de ausgeſprochenen Toͤne. Dieſe verſchwinden allemal im Au⸗ 
genblicke, wenn man ſie nicht gleichſam durch die Buchſtaben ſicht⸗ 
bar und dauerhaft machen kann. Der erſte Erfinder der Schrift 
hat alſo wirklich das gethan, was Lucan ihm beygeleget, wenn 
er ſchreibt: 

Phœniees primi, fame fi ereditur, auſi, 
Manſurem rudibus vocem fignare figuris. 
Noch deutlicher drücket es Brebeuf in feiner uͤberſetzung aus: 

C' eſt de lui, que nous vient cet Art ingenieux, 

De peindre la Parole, & de parler aux Jeux. 

Durch ihn kam vor der Zeit die edle Kunſt ans Licht; 

Wodurch man Woͤrter malt, und fuͤr die Augen ſpricht. 

Da dieſes nun von allen orientaliſchen und oecidentaliſchen Spra⸗ 
chen gilt, ſo iſt die einzige chineſi ſche davon ausgenommen. Denn 
fo wie die alte Bilderfchrift der Agypter, nicht die Worte des 
Mundes, ſondern die Sachen ſelbſt ausgedruͤcket: ſo ſollen auch 
die Figuren der Chineſer nicht die ausgeſprochenen Toͤne, ſondern 
die Eigenſchaften der Dinge ſelbſt, vor Augen ſtellen; wodurch ſi ſi 
aber unendlich ſchwerer wird. $ 

; 2 G. 
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2 H. Indeſſen iſt es nicht zu laͤugnen, daß man die 
Gruͤnde gewiſſer orthographiſchen Regeln nicht eher recht 
einſehen, und genau beobachten kann, als bis man auch die 
uͤbrigen Theile der Sprachlehre durchgegangen iſt. Gewiſſe 
Unterſchiede gruͤnden ſich ſchlechterdings auf die Herleitung, 
Abwandelung und Bildung der Wörter, nach ihren verſchie⸗ 
denen Arten b). Allein, wenn man ſo lange damit warten 
wollte, bis ein Anfänger das alles begriffen hätte: fo würde 
man ihn vieler andern Vortheile berauben, die er gleich im 
Anfange, aus der Lehre von der Rechtſchreibung ziehen kann. 

b) 3. E. Wenn jemand fragete, ob er, ich nahme, gabe, 
thate, ſchriebe, litte, zoge, ſchuffe; oder einſyllbig, ohne 
das e am Ende: imgleichen, ob er das Geruͤchte, Gedichte, 
Gemuͤthe, Geſichte, wie Geſchichte, mit einem e ſchreiben 
ſolle? ſo müßte er die Regeln von den richtigen, und unrichtigen 
Abwandelungen der Zeitwörter, und von den Geſchlechtern der 
Hauptwoͤrter, gelernet haben. Eben ſo iſt es mit dem vor und 
fuͤr, mit dem denn und dann, wenn und wann, den und denen, 
der und derer, wieder und wider. Denn ihr Unterſchied wird erſt 
im folgenden erklaͤret werden. Man kann auch gewiſſen eigen⸗ 
ſinnigen Kakographien nicht wohl widerſtehen, ohne die ganze 
Sprachkunſt aufzubiethen. 

3 c. Wenn man die Wörter einer Sprache recht ſchrei⸗ 
ben kann: ſo iſt es natuͤrlich, auf ihren vielfaͤltigen Unter⸗ 
ſchied, in Anſehung der Bedeutung, und ihrer aͤußerlichen 
Bildung oder Geſtalt, Acht zu geben. Die erſte koͤmmt 
auf die Verſchiedenheit der Begriffe an, die ſich unſer Ver⸗ 
ſtand machet: die letztere aber giebt ſelbſt in den Syllbden 
und Buchſtaben zu verſtehen, daß ein Wort von dem an⸗ 
dern herkoͤmmt, oder abſtammet ). Dieſen Unterſchied 
und dieſe Verwandtſchaft der Wörter, erklaͤret die Ety⸗ 
mologie, oder die Lehre von der Wortforſchung, als 
der zweyte Theil der Sprachkunſt. 

c) Bisweilen iſt dieſe Abſtammung ſehr ſichtbar, und faͤllt 
jedem in die Augen. Bisweilen ſieht fie nur ein in den Alteften 
deutſchen Schriften erfahrener Wortforſcher. Z. E. daß in dem 
Worte Bernſtein, der Begriff des Brennens liege, ſieht nur 
der, welcher weis, daß man a im Plattdeutſchen Een 
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fuͤr brennen geſaget; daher auch die Englaͤnder to burn ſprechen 
und ſchreiben. Noch weniger ſehen die meiſten, daß in dem 
Worte die Beichte, das bekennen liege: weil ſie nicht wiſſen, 
daß es von dem alten jehen ſagen, oder bejahen, erſt als Be⸗ 
jicht, oder Bejahung entſtanden, ehe es als Beichte erſchienen. 


4 f. Die Wörter koͤnnen nicht ſo einzeln hingeſetzet 
werden, wenn man vernehmlich reden, oder ſchreiben will; 
ſondern fie haben einen Zuſammenhang noͤthig. Eins muß 
ſich auf das andere beziehen, damit ein Sinn herauskomme, 
der unſern Gedanken gemaͤß iſt. Dieſe Verbindung der 
Woͤrter nun muß nach gewiſſen Regeln eingerichtet wer⸗ 
den, die der beſondern Natur eines jeden gemaͤß ſind; und 
darnach ſie geſchickt an einander gefuͤget werden koͤnnen. 
Alle dieſe Regeln von geſchickter Verbindung der Woͤrter 

machen den dritten Theil der Sprachlehre aus: und dieſer 
heißt Syntaxis oder die Wortfuͤgung d). 


d) Dieſer Theil ift deſto noͤthiger, da in einem fo großen Lan⸗ 
de, als Deutſchland iſt, vielerley Mundarten im Schwange ge⸗ 
hen, die öfters auch in der Verbindungsart der Wörter von ein⸗ 
ander abgeheu. Manche Landſchaften naͤmlich weichen ſehr von 
den andern, und faſt alle einigermaßen von der beſten Mundart, 
die man das wahre Hochdeutſche nennet, auch in den Wortfuͤ⸗ 
gungen ab: nicht, als ob fie ihre eigene Art zu reden für beſſer, 

oder nur fuͤr eben ſo gut hielten; ſondern weil ſie die beſſere nur 

nicht wiſſen, oder aus Nachlaͤßigkeit nicht zu beobachten pflegen. 

So fehlen z. E. Ober und Niederdeutſche, in den Fällen der 
Fuͤrwoͤrter, bey den Zeitwoͤrtern, ſehr haͤufig; wenn jene z. E. 
ſprechen: ich bin bey Sie geweſen, ich bitte Ihnen, u. d. m. 
Dieſe aber pflegen zu ſagen: geben Sie mich das; fragen ſie 
mir; ſprechen ſie vor mir, anſtatt, fuͤr mich, u. ſ. w. 


5. Da die Ausſprache der Wörter entweder ſo 
ſchlechrweg geſchehen kann, daß alle Syllben gleich laut, und 
gleich lang gehoͤret werden; oder ſo, daß man ſie ungleich 
erhebt oder fallen laͤßt: fo muß in der Sprachkunſt auch 
davon gehandelt werden, wie man die Syllben im gehoͤri⸗ 
gen Tonmaße ſprechen ſoll. Es entſteht aber aus dieſem 
Tonmaße im Deutſchen eben ſowohl, als im Griechiſchen 

und 
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und Lateiniſchen, ein gewiſſer Wohlklang. Dieſen verur⸗ 
ſachet eigentlich, die verſchiedene Abwechſelung langer und 
kurzer Syllben, und uͤberdem, in neuern Sprachen, auch 
der Reim. Von beyden koͤnnen theils aus der Natur der 
Sprache, theils aus der Gewohnheit der beſten Poeten, 
Regeln gegeben werden: und dieſe machen den vierten 
Theil der Sprachkunſt aus, den man die Proſodie, oder 
die Tonmeſſung nennet e). ad: 

e) Viele glauben, diefer Theil der Sprachkunſt geböre in die 
Dichtkunſt: aber dieſe ſtehen auch in dem Wahne, die Poeſſe fey 
nichts anders, als die Kunſt, eine wohlſcandirte, oder nach dem 
Sylbenmaße abgezaͤhlte Rede zu machen. Sie irren alſo in 
beyden Stuͤcken. Die Dichtkunſt iſt weit was Edlers, ſowohl 
in der Erfindung, als Ausbildung ihrer Sachen und Gedanken; 
als daß ſie in dem bloßen Spiele langer und kurzer Syllben be⸗ 
ſtehen ſollte: wie ich in meiner kritiſchen Dichtkunſt ſattſam ge⸗ 
wieſen habe. Der Wohlklang der ungebundenen Schreibart aber, 
erfordert eben ſowohl eine Kenntniß des Tonmaßes der Syllben, 
als die Poeſte: daher muß auch gleich bey der Sprachlehre da⸗ 
von gehandelt werden. Nadi 

6 H. In dieſen vier Abtheilungen wird nun die ganze 

Sprachlehre beſtehen, und dadurch wird ein Anfaͤnger in 
den Stand geſetzet werden, mit Gewißheit zu reden und zu 
ſchreiben: da er ſonſt, nach Art der Ungelehrten, auf ein 
Gerathewohl ſprechen muß; ohne zu wiſſen, ob er recht oder 
unrecht ſpricht k). Wie viele, auch fo gar unter den Ge⸗ 
lehrten, die oft im Lateine und Griechiſchen ſehr ſcharfe Be⸗ 
obachter der Regeln ſind, reden nicht ihre Mutterſprache 
fo ſchlecht, als ob fie Ausländer wären; und begehen Feh⸗ 
ler, die ſie ſich im Lateine nimmermehr vergeben wuͤr⸗ 
den g)! Vor allen ſolchen Fehlern wird man ſich durch die⸗ 
ſe Sprachkunſt huͤten lernen. 

) Aus dieſer Urſache klingt es oft ſehr laͤcherlich, wann ge⸗ 
lehrte Männer, entweder alle Arten zu reden im Deutſchen für 
gleichgültig halten, und von keinen grammatiſchen Fehlern bar: 
innen hoͤren wollen; weil ſie glauben, es ſey noch ungewiß, 
welche Art zu reden die rechte ſey: oder wann andere‘, die ſich 
noch ihr Lebenlang um keine E im 3 
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kuͤmmert haben, viel von der Verbeſſerung der deutſchen Sprache 
reden. Wie wollen doch ſolche Leute, die ſelbſt noch gar kein 
rechtes Deutſch können, und nicht den geringſten Fleiß auf die 
Kenntniß ſeiner Regeln gewandt haben, ihre Mutterſprache ver⸗ 

beſſern? Ihre eigene Schreibart zwar möchten fie erſt verbeſſern, 

oder ſelbſt ein grundrichtiges Deutſch lernen; ſo wie es heute zu 
Tage ſchon von fo vielen geſchickten Federn geſchrieben wird; nicht 
aber die Sprache beſſern wollen, die an ſich ſchon ſo gut iſt, daß 
man ihr gewiß ſehr wenig mehr helfen kann. 


Noch eine audere Art von Eiferern fuͤr die deutſche Sprache giebt 
es, die auch über die Vernachlaͤßigung unſerer deutſchen Alters 
thuͤmer und uͤßerbliebenen Schriften, viele Klagen im Munde 
führen und ſich Wunder einbilden, was von dieſer Verabſaͤumung, 
dem Flore der heutigen Sprache fuͤr ein Schaden erwachſe. Auf 
dieſe Art redet der ſonſt gelehrte und patrlotiſche Egenolf, in 
ſeiner Hiſtorie der deutſchen Sprache: ſowohl als der ungenannte 
Herausgeber der II Ausgabe. So ſehr ich es ſelbſt wuͤnſche, 
daß ſich mehrere Gelehrte, als bisher, auf dieſe Archaͤologie des 
Deutſchen legen mögen: fo ſehe ich doch 1) nicht, daß mehrere 
Ausländer ſich auf ihre alten Sprachen befliſſen hätten, als bey 
uns mit dem Deutſchen geſchehen iſt. Ja ſelbſt in der ange 
fuͤhrten Vorrede findet ſichs, daß wir nach den bitterſten Kla⸗ 
gen uͤber die Saumſeligkeit unſerer Gelehrten in dieſem Stuͤcke, 
gegen die Englaͤnder, Daͤnen und Schweden, zehnmal mehr 
deutſche Sprachforſcher, als auslaͤndiſch, aufzuweiſen haben. Und 
gleichwohl wollte ich dem Hrn. Verfaſſer dieſer Vorrede, aus dem 
Stegreife, noch ein Dutzend andere Gelehrte nennen, die er uͤber⸗ 
gangen, oder nicht gekannt hat: z. E. den Bonaventura Vul⸗ 
canius, den Goldaſt, den Gpitz, den Franciſcus Junius, 
den Flacius, den Lambecius, den Palthenius, peiskern, 
Frehern, Schiltern, Scherzern, den P. Petz, Hrn. Pel- 
loutier, Hrn. Rector Schoͤttchen, Hrn. Rector Grabenern, 
u. a. m. die ſich in dieſem Felde durch ſchoͤne Proben gewieſen 
haben. Was heißen alſo dieſe Klagen? 

2) Bilden ſich dieſe Herren faͤlſchlich ein, daß der Flor einer 
lebendigen Sprache durch dergleichen trockene Erklärungen alter 
Woͤrter, und Ausſpaͤhung alter Urkunden, ſehr befördert werde. 
Aber falſch. Wir ſehen es vielmehr an den Franzoſen, daß eine 
Sprache vortrefflich blühen koͤnne, ohne daß man die Urſpruͤnge der⸗ 
ſelben ſehr unterſuchet hat. Denn gewiß die Franzoſen kennen die ih: 
rige auf dieſer Seite ſehr ſchlecht; koͤnnen ſie auch ohne die Kenntniß 
der Deutſchen, woran es ihnen faſt allemal fehlet, nicht kennen; und 
doch haben ſie eine an Zierlichkeit und Anmuth bluͤhende 9 

e. 
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che. Die Englaͤnder hingegen kennen zwar ihre Alterthuͤmer; 
aber ihre Sprache iſt doch ſehr roh und ungezieret: wie ihre ei⸗ 
genen Kunſtrichter geſtehen. Die Erfahrung hat es auch ſeit 
25 Jahren ſattſam gelehret, daß unſere Sprache, dem heutigen 
Gebrauche nach, an Richtigkeit und Schoͤnheit ungemein zuge⸗ 
nommen; ohne daß die Alterthumsforſcher etwas dazu beygetra⸗ 
gen haͤtten. Gut Latein zu koͤnnen, darf man eben nicht den 
Pacuvius und Ennius, vielweniger die Gſciſchen und Volſci⸗ 
ſchen Überbleibſel auf den Fingern herzaͤhlen koͤnnen: man kann 
es aus dem Cicero und ſeinen Zeitverwandten ſattſam lernen. 
Die Menge wohlgeſchriebener Buͤcher, die wir ſeit oberwaͤhnter 
Zeit, ja ich moͤchte ſagen, in dieſem halben Jahrhunderte bekom⸗ 
men haben, und die ſich täglich vermehret, wird unferer Sprache 
gewiß mehr Glanz geben, als wenn wir uns alle in die Alterthuͤ⸗ 
mer vertiefeten: das heutige Deutſch aber, entweder brach liegen 
ließen, oder doch ohne Grund und Regel ſo hinſchrieben, wie 
wirs von unſern Ammen und Waͤrterinnen gelernet haben. 
Mehrentheils haben unſere Wortforſcher und Sprachlehrer ſelbſt 
gerade das allerſchlechteſte Deutſch geſchrieben; wie Elajus, 
Goldaſt, Schottel, Stieler, Boͤdiker, u. a. m. zur Gnüge 
gewieſen haben. 


g) über dieſen Fehler hat ſchon Ottfried im IXten Jahrh. ges 
klaget. Stupent (ſaget er in der Vorrede zu ſeinen Evangel.) in 
aliis (Linguis) vel Litterula parva artem transgredi; et pæne 
propria Lingua vitium generat per ſingula verba. Res mira! 
tam magnos viros, prudentiæ deditos - - - cuncta hæe in 
alien linguæ gloriam transferre, et uam Scriptura in pro- 
pria lingua non habere. Iſt das nicht eine deutliche Satire 
auf eine Menge heutiger Griechen und Lateiner? die große Hu⸗ 
maniſten ſind, wenn ſie Latein ſchreiben, aber handgreifliche 
Barbaren werden, fo bald fie das geringſte deutſch ſchreiben mol. 
len. Ihre deutſchen Briefe, Reden und Predigten laͤugnen es, 
daß ihre Urheber jemals den Cicero geleſen, verſtanden, und fo 
wie er die Griechen, in ihrer Mutterſprache nachzuahmen geler⸗ 
net haben. 


Der 
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I Theil. 
Die Rechtſchreibung. 


Das I Hauptſtuͤck. 


Von den deutſchen Buchſtaben, und . 
| ihrem Laute. 


N 1 
S hie Deutſchen haben itzt alle die Buchſtaben, die von 
den Lateinern, theils in ihren eigenen Woͤrtern, 
theils in denen, die ſie aus dem Griechiſchen angenommen 
hatten, gebrauchet worden ſind. Denn obgleich Lllfila, 
der gothiſche Biſchof, im IV Jahrhunderte, bey uber⸗ 
ſetzung der IV Evangeliſten, feinem Volke zu gut, eigene 
gothiſche Buchſtaben erfunden a) hat; ob wohl die alten 
Marcomannen auch ihre eigenen Buchſtaben b); ja auch 
die Angelſachſen ihr ſaͤchſiſches e), fo wie die alten Schwe⸗ 
den und Islander ihr runiſches Alphabeth gehabt ); wel⸗ 
che man die urfprünglichen Buchſtaben der Deutſchen nen⸗ 
nen koͤnnte e): ſo haben doch, vermoͤge der Ausbreitung 
des Chriſtenthums, die lateiniſchen endlich die Oberhand 
behalten; und allmaͤhlich durch die Moͤnchſchrift, eine neue 
Forme und Geſtalt bekommen k). Zwar bey Erfindung 
der Buchdruckerey wurde noch das Deutſche und Latein mit 
einerley Art der Buchſtaben gedrucket. Allmaͤhlich aber 
ſonderte man die eine runde Art derſelben, ganz zum Latei⸗ 
niſchen aus: die Fractur aber, oder die gebrochene und 
eckigte Schrift, blieb der deutſchen Sprache eigen g). 


a) S. 
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a) S. den ſogenannten Codicem argenteum, den Franc. Junius 
1665 mit gothiſcher Schrift in Dordrecht, Stlernhieſm aber 1671. 
zu Stockholm, mit lateiniſchen Buchſtaben drucken laſſen; oder 
Hickefii Grammaticam Linguar. Septentr. imgl. der kritiſchen 
Beytr. I B. a. d. 445 S. Bonav. Bulcanius hatte ſchon vor⸗ 
her de Litteris Getarum eine kleine Abhandlung drucken laſſen. 
Und 1730 iſt der Codex Arg. zu London neu gedrucket worden. 

b) S. Hrabani Mauri, Abb. Fuld. de Invent. Linguar! ab 
Hebr. uſque ad Theodiſcam, in Goldaſti Rer. Allem. Script, 
T. II, p. 69, wo man noch mehr alte Alphabethe findet. 


c) S. Franc. Junii Gloſſ. Goth. oder auch der krit. Beytr. 
III B. a. d. 685 S. Allein, dieſe kommen unſtreitig aus der klei⸗ 
nern latein. Moͤnchsſchrift, die ziemlich ſpaͤt aufgekommen iſt. 

d) S. die Tabelle vor Stieruhielms Glofario Ulfila - Gothi- 
co, das zu Stockholm 1571, in 4, mit den Evangeliis Uläle 
herausgekommen; imgleichen Worms Monumenta Danica, oder 
Litteraturam runicam. 

e) Viele gelehrte Maͤnner gehen in 11 850 Eifer, fuͤr die Ehre 
der alten Deutſchen, ſo weit, daß ſie behaupten: Die aͤlteſten Deut⸗ 
ſchen hätten ſchon ihre eigenen Schriften gehabt, die fie weder von 
Griechen noch von Römern gelernet, ſondern ſelbſt erfunden. Ja, 
Rudbek behauptet in ſ. Atlantica: die XVI Buchſtaben, die Rad⸗ 
mus aus Phonicien nach Griechenland gebracht, wären unſehl⸗ 
bar die runiſchen Buchſtaben geweſen. S. die Memoires de la 
Re publ. des Lettres, A. 1685, a. d. 49. S. Allein, ſo gern ich 
dieſes zur Ehre unſerer Vorfahren glaubte, ſo wenig überreden 
mich ſeine Gründe. Vielmehr zeigen die gothiſchen Buchſtaben 
nur gar zu deutlich die Nachahmung der griechiſchen; wie die 1 
angelſaͤchſiſchen die Ahnlichkeit der lateiniſchen Buchſtaben: zumal 
wenn man die Urkunden aller Jahrhunderte dagegen halt, die 
der gelehrte Beſſel in dem Chronico Gottwicenſi, nach Hand⸗ 
ſchriften in Kupfer hat ſtechen laſſen. Ja ſelbſt die Runen, die 
manchen weit älter dünfen, als die Stadt Rom, geben keine un⸗ 
deutliche Spur: daß ſie nur uͤbel nachgeſchnittene oder verhunzete 
lateiniſche Litteræ quadratæ find. Das hörhfte Alter, das man 
ihnen wahrſcheinlich geben kann, wird ſich kaum bis ins X Jahr⸗ 
hundert erſtrecken: wie ich ſelbſt aus Stiernhielms Vorrede 
zum N. T. des Ulfila, und aus Verels Schriften mir zu be⸗ 
haupten getrane, 

f) Wer die Schriften alter Urkunden in Kupfer geſtochen, 
oder ſonſt viel alte Handſchriften geſehen hat, wird dieſes wiſſen. 
Das Chronicon Cottwicenſe, und des gelehrten P. Herrgotts 

Schrif⸗ 
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Schriften legen verſchiedenes davon vor Augen. Auch die Hiſto⸗ 
rie des beruͤhmten Muͤnchhauſiſchen Geſchlechtes liefert eine gute 
Anzahl davon, aus ſehr alten Jahrhunderten. S. auch Wal⸗ 
thers Lexicon diplomaticum, in der neuen Ausgabe. 
g) Ehe ſich dieſe verſchiedenen Charaktere noch recht abtheile⸗ 
ten, hatte man auch einen gewiſſen Mittelcharakter, der nicht 
recht lateiniſch, nicht recht deutſch ausſieht. So habe ich Wolf⸗ 
rams von Eſchenbach Pareifall, und Meiſter Albrechts 
Tſchyonatulander von 1477 in Fol. ohne Benennung des Ortes; 
ja auch Auguſtini Nyphi de Intellectu L. VI. erſtlich zu Vene⸗ 
dig 1492 und 1503, hernach 1527 zu Modena gedruckt. 


2 F. Die Hollaͤnder und Englaͤnder, als urſpruͤngli⸗ 
che Deutſchen, hatten h) anfaͤnglich einerley Schrift mit 
uns; nachdem dieſe letztern die alte angelſaͤchſiſche hat⸗ 
ten fahren laſſen. Allein, da ſie ſeit Wilhelms des 
Eroberers Zeiten, fo eine Menge lateiniſcher und franzöfi- 
ſcher Wörter in ihre Sprachen aufnahmen, welche fie all- 
gemach mit dem runden lateiniſchen Charakter ſchrieben 
und druckten: ſo ward ihre Schrift ſo buntſcheckigt, daß 
fie ſich dieſes Miſchmaſches bald zu ſchaͤmen anftengen. 
An ſtatt aber, daß ſie, nach dem Exempel der alten Grie⸗ 
chen und Lateiner, die fremden Woͤrter mit ihren eigenen, 
d. i. deutſchen Buchſtaben hätten ſchreiben ſollen: fo nah. 
men ſie am Ende des vorigen Jahrhunderts, zu ihren 
urſpruͤnglich deutſchen Wörtern, durchgehends die lateini⸗ 
ſche Schrift. Einige haben gemeynet, daß wir Hoch⸗ 
deutſchen das auch thun ſollten: allein, ſie haben aus vie⸗ 
len Urſachen kein Gehoͤr gefunden 1). Wir bleiben alſo 
lieber mit den Daͤnen und Schweden bey unſerer deut⸗ 
ſchen Schrift. 

b) S. D. John Free's Eſſay towards an Hiſtory of the 
Englich Tongue P. I, wo er faſt durch und durch behauptet, 
daß die heutigen Englaͤnder ſich aus einer wunderlichen Ein⸗ 
bildung lieber Britten, als Engländer, nennen: da doch faſt alle 
ihre Bevölkerungen aus Deutſchland gekommen. Denn ſowohl 
die Seotten, oder Schüßen, als die Pieten, oder Fechter; ſowohl 
die Belger, als die, Angelſachſen; ſowohl die Normannen, als 
Dänen, find urſpruͤnglich deutſche Voͤlker geweſen: die alle 3155 
ange 
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Züge nach Brittanien gethan, die alten Britten und Waͤlſchen, 

das iſt Gallier, entweder ganz ausgerottet, oder doch ſo in die 
Enge getrieben, daß ſie ganz ihre Stellen eingenommen. Ja, 
Walliſius zeiget in ſeiner Grammatik eben das; indem das 
rechte alte Englaͤndiſche z. E. im Vater unſer, aus lauter deut: 
ſchen Worten beſteht, nur drey oder vier Woͤrter ausgenommen. 
Auch in den alten angelſaͤchſiſchen Büchern derſelben zeiset ſich 
dieſes noch deutlicher, die vor der Zeit Wilhelm Conqueſtors 
geſchrieben worden. Dieſer nämlich uͤberſchwemmete mit feiner 
alten franzoͤſiſchen Sprache England, und machete aus deſſen kern⸗ 
deutſcher Mundart ein ſeltſames Miſchmaſch, welches noch bis 
auf dieſe Stunde ſo geblieben iſt. 


1) Noch neulich baben auch die Zuͤrcher dieſe Neuerung durch 
ihr Exempel beſtaͤrken wollen. Wofern ſie aber mit dieſer Selt⸗ 
ſamkeit nicht gluͤcklicher find, als mit andern Grillen: fo wird 
es wohl keine Noth haben; zumal ihre ſeltſame Buchſtabirerey 
mit dem y fie vollends laͤcherlich machet. Wie weit man es in 
Schweden mit der Aenderung der Buchſtaben bringen werde; 
die ihnen unlaͤngſt anbefohlen worden, das muß die Zeit lehren. 
Wenigſtens wird das Schwediſche dadurch keinem Auslaͤnder 
leichter zu lernen werden. Das Pohlniſche hat man laͤngſt ſo ge⸗ 
drucket: aber wer hat es deswegen lieb gewonnen? Unſer Deut⸗ 
ſches würde gewiß dadurch nichts gewinnen, als daß unſere Neu: 
linge eine Menge fremde Wörter ungeſtraft in daſſelbe wuͤrden 
einflicken koͤnnen; wodurch unſere Sprache dem Englaͤndiſchen 
ähnlich werden wuͤrde. 


3 H. Dieſe ſieht nun, wie bekannt iſt, fo aus: die 
erſten Figuren werden im Anfange, die andern in der Mit⸗ 
te gebrauchet. 

Aa, Bb, Ce, Dd, Ee, Ff, Gg, Hh, Ji, j, Kt, $t, 
— be, ce, de, — eff, ge, ha, — jod, ka, ell, 
Mm, Nn, Oo, Pp, Qg, Rr, Sf, Tt, Uu, By, 
emm, enn, — pe, ku, err, eß, te — vau, 
Ww, Er, Ny, 33 ). 
we, ichs, ij, zett. 
) Ich ſage mit Bedachte nicht, wieviel wir Buchſtaben haben, 
Es kommt dieß auf die Art zu zählen an, da man entweder bloß 


die einfachen, oder auch die doppelten, oder eee 
Buchſtaben mit zählen will. 


Man leſe aber auch folgende Erlaͤuterungen⸗ 
a, 
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Aa, klingt wie das lateiniſche, italieniſche und franzoͤſiſche a, 
nicht aber wie das englaͤndiſche. Es hat bald einen langen 
Laut, wie in laben, bald einen ſcharfen, wie in raffen. 


Bb, be, wie das lat. b, weicher, als p, und haͤrter 
als w. Bauer, Baum, muß nicht ſo hart, wie 
Pauer, Paum, auch nicht fo gelinde, wie Wauer, 
Wuaum, klingen. 

Ce, ce, iſt eigentlich ein bloß lateiniſcher Buchſtab, und 
klingt vor e, i, oͤ und y wie z: Cepheus wie Zepheus, 
Cicero wie Sizero, Coͤlius wie Zoͤlius, Cypern wie 
Iypern; vor a, o und u aber wie k: Calender, Col⸗ 
lege, Culm, wie Kalender, Kollege, Rulm. Die 
Angelſachſen hatten dieſem c bey ſich den völligen Klang 
der alten Lateiner gelaſſen, und brauchten es allemal 
fur k, welches ihnen unbekannt war. Z. E. Coning, für 
Koͤnig. Wir behalten es billig in lateiniſchen Namen und 
Wörtern, die noch kein deutſches Anſehen gewonnen ha⸗ 
den: als Cajus, Caͤſar, Cicero, Cotta, Curtius. 

Dd, de, wie das lat. d, und viel weicher, als t, faſt wie 
th: daher auch in vielen Woͤrtern, die von den Alten, 
und heutigen Englaͤndern mit Th geſchrieben werden, heu⸗ 
tiges Tages ein D ſteht: als Ther, thiu, thaz, Thing, 
Thiob, Thegan, Theotife; Der, die, das, Ding, Dieb, 
Degen, Deutſch ꝛe. Aus dem alten Doͤringen haben wir 
Thüringen, aus Domus, Thum gemachet. 


Ee, wie das lateiniſche, italieniſche und franzoͤſiſche e; nicht 
aber nach Art der Engländer, die es als ein i ausſprechen: 
auch nicht wie ei oder i, wie es einige Bauern faͤlſchlich 
hoͤren laſſen, wenn fie z. E. ſagen: gey mir dahin, fuͤr 
geh mir; oder gihen für gehen. Es hat aber gleich⸗ 
wohl vielerley Klang; 1) einen zarten, wie in ſtehen, 
See, Weh, mehr; 2) einen voͤllern, wie in Beſen, leſen, 
Weſen, her, der, faſt wie ein aͤ; 3) einen ſcharfen, oder 
kurzen Ton, wie in denn, weg, brechen, nennen, zerren. 


Ff, 


U 
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Ff, ef, wie das lateiniſche, italieniſche und franzoͤſiſche k, 
d. i. viel ſchaͤrfer, als das vd, und auslaͤndiſche v. Faſ⸗ 
ſen, nicht wie Waſſen; wie einige Landſchaften ſpre⸗ 
chen. Das deutſche v klingt ihm gleich. 


Gg, ge, wie das lateiniſche g. oder italieniſche ghe und 
franzoͤſiſche gue. Gehen, nicht wie kehen, aber auch 
nicht jehen; naͤmlich viel gelinder, als ein k, und haͤrter, 
als ein j: wie manche es faͤlſchlich in legen, hergegen 
hoͤren laſſen. Gar, nicht wie kar, auch nicht wie 
Jahr; Gott, nicht wie Jott; gut, nicht wie jut, 
oder kut. 


Hb, ha, ein deutlicher Hauch, wie das lateiniſche k: 
doch weit gelinder, als ch, welches viel rauher aus der 
Gurgel faͤhrt: ziehen, nicht wie ziechen . In der 
Mitte, nach einem Selbſtlauter, und vor einem Mit⸗ 
lauter, wird es bisweilen nicht gehoͤret, als in fahren, 
mehr, Mohr, Uhr, ꝛc. 

*) Obgleich die Alten weihen, wie weichen, in weichbild 
in Eottwich, Brunswich u. d. gl. für Weihbild, Gott⸗ 


weih, Brunsweih, d. i. das h. Bruno Geweih, oder Stift ges 
ſprochen, und geſchrieben haben. 


Ji, wie das lateiniſche i: doch iſt es auch theils lang, wie 
in Thier, Liebe, niemand, Biber, Bibel; theils kurz, 
wie in Sinn, hin, bin, wirken ꝛc. Es wird aber 
auch als ein Mitlauter gebrauchet, als i 

, jod, wie das hebraͤiſche jod in Joſua, TJojade, 
Jehu ꝛc. Und dieſes iſt viel gelinder, als g und k. 
Sie ſteigen ſtufenweiſe, Jahr, Gabe, Kahn; nicht 
Bahr, Jabe, Bahn: wie einige faͤlſchlich reden. 

Kk, ka, iſt das griechiſche Kappa, an deſſen Stelle 
die Sateiner das C gebrauchet haben. Es muß aus 
dem hinterſten Gaume geſtoßen werden, damit es ſchaͤr⸗ 
fer laute, als das j und g; jaͤhnen, gönnen, koͤnnen; 
Gaum, Kaum. 

Sprachk. C $, 


34 Das! Hauptſt. Von den Buchſtaben, 


Ll, ell, wie das lateiniſche, italieniſche und franzoͤſiſche 
J oder das polniſche einfache l, lachen, leben, lieben, 
loben „ Luft. 


Mm, emm, wie das m der Lateiner und Auslaͤnder; 
nur nicht wie die Franzoſen es am Ende der Syllben 
ſprechen. Mann, mein, Mond, Wund. 


Nu, enn, gleichfalls wie das n der Lateiner, aber nicht 
der Franzoſen ihres, die es am Ende der Syllben, in an, 
on, &. ang, ong, wie ng ausſprechen; ausgenom⸗ 
men, wann wirklich ein g oder k darauf ſolget: als 
bangen, kranken, mengen, bringen, Zungen. 


5 o, wie das lateiniſche und italieniſche o, oder das fran⸗ 
zſiſche aus doch iſt es auch bald lang, wie in ſchon, 
loben, Ofen; bald kurz, wie in von „ Poſt, Roſt. 
Nur huͤte man ſich, daß man nicht, wie einige, das lange 

os in au, und das kurze in u verwandle, wenn fie ſpre⸗ 
chen: der Taud, fuͤr Tod: Saun, fuͤr Sohn; oder 

die Puſt, anſtatt Poſt. 


Pp, pe, wie das lateiniſche, italieniſche un franzöfifche 
p, d. i. mit viel ſchaͤrfer geſchloſſenen Lippen, als das b. 
Es ſteigt ſtufenweiſe, die Wahrheit, ich fahre, die 
Bahre, das Paradies. 

D g, ku, wie ein k. Dieſer Buchſtab iſt chan im go⸗ 
thiſchen, und in allen nordiſchen Sprachen: daher ihn 

einige ganz unrecht aus dem Deutſe chen verbannen wol⸗ 
len. Es folget aber allemal ein u und kein v darauf, 
und dann klingt es wie Kw, als Qual. 


9 r, err, wie das r der ateiner und Ausländer: es wird 
aber nicht in der Gurgel, ſondern mit einer zitternden Zun⸗ 
genſpitze ausgeſprochen, Rabe, Rebe, Ribbe, Kube. 


Sf, ef, wie ein gelindes Ziſchen, nicht wie ein ſch, ob⸗ 
gleich einige Landſchaften ſprechen iſcht fuͤr iſt. Dieſes 
geſchieht nun zwar in Meißen nicht, wenn ein Selbſt⸗ 

lauter 


— 
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lauter vorhergeht: aber wenn es im Anfange der Syllbe 
ſteht, und die Mitlauter t, p, k, oder c darauf folgen, 
ſo ſpricht man ſpalten, ſpielen, Spulen, ſtehen, ſterben, ſpre⸗ 
chen, Sclaven, Scapular, wie ſchpalten, ſchpielen, 
ſchprechen, ſchtehen, ſchterben, Schelaven, Schca⸗ 
pular u. ſ. w. Es wäre denn, daß dieſe Verdoppelung 
mitten im Worte, oder vor der letzten Syllbe vorkaͤme: 
3. E. in Gaͤſte, Haſpel, Veſper, Liſpeln, Wiſpel, befeſti⸗ 
gen, Masken, Paſcal: wo das s, als zur erſten Syllbe 
gehörig geſprochen wird. In dem Worte Geſpenſter, 
wird das erſte ſp, wie ſchp, das ft aber, wie ein zar⸗ 
tes ſ, ohne ch geſprochen. In Geſtirn, Beſtand, iſt 
es ganz anders; es lautet wie Befchtien, Beſchtand. 


Tt, te, wie das ſateiniſche, italieniſche und franzoͤſiſche t, 
d. i. viel haͤrter als das d. David, Dom, dumm, 
muß viel gelinder lauten, als Tafel, Ton, Turnier. 


Uu, wie das lateiniſche und italieniſche u, oder wie das 
franzoͤſiſche ou. Auch dieſer Selbſtlaut iſt bisweilen 
lang und gezogen; wie in Blut, Gut, Muth, 
thun, ruhen; bisweilen kurz, wie in Luft, Wund, 
Schurz, huſten. Hier fehlen auch diejenigen, die 
das kurze u wie o ausſprechen: z. E. Butter wie 

Botter. Sonſt wird es auch ein Mitlauter, und wird 

geſchrieben 

Vo, vau, und klingt faſt ſo ſcharf wie ein f; als Va⸗ 
ter wie Fater, von wie fon. Die Alten haben 
zwar dieſe beyden Figuren in der Ausſprache nicht 
unterſchieden. Sie ſchrieben z. E. vnnd, dauon, 
fuͤr und, davon. Die heutige Art iſt aber beſſer: 
weil jeder Figur ihr Recht wiederfaͤhrt. Die nordi⸗ 
ſchen Voͤlker, als Daͤnen, Schweden, Norweger 
und Islaͤnder, ſprechen es ſo gelinde, wie die Griechen 
ihr v in Evayyerov, Evergeta, and wie wir ſelbſt die 
fremden Wörter Vaſall, Valet, Venedig, Vio⸗ 

C 2 \ line, 
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line, ausſprechen; d. i. wie w. S. unten die Aus⸗ 
fuͤhrung vom y. 

Ww, wee, lautet wie das lateiniſche, italieniſche und 
franzoͤſiſche v, das iſt, noch viel gelinder, als b und f, 
und als das deutſche v: z. E. Wolle, nicht volle e). 


e) Da dieſer Buchſtab uns Deutſchen eigen iſt, ſo fraget ſichs, 
woher er entſtanden fey.? Ich finde feinen Urſprung in der aͤlte⸗ 
ſten Ausſprache, ſchon um Karls des Großen Zeiten. Denn Ott⸗ 
fried in der Vorrede zu ſeinem Evangel. ſchreibt ſo: Hujus enim 
linguæ barbaries; ut eſt inculta et indiſciplinabilis, atque in- 
ſueta capi regulari freno Grammaticæ artis, ſie etiam in mul- 
tis dictis, ſeriptu eſt, propter litterarum aut congeriem, aut 
incognitam fonoritatem, difficilis. Nam interdum tria u uu, 
ut puto, quærit in ſono; priores duo conſonantes, ut mihi 
videtur, tertium vocali ſono manente. Ein Exempel davon 
giebt das 1 Cap. in ubaruuunnan, d. f. überwunden, Hier 
ſehen wir, daß das w aus zweyen u entſtanden iſt, die Ottfried 
für Mitlauter hielt. Allein in folgender Zeit hat man das erſte 
davon, noch fuͤr einen Selbſtlauter gehalten: wenn man ſchawen, 
Frawen, Zaͤwſer ſchrieb, und doch ſchauven, Frauven, Haͤuv⸗ 
fer ſprach, wie die Schweizer noch itzb thun. So ſprechen auch 
die Engländer ihr Dubbelyu , noch igo aus. Denn white, 
heißt bey ihnen gleichſam Uveit; while, heißt uveil, u. ſ. w. 
Es bleibt alſo das wo ein aus u und v zuſammengeſetzter Buchſtab, 
wie auch die alten Handſchriften lehren; deſſen Ton alſs gelinder 


als v ſeyn ſoll. a 
Er, icks, iſt eigentlich ein griechiſcher Buchſtab: den die 
Gothen nicht angenommen, ſondern dafuͤr das ks ge⸗ 
brauchet. Aber da ihn die Lateiner auch angenommen 
hatten; ſo koͤnnen wir ihn, wenigſtens der auslaͤndi⸗ 
ſchen Woͤrter wegen, nicht entbehren. Denn wenn 
wir ihn gleich bisweilen mit chs erſetzen koͤnnen, wie 
in Achſe, Axis, Luchs, von Lynx, ſechs, fex, 
u. d. m. zu geſchehen pflegt: ſo koͤnnen wir ihn doch 
in den Namen der Griechen, Zanthus, Xerxes, 
Anaxagoras, Prariteles, u. ſ. w. nicht entbehren. 
Ja wir haben deutſche Wörter, als Hexe, Kuxe, und 


einige andere mehr, die das & behalten: wiewohl 
g jenes 
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jenes nach der Ableitung von Hug, Haug, welches 
in den nordiſchen Sprachen noch klug, weiſe, heißt; 
eigentlich eine Haͤgſe oder Haͤckſe heißen ſollte. Doch 
die Gewohnheit behaͤlt hier eben ſowohl Platz, als ſie 
im Lateine und im Griechiſchen, bisweilen auch wider die 
Etymologie, gegolten hat. 


Yy, Ti oder ij, iſt wiederum, wie einige Sprachlehrer 
glauben, griechiſcher Ankunft: und wenn dem alſo 
iſt; ſo koͤnnen wir es ſo wenig entbehren, als die 
Lateiner, die es um der griechiſchen Woͤrter halben, 
beybehalten haben: als in Ayfander, Lykurgus, 
Pythagoras, u. d. gl. 


Weitere Erklaͤrung und Vertheidigung des 
deutſchen Y. 


Allein wenn wir etwas genauer in unſer Alterthum gehen: ſo fin⸗ 
den wir, daß ſchon Ottfried in der Vorrede zu ſeinen Evange⸗ 
lien gedenket: daß er ſich dieſes Buchſtabs zuerſt bedienet habe, 
einen ganz andern deutſchen Ton auszudrücken. Er ſchreibt: 
Interdum vero, ubi nee a, nec e, nee i, nee u, vocalium, NB. 
fonos præcanere potui, ibi græcum mihi videbatur adferi- 
bi. Et etiam hoc elementum lingua hzc horreſeit interdum, 
nulli fe characteri, aliquoties in quodam ſono, nifi difficile 
jungens. Wollen wir nun richtig urtheilen, ſo muͤſſen wir un⸗ 
fer y gar nicht für ein griechiſches T v ausgeben, ſondern es fir 
einen urfprünglich deutſchen Buchſtab halten, der feinen eigenen 
Laut hat. Was das nun fuͤr einer ſey, koͤnnen uns theils die 
alten Gothen im Evangelio des Ulfila, theils unſere altfraͤnki⸗ 
ſchen deutſchen Handſchriften, theils unſere Nachbarn, die Hol⸗ 
laͤnder und Englaͤnder, lehren. 


Die Gothen ſchrieben die meiſten Woͤrter, dle wir itzo mit 

y ſchreiben, mit einem gedoppelten i, fo daß das letzte ein j war. 
Z. E. Freyen, oder Lieben, hieß bey ihnen Frijan; wie man 
noch plattdeutſch ſpricht: ſijuth, ſeyd, Stand, Feind. Was 
it alſo ein y: Es iſt ein verdoppelt i, oder ein ij; eine Art ei: 
ues Diphthongs oder Doppellauts: fo wie auch, nach dem obi⸗ 
gen, das deutſche wein u und v zugleich iſt. Daher ſpricht 
nun, nicht nur Holland und England, das y wie ein ei aus; 
C3 fon, 
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ſondern ſelbſt in Schwaben lehret man die Schulknaben, x, ey, 
zett, ſagen. Ja zuweilen bekömmt es gar die Kraft eines blo⸗ 
ßen j, wie in young, yoke, year, u. d. gl. anzuzeigen, daß 
es aus einem j mit entſtanden iſt: wie es denn auch bey uns, 
in Bayern, aus den Bojis, Baſoaria, entſtanden iſt. Wir 
muͤſſen alſo diefen eigentlich deutſchen Buchſtab nicht wegwerfen, 
auch ihn nicht für ein v anſehen; ſondern ihn für ein ij halten: 
wie in den meiſten Leſeſchulen die alten Lehrmeiſter ihn zu nen⸗ 
nen pflegen. 


Und ſelbſt die Art, wie man dieſen Buchſtab in alten Hand⸗ 
ſchriften geſchrieben findet, und wornach der erſte Druck ſich auch 
gerichtet hat, zeiget dieſen Urſprung zur Genuͤge. Denn er beſteht 
ausdrücklich aus einem kurzen i, und langen j; welches nur ein 
wenig umgebogen iſt. Eben dieſes beſtaͤtigen die beyden Puncte, 
die von den Schreibmeiſtern, ſeit undenklichen Jahren, uͤber das 
deutſche y gemachet worden, ja welche man auch in alten ge⸗ 
druckten Buͤchern findet. Und was wollen die Franzoſen ſonſt 
damit ſagen, wenn ſie in der neuern Orthographie, anſtatt des 
ausgelaſſenen y, in fuyons, Royales, u. d. ein doppelt pun⸗ 
etirtes i zu ſchreiben lehren, fuions, Roiales; als daß ein y ein 
doppeltes i ſey? 


Wir ſchreiben es alſo ferner billig, theils zum Unterſchiede vie⸗ 
ler Wörter, als z. €, freuen, von freyen; meinen, von 
meynen, (putare) u. d. gl. theils zum Schluſſe in der Syllbe 
ey, als z. E. Ey, bey, zwey, drey, allerley; wo auch der 
Holl⸗ und der Engländer allemal y ſchreibt, wenn er dieſen Ton 
ausſprechen will; theils in allen, die davon herſtammen, auch in 
der Mitte. Die Jeſianer haben nur ihre Unwiſſenheit verras 
then, wenn ſie ihn im Deutſchen, als einen Fremdling, haben 
abſchaffen wollen. 


Das griechiſche v koͤnnte auch bey uns weit beſſer durch ein Mi 
ausgedruͤcket werden. Denn wie dem 5, als e craflo, das + 
J, oder e tenue entgegen geſetzet wird; alſo wird auch dem 
*, oder ov craflo. ein v JıAov, oder tenue entgegen geſtellet. 
Daher haben die alten Lateiner aus dem «o und ev, nicht ai, 
und ei, ſondern au und eu, oder ev gemachet, wie aus aula, 
auletes, Evergeta, Euchariſtia, und Evangelium erhellet. 
Eben das bezeugen die Wörter Gyn, xußes, rumßn, Us, Muss 
uHνjðα? Kup, wugtos, xveyres, u. d. m. daraus Fuga, Cubus, 
Tumba, Sus, Mus, Cuminum, Curia, Curius, Curetes 
geworden. 


Nach 
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Nach eben der Art haben die alten Gothen ihr T niemals als i, 
ſondern immer, als ein gelindes v, gebrauchet: z. E. in dem Ge 
ſchlechtregiſter Chriſti, wird Levi fo geſchrieben Le Vi. Wie 

wir alſo aus auge, eine Buͤchſe, aus ueα kuͤſſen, aus zurwer, 
Kümmel, aus xuzeux, Kuckuck, aus guru, ein Reuter, aus 
xuperes, Kuriſſer, oder Kuͤraſſirer, aus Joga, Thuͤre, aus Here gg, 
Tochter, aus aug, Feuer, plattd. Fuͤr, von bees, über, von 
zurrov, die Tuͤcke, und aus es cyprium, Kupfer, gemachet ha⸗ 
ben: ja wie die Trg, nichts anders als Schützen, oder Sey⸗ 
then geheißen und geweſen: fo follten wir billig überall, wo ein 
griechiſches v vorkommt, ein u brauchen. Z. E. von gen 
Kuͤrche, wie von 90%, Thuͤre u. d. gl. 


Wenn man das aber, aus Nachſicht gegen die eingeführt® 
Gewohnheit, ja nicht uͤberall thun will; ſondern unſer deutſches 
y gleichſam dazu hetleihet, die Stelle des Y zu vertreten; fo 
muß man doch daraus keinen Beweis ziehen wollen, daß ſelbi⸗ 
ges nichts anders, als ein Y ſey; ſondern ihm in deutſchen Woͤr⸗ 
tern die Kraft eines doppelten i, oder ij, welches in einigen 
Landſchaften wohl gar als ei klinget, ja als ein j gebrauchet 
wird, ungefranfet laſſen. Siehe den Bonaventura Vulca⸗ 
nius in ſ. Tractate: De litteris & Lingua Getarum, ſive Go- 
thorum, p. 2, 3, 4. 


Weil dieß Buͤchlein aber ſehr ſelten iſt, ſo will ich einen 
Theil ſeiner Worte hieher ſetzen. Er handelt auf der 2, 3. u. 4. S. 
De vera pronunciatione X et H folgender Geſtalt. Ypfilon in 
omnibus linguis, non 2, ſed u tenue ef, quod parvum et 
Gallicum vocant, ad diſtantiam u Germanici, quod Ebræi 
vau, Graciov vel vocant. Sie enim ad differentiam u u. 
ya, o zoo, dieunt; et ad differentiam ra, quod e craf- 
lum eſt, e dA, i. e. tenue. Soli Latini hie ceteris gentibus 
funt infelieiores, ut qui utraque fimiliter ſignant. Non quod 
in pronuntiando non ſervarint diferimen, ſed ſeribendo. An- 
notavit enim Hiomedes, Latinos etiam tune temporis aliter 
pronunciaſſe O longum, quam o breve. Idem de u parvo et 
VV magno cenfendum, Omnino enimaliter pronuntiabant /alu- 
tem, quam eutem, quum nune nihilinterfit. Quod autem vulgo 
dieitur: Latini y non habent: feiendum, quod litteram quidem 
non habent, fed fonum nihilominus habent; fed cum non 
fignant peculiari nota, hoc barbari ſunt, et magnam in pro- 
nuntiatione corruptelam pepererunt, quam Germani quoque 
imitantur. lam enim eo deventum eſt, ut nusquam gentium 
dicatur 1: ſed i, „none, ſed i. Quo fit, ut Latinis et 

2 C4 Teute- 
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Teutonibus defint Litteræ, quibus j parvum et e longum a 
parvo et longo diſtinguant. (Mit des Verf. Erlaubniß, ſo iſt 
das u unſer kleines u; und unſer langes e, theils das ee, theils 
das à). 0 


At Gethæ hie feliciſſimi ſunt, ut et in diphthongis. Nam 
Græcis et Latinis diphthongi quoque, præter au & eu, omnes 
vitiatæ ſunt; quum % fonet e, o, e, 1 fonent i. Sed bar- 
bari omnes hie valent: Soli Latini, qui ceteros pre Je bar- 
baros jaßant, barbariffimi funt. Invaluit tamen ufque adeo 
error, ut omnes ſcholæ græcanicæ & latin y, i dicant, non 
u; nr non e, ſed j. (NB. Dieß gilt nur von Oberdeutſchland: 
in Preußen, Niederſachſen, Holland, England und Frankreich, 
wo die erasmiſche Ausſprache im Schwange geht, ſpricht man 
das Griechiſche recht: ja ſelbſt in Oberſachſen, und in Italien ha⸗ 
ben gelehrte Männer den Vorzug diefer Ausſprache ſchon einges 
ſehen, und in Schriften vertheidiget.) 


Quum autem vefter codex (fcil. argenteus) iftis litterisvere, 
J. e. multo aliter utatur, veritas detegenda fuit, Adco autem 
nunquanı ifti interpreti (Ulfilæ) venit in mentem, ut I pro i 
uteretur: ut plerumque NB. ro gemino utatur, quaſi ſimplum 
parum efiet; neque aliud geminum v habent. Hine Werper, 
Wein, Weihen, Werden, ſeribit Zerper, Nein &c. ubi, 
niſi Lector moneatur, I, u eſſe, non i jerpen, jein, jeihen, 
jerden legat: quæ omnia Teutonum ſermo repudiaret. 


Ad germanam igitur veteremque pronuntiationem provocat 
præſens Codex, magnique folecifmi Collegia & Scholas red- 
arguit; ſeque ab Italorum convicio, qui Gethicum fermo- 
nem irrident, vindicat , ipfisque convieium hærere demon- 
ſtrat. Ceterum prifcos Latinos v grecum # ſonuiſſe, infinita 
documenta funt. Primum quod en & ev, non ai & ei, fed 
au & eu vertunt, ut voces aula & evangelion, euge, Euge- 
nis, & fimiles monftrant. Ita pro Boreus, botrus, pro CU 
fuga, zußos cubus, xu bucks, gurug. Ruter. Græcis enim 
gvrwp a gu, folvo, protegoque dedueitur, quod peregrinos 


a graſſatoribus vindicarent. - Sed lege iter, non congruet; 
ut nee fi pro zue=s kifai, au enim eft ku/fen, oſeulari; cui 
cum ais nihil eſt commune. Ita eg fuper, ie ſub, au- 


geres curetzer dicunt. Item aug, curia, prætorium, ein 
Herrenhaus, a auge dominus; unde & ung,, Kürche etiam- 
num dicitur. Unde Hefychius habet, zums eg eu ˖ẽt 
Hine pro Lud, Lydiam habent, pro Aſur, Aſſyria, pro Tzur, 
Tyrus; lege Tirus, nihil eongruet. cc. 

ige 33, 
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Zz, zett, iſt wie das lateiniſche und italieniſche z, aber haͤr⸗ 
ter, als das franzöfifche. Es klingt alſo wie das C vor i 
und e, oder wie tſ. Vor Alters aber klang es auch in 
Deutſchland „ wie im Polniſchen und Franzoͤſiſchen, als 
ein gelindes ſ. Dene ſie ſchrieben daz, waz, für das 
und was. Wollten ſie a einen haͤrtern Ton haben, 
ſo ſetzeten ſie das c vor, z. E. czu, Czorn; woraus 
bernach das tz entſtanden iſt. Daher koͤmmt es auch, 
daß ein ß oder nichts anders, als ein doppeltes ſſ bes 
deutet. Überhaupt fieh von den doppelten Buchſtaben 
am Ende das Geſpraͤch, ſo davon handelt. 


f 1. Von den Selbſtlautern. 


4 8. Dieſe Buchſtaben nun werden in zwo Claſſen ge⸗ 
theilet. Einige davon haben für ſich einen Laut, ohne Bey⸗ 
huͤlfe der andern, und dieſe heißen Selbſtlauter, und ſind 
ſechs an der Zahl, Aa, Ee, Ji, Oo, Uu, und Ny. 
Die uͤbrigen alle werden Mitlauter genennet, weil ſie fuͤr 
ſich ſelbſt keinen hellen Laut haben, ſondern nur vermittelſt 
der Selbſtlauter gehoͤret werden koͤnnen. Als in laben, 
hoͤret man das a und e für ſich ſchon; das l, b und n aber, 
nur mit Huͤlfe derſelben Lautbuchſtaben. Man theilet aber 
auch dieſe Mitlauter noch in haͤrtere und gelindere ein. Zu 
dieſen rechneten die Lateiner das l, m, und r, und nannten 
fie fo gar femivocales oder Halblauter; welches denn in ih⸗ 
rer Proſodie ſeinen Nutzen hatte. Wir koͤnnen ſolches aus 
gleicher Urſache merken. 


5 F. Wir muͤſſen aber dieſelben auch nach denen 
Werkzeugen unterſcheiden, womit ſie ausgeſprochen wer⸗ 
den. Denn 


Sechs davon ſpricht man mit den Sippen, als: B, F, 
M, P, V, W. Andere 


C5 Suͤnf 
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Fuͤnf mit der Zunge, als: D, L N, R, T; noch andere f 


Fuͤnf mit dem Haͤlſe, als: Jod, G, H, K, Q. Und 
endlich die übrigen 


Vier mit den Zähnen, als: C, S, F, Z; wozu her⸗ 
N gach noch einige zufammengefegte kommen. 


Auf dieſen Unterſchied wird nachmals bey Verwandlung 
der Buchſtaben viel ankommen: weil es oft geſchieht, daß 
Buchſtaben von einerley Art mit einander verwechſelt wer⸗ 
den d). g 

d) Z. E. wenn aus bringen brachte, aus moͤgen mochte, 
aus tragen Tracht, aus prangen Pracht, aus Raben Raps 
pen, aus Knaben Knsppen, aus ſchreiben Schrift, aus ges 
ben Gift geworden iſt. 


II. Von der Länge und Kürze der Selbſt⸗ 
lauter. 


6 f. Man muß aber bey den Selbſtlautern ſonderlich 
anmerken, daß fie im Deutſchen eben ſowohl, als in an⸗ 
dern Sprachen, bey einerley Öeftalt, einen verſchiedenen 
Laut haben. Wir wollen denſelben nur zwiefach abtheilen, 
und ihn bald kurz, oder ſcharf; bald lang, oder gezogen 
nennen: ungeachtet man noch genauer gehen koͤnnte; 
wie die Hebraer thun. Wir haben alſo ein langes A, E, 
J, O und U; wenn man in der Ausſprache eine laͤngere 
Zeit darauf aushaͤlt: wie die erſten Syllben in Gaben, 
leben, Bibel, loben, Spuren, lauten. Wir haben 
auch alle dieſe Selbſtlauter kurz; wie die erſten Syllben in 
Palaſt, Patron, Gewand, begeben, Pilatus, Bo⸗ 
nonien, Tulpen, oder auch in raffen, treffen, kirren, 
hoffen, murren. Man ſtoße ſich hier nicht daran, daß 
gleichwohl die erſten Syllben dieſer letzten ſechs Woͤrter den 
laͤngſten Ton in der Ausſprache haben; und alſo als ganze 
Syllben, dem Tonmaße nach, lang find, Denn ein an⸗ 
ders iſt ein langer gezogener Pocal; ein anders, eine 

lan⸗ 
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lange Syllbe: als die oft durch die mehrern Mitlauter 
lang wird. Es wird davon in dem vierten Theile vom Ton⸗ 
maße ausfuͤhrlicher gehandelt werden. 


2 $. Will man aber eine nähere Vorſchrift haben, 
wenn die Selbſtlauter lang oder kurz ausgeſprochen wer⸗ 
den; fo merke man folgende Fälle: 


I. Lang ſind die Vocalen, 


1. Wenn ſie in einſyllbigen Woͤrtern ganz am Ende ſtehen; 
als: in a, da, he, ſo, du, zu, u. d. gl. dahin auch gehoͤ⸗ 
ret, wenn ein bloßes h darauf folget, als: ſah, weh, 
geb, roh, froh, Schub, ausgenommen, in Ha, ha! 
Sa, ſa! wo die erſtern Woͤrter allemal kurz klingen. 


2. Wenn in ſolchen Woͤrtern, die einer Verlaͤngerung ſaͤ⸗ 
hig find, nur ein Mitlauter darauf folget; als: Schwan, 
That, den, der, Marcaſit, Tod, Ton, vor, Glut, 
Mus: ausgenommen, wenn vor einer ſolchen Syllbe 
ſchon eine lange vorhergeht; z. E. in gehen, die ge⸗ 
henden, Reuter, derer, welches: wo in beyden erſten 
nur die erſten e lang ſind, die uͤbrigen e aber ganz kurz 
wegfallen e). 

e) Imgleichen werden hier hin, und des, ausgenommen: ob⸗ 
gleich das erſte in von hinnen, und das letzte in deſſen verlaͤn⸗ 
gert werden kann. 


3. Wenn in der Syllbe nach dem Selbſtlauter ein h fol⸗ 
getz als: Wahl, Zahlen, Mehl, eb, Wehr, . 
Bohl, Rohr, Uhr, ruhen. 


4. Wenn ein th darauf folget, welches naͤmlich wie ein 
einzelnes t anzuſe hen iſt; als Rath, Gebeth, Noth, 
ein Both, muthig. Hier wird von einigen faͤlſchlich 
das h zum Selbſtlauter gezogen, Baht, Gebeht ꝛc⸗ 
Es koͤmmt vielmehr daher, daß dieſe Woͤrter i im Platt⸗ 
deutſchen nur ein d haben: raden, baͤden, Bade, 

moodig 
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moodig, u. d. m. welches im Hochdeutſchen zum th 
wird, fo wie aus Deer (Onerr) ein Thier geworden iſt. 


5. Wenn eine Verdoppelung deb Vocals geſchieht; wie in 
Maal, Saal, Meer, See, Klee, u. d. gl. ge⸗ 
woͤhnlich iſt. | 

6. Wenn Doppellaute vorkommen, die gemeiniglich lang 
ſind, obgleich auch doppelte Mitlauter folgen; als Haus, 
rauſchen, Preis, Meißen, Preußen, Vlies, ſchie⸗ 
ßen, buͤßen, Gemuͤs, u. d. gl. 


II. Kurz hergegen ſind die Selbſtlauter in der Aus⸗ 
5 ſprache: 
1. Wenn fie am Ende vielſyllbiger Wörter ganz bloß ſtehen; 
als: in Abba, Baſſa, Liebe, gebe, Ali, Sophi, 
Dero, Uhu, u. ſ. w. 


2. In den einſyllbigen Wörtern, die niemals am Ende 
wachſen, und doch nur einen Mitlauter daſelbſt haben; 
als an, was, das, des, bin: f), hin, bis, mit, von, 
um, ausgenommen nur, nun, thun. N 

f) Wenn gleich einige Landſchaften das an und bin, ſo lang 
ziehen, als ob ahn oder bihn, da ſtuͤnde; wie in Schleſien. 

3. Am Ende vielſyllbiger Woͤrter, deren erſte Syllben lang 
ſind; ob ſie gleich mit einem Mitlauter ſchließen, als: 
Haran, Japan, aber, Haber, beben, Emir, Sa⸗ 
lomon, warum:? 


4. Vor einem doppelten, oder vor vielen Mitlautern; als: 
faſt, haſſen, laſſen, ſchaffen, bannen, Feſt, nen⸗ 
nen, Griff, Blick, Tonne, geronnen, Hund, 
krumm, Brunn, u. ſ. w. g). 


g) Doch werden hier die meiſten ausgenommen, darinnen 
gleich nach dem Vocal ein einfaches r ſolget; als: Art, Bart, 
zart, Erde, werden, Pferd, Schwert, Bort, mir, dir, 
u. ſ. w. 


Man 
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Man ſaget mit Fleiß, die meiſten, denn es giebt auch etliche, 
die man deſſen ungeachtet, nach der obigen vierten Regel, ſcharf 
ſpricht; als: Garten, warten, ſcharf, Herr, Bien, Sirt, 
wird, Born, Mord, Jorn, Gurt, Buͤrde, Würde 4 
U. a. m. die ein Fremder aus dem Ungange lernen muß. 


III. Die Verdoppelung der Selbſtlauter. 


8 F. Alle dieſe Buchſtaben bleiben entweder einzeln 
ſtehen, wenn man ſie ſpricht; oder ſie werden verdoppelt, 
und mit andern ihrer Art verſtaͤrket, ſo daß ſie einen ganz 
veränderten Laut von ſich geben. Von den Selbſtlautern 
den Anfang zu machen, ſo entſtehen aus ihrer Verdoppe⸗ 
lung oder Verbindung unter einander, die Doppellaute, 
weil ſie gleichſam einen doppelten Saut bören laſſen h). 
Dieſe ſind nun: 


h) Ich weis wohl, daß einige nur da Doppellaute ſehen, wo 
zween verſchiedene Vocalen in eine Syllbe zuſammen fließen; 
als ai, ei, au, u. ſ w. Allein, was hinderts, daß auch ein 
zwiefaches aa, ee, u. d. gl. ein Doppellaut heiße, da es ja dop⸗ 
pelt ſo lange klingt? 


4 a, ein langes gezogenes A, wie Aal, die Aar, Baare, 
Haar, Waal, ein Zeichen, Paar, Schaar, Quaal, 
Staar, Saal, die Saale. Es wuͤrde wider die all. 
gemeine Gewohnheit laufen, wenn man die Verdoppe⸗ f 
lung hier auslaſſen wollte 1). 


1) Ein gelehrter Mann, machet hier den Einwurf, daß die Ver⸗ 
doppelung der Selbſtlauter nicht noͤthig ſey; 1) weil Boͤdicker 
ſaget, daß ſie etlichen nicht gefalle. 2) Weil ſie in der Ver⸗ 
längerung des Wortes wegfalle; z. E. aus Maal, wird Maͤler, 
aus Quaal quälen. 3) Weil die alten Sprachen ſolche Verdop⸗ 
pelung nicht gehabt; 4) ſonſt dieſelbe noch in vielen Wörtern, 
z. E. in Truͤbſal, ſtatt finden müßte; und 5) das aa, guch oft 
zwo Syllben machet, ꝛc. Allein ich antworte: 1) Einiger Mis⸗ 
fallen iſt kein genugſamer Grund, nur ein altes Herkommen ab⸗ 
zuſchaffen; geſchweige denn, wenn es noch auf Urſachen gegruͤn⸗ 
det iſt. 2) In der Verlängerung des Wortes entſteht ein Doppel⸗ 
laut a, daraus; daher es natürlicher Weiſe weicht: von Saal, 
Säle; von Staal, ſtaͤlen. 3) Es ift vieleicht eine Unsollkom: 

men: 
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menheit des Griechiſchen, daß es kein langes A anzeigen koͤnnen, 
da es ſolches beym E, O, und Y, durch H, Q, und ov gekonnt. 
x Latein hätte man auch beſſer gethan, maalum der Apfel, 
von malum böfe alſo zu unterſcheiden: wie man, nach Quinti⸗ 
lians Berichte, wirklich vor Alters gethan. Unſere Vorfahren 
aber ſind die richtigſten Rechtſchreiber nicht geweſen: wenn ſie 

z E. die Veter, ewſer, Mewſe, Stedte, geſchrieben. 4) Das 
ſal in Labſal, Truͤbſal, Scheuſal, iſt unſtreitig eine kurze 
Syllbe, und brauchet alſo kein doppelt a. 5) Nur in ausländi« 
ſchen Wörtern machet das ga zwo Syllben, als Baal, Aaron. 
Haben aber endlich die Deutſchen vorzeiten die Verdoppelung 
m Ir etlichen Wörtern gemachet, wo wir fie nicht mehr ma⸗ 
chen: fo find das nur die Zeſianer geweſen, die z. E. Fluur, 
* Guut, Tood, u. d. gl. ſchreiben wollten. Allein, was 

l Fer ee man nicht für Zeug einführen wuͤſſen, wenn man dieſen 
0 Leuten folgen wollte? 3. E. Butſchky in feiner hochdeutſchen 
Kanzelley, ſetzet uͤber alle lange Syllben einen Accent; und 
zwar nicht nur über Selbſtlauter, ſondern auch über Mitlauter, 
wenn ſie irgend etwas anders ausgeſprochen werden; wie das ©, 

wenn es wie ein ſch klinget. 


A, oder ͤ, wie ein halbes a und halbes e, wie träge, 
wäre; nich wie ee, in See: obgleich einige das waͤ⸗ 
re wie weere ſprechen. Man ſchreibe aber das & nicht 
getrennt ae, wie einige dieſe Neuerung haben anfangen 
wollen; weil wir ja das & in Druckereyen haben; und 
z. E. in Dange, Daſiphae, Phaeton u. d. gl. Hebe 
find, beydes beſonders hören zu laſſen. 


* 


Ab, wie Kaiſer, von zausag, weswegen Keyſer und 
HBayſer falſch find. Nun moͤchte man zwar ſagen, es 
waͤre dieſes ein lateiniſches Wort; warum man ſich denn 
9 nach dem Griechiſchen richten ſollte? Allein, nach dem 
Lateine müßte man Kaͤſar ſagen. Da nun aber ganz 
Deutſchland das i in der erſten Syllbe hören läßt; fo 
haben wir es unfehlbar in ältern Zeiten von den Griechen 
bekommen. Die Griechen aber hoͤrtens wohl, wie die 
Roͤmer ihr Cælar ausſprachen. 


Au, wie in Brauch, glauben, taub, welches alſo nicht 
wie globen, toob lauten ſoll. Die Alten ſchrieben es 
mit 
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mit aw, Frawen, und dne es, wie Srauven; 
aber itzo klingt das widerlich. Nod d EEE 


Ay, wie aij, Mayn, Sayn, Hayn; welches letzte vie⸗ 
le in Großenhayn, W wie 1 we 
chen, aber unrecht. . 


Ee, wie ein langes e, als Beere, Ber, Bede 
Meer, Meer, Scheere/ „See, Seele, ꝛc. Auch 
hier thut man uͤbel, wenn man Bee ame an 
ausläßt. ‚Bndmiol. diet 


er muß weder wie ai e wie es von 
weinigen Oberdeutſchen geſchlett, die mein, Bein, wie 
mam, Bain, poͤren laſſen z noch wie ee klingen wie 
man in Meißen thut, da viele Stein „ wie Steen, 
Bein, wie Seen, Kleider, wie lle der Frechen, 
Roch ärger iſt es mit den Scheiben und Bayern, 
8 ir wie Boan, und Stein wie Stoan alszuſprechen. 
Man muß bryde einfache Vocalen zugleich aͤllsdkuͤcken. 


Eu, muß init etwes hohlerm Munde qysgeſprochen wet. 

den 1 d z. ee Inf cht wie Neale ah, 

ger wie Fre dk; aber auch nicht. wie Froide, wie ei⸗ 

nige Miederſachſen e un, Die Alten ſchrieben 115 ew, 
und ſprechen es wie euv, Scheub: Sil in 


Ey, muß auch nicht mit dem ai oder 70 8 975 
5 den; iſt aber im one von dem el nich nicht ſehr Win 
den: außer daß es ſich in der Vetlängerung d es 8 
tes doppelt e a Wat wie 2 
l wie freiſen. 3 ad 


Je, klingt eigentlich nur wie ein landen i, als die, wie 
hie, nie, Geographie, Boeſie. Zuweilen aber wird 

es auch getrennet, als in Hi orie, Komedi⸗e, Trags⸗ 
dire, Poeſt en, oder Geographizen; dieß find vierſyll⸗ 
bige Woͤrter: wie man in den beſten Landschaften ſpricht. 
e in ſeiner Rechtſchreibung „bat das erſte 

. ie 
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O, als: hoͤren, Koͤnig, halb o, halb e; nicht wie haͤ⸗ 
ren, Kaͤnig, auch nicht wie ein ſchlechte. Moͤgen, 
nicht wie maͤgen; Vögel, mit einem ſpitzrunden 

Munde; nicht wie Vegel, oder Vögel. 


Oi, nicht wie ai, oder ei; ſondern ſo, daß man beyde 
Selbſtlauter höre, wie in Boizenburg, Groitſch. 


Oo, wie ein gezogenes o, nicht nach Art der Englaͤnder 
wie u; Boot, Mooß, Room, zum Unterſchiede 
von Rom: und Schooß von Schoß zu unterſcheiden. 


Op, nicht wie ey, oder ai, ſondern recht deutlich; noch 

ſtaͤrker, als das vorige Oi, daß außer dem i noch das j 
gehoͤret werde, als: Boy, Hoya, Hoyerswerda, 
ul. d. gl. wie Boij, Hoija, Hoijerswerda. 


Ou, oder ow, iſt vorzeiten in Deutſchland auch gewoͤhn⸗ 
lich geweſen, aber mehr und mehr ins Vergeſſen gekom⸗ 
men. Man hat z. E. geſprochen der Gou, oder Gow, 
als Sundgou, Brisgou, wofür man itzo lieber au 
ſchreibt und ſpricht. Buͤtzow, und etliche andere find 
noch gewoͤhnlichk. 
Ue, war vorzeiten ein Doppellaut, den man im obern 
Deutſchlande geſprochen und geſchrieben zals in Nuetter, 
Fueß, Geruech, Wueſt; und das e hat nur das u 
verlängern ſollen. Er iſt aber itzo in dem größten und 
beſten Theile von Deutſchland abgeſchaffet, und klingt 
in zarten Ohren ſehr barbariſch. | i 
Ui, oder u, in der kleinern Schrift ü, hat den mittlern 
Ton zwiſchen dem Ul und i, wie das franzoͤſiſche u, oder 
das wahre griechiſche dL. Z. E. blühen, nicht wie bli⸗ 
hen, oder bliehen V). ee 
N ME: Kk] Die 
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K) Die Alten ſcheinen das u, ohne den Strich darüber, nur 
wie das U gefprochen zu haben. Wenn fie nun das volle u woll⸗ 
ten hören laſſen: fo ſetzeten fie das o, welches die Franzoſen vor; 
herſetzen, oben druͤber. Man ſehe einige alte gedruckte Buͤcher 
aus dem XVten Jahrhunderte, imgleichen Goldaſts Paraͤneſes 
vom Könige Tyrol, und von Winsbeken. Und daher iſt im 
Oberdeutſchlande der Doppellaut uo, in Buoch, thuot, u. d. gl. 
ja in der kleinen Handſchrift die Gewohnheit, uͤber allen u einen 
krummen Strich zu machen, gekommen. Heute zu Tage aber 
iſt es umgekehret. 


Up, klingt wie uij, in Huy, Dfup! Es koͤmmt aber ſel⸗ 
ten vor; außer in un 80 ſchlechten Provinzialmund⸗ 
arten 1). 


1) Ein neuer Sprachlehrer zu Rom hat in ſeiner Sprach⸗ 
kunſt noch aw, ew, unter die Doppellaute gezaͤhlet; und es iſt 
nicht zu laugnen, daß die lieben Alten das w, nach ſeinem Ur⸗ 
ſprunge, halb wie ein u, halb wie ein v ausgeſprochen. Wenn ſie 
alſo ſchrieben Awe, Fraw, Ewer, thewer; fo klang es als 
Auve, Frauv, Cuver, theuver: und alſo moͤchte man dieſe Art 
faſt zu den Triphthongis rechnen. Allein, da dieſe harte Aus⸗ 
ſprache ſich in den beſten Landſchaften ganz verloren hat: ſo ſind 
dieſe beyden Doppellaute ganz abgekommen, und nur in alten 
Buͤchern noch zu finden. Dieſe alſo, und einige Kanzleyſchrei⸗ 
ber, die bey ſolchem Schlendriane noch bleiben, und auch das 
Ewer, Ewre Majeſtaͤt ꝛc. noch beybehalten, leſen zu können, muß 
man fie zwar kennen; aber doch nicht nachahmen. 


Außer dieſen giebt es noch einige dreyfache Selbſtlaute, z. E. 
aͤu, als Draͤuen, haͤufen, Kaͤufer, Laͤufer. 

Ay, wie in Bayern, von Bajoaria, und 

Sp, wie in Hoͤym, ein graͤfliches Stammhaus. 


Frage: Ob man die Doppellaute Ae, He, Ne, eins 
zeln, oder zuſammen gezogen, oder uͤber⸗ 
ein ander geſetzt, ſchreiben ſolle: 


Zu diefer Einſchaltung verbindet mich eine neue orthographi 
ſche Kaͤtzerey, da einige ſonſt wackere Männer ſeit kurzem ange⸗ 
fangen, der lateiniſchen Art vieler Gelehrten auch im Deutſchen 
nachzuahmen, die kein = und & leiden können; ſondern alle⸗ 

Sprach, D mal 
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mal, ae, oe, ſchreiben. Zwar in den lateiniſchen großen, oder 
Verſalbuchſtaben, läßt man den Liebhabern des Alterthumes 
gar gern, daß fie nach Art der alten Romer ſchreiden mogen, 
die kein E, und OE, in einer einzigen Figur hatten. b fie 
aber dadurch auch berechtiget find, in der kleinen barbariſchen 
Schrift, die von den dummen Mönchen in den Zeiten der Un⸗ 
wiſſenheit erfunden worden, jener alten Gewohnheit nach zu ah⸗ 
men? das iſt eine andere Frage: die Cellarius, in feiner Ortho— 
graphie, mit nein beantwortet hat. Hier reden wir nur vom 
Deutſchen. Wir find namlich an Figuren der Doppellaute fo 
arm nicht, daß wir ſie beyde beſonders ſchreiben muͤßten. Schon 
vor kauſend Jahren haben die Angelſachſen das & in ihrer Schrift 
& geſchrieben, und eben Jo hat man nachmals das ö und uͤ hia⸗ 
zugeſetzet, auch in Druckereyen gemachet. Selbſt in der großen 
Schrift hat man es vielfältig gehabt; und es iſt nur die Armuth 
einiger neuern Schriftgteßer, die keinen ſolchen Staͤmpel von 
dleſen Doppellanten gehabt, Should daran geweſen, daß man 
ſeit entger Zeit Egypten, für Agypten, Ol für Ot, und Ubel 
fiir uͤbel, georucket. Weil aber dieſe Art zu drucken, Auslän⸗ 
dern und Kindern eine Schwierigkeit in der Ausſprache gema⸗ 
chet: ſo hat man ſeit einigen Jahren, den ausg⸗laſſenen Bud) 
ſtab dieſer Deppellaute darneben zu ſetzen angefangen; und ar 
gypten, Gel und Uebel geſchrieben. 


Was man nun hier gleichſam aus Noth gethan, das haben 
andere, die nach Neuerungen begierig ſind, zu einer Tugend ma⸗ 
chen wollen; und auch in der kleinen Schrift, alle Doppellaute 
ohne Neth zu trennen angefangen. Sie ſchre ben alſo waere, 
Vaeter, moeglich, Toechter, groeßer, Buibereyen, Muit⸗ 
ter, Uibel, u. . w. Was das nun 1) für einen ſeltſamen An⸗ 
blick gebe, und wie fremd einem gebohrnen Deutſchen feine eige- 
ne Sprache dadurch werde; das firht ein jeder. 2) Wird die 
Schwierigkeit denen, die leſen lernen, dadurch nicht vermindert, 
ſondern ungemein vergrößert. Denn wie ſoll man nun dieſe 
Wörter ausſprechen? Die getrenneten Buchſtaben ſcheinen auch 
die Syllben zu trennen; ganz anders, als es in ai, au, ei, ey, 
oi, oy, geſchieht: wo man ſie nur etwas geſchwinder bintekeln⸗ 
auder ſprechen darf, um den Doppellaut zu finden. Wer das 
aber in Vaeter, Tochter, und Muitter thun will, der wird 
doch immer Vaeter, To-echter, Wusitter herausbringen. Es 
iſt alſo falſch, daß die: Schreibart mit der gewohnlichen gleich⸗ 
gultig ſey, weil aͤ, oö, und ü gewiſſe Mitteltöne machen, die eis 
gentlich keinen doppelten Seleſttaut, ſondern ganz andere Töne 


ausdrücken, die zwiſchen beyden inne ſtehen. 3) Und wie will 
f ö man 
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man hernach das Wort Poeten von Noethen in der Ausſprache 
unterſcheiden, ſo daß jenes drey, dieſes aber nur zwo Syllben 
bekomme? Wie will man Phaeton, von Phaedrus, Kosroes, 
von Roeslein; Aetius, Laertius, Boethius, Soe von 
Hoeneck, Arfinoe, Chloe, u. d. m. anzeigen? Endlich Was 
haben die ehrlichen Figuren à, 6, ü, gefündiget, daß man fie ver⸗ 
bannen will ? Sie haben allemal gute Dienſte gethan; und wer: 
den fie noch kuͤnftig thun. Iſt es alſo nicht vernünftiger, vers 
ſchiedene Tone mit verſchiedenen Zeichen auszudrücken; als gute 
Zeichen abzuſchaffen, damit die Verwirrung in der Ausſprache 
größer werde? S. den neuen Bücherſ. der ſchönen Wiſſ nſchaften 
und fr. K. im IX B. a. d. 244 S. 


8 $. Die Mittlauter werden auch verdoppelt, und 
zwar insgemein nach einem kurzen Selbſtlaute, um da⸗ 
durch der Syllbe die gehörige fange zu geben. Z. E. 


B wird ſelten verdoppelt, außer in Ebbe, Krabbe, 
Bibbe, und in etlichen fremden Woͤrtern, als in Abba, 
Rabbi, Sabbath. Es ſteht daher einfach nach einem 

langen Vocale, wie Babel, Bibel, Haber, Nabel, 
Zwiebel; daher ſprechen diejenigen falſch, die da ſpre. 
chen: Habber, Zwibbeln, und dergleichen. 


C wird auch nikmals verdoppelt, außer bey dem k, da es 
nach einem kurzen Selbſtlaute klingt, als wenn es ein 
doppelt c, oder beſſer, ein doppelt k geworden waͤre; als 
hacken, Hecken. Nach dem Griechiſchen ſollte es auch 
in Bacchus und Eccho verdoppelt werden. Allein, uns 
ſer ch klingt in machen, ſtechen, ſchon gedoppelt. Die 
Alten ſetzeten es auch zum z, wie die Pohlen, als in Wicz, 
ſeczen u. d. gl. dadurch es auch verdoppelt ſchien: allein, 
itzo ſetzet man ein t dafür zum 3. Und, da thun diejeni⸗ 
gen unrecht, die es hier weglaſſen wollen, wenn gleich 
ein kurzer Selbſtlaut vorhergeht: z. E. in Kazen, ſezen, 
Rizen, trozen, puzen; wo überall das tz ſtehen ſollte. 
Indeſſen iſt es ein bloß fremder Buchſtab, weil ſich keine 
einzige urſpruͤngliche deutſche Syllbe damit anfaͤngt. 
Canzel, Cammer, Cloſter, Coͤrper, ſtammen zwar 
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auch aus dem Lateine; werden aber ſchon laͤngſt, weil 
ſie eine ganz deutſche Geſtalt angenommen haben, viel 
beſſer Kanzel, Kammer, Kloſter, Körper gefchrie- 
ben. Eben ſo ſchreibt man ſchon laͤngſt, Kaiſer von 
Cæſar, und Kerker von Carcer. In den lateiniſchen 
Namen aber muß man es behalten, Caro, Cethegus, 
Cicero, College, Coriolan, Curius, Cyrus. As 
then wird ganz unrecht Coͤthen geſchrieben, weil es 
von Kathe herkoͤmmt; dieſes aber, wie in Coͤlius, als 
Zoͤthen klingen würde, 


D wird faſt niemals verdoppelt, außer in Widder, Aids 
dagshauſen, und ſteht alſo auch immer nach einem 
langen Vocale; als Faden, Boden, reden: daher 
denn die Ausſprache des hieſigen Poͤbels falſch iſt, wel⸗ 
cher Boden und Faden, oft wie Bodden und Fadden 
hören läßt. 


F wird haͤuſfig verdoppelt, aber gleichfalls nur nach kurzen 
Vocalen: z. E. raffen, gaffen, treffen, ſchiffen, 
hoffen, Stuffen. Falſch aber wuͤrde es nach langen 
Vocalen geſchrieben; in Graf, Hafen, Schlaf, 
Schaf, Strafe, Hof; denn dieſe klingen ganz anders, 
als ſchaffen, ſchlaff, ſtraßf, ſoff. Diejenigen, welche 
allen doppelten Buchſtaben gram ſind, moͤgen uns erſt 
belehren, wie ſie dieſe Toͤne unterſcheiden wollen. 


G wird in wenigen verdoppelt, als: in Dogge, Egge, 
Roggen; in allen übrigen ſteht es einfach, und nach 
langen Vocalen, als: ſchlagen, legen, ſiegen, Bogen, 
Hugo, Lügen. 


S wird eigentlich nicht verdoppelt, außer in ch: für wel⸗ 
ches die Alten ein hh ſchrieben, als Lahhen, für La⸗ 
chen. Bellin, hat ſogar das ch verdoppeln wollen, als 
machchen; welches aber ungereimt iſt, und foviel hei⸗ 
ßen würde, als vier h hintereinander geſetzt, Lahhhhen. 
Das ch iſt, nach alter Art das h auszuſprechen, ſchon 

f ein 
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ein doppelter Buchſtab; weil das c die Stelle des einen 
h vertritt. Ein geweichter Herr, heißt nach der al⸗ 
ten Ausſprache nur ein geweihter. 


K wird zwar in der That oft verdoppelt, wenn es naͤmlich 
nach einem kurzen Vocale ſteht. Allein, man ſchreibt 
alsdann nicht kk, wie Zeſen mit feinem Anhange ein⸗ 
ſuͤhren wollte, als Bakken, Gekken, Lokken, Mus 
ken, Bruͤkken; welches ein laͤcherliches Anſehen giebt; 
ſondern mit einem ck, welches aber eben den Klang hat: 
weil das c, welches im Lateine ein wirkliches k war, ganz 
gut die Stelle des einen k vertritt. Es fehlen alſo ſo⸗ 
wohl die, welche das ck, ohne Noth nach einem Mitlau⸗ 
ter ſetzen, wie in are, Werck, Turck, wo man es 
nicht hoͤren und ausſprechen kann; als diejenigen, wel⸗ 
che das ck, wie andere doppelte Buchſtaben, ganz ver⸗ 
werfen wollen. Denn ein Haken, klingt gar nicht wie 
hacken: ein Laken, lautet anders, als backen. 


L wird häufig verdoppelt, aber allemal nach kurzen Voca⸗ 
len; als Fallen, Stellen, Willen, Stolle, Nulle. 
Nach langen hergegen, und Doppellauten, bleibt es ein⸗ 
fach: als malen, wahlen, Mehl, zielen, Soͤlen, 
Kohlen, Schulen *. 

* Auch hier möchte man wohl fragen, wie die Feinde der Ver⸗ 


doppelung, zumal ſie auch das h haſſen, Stahl von Stall, ſteh⸗ 
len von ſtellen, Soͤle von Hölle, u. d. m. unterſcheiden wollen? 


M wird oft verdoppelt, aber wiederum nach kurzen Selbſt⸗ 
lautern, wie Kamm, kaͤmmen, (welcher Doppellaut 
vor dem doppelten m kurz wird) hemmen, nimm, 
fromm, krumm. Einfach aber bleibt es nach den 
langen Selbſtlauten; als Namen, graͤmen, nehmen, 
geziemen, Römer, Blumen, blümen m). 


m) Die Herren Schlefier prechen zwar nibm, und meynen, 

es müßte fo ſeyn, weil es von nehmen kommt. Allein, wenn 
dieſer Grund gilt: fo müßten fie auch fagen, enn nicht 
D 3 aber 
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aber genommen. Die Bayern ſagen, ich nimm, du nimmt; 
ich fprich, du ſprichſt x. Wer hat nun recht? 


N ſteht doppelt nach den kurzen Vocalen; als: wann, 
dann, denn, drinnen, gewonnen, Brunnen: 
ausgenommen in den kleinen Woͤrterchen an, man n), 
den o), in, bin, hin, von, u. d. gl. deren Selbſtlauter 
kurz und ſcharf geſprochen werden, obgleich nur ein n 
folget p). Einzeln aber ſteht es nach langen Vocalen, 
als 1 die Dahn, wen, Thron, nun, thun, 
u. d. gl. 


n) Dieß koͤmmt zwar von Mann, oder vielmehr ward auch 
dieſes vor Alters mit einem en geſchrieben, wie die Engländer 
noch thun, a Man. Allein zum Unterſchiede eines Fuͤrwortes 
vom Hauptworte, iſt die neue Art beſſer. 

o) Wenn dieß Wort der Artikel, oder das Geſchlechtswort iſt, 
als: an den Mann bringen. Iſt es aber ein anzeigendes oder 
beziehendes Fuͤrwort, fo wird der Selbſtlaut lang; als: den 
Freund, den ich ſuche ıc. 

p) Die Schleſier ſprechen die drey letzten Woͤrter auch zwar 
lang: allein wider den Gebrauch aller uͤbrigen Landſchaften, kann 
dieſes keine Regel geben. 


P wird in vielen verdoppelt; als: Kappen, Knappen, 
Lappen, Mappen, Quappen, Rappen, ſchnap⸗ 
pen, ſchleppen, Treppen, kippen, wippen, dop⸗ 
pelt, Kuppe ꝛc. doch immer nach kurzen Selbſtlau⸗ 
tern. Nach langen aber bleibt es einfach: wiewohl es 
ſo noch ſeltner vorkoͤmmt; indem es mehrentheils im 
Anfange der Wörter und Syllben ſteht q). 

q) Es iſt merkwuͤrdig, daß die beyden Wörter Knappen und 
Rappen, von Knaben und Raben ihren Urſprung haben; wie 
man in alten Schriften die Spuren davon findet: da auch ein 
Mühlknab, und ein Rapp, für einen Vogel vorköͤmmt. Hier 
iſt ſonder Zweifel der Namen des Vogels, um der Farbe willen, 
dem Pferde gegeben worden. 


wird niemals verdoppelt, aber auch nicht einzeln geſetzet, 


ſondern allezeit in Geſellſchaft des u, gebrauchet, als: 
Qusal, 
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OQuagal, Quitten, u. ſ. f. dafür Zeſen und einige an- 
dere Bw ſchreiben wollten; als: KRwal, Rwit⸗ 
ten een p): 

r) Es fieht aber ſeltſam aus. Und warum ſollte Qu uicht ſo⸗ 
wohl sind utſcher als lateiniſcher Buchſtab ſeyn, wie u. a G. Bare. 
nius in ſ. Sprach, von 1707 a. d. 5ten S. lehret: da fo viel ur⸗ 
ſprunglich deutſche Worter damit anfangen, als Quarz, Qual, 
Guappe, Quelle, Guirle, Guitten, Guittung, Gueiß, u. d. 
gl. Die alten Gothen hatten 360 Dabre nach Chriſti Geb. dieſen 
Baͤchſtab ſchon; wo Guino eine Frau hieß, davon das engliſche 
Gueen, die Königinn, kömmt. Imgleichen quitban, ſagen, 

quath, ſprich, davon quittiren, die Quittung, entſtanden iſt. 


Böwird haͤufig verdoppelt, aber wiederum nur nach kurzen 
Selbſtlautern; als: Pfarre, ſperren, verwirren, 
verworren, murren. Sonſt bleibt es einfach vor lan⸗ 
gen Selbſtlautern; als: in gar, her, mir, dir, vor, nur; 
imgleichen nach doppelten Vocalen und Doppellauten; 
wie auch nach dem h, welches manche Vocalen verlaͤn⸗ 
gert; Haar, Heer, Meer, fahren, wehren, Ohren, 
ruͤhren. Doch ſteht es auch nach kurzen Selbſtlautern 
einfach, wenn noch ein Mitlauter gleich darauf folget; 
als in Garn, Garten, Stern, Birne, Stirne, wird, 
Hirt, Dorn, Horn, Born, Gurt, guͤrten, zuͤrnen. 


S wird ſehr häufig verdoppelt, und zwar nach den kurzen 
Selbſtlautern und Doppellauten, als: haſſen, deſſen, 
vermiſſen, geſchloſſen, Schlöffer, des Schluſſes, 
die Schtüffe, muͤſſen. Von dieſem ff iſt das ß in er- 
was unterſchieden: ob es gleich auch, nach den Alten, 
die am Ende das z für ein s brauchten, nichts anders, 
als ein doppeltes filt. Denn dieſes dienet erſtlich am 
Ende der Woͤrter, die einen kurzen Vocal haben, und 
in der Verlaͤngerung behalten; als Faß, naß, Haß, 
Fluß. Hernach zweytens, wenn ein ſolch Wort ver⸗ 
laͤngert, oder mit andern zuſammengeſetzet wird: als 
z. E. haͤßlich, graͤßlich, Flußwaſſer, Fußſole. Denn 
weil hier das ß ganz bey der vorigen Syllbe bleibt, indem 
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die folgende mit einem Mitlauter anfaͤngt: ſo kann man 


nicht ſchreiben huͤſſlich, Stuffwaffer, u. ſ. w. 


So wie alſo dieſe Geſtalt ß des doppelten f, zum 
Schluͤſſe der Syllben dienet, wenn der vorhergehende 
Vocal kurz iſt, auch die folgenden Syllben mit Mit⸗ 
lautern anheben; und alſo das ſſ mit den erſtern nicht 
theilen koͤnnen: ſo wird ſie auch nach langen Vocalen 
und Doppellauten geſetzet, die im Wachsthume des Wor⸗ 
tes lang bleiben ſollen; z. E. groß, Stoß, Fuß, wel⸗ 
che nicht anders klingen, als grooß, Stooß, Fuuß: 
wie auch vormals einige haben ſchreiben wollen. Wenn 
nun dieſe Woͤrter wachſen, ſo wird das ß ganz zur fol⸗ 
genden Syllbe gezogen, und als ein ſchaͤrferes Ziſchen 
gehoͤret: als groͤ⸗ßer, ſto⸗ßen, Fuͤ⸗ße. Dieſes erfor⸗ 
dert die gute Ausſprache alſo: wollte man aber nur ein 
ſſ ſchreiben, welches ſich zwiſchen zween Vocalen allemal 
theilet: ſo wuͤrde man den vorhergehenden Vocal kurz 
machen: gröffer, ſtoſ⸗ fen, Fuͤſeſe; und fo würden 
dieſe Wörter klingen, wie beſſer, verdroſſen, und 
Schluͤſſe, welches doch, nach der guten Ausſprache 
nicht recht iſt. Man ſchreibe alſo fürfe, nicht füfe, 
auch nicht ſuͤſſe; flie⸗ßen, nicht flieſen, auch nicht 
Eifer: denn jenes Flinge zu gelinde, und Diefes zu 


ſcharf f). 
Von Verdoppelung des S. 


1) Ein gelehrter Mann machet mir den Einwurf: es waͤre 
beſſer Mas, gros, Stos, Fus, zu ſchreiben: 1) weil die Selbſt⸗ 
lauter lang ſind; 2) weil viele auch im Sprechen nur einen Mit⸗ 
lauter hören laſſen; 3) weil andere Sprachen, und die abgeleite⸗ 
ten Wörter nur ein s hören laſſen: z. E. maus, maͤſigen; 4) 
weil viele auch nur ein s ſchreiben; 3) weil das mas, von ich mas, 
wie die That, von ich that, herkoͤmmt, dergleichen Zeitworte aber 
nur einen einfachen Buchſtab fordern; als: ich bat, ich as, ich 
mas. Allein, ich antworte: 1) wenn alle Selbſtlauter lang waͤ⸗ 
ren, fo würden wir das, was, des, bis, von, um, u. d. m. 
ganz anders ausſprechen muͤſſen, als wir thun. 2) * 
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che weniger Leute machet keinen Grund wider eine dagegen ſtrei⸗ 
tende allgemeine Gewohnheit. 3) Das Wort ass verliert in allen 
Abaͤnderungen fein s am Ende; folglich kann man nicht ſehen, ob 

es von den Griechen einfach, oder doppelt ausgeſprochen worden. 
Maͤſigen aber, ſaget unſers Erachtens niemand, der gut ſpricht, 
ſondern mäßigen. Maſern, klingt ganz anders, als gedachter 

maßen. 4) Die boſe Schreiberey einiger wenigen machet auch 
keinen tuͤchtigen Grund wider die herrſchende Gewohnheit. Doch 
weis ich noch keinen, der mit dem bloſen Fuſe ſtoſen, geſchrie⸗ 
ben hätte. Am wenigſten wird jemand ſetzen, ſie maſen ihm 
derbe Stoͤſe zu. Loſen klingt immer anders, als ſtoßſen; böfe, 
anders als Stoͤße. 3) Die Regel von den unrichtigen Zeitwoͤr⸗ 
tern iſt nicht allgemein. Von ſtehen kommt z. E. ich ſtund, von 
finden, ich fand; von brechen, ich brach; von leiden, ſchneiden, 
ich litt, und ſchnitt; von eſſen, meſſen, ich aß, ich maß; von ſitzen 
ich ſaß, geſeſſen. Und wer wird wohl ſagen, ich as, du aſeſt, 
ſie aſen? dieß geſchieht zwar bey ich las, du laſeſt, ſie laſen: 
allein, da hat auch das leſen, ſchon ein einfaches s; eſſen aber 
ein doppeltes, wie vergeſſen. 


T wird oft verdoppelt, als in hatten, retten, mitten, 
rotten, Butten: aber allemal nach einem kurzen oder 
ſcharfen Selbſtlauter. Eben ſo ſteht es auch am Ende, 
in matt, ſatt, Blatt; aber nur in denen, die eine 
Verlaͤngerung zu hoffen haben, wie dieſe in matter, 
ſatter, Blattes. Wo aber keine Verlaͤngerung zu be⸗ 
forgen iſt, da bleibt das t einfach, als hat M), mit t). 
Endlich wo der Vocal lang iſt, als in Gut, Blut, 
thut, that, da bleibt es auch in den einſyllbigen Woͤr⸗ 
tern einfach: weil es ſelbſt in der Verlaͤngerung ſo blei⸗ 
ben ſoll u). 


) Eben der vorerwaͤhnte Gegner will, man ſolle hatt ſetzen 
weil es aus dem Lateiniſchen habet käme. Allein, die Oſtgothen 
die vom ſchwarzen Meereſim aten Jahrhunderte längst der Do⸗ 
nau heraufkamen, und denen Vulfila das Evangelium uͤberſetzete, 
hatten das Wort habet, habaith, habandan, u. d. m. bereits 
in Ländern, wo die Romer niemals geweſen waren: folglich iſt 
es nicht gewiß, daß es aus dem Lateine komme, Hernach iſt es 
auch nicht ſicher, das aus habt, hatt werden muͤſſe, wenn es 
verkuͤrzet wird. Wir hören ja alle Tage, daß der Poͤbel, aus 
gebet, oder gebt, ſchlechtweg gaͤt, nicht um gett, machet. Auch 
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darinne irret ſich der Herr Gegner, wenn er glaubet: die faſt ver⸗ 
gangene Zeit, wurde aus der dritten Perſon der gegenwärtigen 
in der einzelnen Zahl gemachet. Aus liebe, wird liebete, aus le⸗ 
be, lebete; und ſo müßte auch aus ich habe, ich habete werden, 
wenn ſich das Wort, richtig abwandelte. Allein da das nicht iſt, 
fo ſieht man wohl, daß es auch wie liebet, lebet, in der dritten 
175 nur ein t haben darf. Denn niemand ſchreibt liebett, 
ebett 


t) Ich weis wohl, daß . das hat ſo lang ausſprechen, 
als eb es haat hieße; aber zum Unglücke ſprechen eben dieſelben 
das mit ſo kurz und ſcharf, als mitt, ja wohl gar mitte aus. 
Ihr Provinzialton iſt alſo keine Regel, die andern Zeitwoͤrter, 
als er ſchnitt, er glitt, er ritt, auch mit einem einfachen t zu 
ſchreiben. Die Schleſier ſprechen auch Blutt, Gurt, Mutt, 

und in der Verlangerung, des Bluttes, Guttes, Muttes, wie in der 
mehrern Zahl Gütter, Gemuͤtter: ob ſie gleich nicht allezeit 
fo ſchroiben. Doch keine andere Landſchaſt thut es ihnen nach; 
und alſo giebt ihr beſonderer Gebrauch keine allgemeine Regel. 

u) Das T pflegt zuweilen mit dem d, zuweilen mit dem h 
beyſammen zu ſtehen: und zwar in folgenden Wörtern. Mit 

dem d in Stadt, todt; das erſte, um es von ftatt zu unter: 
ſcheiden: das andere, weil es von Tod herkommt. Aber Brod, 
Schwert, geſcheid, u. d. gl. brauchen kein dt, ſondern nur 
eins von beyden; wie kuͤuftig erhellen wird. Mit dem h aber 
wird es theils im Anfange der Syllben, theils am Ende zuſam⸗ 
men geſetzet, als in That, Rath; theilen, rieth; Thon, Car- 
gilla) roth, thun, Sluth. Die Urſachen davon werden weiter 
unten vorkommen. 


V als ein Mitlauter, kann nicht verdoppelt werden. Denn 
ungeachtet die Alten das w als ein doppelt v geſchrieben, 
ſo hat es doch niemals die Kraft und Bedeutung eines 
doppelten v, ſondern eines u und v gehabt. Es iſt alſo 
noch einmal ſo weich in der Ausſprache; wie viel und 
will, voll und wolle, ſattſam zeigen. Im alten 
Fraͤnkiſchen und Gothiſchen findet man auch viele Woͤrter 
mit einem F geſchrieben, die wir itzo mit V ſchreiben. 
Z. E. Father, Vater, fullstojst, vollkommen. 

& wird nicht verdoppelt; es iſt vielmehr an ſich ſchon aus 
k und ſ zuſammengeſetzet. 1 

Z wird 
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Z wird zwar nicht derſelben Figur nach verdoppelt, aber 
doch der Kraft nach, wenn man das tz brauchet, dafuͤr 
die Alten cz ſchrieben. Wir ſchreiben alſo Schatz, 
ſetzen, ritzen, ſtrotzen, ſchuͤtzen, putzen; nicht aber 
Schazʒ, feszen, rizzen, ob es wohl in der Ausſprache 
eben ſo klingt. Man kann aber auch nicht immer ein 
einfaches z ſchreiben, wie einige, als deſen und Tſcher⸗ 
ning, wollten; wenn ſie Plaz, ſezen, trozen, blizen, 
puzen ſchrieben. Denn dadurch wuͤrde der vorherge⸗ 
hende Vocal lang zu lauten anfangen; als wenn man 

Plaaz, ſeezen, bliezen, u. ſ. w. geſchrieben haͤtte. 
Man darf auch nicht denken, als ob das z ſchon ein dop⸗ 
pelter Buchſtab, naͤmlich aus t und ſ zuſammenge⸗ 
ſetzet, wäre. Dieſes kommt nämlich hier und in allen 
neuern Sprachen in keine Betrachtung; ob es gleich 
im Griechiſchen feinen Mugen hatte. Das alte 3 der 
Deutſchen war nur ein gelindes s, wie noch ißo bey 
Pohlen und Franzoſen. Die Waͤlſchen hergegen ver⸗ 
doppeln das 2 auch, als in Sprezzare, u. d. gl. und ſe⸗ 
ben es alſo, eben ſowohl als wir, für einen einfachen 
Buchſtab an. 


4 F. Hier haͤtten ſich noch verſchiedene Anmerkungen 
anbringen laſſen, welche die Buchſtaben betreffen. 8. E. 
woher der Namen derſelben komme? So ſaget Gruͤwel, 
auf der 35 S. ſeiner Rechtſchreibung, „er kaͤme von 
„Buch, ein Werk, darinn die Reden geſchrieben, oder 
„gedrucket find; und Stab, weil die Bücher gleichſam 
„aus den Buchſtaben, als aus Staͤben beſtehen . 
Allein, andere meynen richtiger, die alten Deutſchen hä 
ten ihre erſte Schrift, naͤmlich die alten Runen, auf bür- 
chenen Staͤben eingeſchnitten. Andere leiten es von bie⸗ 
gen her, weil ſich die alten Pergamentrollen um den 
Stab bogen. Andere wollen mit Gewalt das Wort Ler⸗ 
tern zu einem deutſchen Worte machen, und es von Let, 
oder Glied, aus dem Plattdeutſchen herholen: gerade = 

0 
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ob es nicht aus dem lateiniſchen Litera, und dieſes von 
Linere naͤher herzuleiten ſtuͤnde. Allein, in allen ſolchen 
Dingen beſteht die Vortrefflichkeit unſerer Sprache nicht. 
Noch weniger darf man mit Jakob Bruͤckern, der 
1620 eine deutſche Grammatik geſchrieben, die Buchſta⸗ 
ben in folgende neue Ordnung ſetzen. A, e, i, y, o, u, 
w l, r, n, m, x, v, ſ/ h, f, b, d, k, q, g. c, p/t. Denn 
wenn einmal eine andere Ordnung, als die eingefuͤhr⸗ 
te, angenommen werden ſollte: ſo wuͤrden ſich ſo viele 
Meynungen als Koͤpfe finden; und dieſe vorgeſchlagene 
moͤchte ſchwerlich die Probe aushalten x). 

x) Mich duͤnket, nach den Selbſtlautern wäre es am natuͤrlich⸗ 
ſten die labiales, hernach die dentales, ſo dann die linguales, 
und endlich die gutturales, fo zu ſtellen, daß die haͤrteſten zu: 
letzt kämen. Dergeſtalt würde das Alphabeth fo zu ſtehen kom⸗ 
men: A, e, i, o, u, h, w, m, 6, v, f, 1 ß, ſſ, ſch/ , z, bs, tl, , d, 
th, t, r, j, g, ch, k, ck. Wollte aber jemand die Selbſtlauter zwi⸗ 
ſchen die verſchiedenen Claſſen einſchalten; die doppelten Buchs 
ſtaben wegthun, und die ziſchenden Buchſtaben zuletzt laſſen; ſo 
daß das Zett u und y am Ende bliebe: ſo würden ſie ſo lauten; 
A, m, w, b, v, f, e, n, d, th, t, r, i, j, g, h, ch, k, o, ſ, s, ſſ. b, 
x, z, u, y. Doch, wie man leicht denken wird, fo will ich dieſe Ord⸗ 
nung niemanden aufbuͤrden: indem es völlig einerley iſt, in wel⸗ 
cher Ordnung man ſie lernet und lehret. S. den Herm. Hugo, 
de prim. ſerib. origine, C. V, p. m. 39 feq. 


5$. Das aͤlteſte orthographiſche Buͤchlein, welches 
mir vorgekommen, iſt 1531 in 8 zu Erfurt herausge⸗ 
kommen, und durch Matthes Malern im ſchwarzen 
Horne gedrucket. Sein Titel heißt: „Ein nuͤtzlich 
„Buͤchlein etlicher gleichſtymender worther, Aber 
» vngleichs Verſtandes, den angenden deutfchen 
„ ſchreyb ſchuͤlern, zu gut mitgeteylt, durch Mei⸗ 
y ſter Hanſſen Fabritium, Rechenmeiſter und deut⸗ 
„eben ſchreyber zu Erffurth. „ Dieſer eiſert an 
einem Orte recht ſehr, uͤber die Unbeſtaͤndigkeit im Schrei⸗ 
ben, die zu ſeiner Zeit unter den Schreibmeiſtern ge⸗ 
herrſchet: „Ich wais ſchier nicht, heißt es, was daraus 
f „ Wer⸗ 
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„werden wil zu letzt, ich zu meinen theyl wais ſchier 

„nicht, wie ich meine Schulers leren fol, der vrſachen 

„halben, das yetzunder, wo vnſer drey oder vier Deutſche 

„ ſchreibers zuſammen koment, hat yeder ein ſonderlichen 

„gebrauch, der ein ſchreibet eh, der ander c, der dritte k, 
„wollte Gott, daß es darhyn komen moͤchte, das die Kunſt 

„ des ſchreibens einmal wieder in ein rechten prauch komen 

„möchte, es muß doch zuletzt dahin komen, es iſt nit da⸗ 

„mit ausgericht, das wir ſagent; er kans ſchon wol, er 
„kan vf ſchwartz, roth bappeyer ſchreiben. Nein, nit alſo, 

„es gehört mher dazu, wyſs, das ich dir das geſagt hab. 

So ſchlecht es aber mit dieſer Rechtſchreibung ausſieht, 
fo ſteht doch ſchon, nach Beſchaffenheit dieſer alten Zeiten, 

ſehr viel gutes darinn. Das Stuͤck iſt ſelten, und auf 

der Zwickauiſchen Bibliothek befindlich y). 


y) Mehrere ſehe man in Hrn. Prof. Reichards Geſchichte 
der deutſchen Sprachkunſt nach. Allen, ein neueres Beyſpiel 
einer orthographiſchen, oder vielmehr kakographiſchen Selt⸗ 
ſamkeit, iſt vor kurzem hier in Leipzig, in der Ueberſetzung von 
des Thucidides Reden zum Vorſcheine gekommen. Der Ver⸗ 
faſſer davon hat uns vermuthlich darinnen zeigen wollen, daß 
auch unſer Jahrhundert noch fruchtbar genug ſey, einen Jeſen, 
Bellin, oder Butſchky hervorzubringen. Ich wuͤrde gern eine 
Probe von dieſer ſonderbaren Schreiberey hier anführen; da fie. 
gewiß ſonſt ſehr unbekannt bleiben dörfte: wenn es nicht beſſer 
waͤre, der Nachwelt ſolche Misgeburten zu entziehen, als auch 
nur das Andenken davon zu erhalten, was unſern Zeiten zu eini⸗ 
gem Vorwurfe gereichen kann. 


Das 
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Das II Hauptſtuͤck. 


Von den allgemeinen orthographiſchen Regeln 
in Syllben und Woͤrtern uͤberhaupt. 


1 8 
N. ſolchen Selbſtlautern und Mitlautern, einfachen 


und doppelten Buchſtaben, laſſen ſich nun alle 
Woͤrter der deutſchen Sprache zuſammenſetzen. So viel 
man ihrer, mit einem einzigen Aufthun des Mundes, zu⸗ 
gleich ausſprechen kann, ſo daß ſie nur einen Laut geben, 
die nennet man eine Syllbe: z. E. Hand, Buch, Mund, 
ſind drey einzelne Syllben, ob ſie gleich auch ſo viel ganze 
Woͤrter ausmachen: in fpreschen, ſchrei-ben, lesfen; 
aber, ſind immer zwo Syllben bey einander; weil man 


den Mund zweyhmal, auf verſchiedene Art aufthun muß, 


dieſe Wörter auszuſprechen. So find in ver⸗nuͤnf⸗ tig, 
un ver⸗ſtaͤn⸗ʒdig, Un⸗voll⸗kom⸗men⸗heit, drey, vier, 
fünf, oder mehr Syllben zu bemerken. 


2 F. Die Zuſammenſetzung einzelner Buchſtaben unn 
eine Pie Menge von Toͤnen zuwege bringen, daß man 
darüber erſtaunet; wenn man die Regeln der Verbin— 
dungskunſt ein wenig zu Rathe zieht a). Laurenberg 
hat behauptet „ die deutſchen 24 Buchſtaben ließen ſich 
620, 148°, 397, 827’, 051, 993 mal verwandeln oder verſe⸗ 
gen. Aber Leibnitz hat gewieſen, daß ſowohl derſelbe, als 
Clavius, Puteanus, und Henr. von Etten, die noch 
andere Zahlen davon angegeben, gar zu kleine Rechnungen 
gemachet; indem die wahre Zahl aller moͤglichen Verſetzun⸗ 
gen des Alphabeths ſich auf 620, 448°", 401,733, 230, 439°, 
360, ooo belaͤuft. Doch ein anderes find Verſetzungen, 
ein anders ſind Syllben und Woͤrter, die ſich ausſpre⸗ 


chen laſſen. Wenn man indeſſen auch nur alle einfache 


Zuſam⸗ 
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Zuſammenſetzungen zweener, dreyer, oder von vier, fünf 
Buchſtaben, die ſich in einer Syllbe ausſprechen laſſen, 
verſuchen und uͤberſchlagen will: ſo wird eine unglaubliche 
Menge herauskommen. 


a) S. God. Guil. Leibnitii Art. Combinatoriam. Fraucof. 
1690, 4. Problem. IV, p. 62 fiq: item Problem. VI. 


3 F. Die einfacheften Syllben ſtellet das a, b, ab 
den Kindern vor; worinn die Mitlauter den Selbſtlautern, 
theils vor, theils ihnen nachgeſetzet werden. In andern 
Leſebuͤchern findet man drey, vier und mehr Buchſtaben 
in eine Syllbe gebracht, die ſchon ungleich mehr Veraͤn⸗ 
derungen geben. So groß aber die Menge auch wird: 
fo iſt fie doch gegen die Anzahl der Wörter, die aus zwo, 
drey, vier, oder mehr Syllben zuſammengeſetzet werden 
koͤnnen; und wirklich in fo unzähligen Sprachen auf 
dem Erdboden zuſammengeſetzet worden, fuͤr nichts zu 
rechnen. So iſt in dem Anhange des poetiſchen Trich- 
ters erwieſen, daß zwo Syllben nur zweymal, drey 
Syllben ſechsmal, vier Syllben aber vier und zwanzigmal 
verſetzet werden koͤnnen. Selbſt die deutſche Sprache iſt 
darinn ſo uͤberfluͤßig reich, daß die Anzahl ihrer Woͤrter 
ſchwerlich in Rechnung zu bringen iſt b). 


b) Wer von dem Reichthume unſerer Sprache urtheilen will, 
der muß fie nicht etwa nach dem engen Umfange, oder der kleinen 
Anzahl derer Wörter, die er in ſein m Gedaͤchtniſſe hat, beur⸗ 
theilen. Es würde wunderlich ſeyn, ihr ſo eingeſchraͤnkte Grän⸗ 
zen zu ſetzen. Denn welcher Menſch kann ſich wohl ruͤhmen, 
ſeine Sprache ganz im Kopfe zu haben? Wer weis, und ver⸗ 
ſteht wohl zugleich, alle Woerter der Künfte und Handwerke, 
aller Lebensarten und bürgerlichen Handthierungen, und aller 
Arten von Gelehrten? Selbſt eine ganze Stadt, und wenn ſie 
ſo groß, volkreich und gelehtt wäre, als Paris, hat in dem 
Munde ihrer Burger und Einwohner nicht die ganze Sprache. 
Denn wo bleibt noch die Sprache der Land wirthſchaft, des Berg⸗ 


baues, der Weingaͤrtner, der Seeleute, der Papier⸗Wind⸗Stampf⸗ 


und Schneidemuͤhlen, des Forſt- und Jagdweſens, und ſo vieler an⸗ 
dern Manufaeturen, die niemals an ein m einzigen Orte beyſammen 
ſiud? 


NS 
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find? Ich muß endlich noch hinzu ſetzen, daß auch eine ganze 
Landſchaft, wie in Frankreich Zs/e de France, und in Deutſch⸗ 
land Oberſachſen iſt, nicht alle Wörter der franzoͤſiſchen und 
deutschen Sprache in ſich halt. Denn wo bleibt die See- und 
Schifferſprache, die gewiß in mittellaͤndiſchen Provinzen nicht 
im Schwange geht; ſondern an den Seeküſten in großen Han 
delsſtaͤdten zu ſuchen iſt. 
Man muß alſo von der Armuth der deutſchen Sprache, nach 
dem kleinen Vorrathe ſeines Gedaͤchtniſſes, keine verwaͤgene 
Urtheile fällen. Dieſes thun viele, die mehr auslaͤndiſche, als 
deutſche Bücher geleſen haben, wenn fie manchmal kein einheimi⸗ 
ſches Wort finden koͤnnen, dieſes, oder jenes auszudrucken. Man 
muß naͤmlich auch Wörterbücher. von allen Arten, ja hunderter⸗ 
ley andere Bucher zu Nathe ziehen. In dieſen nun, liegen feit 
dreyhundert und mehr Jahren, die volligen Schätze unſerer 
Sprache verborgen. Denn ich ſchließe von unſern Reichthuͤmern 
auch die alten Wörter nicht aus; ob ſie gleich zuweilen von 
auslaͤndiſchen, auch wohl ohne Noth neugepraͤgten einheimiſchen, 
verdrungen worden. Ich geſtehe es gern, daß ſie nicht alle 
brauchbar ſind; weil man vicle nicht mehr verſtehen wuͤrde. 
Aber viele, ja die meiſten, ſind ohne ihre Schuld aus der Uebung 
gekommen, und verdieneten es gar wohl, witer in Schwang 
gebracht zu werden. Solche alte Bacher nun, die ſeit Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt, im Ducke erſchienen, ſollte man 
nicht fo unbedachtſam verwerfen, ſondern den Reichthuͤmern un⸗ 
ſerer Mutterſprache darinnen nachſpüren: wo nicht anders, doch 
fo, wie Virgil aus dem Sterquilinio Ennii, das Gold feines uns | 
vergleichlichen Heldengedichtes hervorgeſuchet hat. g 


4, Aus der Natur der Syllben alſo, die aus Buch⸗ 
ſtaben zuſammengeſetzet werden muͤſſen, fließt die erſte 
orthographiſche Regel; die ſchon Quintilian (L. 1. c. 2.) 


gegeben hat: 

Man ſchreibe jede Syllbe mit ſolchen Buch⸗ 
ſtaben, die man in der guten Ausſprache deutlich 
hoͤret. 

„Denn die Schrift iſt ja in ihrem Urſprunge, dazu 
‚erfunden worden, die Töne des Mundes abzubilden und 
„ſichtbar zu machen., So wenig es alſo einem 7 0 

erlau⸗ 
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erlaubet ift, feine Melodie mit andern Noten zu ſchreiben, 
als die er im Singen will hoͤren laſſen: ſo wenig darf ein 
Redner ſich im Schreiben anderer Buchſtaben bedienen, 
als zu den ee. Toͤnen gehoͤren; und woraus 


andere, die ſe leſen werden, ſehen koͤnnen, wie 
er geſprochen hat . 


e) Wider dieſe erſte Regel hat mir ein gelehrter Mann ein. 
gewandt: Guintilian hätte dieſes wohl gebiethen können, da das 
herrſchende Rom, ohne dieß allen Völkern feines Reiches Ge⸗ 
ſetze gab. Allein wer wollte ſolches in Deutſchland ſich anma⸗ 
ßen? Ich antworte: aufs Geſetzgeben und Herrſchen kömmt es 
in Sprachen eben nicht an. Beherrſchte denn Athen ganz 
Griechenland? Beherrſchet etwa Toſcana ganz Italien, und 
Orleans Frankreich? Die vorzügliche Art der Ausſprache, 
die dem Urſprunge der Wörter, der Sprachaͤhnlichkeit, und 
dem Wohlklange am gemaßeſten if, entſcheidet mehr, als die 
Macht zu befehlen. Hernach traͤgt die Menge gelehrter und 
beredter Schriſtſteller, die Menge und der Werth der von ihnen 
geſchriabenen Bücher, die Anzahl der hohen und niedrigen Schu⸗ 
len, und endlich die wöhlgefittete, ungezwungene Lebensart, und 
der Angenehme Umgang eines Landes, gemeiniglich zur Auspu⸗ 
tzung und Anmuth ſeiner Mundart das meiſte bey: zumal, wenn 
ſie noch durch fleißige Sprachlehrer und Kunſtrichter gelaͤutert 
wird; wie ſolches in Florenz, durch, die Academia della Crufca, 
und zu Paris“, durch die franzöfifche Akademie geſchehen iſt, 
Daher iſt es gekommen, daß Neapolis und Sicilien, Ve⸗ 
nedig, und Piemont, ob ſie gleich Mundarten reden, die 
vom Toſcaniſchen fo weit, als das Pommeriſche und Weſtphaͤ⸗ 
liſche, Schyweizeriſche und Steyermaͤrkiſche vom Oberſaͤchſiſchen 
unterſchieden ſind, ſich dennoch befleißen, toſcaniſch zu reden und 
zu ſchreiben; und daß die Gaſconier und Picarder, fo wohl als 
Langedocker und Provenzalen, die pariſiſche Sprache fo gut, als 
ſie können, zu erreichen fachen. 


5 6. So richtig dieſe Kegel überhaupt ift,_fo leidet fie 
doch ihre großen Abfälle ; wenn eine Sprache viele Mund⸗ 
arten hat, die nicht in gleicher Hochachtung ſtehen. Bey 
den Griechen ſchrieb zwar jedes Volk ſeinen Dialekt, wie 
es ihn zu ſprechen pflegte: doch behielt der e vor den 
übrigen den Vorzug; theils weil Athen die übrigen an 
Sprachk. E Pracht 
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Pracht, Artigkeit der Sitten, ja ſelbſt am Ruhme großer 

Thaten uͤbertraf; theils weil es ſowohl an Dichtern und 
Rednern, als an Weltweiſen, die meiſten Schriftſteller her— 
vorbrachte, und alſo auch die Sprache am meiſten ausar- 
beitete. Eben fo iſt es in neuern Zeiten in Waͤlſchland ge- 
gangen. Des Dantes, Petrarcha und Boccaz toſcaniſche 
Mundart iſt, ohne daß Florenz jemals die Herrſchaft uͤber 
ganz Italien behauptet hat, zu einer Regel der uͤbrigen 
Provinzen geworden; als welche ihre Woͤrter, nicht nach 
ihrer eigenen Ausſprache, ſondern nach der toſeaniſchen 
Mundart zu reden und zu ſchreiben ſuchen d). 


d) Niemand hat die Rechtſchreibung mehr nach den verſchie⸗ 
denen Mundarten zu beſtimmen geſuchet, als Sebaſtian Selber, 
Keiſeriſcher Notarien zu Freiberg im Breißgew, der zu Freiburg 
in Vochtland, Anno elo Jo VII C. in s fein Teutſches Sylla⸗ 
bierbuͤchlein, nemlich gedruckter hochteutſcher ſprach leſenskunſt 
herausgegeben hat. Dieſer ſaget auf der 31 S. ausdruͤcklich: 
„ Viererley teutſche Sprachen weiß ich, in denen man Teutſche 
„Buecher druckt, die Cölnifhe und Guͤlichiſche, die Saͤchſiſche, 
v die Flaͤmmiſch oder Brabantiſche, vnd die Ober- oder Hochteut⸗ 
„ ſche. ) Dieſe Hochdeutſche nun theilet er wiederum in drey 
Mundarten ab. „Vnſere gemeine Hoch-⸗Teutſche wirdt auf drei 
„ weiſen gedruckt: eine möchten wir nennen die Witter⸗Teutſche. 
„ die andere die Donawiſche, die drirte Soͤchſt⸗ Reiniſche; 
„dan das Oberland nicht mehr breuchig iſt. Die Drucker, fo 
„der Mittern Teutſchen ausſprach, als vil die Diphthongen at, 
„ ei, au, ꝛc. belangt, halten, verſtee ich die von Meinz, Speier, 
„Frankfurt, Würzburg, Heidelberg, Mörnberg, Straßburg, 
„ Leipſig, Erdfurt vnd andere, denen auch die von Cölen volgen, 
„wan ſie das Ober: Teutfch verfertigen. Donawiſche verſtee ich 
„alle in den Alt Baieriſchen und Schwebiſchen Landen, den 
„Rhein vnberuͤrt. (Alt Baieriſche ſeind die, fo vorzeiten all 
„ under ein Fürften waren, namlich jeziges Herzogthumb Beie⸗ 
y ren, Oſt · oder Oeſterreich, nid vnd ob der Enns, Kärnten, Steier, 
„Tirol, Krain, Saltzburgerland, ſamt der Ambergiſchen oder 
„Obernpfaltz, mit ihren Anſtoͤßen). Hoͤchſt Reiniſche letzlich, 
„die fo vor jezigen Jahren gehalten haben im Drucken, die 
„Sprach der Eidgenoſſen, oder Schweitzer, der Walliſer, vnd 
v etlicher Beigeſeſſener im Stifft Coſtanz, Chur und Baſel. „ 


Was 
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Was nun nach allen dieſen Mundarten des Hochdeutſchen fuͤr 
verschiedene Schreibarten damals im Schwange geweſen, das iſt 
luſtig zu leſen, auch in alten Buͤchern noch hin und wieder zu 
ſehen. Gottlob! daß dieſer Zwieſpalt ſich allmaͤhlich gehoben hat. 
Sowohl die donauiſchen Landſchaften, als ſelbſt die oberrheini⸗ 
ſchen, befleißigen ſich itzo um die Wette, der obbenannten Mittel⸗ 

deutſchen in der Rechtſchreibung immer näher zu treten. Dieß 
iſt jederzeit in allen großen Laͤndern geſchehen. 


6 F. Dieſem zufolge nun, haben ſich au auch die Kämme. 
lichen deut Land 
nen Mundarten. benna i igen ichen, 


ihre Woͤrter nicht nach ihrer b 

dern nach der Ausſprache derjenigen Provinz zu U, 
die ſich den Ruhm der beſten Mundart erworben hat. 
Hiezu koͤmmt nun noch, daß diejenige Landſchaft den groͤß⸗ 
ten Anſpruch auf dieſes Vorrecht gehabt hat, welche die 
groͤßte Anzahl guter Schriftſteller hervorgebracht; und 
ſich die meiſte Muͤhe gegeben hat, ihre Sprache richtig, 
ſchoͤn und angenehm zu machen. Man kann leicht ſehen, 
daß dieſes diejenige Provinz ſeyn wird, wo die meiſten 
hohen und niedrigen Schulen beyſammenliegen, und wo 
folglich die 7 Buͤcher gedrucket, verkaufet und geleſen 
werden e), 5 Hie, 

e) Man koͤnnte hier mit gutem Scheine den Einwurf ma⸗ 
chen, daß vor 250 Jahren die meiſten deutſchen Buͤcher am 
Rheine und in Schwaben gedrucket wurden; und daß alſo dieſes 
die beſte Mundart ſeyn muͤßte. Allein, die Zeiten haben ſich ge⸗ 
aͤndert; und der Sitz der deutſchen Gelehrſamkeit iſt, ſeit der 
Glaubensreinigung, durch Frankenland nach Oberſachſen gewan⸗ 
dert. Sonderlich iſt er durch die neugeſtifteten hohen Schulen 
zu Wittenberg, Jena und Halle, gleichſam in Meißen befeſtiget 
worden. Nicht wenig hat auch der aus Frankfurt am Mayn, 
größtentheils nach Leipzig gezogene Büͤcherhandel dazu beygetra⸗ 

gen. Weil auch durch die fruchtöringende Geſellſchaft, in dieſen 
Gegenden, die meiſten und beſten deutſchen Bucher geſchrieben 
und gedrucket worden: ſo hat die hieſige Mundart unvermerkt 
in ganz Deutſchland die Oberhand bekommen. 
uicht: was würden wir für eine Sprache bekommen? Der eine 
würde Roaſer, Bogan, und oans, für Kaiſer, Bein, und 
eins; der andere Sweſter, f 1 ſwimmen ien . 
ritte 


9 
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dritte a Mon, fuͤr ein Mann; Faſching fuͤr Faſtnacht ſetzen; 
und der vierte aus Menſchen Mensgen, und aus Roͤschen ein 
Roͤſchen machen wollen; unzaͤhliger anderer Seltſamkeiten zu 


geſchweigen. 


7 F. Durch dergleichen Gründe erlanget nun die ſoge⸗ 
nannte oberſaͤchſiſche Mundart einiges Anſehen in Entfiheis 
dung der zweifelhaften Rechtſchreibung k): allein, a ich 
dieſes iſt nicht ganz ohne Ausnahme. Der Pöbel iſt in 
allen gandſchaften zu gewiſſen Unrichtigkeiten und Verfaͤl 
ſchungen der Wörter geneigt, die oft von einer Stadt zur 
andern, ja von einem Dorfe zum andern, ſchon ſehr ab⸗ 
weichen. Z. E. Leipzig, Halle und Merſeburg liegen ſehr 
nahe bey einander, und ſprechen alle drey gut oberſaͤch⸗ 
ſiſch. Gleichwohl hoͤret man von einigen hier, an ſtatt 
Gott, Gabe, gut; Jott, Jabe und jur ſprechen. Wem 

t in der Nechtſchreibung folgen? Ohn 


Zweifel dem beiten Theile. Denn an keinem von dieſen 


Orten ſprechen alle vornehme oder gelehrte Leute ſo; ſon⸗ 
dern nur wenige, die ſich durch die Unbeſtaͤndigkeit 1 


Poͤbels haben dahin reißen laſſen. 

f) Was ich hier von der oberſaͤchſiſchen Ausſprache ſage, wilt 
ich keinesweges auf das einzige Meißen gedeutet haben: wie ein 
gelehrter Mann zu Goͤttingen unlängſt dafuͤr gehalten hat, der 

dieſer Landſchaft die Graͤnzen zwiſchen der Elbe und Saale an⸗ 
gewieſen; ohne doch zu beſtimmen, wie hoch hinauf dieſe beyden 
Ströme genommen werden ſollten. Wir konnen ſicher auch 
das ganze Voigtland, Thuͤringen, Mansfeld und Anhalt, nebſt 
der Lauſitz und Niederſchleſten dazu rechnen. In allen dieſen 
Landſchaften wird in Staͤdten, unter vornehmen, gelehrten und 
wohlgeſitteten Leuten ein recht gutes Hochdeutſch geſprochen: 
welches man a potiori, nach dem Sitze des vornehmſten Hofes, 
das Oberſaͤchſiſche zu nennen pflegt. Was oberhalb des Gebir⸗ 
ges liegt, iſt theils boͤhmiſch, theils fraͤnkiſch; und was tiefer nach 
der See unter Mansfeld, dem Anhaͤltiſchen, dem Churkreiſe, 
der Lauſitz und Schlefien liegt, das ſpricht ſchon nlederſächſiſch, 
und hat auch, ſelbſt im Hochdeutſchen, einen fremden Ton, der 
hochdeutſchen Ohren ſehr ausfändifch klingt. Es thut auch nichts 
zur ganzen Sache, wenn mein obiger Gelehrter erinnert: daß 
man in Oberfachfen in der Ausſprache gewiſſer Wörter, ja ſelbſt 
— — 11:3 
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in der Rechtſchreibung des Deutſchen nicht vollkommen eins fey- 
Denn iſt man es hier nicht: ſo wird man es gewiß in andern 
Provinzen noch weniger ſeyn. Nach wem wird man ſich alſo 
richten ſollen? Aber es bedarf dieſer Frage gar nicht. Ganz 
Deutſchland iſt ſchon laͤngſt ſtillſchweigend darüber eins geworden. 
Ganz Ober⸗ und Niederdeutſchland hat bereits den Ausſpruch ges 
than: daß das mittelländiſche, oder oberſaͤchſiſche Deutſch, die 
beſte hochdeutſche Mundart ſey: indem es daſſelbe uͤberall, von 
Bern in der Schwelz, bis nach Reval in Liefland, und von 
Schleswig bis nach Trident in Tyrol, ja von Bruͤſſel bis Un. 
garn und Siebenbürgen, auch im Schreiben nachzuahmen und zu 
erreichen ſuchet. S. das Neueſte aus der anmuth. Gel. I B. a. 
d. 582 u. f. S. 5 


8 . Wan muß ſich aber auch durch die 1 
nicht verleiten laſſen. ‚felche Seltſamkeiten zu begehen, als 
n. Jahrhunderte auf die Bahne 
e Dieſe meyneten, ein jedes e, welches mit vol⸗ 
lem Munde ausgeſprochen wird, als in Segen, Wellen, 
Helden, u. d. gl. müßte in ein &; jedes kurze i ind, 
jedes ph in f, u. ſ. w. verwandelt werden: und alſo 
ſchrieben fie Plüs, Damf, Schwöfel, 
fünfter, Halden, Faͤlſen, Saͤgel, Wollen Suͤch⸗ 
ten u. d. m. Man ſehe den Frygier Aneas, wi er 
nach Smoͤrz⸗entfüͤndlichen Abläben feiner aͤdlen 
Kreuſen, entſlagung der truͤbſaͤligen Dido mit 
der huldreichen Lavinie befäliger, izzo bey der lib⸗ 
fäligften Deutſchine in beruheter annoͤmlichkeit 
befridet worden. Dieſe Ueberſetzung des virgil. Aeneis 
iſt zu Stargard in 12 ohne Meldung des Jahres heraus- 
gekommen. Eine ſolche wunderliche Grillenfaͤngerey 
kann niemanden in den Sinn kommen, als der es 
nicht weis, daß alle Vocalen kurz, oder lang; mit einem 
ſcharfen, oder gezogenen Tone koͤnnen ausgeſprochen 
werden g). 

g) Nichts, als die Begierde nach Neuerungen, iſt die wahre 
Quelle ſolcher orthographiſchen Seltſamkelten: wie ſchon Des 
Marais, in feiner franzoͤſiſchen Sprachlehre, von feinen Franzo⸗ 
ſen gewieſen hat. Aber eben Ar Sonderlinge, als es dort in 


3 der 


70 Das II Hauptſtuͤck. 


der Rechtſchreibung gegeben, haben ſich auch bey uns gefunden. 
Dem einen misfallen alle doppelte, dem andern alle fremde 
Buchſtaben; dem dritten alle h und y; dem vierten alle ph; dem 
fünften alle große Buchſtaben in den Nennwöͤrtern; der ſechſte 
will fie auch bey den Beywoͤrtern behalten, wenn fie von Nenn⸗ 
woͤrtern herkommen; u. d. m. Daher kommen denn die wunder⸗ 
lichen Erſcheinungen, die ſich in einigen alten und neuen Buͤ⸗ 
chern blicken laſſen. Z. E. der Pfer, War, Wan, Sin, Got, 
Her, Fal, Bal, das Mas, Lam, Fas, Kam, Stam, Fus, Zin, 
Kin; die Tone, None, Pfare, Kine, Zine, folalic) auch die 
Naren, Maͤner, Sinen, Böter, Heren, Sile, Bale, 
Maſe, Laͤmer, Faͤſer, Kaͤme, Staͤme, u. d. g. Leckerbiſſen 
mehr. Noch ſchreibt ein anderer: Errgien, Silipp, Silofofie, 
Silologie, Eufrat, Euforbus, Egipten, Eibien, Dabei, 
frei, drei, Kollege, Konrector, Xruzificks, Kriſtus, 
Kriſtoff, Kriſtian. Der dritte ſparet dem Poͤbel die Mühe, 
große Anfangsbuchſtaben machen zu lernen, und zu wiſſen, was 
Nennwörter find; und ſchreibt: adler, elſter, iltis, ochs, 
urenkel, bart, dachs, fuchs, gans, hund, katze, luchs, 
menſch, u. ſ. f. ja fürft, koͤnig, kaiſer, engel, und gott. Der 
vierte ſetzet der Al, die Tat, Malzeit, Stal, al, raten, Feler, 
Mel, ſtelen, nemen, geboren, das Or, das Kor, der Mor, 
die Ur, Muͤle, wülen, teilen, tum, u. d. m. Der fünfte 
endlich will überall ein h brauchen; als in Spuhr, Fluhr, 
Natuhr, Slobe, der Thohr, Althar, gahr, Bahrt, Aber, 
kahm, ſchwehr, hehr, ꝛc. Einige Alten ſchrieben, kleglich, 
ſchweher, bemmer, menner, engſtigen, Geweſſer, neher, 
fehig, Benslein, Heuſer, ſchwebiſch, frenkiſch u. d. gl. 
Einige Neuere aber ſchreiben lieber gar ſchwaͤr, lär, haͤrb, 
Gaͤms, wäen, fätzen, haͤgen, färtig, ſtaͤts, maͤrken. Ei⸗ 
nige wollen keinen Doppellaut mehr einfach ſchreiben, ungeachtet 
wir die Zeichen dazu haben: daher ſchreiben ſie, Vaeter, waere, 
erklaeren, Soehne, Goetter, Toechter, Muetter, ruehren, 
fuehren, u. d. gi. Und wer will alle die Seltſamkeiten erzaͤh⸗ 
len, die aus bloßer Liebe zur Neuerung, ſchon auf die Bahne 
gebracht worden? Was das nun für orthographiſche Geſpenſter 
ſind, kann ein jeder von ſich ſelbſt ſehen; und wie ſehr ſelbige ge⸗ 
ſcheiden Leſern zuwider ſind, iſt daraus abzunehmen: daß auch 
neulich eine Art von Zeitungen, bloß wegen einer ſo wunderli⸗ 
chen Rechtſchreibung ganz in Verfall gerathen; aber bald wie⸗ 
der beliebt geworden, als man dieſelbe abgeſchaffet hat. Das 
neueſte kakographiſche Ungeheuer ſind die verdeutſchten Reden des 

9 f. 
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9 F. Es giebt aber noch ein ander Mittel, dieſen 
Abweichungen vorzubeugen. Es iſt natuͤrlich und billig, 
alle mit einander verwandte, oder von einander abſtam⸗ 
mende Woͤrter, mit einerley Buchſtaben zu ſchreiben: damit 
man ihre Verwandtſchaft nicht aus den Augen verliere; fon- 
dern ihre Aehnlichkeit gleich wahrnehmen konne. Es ſey alſo 
die II HH. 
Alle Stammbuchſtaben, die den Mur el * r⸗ 
tern eigen find, müffen in allen abſtammenden, ſoviel 
moͤglich iſt, beybehalten werden. 
E. von gib, als dem Wurzelworte, kommen, 
i e; folglich müffen 
alle dieſe das g und das b, NB. als Stammbuchſtaben, 
beybehalten. Man darf alfo eben fo wenig. Jabe, als 
Rabe, lib, als kib, oder £ip ſchreiben h): obgleich eis 
nige ſchlechte Mundarten ſo ſprechen moͤchten. Vielmehr 
ſollen dieſe, ihre boͤſe Ausſprache nach der Schrift einzu⸗ 
richten, ſuchen. 
h) Vielweniger wird man mit dem Poͤbel, gaͤn für geben ſpre⸗ 
chen, oder laͤn fuͤr legen, lahn fuͤr laſſen ſchreiben; ob dieſe 
gleich etwas gelinder zu klingen ſcheinen, weil ſie weniger Mit⸗ 
lauter haben. Wenn indeſſen aus ſchreiben, Schrift, aus geben, 
Gift, aus bringen, brachte, aus denken, dachte, entſtanden iſt, u. d. m. 
fo muß man den Ufum tyrannum auch bisweilen gelten laſſen. 
Hier gilt die Regel aller Sprachen Litteræ ejusdem organi 
facile permutantur. 
10 $. Dieſe Regel erſtrecket ſich nicht nur auf die Mit, 
lauter, ſondern auch auf die Selbſtlauter. Der Urſprung 
eines Wortes wuͤrde ſich oft in den Abgeleiteten gar zu ſehr 
verlieren, wenn man die Selbſtlauter allezeit, und ohne Noth 
ändern wollte. So ſchrieben z. E. die Alten von Pater, 
Veter, von Saus, Heufer, von Wann, Menner, von 
mar, were, von that, thete, von Pegel, Vegel, von 
Birger, u. ſ. w. In neuern Zeiten aber hat man Zt — 
dieſe Unreinigkeit mit gutem Grunde abgeſchaffet, und das 
a, o, u, nicht ganz verworfen, ſondern in &, ö, u, verwan⸗ 
ELA delt. 
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delt. Man ſchreibt alſo dieſer Regel zufolge, von alt, die 
Altern, von Arm, die Armel. Und aus eben dem Grun. 
de ſollte man bäffer von baß, Knaͤbelbart von Knabe i), 
haͤucheln von hauchen, ſchmaͤucheln von ſchmauchen. 
u. ſ. w. mit einem & ſchreiben K). 


1) Wegen dieſer Ableitung iſt mir ein gelehrter Einwurf ge⸗ 
machet worden; indem man Knebelbart vielmehr von Knebeln, 
Knebel, Knebelſpioß, herholen will. Allein, was haben alle dieſe 
Dinge fuͤr eine Ahulichkeit mit einem Barte? dan meynet 
zwar das Drehen eines gekraͤuſelten Bartes damit auszudruͤcken. 
Allein, ſind denn alle Knaͤbelbaͤrte gedrehet? Hernach muß man 
das Wort Knab nicht ſo wie bey uns nehmen. Auch Leute 
von 20 bis 30 Jahren hießen bey den Alten noch Knaben; vie 
die Bibel II Sam. 2 c. 14 v. u. a. lehren kann. In der 

Schweiz heißt dieſe Stunde noch ein jeder unverheuratheter Ge⸗ 
ſell, ein Knab; und wenn er 40 oder so Jahre alt wäre. 
Bergknappen, Muͤhlknappen, ſind ſolche Knaben auch. Endlich 
waͤchſt jungen Leuten der Bart zuerſt unter der Naſe: der am 
Kinne kömmt ſpaͤter. Um alſo jung zu ſcheinen, behielt man 
vormals den erſten, und beſchor nur den letzten. Ein Knebel⸗ 
ſpieß iſt gleichfalls für einen Knabenſpieß anzuſehen: denn er 
iſt kurzer, als eine Lanze, und leichter, als eine Helmbarte, etwa 
nur eines Mannes lang. Er ſollte alſo gleichfalls ein Knaͤbel⸗ 

ſpieß heißen. 


Kk) Diefes letztere hat auch viele Wunder genommen: allein 
ohne Grund: ) weil ſonſt kein anderer Urſprung dieſer Wörter 
zu finden iſt: 2) weil von dem Räuchern und Rauchopfer brin⸗ 
gen in Tempeln, die Metaphore des Haͤuchelus und Schmaͤu⸗ 
chelns hergenommen iſt; 3) weil auch die franzoͤſiſche Redensart 
encenſer quelqu'un, donner de bencens, und die lat. fumum 
vendere, völlig damit übereinſtimmet. Ein großer Meiſter in 
unſerer Sprache hat mir dagegen den Einwurf gemachet, daß 
ſchmeicheln von ſchmiegen herkaͤme, und gleich ſam ſchmiegeln 
heißen ſollte. Die Ableitung iſt ſinnreich: allein, die uͤberzeu⸗ 
gungskraft ſcheint ihr gleichwohl zu fehlen. Denn die Begriffe 
von ſchmäncheln und ſchmiegen find gar zu weit unterſchieden; 
da das erſte die Lobſpruͤche, und das andere nur eine Unter⸗ 
werfung andeutet. Und geſetzt, es waͤre fo: wo wollte man 
das Heucheln herleiten? deſſen u fo deutlich zeuget, daß es von 
hauchen komme. Iſt aber dieſes, fo erlanget auch jenes feine 
Wahrſcheinlichkeitr zumal, da ich in alten Handſchriften auch 
ſchmeu⸗ 
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ſchmeuchen, und in gedruckten Buͤchcen, Schmaichlung, 
Schmaichlerey; im plattdeutſchen Reineke Fuchs aber, der 
1711 zu Wolfenbüttel, nach der erſten Ausgabe von 1497 ge⸗ 
treulichſt nachgedrucket worden, ſehr oft fmeken, d. i. ſmoͤken, 
von Smook, finde, Z. E. im XI Cap. des J B. ſteht. 
He ward yw ſineben, (ſchmeucheln) un voreleghen, 
Ja kan he, he wert yw wifle bedreghen. 
So wie nun leghen und bedreghen, von Loog und Bedroog 
Lug und Trug kömmt, fe kömmt auch finefen von Smsok. 
Imgl. im 8 Cap. 
Da lach de Bar gevangen vaſt, 
Myt hovet un vœten in der eken, 
Em halp weder ſchelden noch /meken. 


11 F. Aus dieſer Regel folger nun eine andere , nämlich 
Die III Regel. 

f 2 u ee 

Man muß dle Hoßpellaute nicht ſetzen, wenn 
das Stammwort keinen damit verwandten Sl 
laut gehabt hat. 

So ſchreiben einige ſehr falſch Gekuͤrg; da doch dieß 
Wort nicht von Burg, ſondern von Berg koͤmmt, und 
alſo Gebirg heißen fell, Andere ſchreiben wuͤrken, da es 
doch von Werk koͤmmt, davon nur wirken kommen 
kann. Viele fagen pergͤͤlden, da doch das Stamm⸗ 
wort nicht Guld, ſondern Gold heißt, davon alſo je⸗ 
nes vergolden heißen ſoll. Ein anderes iſt ein Goldguͤl⸗ 
den, der von Gulden, einer filbernen Münze, koͤmmt. So 
ſagen auch andere übel, ein wuͤllener Zeug, weil von 
Wolle nur woͤllen kommen kann. Eben fo wenig kann 
man fagen das koͤlmiſche Recht; oder der Rolmer Berg: 
denn beydes koͤmmt von Culm, aus dem lat. Culmen 
ein Huͤgel oder Berg; wie alle Orter, die dieſen Namen 
führen, zeigen. Köln aber iſt recht, von Colonia, Köthen, 
von den Rothen, wo man das Salz ſiedet 1), 

1) Indeſſen will man hiermit nicht alle Verwandlung der 

Selbſtlanter laͤugnen. Wer weis nicht, das bisweilen in einem 


Worte drey, vier, ja alle Selbſtlauter Statt haben; z. E. ich zie⸗ 
E 5 be, 
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be, ich zog, der Zug; ich nehme, ich nahm, nimm, ges 

7 nommen; ich breche, ich brach, brich, gebrochen, der 
lese Bruch. San kömmt auch von ich kann. Eönnen: nisbt Füns 
neu von voll, füllen, nicht vollen; u. d. m. Da ſieht man, 

daß keine Sprache nach lauter allgemeinen Regeln gemachet iſt: 

wie es auch im Griechiſchen und Lateiniſchen, nicht aber bloß bey 

den barbariſchen Mönchen, gegangen. Z. E. von cædere iſt oc- 

cidere gekommen, und jenes hatte ein e, ob es gleich mit cade. 

re nicht ſehr verwandt iſt. Von cano, kömmt zwar cantus; 

aber auch oeeinere und præcentor, welches beſſer preczentor hät» 

te heißen ſollen. Von æquus, koͤmmt iniquus; von audiens, 
obediens; u. d. gl. So haben wir auch von Gunſt, gönnen, 

ohne zu wiſſen wo das o her iſt; zürnen, von Horn; Birnen, 

und Beeren von baͤren, d. i. tragen; davon auch die Baare, Ge⸗ 

bärden, Geburt u.a. m. kommen. 

12 F. Doch muß man dieſes nicht fo weit ausdehnen, 
als ob alle mit einander verwandte Woͤrter auch einerley 
Selbſtlauter haben müßten. Hierinn fehleten die deſianer 
vormals, wenn ſie z. E. Maͤnſch, aͤdel, fälig, Anz 
maͤrkungen, ſaͤtzen u. d. gl. ſchreiben wollten: weil fie 
meyneten, dieſe Woͤrter kaͤmen von Mann, Adel, ſal und 
Mark her. Allein, dieſes war eben noch nicht fo ausgema⸗ 
chet. Denn das Wort edel, als ein Beywort, iſt unſtrei⸗ 
tig viel aͤlter, als das Nennwort, welches den abgeſonderten 
Begriff des Adels anzeiget. Jenes ſteht ſchon in Otr⸗ 
frieden m); dieſes aber iſt viele hundert Jahre neuer. Die 
andern ſind eben ſo zweifelhaft, wofern die Syllbe ſal, den 
Begriff des ſeligen nicht in ſich haͤlt; wenn es nicht von 
ſalus koͤmmt: wie es in Labſal, Irrſal, Truͤbſal, u. d. gl. 
mehr geſetzet wird, wo ſelbiger gar nicht Statt hat a). Bey 
dem maͤrken und ſaͤtzen iſt es auch viel gegruͤndeter, daß 
die Mark, von merken o): Satz von ſetzen herkomme, 
als umgekehret. 

m) Ich weis wohl, was man dagegen fagen kann: daß naͤm⸗ 
lich ſchon in ſehr alten deutſchen Namen, das Wort Adel vor⸗ 
kommt. So zeiget z. E. in Goldaſts Script. Alam. T. II, P. I, 
p. m. 95 das Verzeichniß der allemanniſchen Namen, aus einer 
St. galliſchen Handſchrift: Adalbero, Adalbern, Adalbert, 
Adalbold, Adalfrid, Adzlgon, Adalger, Adalgrim, 12 

8 


7 
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hard, Adalhelm, Adallant, Adalman, Adalric u. d. m. 
Allein, eben dieſes Verzeichniß giebt zuns auch die Namen, Edi⸗ 
lef, Edilicho, Edilcho, Edilleoz, Edilloz, Edilwar, Edil⸗ 
wic, Edilwig u. d. m. Und wo bleiben noch die Namen 
Edeltrud, Edelwolf, den man in neuern Zeiten in Eitelwolf, 
fo wie Edelwein, in Eitelwein verkehret hat, u. a. m. Wer 
will uns nun ſagen, welche davon älter find? oder ob nicht viel⸗ 
mehr die erſtern durch eine plumpere Ausſprache aus Edel, in 
Adel verwandelt worden: wie insgemein die Bauren zu thun 
pflegen; wenn fie fuͤr geben, nehmen, gan, nahmen, fagen? End» 
lich hat neulich ein Gelehrter in dem I B. des Neueſten, auf der 
467 S. aus guten Gründen erwieſen: daß natuͤrlicherweiſe das 
coneretum älter ſeyn muͤſſe, als das abſtractum; folglich edel, 
viel eher für die Wurzel anzuſehen ſey, als der Adel. 


n) Und koͤmmt gleich ſelig viel gewiſſer von falus, darinn ums 
ſtreitig der Begriff der Säligkeit liegt; wie es auch die Alten 
geſchrieben: fo wollte ich doch fo ſcharf nicht darauf dringen: da 
wir auch aus Ivyarnp Tochter, aus Frater Bruder, von gien 
Kirche, nicht Kuͤrche, mit ganz andern Selbſtlautern, haben. 
Eben ſo koͤmmt das Heu, von hauen, weil es abgehauen wird; 
und ſollte alſo das Hau heißen. Allein, die Gewohnheit von 
ganz Deutſchland iſt uns zuwider; und dieſer muß man auch et⸗ 
was nachgeben. 

o) Hier duͤnket es einen gelehrten Mann, daß dieſes wider eine 
bekannte Regel laufe: vielſyllbige Wörter ſtammeten von einſyll⸗ 
bigen her, nicht aber umgekehret. Allein, wer ſieht nicht,, daß 
die gebiethende Art von ſetzen, in der zweyten Perſon der einzeln 
Zahl auch einſyllbicht iſt, ſetz, merk; zumal wie die Alten ſie, oh⸗ 
ne das e ausgeſprochen? Denn daß hieriun die rechte Wurzel der 
deutſchen Zeitwörter ſtecke, iſt ſonſt bekannt. Hier war der Ort 
nicht, dieſe Frage weitlaͤuftig zu unterſuchen. Man leſe alſo oben, 
anſtatt merken, merk, anſtatt ſetzen, ſerz; fo iſt der Zweifel ge 
hoben. Die Franzoſen muͤſſen ihr marque, marquer, unſtreitig 
von uns Deutſchen herholen; und Egenolf hat gar den Gott Fer: 
cur von merken hergeleitet: weil dieſer Gott in den ſtatuis mer- 
curialibus oder Wege: und Graͤnzſaͤulen, nichts anders, als ein 
Merker geweſen, der den Reiſenden zum Merkmaale gedienet. 
So muͤßte denn Merkur, ein k haben. Und wirklich iſt Mer⸗ 
cur als ein Wegegott, weder von griechiſcher, noch lateiniſcher Ab⸗ 
kunft, und koͤnnte alfo leicht von den Alteften Einwohnern Waͤlſch⸗ 
landes, den Oſcern, Volskern, oder Waͤlſchen, Wallern, oder 
Galliern und Celten, die es, als die Aborigines, zuerſt bewohnet 
haben, ſeinen Urſprung nehmen. Ob man aber deswegen 1 

naͤtzen 
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naͤtzen von naß, ſaͤtzen, von Satz, ſchmaͤcken von Schmack, 
Scholle von Schall, baͤſſer von baß, waͤcken von wachen, 
u. d. m. nothwendig fehireiben muͤſſe, das habe ich ſchon oben 
durch die Beyſpiele der lateiniſchen Sprache beantwortet. Von 
Populus kömmt Poͤbel, von Corpus Körper, von Cuſtos Kuͤſter; 

vob man aber deswegen auch von Flagellum Slägel ſchreiben wel 
le, ſtelle ich dahin. Haben doch die Lateiner aus aureg, mater, 
und aus was, pes gemachet, ohne daß man fie eines großen Feh⸗ 
lers beſchuldiget. Ja wir ſelbſt haben aus mater, Mutter, und 
aus Frater, Bruder, aus Magiſter, Meiſter, aus Presbyter, Prie⸗ 
ſter, aus Carcer, Kerker gemachet. Keine Sprache iſt ohne ſoiche 
Unrichtigkeiten. 


13 H. Wo dieſe beyden Regeln nicht zulangen, da koͤmmt 
uns die Gewohnheit zu ſtatten, und giebt uns 


die IV Hegel: 
Man fchreibe außer dem ſo, wie es der allgemei⸗ 


ne Gebrauch eines Volkes ſeit undenklichen Zeiten 
eingeführer hat. 


Z. E. Es iſt ſeit drenhu d mehr Jahren ge⸗ 


wöhnlich; kein ſchlecht i am Ende eines Wortes zu ſeben; 
ſondern ihm entweder ein e zur Verlängerung benzufügen, 
oder ein doppelt ij, d. i. ein 9 an deſſen Stelle zu ſetzen. 
Daher ſchreibt man die, wie, hie, Melodie; imgleichen 
bey, ſey, frey, Geſchrey u. d. gl. Da kamen nun die Zefia- 
ner, und wollten nach dem bloßen Gehoͤre, theils das e, 
theils das y wegſchaffen, und ſchrieben hi, wi, bei, ſei, 
frei, u. d. gl. Hierinnen iſt ihnen aber der Gebrauch der 
guten Schriftſteller allezeit zuwider geblieben p). 


p) Ich wels es wohl, daß auch unter den Sprachlehrern ſich 
einige gefunden, die uns, oder vielmehr nur dem Pöbel, das 
Schreiben dadurch zu erleichtern geſuchet, daß ſie alles, was eine 
Schwierigkeit machen kann, wegzuſchaffen gelehret. Und ſo ha⸗ 
ben ſie auch das ph aus ‚Silofofte, Silippus, u. d. gl. zu vers 
bannen geſuchet. Zur Probe, wie es ausſehe, will ich nur folgen: 
de Strophen eines Zeſianers Heß, Sie ſind aus dem Frygier 
Aneas a. d. sozten S. 

War 
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War ein haller Glanz der Sieden, 
Danae die Tugendkaͤ rz, 
In ein uͤberfaͤſtes Arz 8 
Maſte fi verſtaͤkket werden. 
Irer klaren Augen Pracht 
W man der 383 f 


Zupictr gen in leiden, | 5 
Das der Sonnen gleiche Schein... \ 5 
Sollte ſo benachtet ſeyn, 

Sprach: ein Turm der ſol uns ſcheiden 
Di ſo tolle Vaterliſt 
Eine Brunſt ſo götlech iſt. 


18 Sram Vater deinem FR: 5 140 
n Das kein Got, nach fonft ı ein Man, 
Der fi dir entuaͤmen kan, 128, 
Sich bel irer Schönheit fuͤnde: 
Schluͤſſe ſi for Raͤgen ein, 
Hallen. vol ic) Nägen 2 “ 

Allein, wenn alles das, was treffen eine Schwierigten 
machet, wegblelben ſoll: so mäffen wir auch das v, b, d, und g 
! abſchaffen, welche durch f, p, t und k, oder ch erſetet werden koͤn⸗ 
nen: indem der Poͤbel bisweilen fater, fon, Pauer, Prunn, Ta- 

fit für David, und kanz fuͤr ganz zu ſchreiben pflegt. Allein, das 
hieße ja nach Erfindung des Getraides wiederum zu den Eicheln 
umkehren; die Schönheit aller Sprachen völlig zu Grunde rich⸗ 
ten, und die Wurzeln der Wörter ganz verloren geben. 


14 8. Eine andere Regel der Recheſchreibung enter 
aus dem Unterſchiede der Wörter in ihren Bedeutungen. 
Denn da einer Sprache nichts nachtheiliger iſt, als die 
Zweydeutigkeit der Woͤrter: ſo iſt auch nichts billiger, als 
daß man Woͤrter von zweyerley Sinne, doch aͤhnlichem 
Klange, wenigſtens in der Schrift, fo viel als möglich iſt, 
unterſcheide. Dergeſtalt fallen fie im Leſen, ſowohl Ein⸗ 
heimiſchen als Ausländern, ganz anders in die Augen, und 
warnen vor dem Misverſtande, der bey einerley Buchſta⸗ 
ben leicht möglich wär, Es ſey alſo 

die 
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die V Regel. 

Woͤrter veeſchtebener Bedeutung, und die nicht 
von einander abſtammen, unterſchelde man, ſo viel 
moͤglich iſt, durch die Buchſtaben. 

Z. E. Hey, eja! Hau, fœnum, und heurathen *; 
einmal, Abendmahl, Grabmaal q); Ton, tonus, 
Thon, argilla; Thau, ros, Tau, ein Schifffeil; meine, 
mea, ich meyne, arbitror; wahnen ‚ Pütare; gewoͤh⸗ 
nen, aſſuefacere; die Haide, ein Wald; Heide, unbebautes 
Land; und ein Heyd, Paganus; wiederum, iterum, und 
wider, contra; die Weyde, paſcua, und die Weide, 
ein Baum; ; leiden, pati, und Leyden, Lugdunum, die 
Stadt; die Waare, merx, und wahr verum: weiß, 
albus, ich wels, eie) at. b). 9 ger: | FFIR 

* Ich finde in einer alten Ausgabe der Cento novelle, det 
Boccaz, beuratben: und dieſes hat mir die wahre Herleitung 
dieſes Wortes von heuer, heuren oder miethen, an die Hand 
gegeben. Giebt es doch auch Vertraͤge auf Lebenslang; alſo kann 

js auch eine Ehe ein ſolcher Miethvertrag heißen. 

q) Grabmaal, oder Maal überhaupt, will einem gelehrten 
Manne nicht gefallen, weil man in der mehrern Zahl, Maͤler 
ſaget. Allein, da hier ein Doppellaut ohne dieß ſchon lang iſt, ſo 

kann er nicht verdoppelt werden; zeiget aber, daß auch in der ein⸗ 

fachen Zahl ſchon eine ſehr lange Syllbe geſtanden habe. So ha⸗ 
ben Saal, Guaal, auch Säle, qualen; von Stral aber kömmt 
uur Stral, von Zahl, Zahlen, von Tag, Tage. Die Sſterreicher 
aber, die in der mehrern Zahl ſagen Tage. ſprechen auch das Tag ſo 

lang aus, als ob ſie Taag geſchrieben haͤtten. Der große Anfangs⸗ 
buchſtab unterſcheidet zwar Mal von mal, in einmal ꝛc. aber nur 
im einfachen; und in der Zuſammenſetzung gar nicht; folgends 
langet es nicht zu. Und das lateiniſche Mallus, welches man 
mir einwendet, geboͤret wohl hier nicht her: denn Grabmaͤler, 
Denkmaͤler, Ehtenmäler, oder Maͤler im Geſichte, am Leibe u. f. 
w. haben mit jenem nichts gemein; es wäre denn, daß diefe alten 

Gerichte bey einem gewiſſen aufgeſtellten Maale gehalten worden, 
wobey ſich die Stände des Volkes verſammlet haben. 

r) Dieſer Regel zufolge ſieht man nicht, wie gewiſſe Ortho⸗ 
graphiſten, die allen doppelten Buchſtaben, dem y und dem h 
feind ſind, Gott von einem Gotben, die Tonne von Tone, 
das Mus, und das Maß: die Weiſen, und den Weyſen, von 

wei⸗ 
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weißen; reiſen von reißen; Schafe, von ſchaffen; ſchlafen, 
vom ſchlaffen; Seyten, chordz, von Seiten, latera; Kreiſen 

vom kreißen; Haſen, von haſſen; Faſen, von faſſen; blaſen, 
von blaſſen; Jaͤhren, zehren, von zerren, u. d. m. unterſcheiden 
wollen; wenn fie beydes Got, Tone, Mus, Weifen, reifen, 
Schafen, ſchlafen, Seiten, Kreiſen, haſen, Faſen, blaſen, 
zeren, u. d. m. ſchreiben. Man wendet mir ein, Vir fapiens 
ſolle auch ein weißer Mann heißen, weil es von wiſſen, her⸗ 
koͤmmt. Allein, aus der unbeſtimmten Art, wiſſen, wo der Dop⸗ 
pellaut weggefallen, und durch ein doppeltes ferſetzet worden, kann 
man ſolches nicht ſchließen. Es koͤmmt aus der gegenwaͤrtigen Zeit, 
ich weis, du weiſt, er weis: und das bibliſche du weißeſt alle 
Dinge ze. iſt offenbar ein Fehler: denn wie will man dealbas an⸗ 
ders ſagen, als du weißeſt die Wand, mit Kalke? Du weiſeſt 
aber heißt, du zeigeſt. Man machet mir den Einwurf, daß die 
Lateiner Malum, den Maſtbaum, nicht von malus bofe, auch Po- 
pulus, die Pappel, nicht von Populus, das Volk, unterſchieden. Al⸗ 
lein, Quintilian belehret mich von dem Gegentheile. Die Alten, 
ſaget er, ſchrieben das erſte maalum, und das letzte poopulus, 
zum Unterſchiede der kurzen Syllben. Habens die Neuern nicht 
bepbehalten: ſchlimm genug! Boͤſen Exempeln muß man nicht 
folgen. Eine Schuͤte, iſt keine Schütte Stroh; und ich werde 
ſie niemals vermiſchen; wie man mir Schuld giebt. 


15 $. Dieſes führer uns unvermerkt auf N 
e die VI Regel: 

Was in dem einen ähnlichen Falle ſo geſchrieben 

wird, das ſoll man auch im andern fo ſchreiben. /! 


die Sprachaͤhnlichkeit: und dieſe iſt eine fruchtbare Mut⸗ 
ter der meiſten grammatiſchen Regeln. Ein Exempel giebt 
bier das Wort Geduld ab, welches viele Gedult, und 
ſo ſerner gedultig, gedulten, u. d. gl. ſchreiben. Daß 
aber dieſes unrecht ſey, zeiget die Ahnlichkeit mit den übrie 
gen Wörtern dieſer Art, Huld, Schuld; die an ſich und in 
allen ihren Abkoͤmmlingen ein d haben, denen alſo jenes fol⸗ 
gen muß. Das Wort Pult hat zwar ein t, iſt aber auch 
ein urſpruͤnglich fremdes Wort, das hier keine Regel ma⸗ 

chen kann s). a 
3) Aus dieſer Analogie koͤmmt es her, daß man von Berg, 
Gebirg, von Werk, wirken, nicht Gebuͤrge, wuͤrken, ſchrei. 
ben 


2 


Den Grund dieſer Regel nennet man die Analogie, oder “ 


0 
f 
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ben muß: weil vom e zwar oft ein i, aber faſt niemals ein k zu 


werden pflegt. Eben daher kömmt es, daß man von kennen, 
* . „ imgleichen ich bin bekannt, ſagen muß; 
3 enne 0 kennt. Eben ſo ſaget man von bren⸗ 
„nen, nennen: brannte nicht unſer Herz? Das Holz iſt verbrannt; 
Ver wird fo genannt, u. d. m. F Aus diefer Ahnlichkeit laßt ſich in 
den Zeltwoͤrtern die Regel herleiten: daß die unrichtigen, in der 
zweyten und dritten Perſon der ge egenwärtigen Zeit einzelner 
Zahl, entweder den Selbſtlaut aͤndern, oder doch die zwo Syll⸗ 
ben in einer zuſammen ziehen. Z. E. Wie man ſaget, ich ſpre⸗ 
che, du fprichft, er ſpricht; und von breche, du brichſt, er 
bricht, nicht ſprecheſt, ſprechet, oder ſpricheſt, ſprichet: alfo heißt 
es auch ich nehme, du nimmſt, er nimmt; ich trage, du traͤgſt, 
NN. ‚trägt, ich komme, koͤmmſt, koͤmmt. Hiervon find nur die 
Woͤrter ausgenommen, die durch den Zu gammenlauf von d und t, 
oder tt, einen zu rauhen Ubelklang machen würden: 3. E. von 
ich leide, ſollte kommen du leidſt, er leidt; von ich bitte, du bittſt, 
er bitt. Da aber dieſes viel zu hart klingt, fo ſaget man lieber 
leideſt, leidet, wie bitteſt, bittet. Gleichwohl machet rathen deſſen 
ungeachtet du raͤthſt, er raͤth, nicht raͤthet. Doch davon ein 
g wehrers bey den unrichtigen Zeitwortern. 


16 $. Wann Woͤrter aus einer alten oder neuen, aber 
fremden Sprache ins Deutſche gebracht werden: ſo fraget 
es ſich, wie man ſie ſchreiben ſolle? ERROR unſere Spra⸗ 
che hat dieſelben Buchſtaben und Töne der Fremden; oder 
fie hat gleichguͤltige; oder fie hat ſelbige gar nicht. Iſt das 


erſte, ſo behaͤlt man ſie; mie. Das der Debrder nd Gric« 


chen, in Kain, Kaleb, Kreon, Kleopatra, Kleomenes; der 
das C der Lateiuer. in Cato, Caͤſar, Cicero, Cotta, $ueuls 
lus. Hat man aber gleichguͤltige, oder doch nur ähnliche, 
fo muß man ſich derſelben bedienen. Z. E. wer kuͤrkiſche, 
pohlniſche, waͤlſche oder franzöfifche und engländifche Woͤr⸗ 
ter im Deutſchen ſchreiben muß, der thut wohl, daß er ſie 
ſo genau nach der e meche dieſer Voͤlker ausdruͤcket, als 


ihm moͤglich iſt. Es heißt alſo 


650 die VII Regel: u 15 


Fremder damen und Voͤrter ſchreibe manſam lieb⸗ 
ften mit denſelben, oder ganz aug haligen oder 


e. eee, 


fer 
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doch ahnlichen Buchſtaben; damit ihr Klang fo 
viel moglich ift, beybehalten bleibe t). l 


t) Hierbey iſt nur die Ausnahme zu machen: wenn nicht bes 
reits eine andere Benennung oder Ausſprache durchgehends ein⸗ 
gefuͤhret worden. Z. E. Eigentlich ſollten wir nach dem Hebräi- 
ſchen, MWoſche, nicht Moſes, Jitzchsk, nicht Iſaak, Jehuda, 
nicht Juda ſagen: und fo hat der werthheimiſche Dollmetſcher 
uns alle bibliſche Namen ausgedruͤcket: allein umſonſt, da ganz 
Europa ſie ſchon anders gewohnet iſt. Eben ſo hat uns derſel⸗ 
be in der Geſchichte des osmanniſchen Reiches, die tuͤrkiſchen 

Staatsbedienungen auf recht tuͤrkiſch ausſprechen gelehret; aber 
wiederum zu ſpät: nachdem ganz Europa fie ſchon ganz anders 
auszuſprechen gewohnt iſt. Wird man wohl kuͤnftig die Janit⸗ 
ſcharen, Jengitſcheri heißen? Eben ſo ſollten wir eigentlich das 
Land Ebins, Tfebine, und das Volk ſelbſt die Tſchineſer nen; 
nen. Allein, ganz Deutſchland ſpricht und ſchreibt ſchen laͤngſt 
China; und dabey muß mans laſſen. Eben fo würden wir viel 
waͤlſche, ſpanſſche, franzoͤſiſche und englaͤndiſche Namen nicht 
mehr kennen, wenn wir fie nach der Ausſprache dieſer Volker 
ſchreiben wollten; ja, wir würden hernach in fremden Büchern 
die Leute nicht mehr kennen, die wir im Deutſchen ganz anders 
gefunden haͤtten. Indeſſen geht es bey etlichen an, daß man die 
gleichguͤltigen Buchſtaben brauchet: Z. E. Secretaire, kann man 
Secretaͤr, Marechal, durch Marſchal, (wiewohl dieß eigentlich 
deutſch if, von Maͤhre, ein Pferd, und Schalk, ein Knecht) Sche- 
ling, ein Schilling ſetzen, u. ſ.w. Bey allem aber wollte ich es 
doch nicht rathen, Z. E. wer Chalons, Champagne, Journal, 
Courtray, Bourdeaux, Blois, u. d. m. Schalong, Scham⸗ 
pange, Schurnal, Kurtraͤ, Burde, Bloa ſchreiben wollte, würde 
theils unverſtaͤndlich, theils lächerlich werden. 


Die VIII Regel: 
17 $. Wann zwo oder mehrere von dieſen all⸗ 


gemeinen Regeln mit einander ſtreiten; ſo muß die 
eine nachgeben u). 


Daß es ſolche Fälle gebe, iſt leicht zu zeigen. Z. E. 
hoch, wuͤrde nach dem Stammworte fordern, hoͤcher, die 
Soͤche zu ſchreiben; wie wir von flach, flacher, und die 
Slache ſchreiben. Allein, die erſte Regel von der Ausſpra⸗ 
che gilt hier mehr; und wir muͤſſen das ch in ein bloßes h 

Sprachk. F ver⸗ 


um 
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verwandeln, hoͤher, Höhe. Hergegen von geſchehen, 
ſprechen und ſchreiben einige, es geſchicht; aber uͤbel. 
Denn da von ſehen, nicht er ſicht, ſondern er ſieht, ge- 
bildet wird: ſo darf auch dort nur es geſchieht, geſprochen 
und geſchrieben werden; und zwar deſtomehr, da von bey⸗ 
den aͤhnliche Nennwoͤrter, mit einem ch abſtammen, die 
Geſchichte, und das Geſicht x). 


u) Will man hier fragen, welche Regel nachgeben ſolle? ſo 
laͤßt ſich keine allgemeine Antwort geben. Bald muß die eine, 
bald die andere weichen. Oft weicht die Abſtammung ber Ahn⸗ 
lichkeit; oft dieſe jener; oft beyde dem Wohlklange. Oft hat der 
Gebrauch noch etwas anders eingefuͤhret, das an ſich ganz un⸗ 
richtig iſt, aber doch von einem ganzen Volke gebilliget wird. Es 
iſt alſo einem Sprachlehrer nicht möglich, eine einzige allgemeine 
Vorſchriſt zu geben. Z. E. nach der Ahnlichkeit des Wortes Für- 
ſprecher, Fuͤrſpruch, ſollten wir auch ſagen, der Fuͤrmund, nicht 
Vormund; weil dieſer fuͤr den Unmuͤndigen ſprechen muß. Al 
lein, ganz Deutſchland ſaget Vormund. Hier troͤſten mich die 
Lateiner, die auch ihr præ und pro nicht allemal richtig gebrau⸗ 
chen. Denn da das letztere eigentlich für d. j. loco alterius, vi- 
cario nomine, anſtatt, heißen ſollte: fo fagen fie doch propone- 
re, propoſitio, ſo daß es einen bloßen Vortrag bedeutet. 


x) Die Urſache davon iſt, weil bey den Alten das b an fich 
ſchon hart genug ausgeſprochen ward, und alſo leicht in ein ch 
uͤbergieng. Indeſſen pflegen wir doch von moͤgen, ich mochte, von 
bringen, ich brachte, und von denken, ich dachte, zu ſagen und 
zu' ſchreiben: fo daß eine Verwandelung verſchwiſterter Mitlauter 
geſchieht, die mit einerley Werkzeuge ausgeſprochen werden. So 
wird auch von ziehen, ich zog, der Jug, nicht ich zoh; weil 
von den Alten das h ſo ſtark aus dem Halſe geſtoßen ward, daß 
man es mit feinem Nachbar dem g, der auch aus der Gurgel 
koͤmmt, verwechſeln konnte. Es iſt alſo unnoͤthig, mit einigen 
mogte, moͤgte zu ſchreiben. Denn ſonſt muͤßte man auch von 
bringen und denken, bragte, dakte, anſtatt brachte, dachte, 
ſetzen. 


Das 
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Von den beſondern Regeln der deutſchen 
Rechtſchreibung. 


1 $. 
$ Ya bey den doppelten Buchſtaben, ſonderlich der Mit⸗ 
lauter wegen, oft Zweifel vorfallen, wo man ſie 
fegen ſoll, oder nicht: fo. haben wir zwar ſchon oben, bey 
dem Regiſter derſelben, vorlaͤufig den Grund dazu geleget. 
Allein, hier geben wir davon mehrerer Sicherheit halber, 


die I beſondere Regel: 


Nach allen langen Sebi lautern ſetze man ein. 
fache, nicht aber doppelte Mitlauter. ee 


Z. E. in Schlaf, Schaf, Graf, Strafe, Vater, los, 
Loos, Maͤuſe, Moos, u. d. gl. feße man einfache Mit⸗ 
lauter; obgleich viele aus uͤbler Anfuͤhrung ihrer erſten 
Schreibmeiſter, Schaff, Graff, Schlaff, ſtraffen, 
Vatter, loß, Looß ſetzen a). Unter die langen Selbſtlau⸗ 
ter gehoͤren auch die meiſten Doppellaute: wenn man nur das 
aͤ, 6, und uͤ ausnimmt, als welche in ſchaͤtzen, Pallaͤ⸗ 
ſten, gönnen, koͤnnen, muͤſſen, Fluͤſſe u. a. einen ſehr 
kurzen Ton haben, und alſo einen doppelten Mitlauter lei- 
den koͤnnen; da fie doch bisweilen, z. E. in Schläfe, moͤ⸗ 
gen, büßen, ſehr lang gezogen werden b). 

a) Man hat mir hier den Einwurf gemachet, ob es nicht beſſer 
waͤre, die Selbſtlauter in harte und weiche einzutheilen? Bey den 
Mitlautern geht dieſes wohl an, und iſt gewohnlich: aber bey den 
Selbſtlautern kann man ſich keinen Begriff von der Haͤrte und 
Weichigkeit machen; indem ſie beyde ganz gelinde aus dem Munde 
fahren, und nur in der Dauer des Tones unterfchieden find. Die 
Exempel, die man anglebt, paſſen auch nicht. In bebend ſind 
eben ſowohl, als in Menſchen, beyde e kurz, obgleich das eine 
wegen der Mitlauter, die mit ihm eine Syllbe machen, den Accent“ 
in der letzten; das andere aber in der erſten Syllbe kriegt. In Weh, 

mehr, Klee, See, Schnee, Panacee, iſt das e ein langes e. 
F 2 b) Wem 
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b) Wem es bekannt iſt, daß auch die griechiſche Sprache kur⸗ 
ze Doppellaute hat, den wird ſolches im Deutſchen nicht Wun⸗ 
der nehmen. 


2 H. Wenn einem hierbey, und bey etlichen andern 
Doppellauten, ein Zweifel entſteht, die gleichwohl auch 
noch ein doppeltes ß, oder ein ch, welches eigentlich ein hh 
iſt, nach ſich haben; als in zerreißen, weißen, (dealba- 

re) Meißen, Reußen, Preußen, riechen, hauchen, 
lauſchen, u. d. gl. ſo dienet zur Antwort, daß in derglei⸗ 
chen Woͤrtern der doppelte Mitlauter ganz zur folgenden 
Syllbe gehoͤret, und bey dem erſten Selbſtlauter nicht gehoͤ⸗ 
ret werden ſoll. Man ſpricht und ſchreibt alſo, hau⸗chen, 
lau⸗ſchen, rie chen, Mei⸗ßen, Preu⸗ßen; ganz anders 
als da, wo kurze Selbſtlauter vorhergehen, und man alſo 
die doppelten Mitlauter trennet; als: las⸗ſen, tref⸗ fen, 
kůs⸗ ſen, fal⸗len, Aus/ ſatz u. d. gl. Nur bey dem einzigen 
ch iſt die Trennung nicht gewoͤhnlich. Daher wird es nach 
kurzen Selbſtlautern, ganz bey der erſten Syllbe gelaſſen, 
ſprech⸗ en; bey langen aber zur folgenden gezogen: wie 
Spra⸗che c). 
e) Gruͤwel, der doch ſonſt in feiner Rechtſchreibung viel Gutes 
lehret, will, man ſolle das ch auch nach kurzen Selbſtlautern ver⸗ 
doppeln. Z. E. Der Spruchch, geſprochchen, ſprechchen: 
gleichwohl ſchreibt er ſprich, mit einem einfachen ch; da es doch 
eben ſo kurz lautet. Nach dieſer Regel wuͤrde man auch mach⸗ 
chen, lachchen, ſchreiben muͤſſen. Allein, wer ſieht nicht, daß ch 
ſchon ein doppelter Mitlauter iſt, der den vorigen Selbſtlaut kurz 
machen kann; ob es gleich auch Woͤrter giebt, wo ein langer vor⸗ 
her geht; z. E. ſieche, rauchen, Leiche, Seuche, brachen, Sprache, 

Buche, ſuchen, fluchen ze. wo das ch ganz zur letzten Syllbe 

gehoͤret. 5 

3 F. Hieraus fließt nun die Theilungsregel, die bey dem 
Zerfällen der Wörter, am Ende der Zeilen zu beobachten iſt. 
Sie iſt N H 

die II Regel. 2 
Was ſmit einem Aufthun des Mundes / ausge⸗ 
ſprochen wird, das bleibt beyſammen: was 1 5 
nicht 
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nicht bey der erſten Syllbe gehoͤret wird, das gehoͤ⸗ 
ret zur letzten. i 

ier geht unfere Sprache von der, latginifchen etwas ab. yu- Hau. 
Sa ig Ki auch ſolche 3 Mm lauter, die im ee | 
beyſammen bleiben. Die Römer ließen diejenigen, die im aa 
Anfange der Woͤrter bisweilen beyſammen ſtehen, auch in "AR | 
der Mitte beyfammen : wir aber ſprechen zwar auch in 1 % 
Pferd, Pfad, Pfund, das pf mit einander aus; ſchrei ee 
ben doch aber zap⸗fen, Töpfe, pfiopzfen, rup⸗fen, 1 
‚büp-fen, imgleichen faßten, Neſater, Poßten, huß ten, erbe, 5 
wüßsten, Aafpel, Raſ⸗pel, Wißpel, u. ſ. w. weil wir 
es in der Ausſprache ſo hoͤren d). 


d) Hier muͤſſen aber die Woͤrter ausgenommen werden, die 
vor dem pf, noch einen andern Mitlauter haben, als Krampfen, 
daͤmpfen, impfen, ruͤmpfen, Suͤmpfen: denn hier laͤßt man billig 
den erſten Mitlauter bey der erſten, die beyden andern aber bey 
der folgenden Syllbe beyſammen. Ich weis zwar, daß einige 

andere Sprachlehrer alle doppelte Buchſtaben bey der erſten Syll⸗ 
be laſſen wollen; weil dadurch der kurze Ton des Selbſtlautes 
deſto beſſer beſtimmet wuͤrde. Man ſoll alſo nach ihrer Meynung 
ſchreiben und buchſtabtren faſſzen, komm⸗en, brenn⸗ en, Mann⸗ 
es, Vaͤtt⸗ er, Nonne, Rott⸗e, Butt⸗e, Buß e, Fuß ⸗e. Was 
das nun fuͤr eine Buchflabirgrey werden wuͤrde, ſieht ein jeder 
von ſich ſelbſt. Allein, zum uberfluſſe will ich folgendes anfuͤh⸗ 
ren. 1) Wuͤrde dieſe Regel auch mit ſich bringen, daß man alle 
Mitlauter zur vorhergehenden Syllbe ziehen muͤſſe; z. E. Raſp⸗ 
eln, Wenſch⸗en, werfen, Pferdse, Schuſt⸗ er, Schlag el, 
u. d. m. Denn es iſt gar kein Unterſchied. 2) Wuͤrde ſolches 
offenbar wider die Ausſprache laufen; da wir ausdruͤcklich die letz⸗ 
ten Mitlauter zur folgenden Syllbe zu bs pflegen; als: ſchla⸗ 
gen, nehsmen, rel ßen, bren⸗nen, zer ren, has ſen, retten u. f. w. 
3) Endlich zeiget uns das Beyſpiel alter und neuer Sprachen, 
wie man es darinn zu halten habe. Weit gefehlet, daß Griechen 
und Römer alle doppelte Mitlauter zur vorhergehenden Syllbe 
ziehen ſollten; ſo ſchlagen ſie gar zween verſchiedene, womit nur 
immermehr eine Syllbe anfangen kann, zur folgenden; als bl, 
tr, pr, pt, phr, Op, ug, A, u. d. m. In Attalus aber, aſſer, 
callus, porro, ſcomma, ,b, Errıny, gn Joy, u. ſ. w. iſt 
keinem in den Sinn gekommen, anders, als mit einer Trennung, 
zu buchſtabiren. ö 
F 3 Die 
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Die III Regel. 
4 . Einſyllbige Woͤrter, die am Ende nie⸗ 
‚mais wachſen, werden nur mit einem einfachen 
Buchſtaben geſchrieben. 


Z. E. Ich bin, an, ab, nun, von, man, mit, bis, 
der, den, das, von, auf, u. d. gl. Die Urſoche ift, weil 
dergleichen kleine Redetheilchen den Accent, oder Nach⸗ 
druck im Sprechen nicht bekommen; indem die Zunge uͤber 
ſie wegeilet, um zu dem naͤchſten Hauptworte, Fuͤrworte, 
oder Zeitworte zu kommen. Man nimmt davon nur dieje⸗ 

nigen aus, die zum Unterſchiede anderer, nach der IV Re⸗ 
gel, anders geſchrieben werden muͤſſen: als z. E, daß, ut, 
von das, hoc, denn, nam, von den, eum, zu Unterfei. 
den, ſchreibt man die erſtern mit einem doppelten Mit⸗ 
lauter e). 
e) Hiervon ſcheinen gleichwohl aus, in und hin eine Ausnahme 
zu machen, welche allemal mit einem s oder en geſchrieben wer⸗ 
den, ob ſie gleich auch eine Verlaͤngerung leiden; in außen, drau⸗ 
ßen, innen, drinnen, von binnen. Vor kann zwar auch 
wachſen in voriger: behaͤlt aber doch wegen des langen o nur 
einen Selbſtlaut am Ende. Eben ſo iſt es mit den und der, in 
denen und derer. Witte fuͤr mit, zu ſagen, iſt falſch. 


Die IV Regel, 
‚5 $. Wörter, die am Ende wachſen, richten ſich 
auch im Stammworte ſchon nach der Ausſprache 
der verlaͤngerten Syllben. 


Z. E. Saus, ſchreibe man nicht Hauß; weil ich nicht 
ſpreche, des Haußes, die Haͤußer, ſondern des Hauſes, 
die Haͤuſer: der Tod, nicht Todt; weil man ſaget, des 
Todes, nicht Todtes: Glas, Gras, nicht Graß, Glaß; 
weil man ſpricht des Graſes, Glaſes. Biß, morſus, iſt 
recht; hergegen nicht Bis: weil ich nicht ſpreche des Biſes, 
der Biſen; ſondern des Biſſes, der Biſſen. So auch der 
Schluß, der Fuß, der Mann, der Brunn, das Lamm, 
der Stamm, weiß, 15 Maaß; weil man ſpricht, . 

e, 
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ſe, Fluͤſſe, Mannes, Brunnen, Lammes, Stammes, wei⸗ 
ßer, heißer, Maaßes, u. ſ. w. f). 

) Diejenigen, die allen doppelten Buchſtaben gramm find, md» 
gen es einmal mit dieſen Wörtern verſuchen, ob ſie das Herz ha⸗ 
ben, auch Schluͤſe, Fluͤſe, Maͤner, Brunen, Laͤmer, Stäme, 
reifen, (für rapere) weiſer, (für candidior) heiſer, (für wär, 
mer) zu ſchreiben? und ob man hernach, durch ſolche Schreibart 
die wahre Ausſprache und Bedeutung finden wird? Eben das will 
ich denen zu bedenken geben, die lleber gros, ein groſer, als gro⸗ 
ßer; lieber anmaſen, als anmaaßen, ja wohl gar Mas für 
Maaß ſchreiben: weil ihre Zunge nicht zart, und ihr Gehör nicht 
ſcharf genug iſt, ein doppeltes f nach einem langen Selbſtlauter 
zu hören. Das hoͤret aber ein gutes Ohr, wenn raſen und ſpa⸗ 
ßen, blaſen und Straßen, reiſen and reißen, weiſen und weißen, 
loſen und ſtoßen, Hoſen und großen, gleich hintereinander geſpro⸗ 

chen werden. Nun muß ja die Schrift, nach der erſten Grund: 
regel aller Rechtſchreibung, eine treue Bewahrerinn der Ausſpra⸗ 
che, und zwar ſo viel moͤglich, der zaͤrteſten und beſten ſeyn. Wie 
will man uns denn nun in ſolchen Woͤrtern das doppelte f, oder 
ß abgewöhnen, ohne welches wir der Ausſprache keine Genuͤge 
thun koͤnnen? Will man es aber nicht, als ein ß, ganz zur fol⸗ 
genden Syllbe rechnen; gut, fo theile man es, als ein My, und 
ſchreibe Stof fen, wie Roſſen, verdroſſen: fo wird ſichs abermal 
zeigen, daß das o kurz klingt; und die gute Ausſprache des Wor⸗ 
tes, das ein langes gezogenes o (o) fordert, nicht erhalten wird. 
Denn ſtoßen klingt gewiß ganz anders, als Roſſen und Roſen. 


Die V Regel. g | 

„ 6$. Nach einem Zieläuker fege man keinen 

„andern doppelten Mitlauter, ſondern nur einen 
einfachen. 


Z. E. In perflen, ſchaͤrffen, Hertzen, ſchertzen, 
Schmertzen, tanzen, ſchantzen, kuͤrtzen, Werden, wir⸗ 
den, find alle ff, ck und tz uͤberfluͤßig: weil man fie in 
der Ausſprache nicht hoͤret; ſondern nur wer- fen, ſchaͤr⸗ fen, 
Her⸗zen, tan⸗zen, kuͤr⸗zen, wir⸗ken, ꝛc. deutlich vernehmen 
kann. Unſere Sprache verliert auch dadurch den Vorwurf 
der Haͤrtigkeit, den ihr einige Auslaͤnder, bloß wegen der 
vielen e Mitlauter gemachet haben; die man 

N F 4 ohne 
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ohne Urſache zu ſchreiben pflag, ob man fie gleich nicht 
ausſprach g). 
g) Viele doppelte Mitlauter ſcheinen nur von unwiſſenden 
Schreibmeiſtern herzukommen, die ein zierliches ff oder 5, ein 
ff, ein tz und ck, für eine beſondere Schönheit einer guten Hand 
gehalten, und es alſo bey aller Gelegenheit angebracht haben. Da⸗ 
her koͤmmt es, daß viele wackere und ſprachliebende Maͤnner ſichs 
nicht abgewöhnen koͤnnen, Graffen, ſchlaffen, ſtraffen zu ſchrei⸗ 
ben; ob ſie gleich wohl einſehen, daß die langen Selbſtlauter keine 
Verdoppelung begehren; und der Schlaf ganz anders, als ſchlaff, 
die Strafe anders, als der ſtraffe, die Schafe anders, als ſchaf⸗ 
fe mir, klingen muͤſſen. In alten deutſchen Handſchriſten findet 
man dieſe Verdoppelungen ſelten. 


7 H. Aus dieſer Erſparung unnoͤthiger doppelter Mit⸗ 
lauter, die an einigen Sprachkennern wahrgenommen wor⸗ 
den, haben andere uͤbel geſchloſſen: daß man alle doppelte 
Buchſtaben abſchaffen wolle. Daher haben ſie denn, auch 
nach den kurzen Selbſtlautern, einfache Mitlauter zu ſchrei⸗ 
ben angefangen: z. E. Saz und fezen, für Satz und ſetzen, 
verlezen, fuͤr verletzen, Wiz und wizig, fuͤr Witz und 
witzig; Bz und blizen, für Blitz und blitzen; Schuz 
und ſchůzen, für Schutz u. ſ. w. Daher ſey 


die VL Kegel: 


Nach urzen Selbſtlautern muß man doppelte, 
Mitlaͤter fchreiben :- 


Weil die Ausſprache ſolches erfordert; das Gegentheil 
aber ſo klingen wuͤrde, als ob man Saaz, Bliez, Wiez, 
Schuuz geſchrieben hätte h). 


h) Ein gelehrter Schleſter machet mir hier die Frage: ob man 
nicht auch nach einem langen Vocale einen doppelten Mitlauter 
ſetzen koͤnne? und giebt die Wörter, Fluß, Schluß, zu Bey⸗ 
ſpielen an. Ich gebe es zu, daß hier das ß noͤthig iſt: aber nach 
meißniſcher Mundart, die durch den beſten Theil Deutſchlandes 
geht, iſt das u in dieſen Woͤrtern kurz; obgleich die Herren Schle⸗ 
ſier es ſehr lang ſprechen. Man ſieht auch aus der Verlängerung 
der Wörter, Schluſſes, Fluſſes, daß fie ſcharf und kurz blei⸗ 

f ben. 
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ben. Sa fo gar in der mehrern Zahl werden Schluͤſſe, Fluͤſſe, 
nicht anders, als muͤſſe gehoͤret. Indeſſen ſprechen die Ober⸗ 
ſachſen, oder doch die Meißner, in Gruß, Fuß, das uebenfalls 
lang aus: ob ſie recht daran thun, will ich nicht ſagen. Imglei⸗ 
chen ſpricht man hier Stufen, rufen, lang, und ſchreibt es alſo 
billig nur mit einem f; ungeachtet andere es verdoppeln und kurz 
ſprechen. Bey groß, Stoß, indeffen , iſt es durch eine allge⸗ 
N Ü6ereinftimmung wahr, mn man ein lang o vor dem BE 
Bret g. leichſam als grooß, Stoß. 


8 H. Viele, welche die Eigenſchaft und den Urſprung 
unſers ck und tz nicht recht eingeſehen, haben dieſe un⸗ 
ſchuldigen Buchſtaben aus dem Deutſchen verbannen, und 
dafuͤr ein kk und zs einfuͤhren wollen. Dieſe ſchreiben 
alſo: Gluͤkk, Pakk, Lakk, hakken, besgen, ſchaͤzzen, wiz⸗ 
zig, hizzig, Rizz, Schmuzz, u. ſ.w. Allein, wie haͤßlich 
dieſe Neuerung in die Augen falle, haben ſchon unſere Vor⸗ 
fahren um Feſens Zeiten eingeſehen; und wir ſetzen alſo 


die VII Regel: 


Das ck und tz vertreten allemal die Stelle des dop⸗ 
pelten k, und des doppelten z. 


Es gründet ſich dieſelbe auf den allgemeinen Gebrauch 
des ganzen Deutſchlandes, ſeit dreyhundert und mehr Jah⸗ 
ren, der in der obigen Il Regel zur Richtſchnur angegeben 
Morden 1),/ has, 7 4, per, e zorma Toguin‘/ 


1) Das tz iſt eigentlich aus dem cz der Alten entſtanden, wel⸗ 
ches fie darum ſchrieben, weil fie das z viel gelinder, als wir, et⸗ 
wa wie ein ſanftes s ausſprachen: wie auch die Pohlen und Fran⸗ 
zoſen noch dieſe Stunde thun. Daz, waz, hieß bey ihnen das, 
was, u. d. m. Wenn ſie nun den ſcharfen Ton des heutigen 3 
noͤthig hatten, ſetzten fie ein c vor, und ſchrieben z. E. Schag, 
wie auch die Pohlen noch in vielen Wörtern thun, als in Choczim. 
Nachmals aber ſah theils das geſchriebene Fraetur t, in der Moͤnch⸗ 
ſchrift, dem c ſo aͤhnlich, daß es leicht verwechſelt ward: und 
theils that dieſes t vor dem s eben den Dienſt; indem das 3 aus 
t und 3, wenigſtens im Griechiſchen, entſtanden ſeyn ſoll. Und 
daraus entſtund alſo das tz. Wir aber, die wir das z ſchon fo 
ſcharf, als Griechen, Roͤmer und 20 ſprechen, koͤnnen ek 

ey 
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bey der noͤthigen Verdoppelung dieſes Tones, die alte Art beybe⸗ 
halten. Mit dem eck hat es auch vollends keine Schwierigkeit, 
da das c eigentlich das k der Lateiner iſt, und wir dieſes ck eins 
mal gewohnt worden; das kk aber vielen Wörtern ein recht laͤ— 
cherliches Anſehen giebt. S. den III Anhang am Ende. 


96. Dash iſt einer andern Feindſeligkeit gewiſſer 
„Sprachlehrer unterworfen geweſen, die es faſt aus der gan⸗ 
zen Sprache haben verbannen wollen. Sie wollen es nir⸗ 

gends leiden, wo es zur Verlaͤngerung der SE: gen 


wöhnlich iſt, als in Lehren, mehr, Ohr, Rohr. febr, 
Mahlzeit. nn Sie kahl. Zahl, Bohrer, 
Stroh. frob. Übr uh, u. d. gl. Hergegen ſetzen es 


andere ohne Noth bey ganz kurzen, und ſolchen Mitlautern, 
wobey es gar nicht hergekommen iſt; als in der Syllbe bar 


am Ende, z. E. bieden geg bu ſpahren, 
guehr, ſchwehr, Gebubrt, Spuhr „ Tlatubr, 
„Schluhs, Bluht, Fluht u. d. gl. iefem Misbrau⸗ 
che vorzubeugen, dienet 


die VIII Regel: „ul, 
Man ſetze das h zu denen Selbſtlautern, die eis 
„ner Verlangerung bedoͤrfen; bey denen aber nicht, 
«die folche nicht noͤthig haben. 


Z. E. in den letztern, wie auch in holen, (arceſſere) 
malen, (pingere) war es ganz unnoͤthig: aber in wohl, 
hohl, Hohle, Wahl, mahlen, (molere) iſt es zum Un: 
terſchiede noͤthig. Man ſehe auch die IV Regel vom Un⸗ 
terſchiede der Wörter nach Kk). 


Ek) Man kann ſich davon noch mehr durch die Exempel und 
durch den Augenſchein überzeugen. Welches Auge ftößt ſich nicht 
daran, wenn mancher ſchreibt: Die Wal iſt ſer uͤbel geraten; 
Die Gefar iſt nicht mer zu vermeiden: Du wirſt mit deiner 
Lere ſehr kal beſtehen: Dieſen Feler wird man notwendig 
übel nemen: Die Fal derer, die ihren Wonplatz verlaſſen u. d. m. 
Will man nun gleich ſagen, das kaͤme nur von der Gewohnheit 
her, und koͤnne zu keiner Richtſchnur dienen: ſo dienet doch zur 
Antwort: in Sprachen ſey die Gewohnheit oftmals ein Tyrann, 
dem man folgen muͤſſe. Horaz ſaget: 2 

1 
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Si volet uſus, 
Quem penes arbitrium eſt, et vis et norma loquendi. f 
Hier ruft mir ein gelehrter Sprachkenner zu: 


Hic animis opus, Aenea, eſt, hic pectore firmo! 


und will mich bereden, mich auf den zerbrechlichen Rohrſtab des 
Gebrauches, wie er ſpricht, nicht zu verlaſſen. Allein, die in 
dieſem Falle mir ſchuldgegebene gar zu große Beſcheidenheit wird 
mir vieleicht von mehrern fuͤr eine Tugend, als fuͤr ein Laſter 
ausgeleget werden. Ich darf zu meiner Rechtſchreibung den Hrn. 
Verfaſſer, als einen gelehrten Mann, nur auf den Guintilian 
verweiſen, der dem Gebrauche im Lateine, wo nicht mehr, doch 
gewiß eben ſo viel eingeraͤumet hat. Kühner mag ich nicht ſeyn, 
einer ganzen Nation zu widerſprechen. Wenigen Neuerungsbe⸗ 
gierigen zu folgen, das wuͤrde mich und die Sprache laͤcherlich 
machen. Wer mehr Herz hat, der verſuche ſein Heil! 


10 F. Ein anders iſt es mit dem h hinter dem t; wel⸗ 
ches auch einigen alten Sprachlehrern 1) anſtoͤßig geweſen, 
die ſeinen Urſprung und ſeine Kraft nicht eingeſehen haben. 
Dieſe wollten nicht mehr That, Rath, bethen, miethen, 
Bothe, roth. thun, Ruthe, ſondern RKaht, Taht, beh⸗ 
ten, miehten, Bohte, roht, tuhn, Ruhte, ſchrei⸗ 
ben: weil ſie glaubten, daß es auch hier zur Verlaͤngerung 
des Selbſtlautes dienen ſollte. Allein, wenn man erſtlich 
in fremden Wörtern auf den Urſprung des Th aus dem ® 
der Griechen geht, welches bey den Lateinern in Oecs zu 
Deus geworden: ſo ſieht man wohl, daß es ſeiner Natur 
nach, mit dem d eine nahe Verwandtſchaft hat. Man be⸗ 
merket ferner, daß in allen griechiſchen Woͤrtern, die mit 
O anfangen, und im Deutſchen gewoͤhnlich ſind, in der 
plattdeutſchen Sprache ein d beliebet worden: z. E. von 
Suyarne , Dochter, von Inew , Deer, von Over, 
Door, Doͤre; aber im Hochdeutſchen mehrentheils ein Th 
geblieben: als Thier, Thor, Thuͤre u. d. gl. Wir ſetzen 
alſo erſtlich ; 


die 
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die IX Regel. 


In allen aus dem Hebraͤiſchen und Griechiſchen 
herkommenden Woͤrtern, bleibt für das g und I 
ein th: als Seth, Methuſalem, Thomas, Thaddaͤus, 
Themiſtokles, Thermopyle, Thracier, Thron, Thraͤnen, 
u. d. gl. 

D Z. E. Dem ſel. Rathe Jablonsky zu Berlin, der eine klei⸗ 
ne Rechtſchreibung, gleichſam im Namen der Koͤnigl. Societaͤt 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, deren Sectetär er war, ans Licht 

geſtellet: vieler andern zu geſchweigen. Allein, da ihre Regel 
aus einer falſchen Vorausſetzung entſtanden, ſo kann ſie auch 
nichts gelten. Ich theile hier aber die Falle ein, wo bas h zum 

t und nicht zum Selkbſtlauter gehöret. Die fremden Wörter ges 
hen vor; die andern folgen. 


11 $. Eben dergleichen kann man bey der aͤlteſten deut⸗ 
ſchen Mundart, die uns aus Ottfrieden, Wotkern, 
Willeramen, imgleichen Tatians Harmonie, bekannt 
iſt, anmerken. Unzaͤhlige Woͤrter, die wir heut zu Tage 
mit D ſchreiben, ſchrieb man dazumal mit dem Th, als 
thaz, Thing, thein, thefemo, ther, thiu, Thegan, Thorn, 
das, Ding, dein, dieſem, der, die, Degen, Dorn, u. ſ. w. 
Es iſt alſo das Th, ſeiner Natur nach, mit dem D, faſt 
gleichguͤltig: denn was wir itzo Thuͤringen nennen, das 
ſchrieb man ſonſt Doͤringen. Daher koͤmmt es auch, 
daß eine große Anzahl Woͤrter, die im Plattdeutſchen 
mit einem D geſprochen und geſchrieben werden, im Hoch⸗ 
deutſchen ein Th haben, als Dom, Thum, Door, ein 
Thor, (Fatuus) Don, Thon, doen, thun, Dal, Thal, 
Daler, Thaler, Roode, Ruthe, Bade, (Nuncius) 
ein Bothe, beeden, biethen, baͤden, bethen, raden, 
rathen, tomooden, zumuthen. Und wir machen alfo 
daraus ö 
a die X Begel. 

Das th muß man in allen deutſchen Woͤrtern, 
wo es gewoͤhnlich iſt, behalten, wenn es im Platt⸗ 


deutſchen das d ausdrücken muß m): 
i m) Die 
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m) Die Schwierigkeit iſt hier dieſe, daß nicht alle Hochdeut⸗ 
ſchen das alte Deutſche, Engländifche, und Plattdeutſche können. 
Allein, hierauf dienet zur Antwort: daß ſie alle nur der Gewohn⸗ 
heit derer folgen doͤrfen, die ſolches können; oder der gemeinen 
Rechtſchreibung nachgehen ſollen, ohne ſich eine Anderung einfal⸗ 
len zu laſſen. Ein jeder Liebhaber ſchicket ſich nicht zur Verbeſſe⸗ 
rung der Rechtſchreibung: weil er nicht alle noͤthige Geſchicklich⸗ 
keit dazu hat. Wie viel eigenmaͤchtige Orthographiſten ſchließt 
dieſe Anmerkung nicht aus! 

12 F. Doch ſage ich damit nicht, daß man es durchaus 
in alle die Woͤrter einfuͤhren ſolle, wo im Plattdeutſchen 
ein d ſteht: denn ſonſt wuͤrden wir abermal unzaͤhlige 
Neuerungen anfangen muͤſſen; die eben ſo ſeltſam aus⸗ 
ſehen wuͤrden, als wenn man es ganz abſchaffen wollte. 
Man muß ſich erinnern, was oben in der Einleitung, von 
der eingeſchraͤnkten Macht eines Sprachlehrers geſaget 
worden; und ſich nicht einbilden, daß irgend eine Sprache 
in der Welt ſey, die nach lauter allgemeinen Regeln gere⸗ 
det, oder geſchrieben wird. Auch im Lateiniſchen und 
Griechiſchen iſt nicht alles analogiſch geredet und geſchrie⸗ 
ben worden n). Wo es alſo der Gebrauch nicht gewollt 
hat, da ſchreibt man auch kein th; als in Tod, ob es gleich 
plattdeutſch Dood beißt. Wo man hergegen durchges 
hends eins findet, als in Thurm, da behaͤlt mans bey, ob 
es gleich von Turris herkoͤmmt: imgleichen Thurnier, 
Themſe u. d. gl. 

n) Z. E. Da die Romer bey den meiſten griechiſchen Namen 
und Wörtern, das durch th ausgedruͤcket haben: fo iſt es in 
Deus von She nicht gefchehen ; in antlare, von «ns, auch 
nicht, und fo in mehrern nicht. Aus dem 7 in amreo und Auro, 
haben ſie ein a in mater und Latona gemachet; aus dem in 77 
aber, in Geographia nicht. Aus dem Odyſſeus der Griechen 

f if Ulyſſes geworden: anderwaͤrts aber iſt das » ein o geblieben. 
In animis, haben fie aus d, das e in i verwandelt; anders 
waͤrts iſt es ein e geblieben. Aus 4 machen fie zuweilen ein e, zuwei⸗ 
len ein i, wie den Liebhabern des Griechiſchen zur Genuͤge bekannt 
iſt, und allenfalls aus Heraklea und Poſtdonius erhellen kann: 
unzaͤhliger andern zu geſchweigen. Wer will alſo begehren, daß 
unſere Sprache gar keine Ausnahmen und Abweichungen von 
der Regel haben ſoll? Thurnier ſoll nach einigen von Torneo, 

Tour- 
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Tournois, Turnament kommen, und alſo kein h haben: allein, 
haben denn nicht alle ſuͤdliche Voͤlker die Thurniere von den Deut⸗ 
ſchen bekommen? 


13 $. Viele Wörter, die aus dem Hebraͤiſchen und Grie⸗ 
chiſchen herſtammen, find eine geraume Zeit mit einem C 
geſchrieben worden; ob ſie gleich in der Grundſprache ein K 
haben. Da wir nun im Deutſchen das K auch haben, 
welches die Lateiner nicht hatten: ſo haben viele Sprach⸗ 
kenner lieber dem Urſprunge der Woͤrter folgen, als den 
Lateinern blindlings nachahmen wollen. Sie haben auch 
nicht unrecht gethan, in ſoweit die deutſche Ausſprache des 
C, vor A, O, und A, der hebraͤiſchen und griechiſchen 
Kraft des K keinen Abbruch thut. Man ſetze alſo 


die XI Regel: 
Hebroͤiſche und griechiſche Woͤrter, die vor A, O, 
und U, imgleichen vor andern Mitlautern, ein K, 
haben, behalten ſolches im Deutſchen auch. 


Z. E. Kain, Kadmus, Kroͤſus, Nikolaus, Katharina, 
Krates, Kteſiphon, Sokrates, Perikles, Iſokrates, Kal 
limachus, Kalliſthenes; imgleichen Kirche, Fatholifch, Ka⸗ 
theder, Katechiſmus, Kobold, (eG) Kavallier 0) von 
Ng N%%—, Kammer von roche gα, Kalender von ae 
u. d. m. f 


o) Man wendet hier abermal ein: Man koͤnne es unmöglich 
von alten Deutſchen fordern, daß fie hebraifch und griechiſch Eüns 
nen ſollen, um die Woͤrter recht zu ſchreiben. Die Sache iſt 
richtig, und das Unmoͤgliche begehret man nicht. Aber konnen 
denn die Gelehrten nicht etwas davon? Von dieſen kann man es 
alſo fordern: und die übrigen dörfen nur ihrem Exempel folgen, 
ohne ſich auf die Urſache einzulaſſen. So haben bisher alle, die 
Kirche, Thuͤre, Thiere, Rhein u. d. al. geſchrieben, ob fie gleich 
nicht gewußt, daß dieſe Wörter von Kugiaun, Joga, Ingıov , gew, 
herkommen. 


14 F. Eine neue Regel, oder vielmehr eine Ausnah⸗ 
me, geben hier diejenigen Woͤrter, die zwar auch im Grie⸗ 


chiſchen 
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chiſchen ein K haben, aber von einem e, oder i, wo mans 
bereits aus dem Lateine gewohnt iſt, daſſelbe als ein ſchar. 
fes C auszuſprechen. Z. E. Centaurus, Cepheus, Cer⸗ 
berus, Cimon, Cyprus, u. d. gl. Denn wenn man hier 
auch jener Regel folgen, und Kentaurus, Kepheus, Ker⸗ 
berus, Kimon, Kyrus ſchreiben wollte: ſo wuͤrde auch 
eine andere ganz ungewoͤhnliche Ausſprache daraus erfolgen, 
und eben dadurch bald laͤcherlich werden p). Man muß 
alſo in ſolchen Woͤrtern, wo es die Ausſprache nicht leidet, 
nachgeben, und das C der Lateiner beybehalten. 


p) Wem es hier nicht beliebet, der Gewohnheit nachzugeben; 
ſondern durchaus allgemeinen Regeln, ohne Ausnahme, folgen 
will, der verſuche immerhin fein Heil! Ich will ihm den Bep⸗ 
fall nicht beneiden, den er mit einem ſolchen Eigenfinne erlangen 
wird. Wider den Strom zu ſchwimmen, das iſt noch nieman⸗ 


den ſonderlich gelungen. Veſtigia me terrent! 


15 F. Was die lateiniſchen Wörter betrifft, fo haben 
einige Neuern auch darinnen eine Anderung machen, und 
Kajus, Kaligula, Kato, Klaudius, Knejus, Rotta 
u. ſ. f. ſchreiben wollen. Und in der That kann man es 
nicht laͤugnen, daß nicht von Cxſar, Caſeus, Cancelli, 
Clauſtrum, Crux, Corona, Cuſtos, ſeit undenklichen Zeie 
ten, Kaiſer, Baͤſe, Kanzel, Kloſter, Kreuz, Krone, 
Kuͤſter, wäre geſchrieben worden: ja, ſeit einiger Zeit find 
auch Körper von Corpus, und Roͤln von Colonia, hin: 
zugekommen. Und in beyden letztern ſcheint man deſto⸗ 
mehr Recht zu haben, da das C vor $ von rechtswegen, 
wie vor Cepheus und Coͤlius, klingen ſollte; welches aber 
nicht gewoͤhnlich iſt: ſo daß dergeſtalt die Ausſprache ſelbſt 
ein K erfordert. Indeſſen wollte ich doch nicht rathen, 
ſolches auf alle Fälle zu erſtrecken: und ſetze a 


die XII Regel: 


Lateiniſchen Namen und Woͤrtern, die im 
Deutſchen vorkommen, laſſe man ihr urſpruͤngli⸗ 
ches 
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ches C; außer in denen wenigen, wo das Kſchon 
eingeführet worden ). 
q) Ich ſehe, daß auch einige fo weit gehen, daß fie folgende 
Woͤrter mit einem X ſchrelben, ein Kandidat, Kantor, Kons 
fufion, Korreſpondent, Kruzifix, Kollege, Rompliment, 
Koncept, Kondition, Konrector, Konſiſtorium, Koms 
mercium u. d. m. Allein, wie ſeltſam dieſes abermal in die Augen 
falle, und wie laͤcherlich eine Schrift dadurch werde, das brauche 
ich nicht zu erinnern. Es iſt alſo am beſten, daß man es bey der 
sten Regel bewenden läßt; und dergeſtalt die Mittelſtraße geht. 
S. den III Anhang. 


16 F. Doch ſelbſt im Deutſchen giebt es Zweifel, wo 
man das K ſetzen ſoll, oder nicht. Es giebt Woͤrter, 
die unſtreitig deutſches Urſprunges ſind, und doch durch 
einen Misbrauch mit einem C, ch oder qu geſchrieben 
werden: dahin rechne ich die Namen, Carl, Coͤthen, 
ürft, Cabinet, $aquan, Cubach; da fie doch Karl, 
Köthen, Kubrfuͤrſt, Kabinet, Lackey, Ruhbach, 
heißen ſollten. Denn Karl iſt unſtreitig das Wort Kerl, 
welches vormals nichts gemeines, ſondern einen tapfern 
Mann angezeiget hat; auch in alten geſchriedenen und ge⸗ 
druckten Büchern mit feinem R vorkoͤmmt. S. Schilters 
Theſaurum. Ruhrfuͤrſt, koͤmmt von Rühren, oder 
Wahlen, wovon die Willkuͤhr, erkohren, erkieſen, 
ſtammen; iſt auch vor ein Paar hundert Jahren dieſem 
Urſprunge gemäß geſchrieben worden. Köthen koͤmmt 
von Salzkothen, oder Kathen, und klingt auch in der 
Ausſprache keinem C gleich. Babinet hieß im alten 
Deutſchen eine Bemnate, d. i. ein ſteinernes gemau⸗ 
ertes Zimmer, von dem obigen pohlniſchen Worte Ka⸗ 
mien, ein Stein, davon auch Camenz, Camin, und 
Camieniecz kommen. Siehe das Heldenbuch. Lackey 
aber koͤmmt von laͤcken, d. i. laufen, huͤpfen; wie dort 
ſteht: Die Lahmen werden laͤcken, wie ein Hirſch r). Es 

ſey alſo von dieſen 
r) Weil 
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die XIII Regel: 


Woͤrter von deutſchem Urſprunge ſollen mit einem 
K, und nicht mit einem C geſchrieben werden s). 

r) Weil ich bemerke, daß viele hieran zweifeln: fo will ich zur 
Beſtaͤtigung, fie noch des Spruͤchwortes erinnern, contra ſtimu- 
lum ne caleitres! Es iſt ſchwer, wider den Stachel laͤcker. 
Hier heißt caleitrare gewiß nicht lambere, lecken, ſondern hen⸗ 
ten ausſchlagen, oder auch vorwaͤrts dagegen ſpringen: welches 
offenbar den Begriff des Laufens und Huͤpfens bey ſich führet. 
Eben ſo ſpricht man: ein junger Lecker, von einem jungen mu⸗ 
thigen Menſchen. Was hier das lecken zu thun habe, wird 
ſchwerlich jemand zeigen. Aber wenn laͤcken ſpringen heißt: jo 
iſt ein junger Locker fo viel, als ein junger Springer. 

s) Ohne Zweifel geb oͤret unter die Zahl dieſer Wörter auch 
eine gute Anzahl deutſcher Namen, die bisher mit einem C ge 
ſchrieben worden, als Coburg, Colberg, Coͤrlin, Coͤslin, 
u. d. m. die man billig mit einem X hatte ſchreiben ſollen. Nur 
Coblenz, Coſtnitz und Culm, weil jenes von Confuentia, das 
von Conſtantia, wie dieſes von Culmen koͤmmt, konnten ihr C 
behalten; wofern die Abweichung von dem Urſprunge nicht ſchon groß 
genug iſt, um ihnen ein ganz deutſches Anſehen zu gönnen. 


17 F. Endlich find einige im vorigen Jahrhunderte fo 
weit gegangen, daß fie das Qaus unſerer Sprache ab« 
ſchaffen, und ſelbiges allemal durch ein K haben erſetzen 
wollen. Sie ſchrieben alſo anſtatt Qual, Quelle, Quer⸗ 
furt, Quirl, quit, Quitten, gequollen: Rwahl, Bwelle, 
Awerfurt, Rwitl, kwit, Rwitten, gekwollen ıc. 
So haͤßlich nun eine ſolche Neuerung in die Augen fällt: 
fo ungegruͤndet iſt fie auch. Denn wo ſteht es geſchrieben, 
daß das O nicht eben ſowohl ein deutſcher, als ein lateiniſcher 
Buchſtab ſey; da es in unzaͤhligen urſpruͤnglichen deutſchen 
Woͤrtern Platz findet t)? Dieſer Seltſamkeit alſo, die auch 
unlaͤngſt wieder erneuert worden, zu ſteuren ſey 

die XIV Regel: 

Das Ou bleibt in allen deutſchen und lateini⸗ 
ſchen Woͤrtern, in welchen es bisher gebrauchet 
worden; ſoll aber nicht in Av verwandelt werden. 

Sprachk. G 5) Die: 
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t) Dieſer Buchſtab iſt im Deutſchen ſo alt, daß ihn auch die 
Oſtgothen ſchon in ihrem Alphabethe gehabt, womit Ulfila ſein 
N. Teſt. geſchrieben hat. Sie zeichneten ihn O, und dieſes Zeis 

chen kommt ſowohl dem natuͤrlichen Alphabethe, welches der gel. 
Hr. Wachter in feiner Palæographia, zu den gutturalibus über, 
haupt ſehr ſinnreich angegeben, 2 als mit dem lateiniſchen Q. 
ſehr nahe uͤberein. Nur hat das gothiſche O dieſes an ſich, 
daß es kein u neben ſich haben dorfte, wie das lateiniſche und 
heutige: und doch fo ausgeſprochen ward, als ob es dabey ſtuͤnde. 
Ja in vielen Wörtern verlor ſich bisweilen, des Wohlklanges, we⸗ 
gen, das q, fo Tas nur das u oder v gehoͤret wurde. So fin t 
ſich in Stiernhielms Ausgabe des goth. Evang. Marei 9, im 
42 Verſe, Aſilu Quairnus, eine Eſelsmühle; davon unſer 
Quirl, oder eine Handmuͤhle noch kömmt: in Fr. Junii Aus: 
gabe aber ſteht nur Aſilu vairnus, wie auch die neueſte Aus⸗ 
gabe deſſelben zeiget, die Denzel und Lye in London 1750 heraus⸗ 
gegeben. Und eben fo find dieſe beyden Ausgaben in andern Fäls 
len mehr unterſchieden. Wer nun von beyden der Urſchrift genauer 
gefolget ſey, laſſe ich dahin geſtellet fiyn. - Die Angelſachſen ha⸗ 
ben ihr 9 durch cu oder cv ausgedruͤcket; wie man u. a. aus 
Eduard Thwaites Heptateucho ſehen kann, der zu Oxford 
1698 in Theatro Scheldon, gedrucket worden. Z. E. Im J B. 
Moſ im ı heißt: Gott ſprach; God cvæth, welches die Gothen 
und Franken mit qu ſchreiben guatb, Die alten Franken aber, 
wie aus dem Ottfried und dem Überſetzer Tatians erhellet, be⸗ 
hielten die lateiniſche Figur des 3 durchgehends in unzähligen 
Wörtern, quad, ſprach, quam: (d. i. kam) quick lebendig, davon 
erquicken, und Gueckſilber, Argentum vivum. u. d. m. 


18 $. Da eine gewiſſe Landſchaft, die keine geringe 
Verdienſte um die deutſche Sprache hat, aber an den oͤſtl. 
Graͤnzen von Deutſchland liegt, ihrer beſondern Mundart 
nach, gewiſſe Mitlauter theils verdoppelt; theils aus 
gelinden in harte verwandelt: ſo muß man hier derſelben 
auch begegnen. Sie ſpricht und ſchreibt z. E. Gutt, 
Mutt, Blutt, Guͤtter, Gemuͤtter, verterben, Pri⸗ 
ſter u. d. gl. u). Weil aber dieſes, in der weit allgemei⸗ 
nern oberſaͤchſiſchen Mundart, der Ausſprache zuwider 
laͤuſt; darinnen man Gut, Blut, Muth, Güter, Ge— 
muͤther, verderben, der Prieſter, ꝛc. ſpricht und ſchreibt: 
ſo muß man ſich dadurch nicht irre machen laſſen, daß 

eini⸗ 
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einige ſonſt beruͤhmte Poeten alſo geſchrieben haben. Und 
es iſt 
die XV Regel: x 

Man muß ſich durch das Beyſpiel einzelner 
berühmter Schriftſteller niemals verführen laſſen, 
gewiſſe ſonderbare Dinge nachzumachen, die Exiz 
nen andern Grund, als die bejondere Mundart 
einer abgelegenen Provinz, oder einer beſondern 
Meynung fuͤr ſich haben. 0 


u) In einer gewiſſen gelehrten Zeitung hat man ſich eingebil⸗ 
det, hier habe man von einer mittäglichen Provinz Deutſchlandes 
geredet, die doch nicht fo ſpraͤche; ſondern vielmehr Guot, Muot, 
Bluot, hören ließe. Allein, wer nur ein wenig die deutſchen 
Mundarten kennet, der wird leicht ſehen, daß hier von einer oſt⸗ 
lichen Landſchaft Deutſchlandes die Rede ſey, nämlich von Schle⸗ 
ſien; deren Verdlenſte um das Deutſche unſtreitig viel großer 
find, als aller an Waͤlſchland ſtoßenden Provinzen. Der Dop⸗ 
pellaut uo klingt auch in deutſchen Ohren ſo barbariſch, daß es 
entweder Lachen, oder Mitleiden bey uns erwecket. Und was 
wird alſo erſt von denen Sonderlingen zu ſagen ſeyn, die nicht 
einmal die Ausſprache einer ganzen Landſchaft auf ihrer Seite ha⸗ 
ben? Gewiß, ſolche Grillenfaͤnger verdienen keine Aufmerkſamkeit, 
ſondern muͤſſen mit ihren Einfaͤllen in die platoniſche Republik 
verwieſen werden; wo man ſich eine neue Sprache und Recht⸗ 
ſchreibung zu erdenken, berechtiget iſt. In unſerer Welt kann man 
die Sprache zwar beſſern, aber nicht von Grundeaus umkehren. 
Unſer vornehmſter Sprachlehrer iſt, wie Horaz 1 . 

us, 
Quem penes arbitrium eſt, et jus et norma loquendi. 
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Das IV Hauptſtuͤck. 


Von den orthographiſchen Unterſcheidungse 
zeichen. 


1 f. 

S hie älteften Erfinder der Schrift hatten nur einerley 
Art der Schrift erſounen; und fie ſchrieben ganze 
Zeilen in einem Stuͤcke fort, ſo, daß man d man die einzelnen Woͤr⸗ 
ter nicht einmal von einander unterſcheiden konnte. Auch 
am Ende der Zeilen war es ihnen gleichviel, mit welchem 
Buchſtabe eines Wortes ſie auf hoͤreten: wie man ſolches 
auch noch im erſten Jahrhunderte nach der erfundenen 
Buchdruckerkunſt, in gedruckten Büchern wahrnimmt. Die 
Griechen blieben eine lange Weile bey dieſer alten Art zu 
ſchreiben. Dieſes verurſachete nun im Leſen eine große 
Schwierigkeit. Man mußte ſchon ſehr gelehrt ſeyn, wenn 
man ganze Blaͤtter ſolcher Schriften ohne Anſtoß fortleſen 
wollte a): weil oft gewiſſe Syllben und Buchſtaben, ſowohl 
zum vorhergehenden, als folgenden Worte, geſchlagen wer- 
den konnten; woraus aber mehrentheils ein ſehr verſchie⸗ 

dener Verſtand erwuchs. 

a) Wenn man es nur in einer griechiſchen Stelle Zerodots 
aus des V B. 58 C. verſuchen will: fo wird man die Schwierig⸗ 
keit bald gewahr werden: 

OIAEBOINIKEZOTTOIKAIETNKAAMQRAUI 
KOMENOI - - AIAAEKAAIAZEIETOTZEAAHNA 
ZKAITPAMMATAOTKEONTAIHPINEAAHEN 

Oder man nehme die Stelle eines lateiniſchen alten Dichters 

Lucrezens vor ſich: 
AVIAPIERIDVMPERAGROLOCANVLLIVSANTE' 
TRITASOLOIVVATINTEGROSACCEDEREFONTES 
ATQVEHAVRIREIVVATQVENOVOSDECERPEREFLORES 
INSIGNEMQVEMEOGAPITIPETEREINDECORONAM 
VNDEPRIVSNVLLIVELARINTTEMPORAMVSAE 1 

Wenn 
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Wenn Franc. Junius den Codicem Argenteum genau nach 
dem Originale abdrucken laſſen; ſo hat Ulfilas ſeine Woͤrter ſchon 
durch einen kleinen Abſtand von einander getrennet; und folglich 

iſt die aͤlteſte deutſche Schrift, die wir übrig haben, dieſes Fehlers 
nicht theilhaftig geweſen. Auch Bonav. Vulcanius hat ſie ſchon 
getrennet. 


a F. Als die Römer dieſes wahrnahmen, huben ſie an, 
zwiſchen alle Wörter einen Punct zu machen; und ſich da⸗ 
durch das Leſen ſehr zu erleichtern b). Allein, mit der Zeit 
ſah man, daß es fo vieler Puncte nicht einmal bedörfte: 
indem man nur zwiſchen jedem Worte den Raum eines 
Buchſtabs leer laſſen dorfte; den Punct aber zur Trennung 
ganzer Ausſpruͤche, Saͤtze, oder Perioden brauchen konnte. 
In den barbariſchen Zeiten entſtund allmahlich eine Art von 
Buchſtaben, die von den alten griechiſchen und lateiniſchen 
großen Buchſtaben ſehr abgieng; und woraus, durch die 
Moͤnchſchrift, endlich auch unſere heutige kleinere, ſowohl die 
lateiniſche, als deutſche Schrift, ihren Urſprung nahm. Auch 
dieſes hat allmaͤhlich zu mehrerer Deutlichkeit, in Unter⸗ 
ſcheidung der Woͤrter, Anlaß gegeben. f 

b) Hier iſt die Frage, ob nicht ſchon die Griechen die Kunſt 
abzuthetlen gewußt? Joh. Clericus fuͤhret in feiner Arte Crit. 
P. III, Sect. 1, c. 10, eine Stelle aus Ariſtotels Rhet. III B. 
5 Cap. an; wy es ſcheint, dieſer Weltweiſe habe die Unterſchei⸗ 
dungszeichen ſchon gekannt: denn er ſaget, es ſey ſchwer, des 
Heraklitus Bücher zu punetiren; weil es ungewiß ſey, ob ein 
Wort zum vorigen, oder folgenden gehoͤre. Allein, Trotzius 
glaubet ſolches nicht, und erklaͤret es nur von einer verworrenen 

Schreibart des Heraklitus. Denn die alten Auf: und Handſchrif⸗ 
ten griechiſcher Buͤcher widerſprechen jenem Sinne gaͤnzlich: als 
worinn man keine ſolche Unterſcheidungszeichen wahrnimmt. S. 
den Hermann Hugo de prima feribendi Origine, Ed. Trotz. 
C. 27, p. 245, 246. 


3 F. Man bat nämlich, um der Zierde halber, ſchon 
in alten Zeiten, den Anfang jeder Schrift, mit einem ſo ge⸗ 
nannten großen Buchſtabe gemachet; und dadurch der erſten 
Zeile eines jeden Buches ein Anfehen zu machen geſuchet. 


Man gieng hernach weiter, und gab auch jedem neuen Ca⸗ 
G 3 pitel, 
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pitel, jedem neuen Abſatze, und endlich jeder neuen Perio, 
de, eben dergleichen Zierrath c). Endlich gaben die Poe⸗ 
ten, die Wurde ihrer Arbeiten anzuzeigen, die weit muͤh⸗ 
ſamer, als die proſaiſchen Schriften waren, jeder Zeile ih. 
rer Gedichte, oder jedem Verſe, einen groͤßern und zierli— 
chern Anfangsbuchſtab. Und da dieſes alles nichts unbil. 
liges iſt, ſondern zur Schoͤnheit einer Schrift, und zur 
Deutlichkeit im Leſen etwas beytraͤgt: ſo ſey 

die XVII Regel: 4% 

Man ſetze im Anfange jeder Periode, und in Ge⸗ 
dichten vor jedem Verſe, einen ſo genannten großen 
Buchſtab d). 

c) Wer die aͤlteſten Urkunden beym Mabillon, in Beſſels 
gottwichiſcher Chronik, oder in Walthers diplomatiſchem Lericon, 
in Kupfer geſtochen, geſehen hat, der wird von der anſehnlichen 
Figur der Anfangsbuchſtaben der alten Mönche einen Begriff has 
ben. Ja, da ſie auch die erſte Zeile ihrer Schriften, noch mit ei⸗ 
ner beſondern Schrift von den uͤbrigen unterſcheiden wollten: ſo 
entſtund noch eine mittlere Art von Charaktern, die bisweilen ſehr 
unleſerlich wurden. Nicht leicht iſt aber ein altes Buch mit gro: 
ßerer Kunſt und Pracht geſchrieben, als der zu Regenſpurg im 
Stifte zu St. Emram befindliche Codex evangeliorum; der aus 

dem IX Jahrhunderte iſt; und uͤberaus viele Arten von Schrif⸗ 
ten zeiget, die zu der Zeit im Schwange gegangen. Eine Probe 
davon giebt das Chron. Gottwicenſe, aber bey weitem nicht von 
allen Arten, die ich dort 1749 im Sept. geſehen habe. 

d) Es haben ſich neuerlich einige gefunden, die in deutſchen 
Verſen dieſe Regel nicht beobachten wollten. Sie gruͤndeten ſich 
eines theils auf die Nachahmung gewiſſer beruͤhmter Dichter; 
z. E. des ſel. Hofrath Pietſch, deſſen einzelne Gedichte zu Koͤ⸗ 
nigsberg ſo gedrucket zu erſcheinen pflagen; und alſo auch in der 
neuen Ausgabe ſo gedrucket worden. Allein, da ich den ſel. 
Mann vertraut zu kennen Gelegenheit gehabt, und viele von ſei⸗ 
nen Handſchriften, die er in die Druckerey zu ſchicken pflag, ge⸗ 
ſehen habe: ſo weis ich gewiß, daß er ſolches bloß aus einer 
Nachlaͤßigkeit, die ihm eigen war, nicht aber mit Vorſatze gethan. 
Er nahm ſich auch niemals die Muͤhe, einen Probedruck ſeiner 
Gedichte ſelbſt zu verbeſſern; ſondern uͤberließ folches dem ordent⸗ 
lichen Druckverbeſſerer: der ſich denn ein Gewiſſen machte, von 
des Hofraths Schreibart abzugehen; und noch wohl gar die Um 

ihm 
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ihm mit großen Buchſtaben angefangenen Zeilen den übrigen meb 

ſten aͤhnlich machte. Wer ſich nun auf ſolch einen Vorgaͤnger be⸗ 
rufen will, der treibt einen Aberglauben mit ihm. Wenigſtens 
weis ich, daß Hofrath Pietſch die erſte Ausgabe ſeiner Gedichte, 
die ich 1725 hier ans Licht gab, in dieſem Stuͤcke nicht gemisbilli⸗ 
get: ungeachtet ich dieſe ſeine Nachlaͤßigkeit geaͤndert hatte. 


4.9. Doch daben bli db icht. Man wollte all- 
maͤhlich aus ttes, der großen und be⸗ 


ruͤhmten 1 der Linder und Staͤdte, und endlich aller 
Menſchen ahne Unterſchied, durch dergleichen Anfangs: 
buchſtaben, von andern Woͤrtern abſondern, daß ſie deſto⸗ 
mehr in die Augen fallen ſollten. Und da dieſes im Leſen 
gute Dienſte that: fo fuhr man fort, und gab auch ges 
wiſſen merkwuͤrdigen Hauptwoͤrtern, worauf viel ankam, 
dieſen Vorzug. Und dieſes thaten faſt alle europaͤiſche 
Voͤlker, durch eine ſtillſchweigende uͤbereinſtimmung, zu⸗ 
gleich; ſchon ehe die Buchdruckerey erfunden ward e). 
Nach der Zeit iſt man anderwaͤrts zwar dabey geblieben: 
wir Deutſchen aber ſind noch weiter gegangen, und haben 
wegen der, bey der letzten Art der Woͤrter vorkommenden 
vielen Unrichtigkeiten, worein ſich viele nicht finden koͤnnen, 
alle Hauptwoͤrter, davor man ein, eine, ſein, oder der, 
die, das, ſetzen baun, mit großen Buchſtaben zu ſchreiben 
angefangen. 

e) Es iſt wahr, daß man in vlelen Handſchriften, auch wohl 
eigene Namen nur mit kleinen Buchſtaben findet: allein, je fleißl⸗ 
ger und ſchoͤner ſie geſchrieben find, deſto mehr große Buchſtaben 
findet man auch, die nach Gelegenheit auch mit rother, blauer 
Farbe, oder wohl gar ganz mit Golde geſchrieben, oder doch ge⸗ 
zieret find. Dieſen Muſtern folgeren nun die erſten Buchdrucker, 
nachdem ſie ſchon einen geringern, oder groͤßern uͤberfluß großer 
Buchſtaben hatten. Denn ganz im Anfange ließ man ihre Plaͤtze 
noch ledig, um ſie mit der Feder einzutragen. In einem ge⸗ 
fehriebenen Buche von 1472 ſtehen ſchon alle eigene Namen, als 
Alexander, Euſebius, Vngerland, Sachſen; ja auch Puech, 
Maiſter, imgl. die Titel, Fuͤrſichtigen, Namhaften, Weiſen, Vin 
centio Schifer ꝛc. mit großen Buchſtaben. In Wolframs von 
Eſchenbach Parcifall, der 1477 gedrucket worden, finden ſich die 
* Buchſtaben nur im Anfange E poctiſchen Zeilen: 22 
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ſich aber ein neuer Abſatz anhebt, iſt naͤchſt dem erſten eingeſchrie⸗ 
benen, auch der zweyte groß. In der Hiſtorie von den ſyben wey⸗ 
fen meiſtern von 1478 find ſchon, außer den Anfangsbuchſtaben 
jedes Satzes, auch etliche eigene Namen damit gezieret, als Dcta- 
vlanen, Dyocletianus, Antoni Sorg, Hiſtort, Augſpurg, Johan⸗ 
nis, u. d. m. In Bruders Otto von Paſſau 24 Alten, von 1480, 
ſteht man auch Cyprignus, Augſpurg, Antoni Sorg, Grego⸗ 
rii, Amen. In einer alten Cronica, von 14 2 ht man auch 
die Namen bald groß, bald klein; z. E. Hanf oͤnſperger, 
Augſpurg, Chriſti Geburt, Katherine, bisweilen auch Babſt, 
aber Eurfürften, könig, keyſer, gott, allemal klein. In Seb. 
Brands Narrenſchiff, von 1494, ſind nur die erſten Buchſtaben al⸗ 
ler Zeilen groß, bisweilen aber auch die Namen, Cardinal, Na⸗ 
buchodonoſor, Babylon, Römer, Sodoma, Empedoclis, u. d. m. 
Im Theuerdank endlich von 1517, ſind ſchon Held, Euch, Ir, Ewer N 
Tewerlich, Eer, Doctor, Tier, Gemſen, Jeger, Eſel, Edeln, auch 
wohl Ich und Sy, u. ſ. w. groß gedruckt. Und fo iſt man immer 
weiter gegangen, bis man obige Regel feſtgeſetzet hat. 


5 $. Nun haben zwar theils einige vormalige Sprach⸗ 
lehrer, theils einige Neuere, ſich durch die Schwierigkeit 
dieſer Regel bewegen laſſen, alle ſolche große Buchſtaben 
wiederum abzuſchaffen, und lauter kleine zu ſchreiben f). 
Dazu ſind einige geizige Buchhaͤndler gekommen, die 
durch Erſparung aller großen Buchſtaben, die Zahl der 
Bogen eines Buches, und folglich das Papier und die 
Druckerkoſten zu vermindern geſuchet haben. Allein, dieſe 
Urſachen, eine ſo wohl hergebrachte Gewohnheit abzu⸗ 
ſchaffen, wodurch unſere Sprache einen fo merklichen Vor⸗ 
zug der Grundrichtigkeit vor andern erhaͤlt, ſind nicht 
zulaͤnglich: zumal, da auch die Franzoſen itzo ſchon an⸗ 
gefangen, dieſes von uns nachzuahmen g). Daher ſetzen 


wir 
die XVIII Regel: zit 
Man ſchreibe nicht nur alle eigene Namen, ſon⸗ 
dern auch alle ſelbſtaͤndige Zennwoͤrter, mit großen 
Anfangsbucdhfteben. 

f) Der Vorwand, deſſen fie ſich dabey bedienen, iſt diefer, 
daß unſtudirte Leute nicht wiſſen koͤnnen, was ein Hauptwort 
oder ſelbſtaͤndiges Nennwort ſey, oder nicht. Allein, die 1 

eit 
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heit der Unwiſſenden zu ſchonen, würden ja die gelehrten Schrel⸗ 
ber, noch viel andere Dinge weglaſſen und vermengen muͤſſen: wenn 
dieſe Regel gelten ſollte. Die Ungelehrten moͤgen ſolche Sachen 
aus der Nachahmung und aus Buͤchern lernen; wenn ſie es ja 
von ihren erſten Schul⸗ und Schreibmeiſtern nicht gefaſſet haben. 
Es iſt nur Schade, daß gewiſſe Bibeln und Geſangbuͤcher dieſe 
böſe Gewohnheit durch ihr Exempel beſtaͤrket haben. 


4) S. die prächtige Ausgabe des Don Quixote, die 1746 in 
groß Quart mit Picarts Figuren in Holland herausgekommen. 


6 6. Näcft diefem träge zur Deutlichkeit im Bücher. 
leſen nichts mehr ben, als wenn die Saͤtze oder Perioden 
wohl von einander unterſchieden ſind. Dieſes geſchieht durch 
einen Punct; auf welchen fodann ein großer Buchſtab fol⸗ 
get, der die neue Periode anhebt. Nun iſt es aber nicht 
nur Unſtudirten, ſondern auch wohl manchem Halbgelehrten, 
ſchwer zu wiſſen, wo er den Punct hinſetzen ſoll. Zu dem 
Ende geben wir die, aus der Erklaͤrung eines Satzes 
herfließende, 

XIX Regel: ar £ 


Wo eine kurze Bede, oder ein Ausſpruch, den 


man von einer Warze hn ut, ein Ende hat; das fol⸗ 


gende aber ganz von etwas. anderm redet, und 
nicht genau mit dem vorigen Ks 
da machet man einen Schlußpunct h 


Z. E. Im Anfange ſchuff Gott Pan und Erden. 
Und die Erde war wuͤſte und leer; und es war finſter auf 


der Tiefe: und der Geiſt Gottes ſchwebete auf dem Waſſer. 


h) Die Angelſachſen machten den Punct da, wo wir einen 
punctirten Strich, oder einen Doppelpunct machen, am Ende ei⸗ 
nes Satzes aber drey Puncte, auf dieſe Art f.das goth. und an⸗ 
gelſ. Evangelium des Franc. Junius. Allein, ſelbſt die Englaͤnder, 
deren heutige Sprache doch groͤßtentheils daraus herſtammet, ha⸗ 
ben dieſe Art fahren laſſen, und die andere angenommen, die in 
ganz Europa gilt: obwohl es natürlicher zu ſeyn ſcheint, daß ein 
Punet eine kleine, zween Puncte eine größere, und drey Puncte 
die größte Unterſcheidungskraft haben ſollten. Indeſſen find ſolche 
Dinge willkuͤhrlich: und bey uns 85 es io gerade umgekehrt, 

daß 
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daß; :. die anſehnlichſten Zeichen weniger, die unanſehnlichſten 
aber immer mehr Unterſchied bedeuten. 
7$. Wie man aus dem letzten Exempel ſieht, fo kom⸗ 
men bisweilen Perioden vor, die aus kleinern Sägen zu⸗ 
ſammengeſetzet ſind; aber ſo zuſammenhaͤngen, daß man 
ſie nicht ganz von einander trennen kann. Dieſe ſcheidet 
man nun durch zween uͤbereinandergeſetzte Puncte (:), die 
man einen Doppelpunct, oder ein Kolon nennet: wenn 
das folgende Glied ein neu Subject, und ein neu Praͤdicat 
hat. So war oben der Geiſt Gottes, ganz was anders, 
als vorne die Erde, nebſt dem wuͤſte und leer ſeyn. Man 


merke alſo 

die XX Regel: . A Eg, 
Wenn in einer Periode zween er eAusſpruͤche, 
von ganz verfchiedenen Dingen, verbunden werden: 
ſo ſetze man zwiſchen beyde einen Doppelpunct. . 


— Doch wird der Doppelpunct auch noch bey anderer 
Gelegenheit gebrauchet: wenn man naͤmlich die Worte eines 
andern anfuͤhret, und dieſelben von der vorhergehenden und 
folgenden Rede unterſcheiden will. Z. E. Und Gott ſprach: 
Es werde licht: und es ward licht. Es ſey alſo 

die XXI Regel: 

Wenn man fremde Reden oder Worte anfüͤh⸗ 
ret; fo ſetze man vor, und nach denſelben einen 
Doppelpunct. 

Doch was dieſes letzte betrifft, ſo leidet es eine Aus⸗ 
nahme, wenn naͤmlich die fremden Worte weitlaͤuftig ſind; 
und das darauf folgende eine neue Periode machet, vor 
welcher ein Punct ſtehen muß. Z. E. Und Gott ſprach: 
Es werde eine Feſte zwiſchen den Waſſern; und die ſey ein 
Unterſchied zwiſchen den Waſſern. Da machte Gott die 
Feſte Wh 

1) Es iſt noch ein Fall möglich, wo naͤmlich die fremde Rede 

mehr als einen logiſchen Satz, ja wohl gar einen langen Abfak 

ausmachet. Dieſer muß alsdann, nach Beſchaffenheit ſeines In⸗ 


haltes, abgetheilet werden; und nach Gelegenheit wohl mehr, als 
einen 
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einen Punct am Ende jedes Satzes bekommen; u. d. m. Hernach 

pflegen auch gewiſſe Lehrbuͤcher zu gebiethen, daß man etwas Ein⸗ 
geſchaltetes, ob es gleich von dem Schreiber ſelbſt herruͤhret, von 
vorn und hinten mit zweenen Puncten bezeichnen ſolle; dafern 
nur ſelbiges, dem Sinne ohne Schaden, ausgelaſſen werden kann. 
Exempel davon kann man in des ſel. D. Marpergers Schriften 
ſehen, die von Doppelpuncten wimmeln. Allein dadurch vers 
wandelt man das Kolon, in ein Zeichen der Einſchiebſel () oder 
JJ; und machet alfo dieſes unnuͤtz: wiewohl es auch unnoͤthig 
iſt, alle kurze Abtheilungen von drey, vier oder fuͤnf Worten, an⸗ 
ders, als mit bloßen Strichen, abzuſondern. Noch laͤcherlicher war 
die Grille des berufenen Theod. Ludwig Lau, der in ſeinem uͤber⸗ 
festen Saavedra gleich auf dem Titel, fo ſchrieb: Den vollkom⸗ 
menen Regenten, welchen, der ſinnreiche Spaniſche Statiſt, 
Diego Saavedra Faxardo: in hundert und zwo Sinnbildern: 
vernünftig und gründlich vorgeſtellet; hat in folgenden poetiſchen 
Lehrſaͤtzen: die des Saavedriſchen Werkes Inbegriff, und ein abs. 
gekuͤrtztes Staats⸗Buch: in ſich faſſen: abſchildern wollen: Then» 
dor Ludwig Lau, ꝛc. 1724. 4. Grillen! 


9 $. Man ſieht alſo leicht. Daß alle zuſammengeſetzte 
ge i een eee zwoen Hälften beſte⸗ 
in der Mitte einen Doppelpunct beko werden. 
Die meiſten derſelben fangen ſich mit Obwohl, Gleich⸗ 
wie, Nachdem, Alldieweil, Dieweil, oder Weil, 
Wann, Seitdem, u. d. gl. an; bekommen alſo, nach En⸗ 
digung des erſten Gliedes, in der Mitte: gleichwohl, deſ⸗ 
ſen ungeachtet, dennoch, oder doch, daher, alſo, 
als, oder ſo; und vor dieſen ſteht allemal der Doppelpunet. 
Doch doͤrfen dieſe letztern Woͤrter eher keinen großen 
Buchſtab dekommen, als wenn man fremde Worte anfüh⸗ 
ret. Und ob ich gleich ſelbſt vormals durch einen ziemli⸗ 
chen Sprachenkenner k) verleitet worden, ſolches eine geit 
lang zu thun: ſo habe ich doch den Ungrund davon nach der 
Zeit eingeſehen. 

k) Dieſes war der ſel. Prof. Johann Gottlieb Kraufe, zus 
letzt in Wittenberg, vorher aber hier in Leipzig, dem wir faſt die 
ganze erſte Ausgabe von Kanitzens Gedichten, die unter Königs 
Namen heraus kam, zu danken haben. So gut nun des wa⸗ 
ckern Mannes Einſicht auch ins Deutſche war: ſo unzureichend 


„„ ah Ay iſt 
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iſt doch der Grund, mitten in einem Satze, einen großen Buch- 
ſtab zu machen; weil ein neuer logiſcher Satz kömmt. Man bes 
kömmt naͤmlich der großen Buchſtaben zu viel: zumal wenn der 

Verfaſſer ſonſt kurze Perioden liebet, die doch zuſammen geſetzet 
ſeyn können. 

10 F. In neuern Zeiten hat man noch eine kleinere 
| Art der Unterfchei ichen erſonnen, die man das Se⸗ 
g mikolon nennet, und mit einem punctirten Strichlein (;) 
ſchreibt. Dieſes Zeichen dienet, geringere Abtheilungen der 
Rede, oder der Saͤtze zu bemerken, als wobey der Doppel⸗ 

’ 3 als wohey der Hopp 
punet geſetzet wird. Meines Erachtens iſt alſo 


| die XXII Regel: At Lat 


Man ſetze den Strichpunct da, wo entweder 
ein neu Praͤdicat zu demſelben Subjecte; oder ein 
Wi neu Subject zu demſelben Praͤdicate, geſetzet wird. 

+ 76000 „E Und Gott nennete das Trockene, Erde; und die 

* Emmen der Waſſer nennete er Meer. Imgleichen: 
Es laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut, das ſich be⸗ 
ſame; und fruchtbare Baͤume, da ein jeglicher, nach ſei⸗ 
ner Art, Frucht trage; und feinen eigenen Samen bey 
ſich ſelbſt habe, auf Erden J). 

1) Viele Kanzleyſchreiber, auch wohl Juriſten und Advocaten, 
gehen mit dem Puncte und Kolon fo ſparſam um, daß fie in 
ziemlich langen Saͤtzen, ja ganzen Schriften von vielen Blät⸗ 
tern, kein einziges zu brauchen das Herz haben; und kaum am 
Ende der ganzen Aufſaͤtze ein Semikolon wagen. Dieſes iſt nun 
eine gar zu große Sparſamkeit. Indeſſen hat zuweilen ihre ſo 
langgedehnte Schreibart Schuld, daß ſie wirklich mit keinem gu⸗ 
ten Gewiſſen einen Punct machen koͤnnen, wo der Sinn niemals 

geſchloſſen wird. Noch andere brauchen das Kolon und Semiko⸗ 
lon niemals; ſondern behelfen ſich mit lauter Beyſtrichen. Bey⸗ 
de fehlen, und begeben ſich ohne Noth erlaubter Vortheile. 


II F. Doch auch dieſes langet noch nicht voͤllig zu. 


Daher ſey 
die XXIII Regel: * E. 


Die kleinſten Unterſchiede gewiſſer Woͤrter, die 
von einander getrennet werden ſollen, weil ſie nieht 
unmit⸗ 
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unmittelbar zuſammen gehoͤren, bemerke man durch 
einen Beyſtrich, oder durch ein Komme. f 

Es iſt aber hier oft ſehr gleichguͤltig, wohin man einen 
ſolchen Beyſtrich ſetzen ſoll. Man merke nur, daß man 
derſelben weder gar zu wenige, noch gar zu viele mache: 
denn beydes machet den Verſtand einer Rede zuweilen dun⸗ 
kel. Manche machen auch, wie die meiſten Auslaͤnder 
thun, ſonſt gar keine Unterſcheidungszeichen in einem Sa⸗ 
tze, als Strichlein und Puncte; ja ſelbſt an dieſer Puncte 
Stelle, behelfen fie ſich in kurzen Perioden, mit dem blo—⸗ 
ßen Strichlein. Beydes aber iſt falſch, und zeiget eine 
große Sorgloſigkeit im Schreiben an m). 

m) Ich kann es unparteyiſch ſagen, daß in den Schriften der 
Franzoſen und Engländer eine große Unwiſſenheit, oder Nach⸗ 
läßigkeit in dem Gebrauche der Unterſcheidungszeichen herrſchet: 
auch diejenigen nicht ausgenommen, die man fuͤr gute Stiliſten 
haͤlt. Damit man dieſes nicht für verdaͤchtig halte: ſo leſe man 
die fontenelliſchen Schriften, und pruͤfe ſie darnach. Nicht leicht 
aber habe ich ein franzöſiſches Buch beſſer abgetheilet gefunden, als 
den Secretaire des Courtiſans, der in Holland in 12 herausge⸗ 
kommen. Es iſt ein ſehr gutes Briefbuch. 

12 F. Außer dieſen hat man, in neuern Zeiten, noch 
verſchiedene andere Unterſcheidungszeichen einer Rede er⸗ 
funden; die nicht weniger nuͤtzlich ſind, dieſelbe deutlich 
und verſtaͤndlich zu machen. Das erſte davon iſt ein Fra⸗ 
gezeichen (2). Davon heißt 105 


die XXIV Regel: 7. 

Nach einer wirklichen Frage, ſetze man am En⸗ 
de derſelben, allezeit dieſes Zeichen (2). 

Z. E. Adam, wo biſt du? oder: Haft du nicht ge⸗ 
geſſen von dem Baume, davon ich dir geboth, du ſollteſt 
nicht davon eſſen? Nur diejenigen Fragen nimmt man von 
dieſer Regel aus, die man nur von einem andern anfuͤh⸗ 
ret, oder in die Rede beylaͤufig mit einflicht; als: man 


fragte mich, ob ich das wußte, oder geſehen hätte, u. d. g. 
Doch 


no Das IV Hauptſtuͤck. Von den 


Doch pflegen einige das Fragezeichen auch dann nicht zu 
ſparen; zumal, wenn die Frage fo kurz fällt, als hier m). 
n) Da man den Ton der Sprache, gleich im Anfange einer 
Frage, billig aͤndern muß; das Fragezeichen aber erſt am Ende zu 
ſtehen pflegt: ſo muß man geſtehen, daß es im Leſen nicht allen 
Nutzen leifter, den es leiften koͤnnte, wenn es gleich im Anfange 
der Frage ſtünde. Man ſieht dieſes, wenn junge und unerfahre 
ne Leute etwas leſen ſollen: die bleiben bey ihrem ordentlichen, oft 
ſehr ſchlaͤfrigen Tone; wenn fie gleich ſchon weit in die Frage hin⸗ 
ein gekommen ſind. Eben das iſt von dem folgenden Ausrufs⸗ 
zeichen zu ſagen: zumal wenn die Frage mit keinem Wie oder 
Wer u. d. gl. der Ausruf aber mit keinem O! aufaͤngt. Allein, 
was will man machen? In einer philoſophiſchen Sprache würde 
mans freylich anders einrichten. 

13 $. Da es ſehr gut geweſen ſeyn wuͤrde, wenn man 
für die vornehmſten Leidenſchaften, eigene Zeichen ausge: 
dacht haͤtte o): ſo hat man es bey einem einzigen bewen⸗ 
den laſſen, welches man faſt in allen heftigen Gemuͤthsre⸗ 
gungen brauchen muß. Daher ſey 


die XXV Regel: 
Der Ausruf, die Verwunderung und Verſpot⸗ 


tung, ja eine jede heftige Anrede an einen andern, 
muß mit dieſem beſondern Seichen (1) unterſchie⸗ 
den werden. 


Man nennet ſelbiges daher ein Ausrufszeichen, 
(Signum exclamandi) z. E. Siehe! Adam iſt worden wie 
unſer einer! oder: Hoͤret, ihr Himmel! und du, Erde, 
nimm zu Ohren! denn der Herr redet. Oder: Oihr Ber⸗ 
ge! fallet über ung! o ihr Hügel! bedecket uns! Man muß 
nur manchen Ausruf nicht mit der Frage vermengen; wel⸗ 
ches wegen der Ahnlichkeit leicht angienge. Z. E. Wie gar 
unbegreiflich ſind ſeine Gerichte! wie unerforſchlich ſeine 
Wege! Wer hat des Herrn Sinn erkannt? und wer iſt 
ſein Rathgeber geweſen? 

o) Man wird hieraus leicht begreifen, was man in der Be⸗ 


redſamkeit für Vortheile daraus ziehen koͤnnte, wenn man junge 
N Redner, 


— 
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Redner, zu einer guten Veränderung und Erhebung der Stimme 
anführen will. Wie elend ſprechen itzo nicht die meiſten offentli⸗ 
chen Redner ihre Sachen aus! Gleichwohl hat man, bey dem 
Mangel ihrer eigenen Lebhaftigkeit, gar kein Mittel, ihnen einen 
Wink zu geben, wie ſie dieſes oder jenes recht erheben, oder ſenken; 
beſchleunigen, oder aufhalten, ſtark, oder leiſe ausſprechen, froͤh⸗ 

lich, oder traurig, fanft, oder trotzig follen hören laſſen. Da koͤnn⸗ 
ten uns nun Signa gaudii, doloris, iræ, miſericordiꝑ, inyi- -. 
die, timoris, u. d. gl. vortreffliche Dienfte thun. Allein, wer 
würde auch die ſchlaͤfrigen Naturelle den Gebrauch dieſer Zeichen 
lehren; wenn ihre eigene Empfindung es ihnen nicht ſagte? Wo 
dieſer innerliche Lehrmeiſter fehlet, da ſind alle Kuͤnſte umſonſt: 
wer denſelben aber hat, der brauchet dieſe faſt nicht. 


14 $. Aus der Anmerkung zur obigen XXI Regel 


fließt noch 
die XXVI Regel: = 2 
Wenn in eine zuſammenhangende Rede etwas 
eingeſchoben wird, das, dem Sinne ohne Schaden, 
auch wegbleiben konnte: fo ſchließt man das Ein⸗ 
geſchobene, vorn und hinten mit einem Paar Rlam⸗ 
mern () ein. 


Andere machen dieſe Klammern auch fo [ ], welches aber 
einerley iſt. Doch verſteht ſich dieſes nur von einem etwas 
langen Einſchiebſel, welches die Rede ſehr unterbricht. Bey 
kurzen Einſchaltungen, thun ein Paar Beyſtriche eben die 
Dienſte. Es iſt aber uͤberhaupt kein Zierrath, wenn eine 
Schrift mit vielen Einſchiebſeln unterbrochen wird p). 

p) Lieſt man nicht gewiſſer Stiliſten Schriften mit einem Ekel, 
den nickts uͤberwinden kann? Sie wollen alle ihre Gedanken und 
Einfälle auf einmal ausſchuͤtten; verwirren ſich aber dergeſtalt, 
daß ſie ein Einſchiebſel ins andere ſtecken, und endlich ſelbſt nicht 
mehr wiſſen, wo ſie hingehören? Sollten die allemal obiges Zei⸗ 
chen machen, wohin es gehoret: fo wuͤrde es an beyden Arten 
deſſelben nicht einmal genug ſeyn. Man wuͤrde ihnen zu gut 


noch ein Paar erfinden muͤſſen: und wie ſchoͤn wuͤrde eine ſolche 
Periode nicht ausſehen? 


1 H. Bisweilen wird am Ende eines Wortes, auch 
wohl gar in der Mitte, ein Selbſtlaut ausgelaſſen, deſſen 
g we⸗ 
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Abweſenheit man anzeigen will. Dazu hat man nun eis 
nen krummen Oberſtrich beſtimmet, der die leere Stelle deſ⸗ 
ſelben ausfuͤlet. Man merke alſo davon 


die XXVIl Regel: 6e, Hl. 


Wo ein merklicher Selbſtlaut verbiſſen worden, 
der fonft zum Worte gebörer hätte, da bemerke 
man ſolches durch folgenden Oberſtrich ( ) (Hhuefue 


Z. E. Wenn die Poeten, des Syllbenmaaßes wegen, 
ein e oder i, (denn mit den übrigen ſteht es nicht fren,) aus⸗ 
laſſen, z. E. Hab’ und Gute; weil ein Selbſtlaut folget, 
der einen Zuſammenlauf verurſachen wuͤrde. Doch iſt es 
auch nicht in allen Faͤllen noͤthig. Z. E. liebete, ſagete, 
u. d. gl. wird oft liebte, ſagte, u. ſ. f. geſchrieben; ohne 
den Oberſtrich lieb' te, ſag'te zu brauchen. Wo es alfo 
nicht ſehr noͤthig iſt, da darf man ihn nicht ſetzen. 


16 $. Man koͤnnte noch von einem Zeichen im Schrei⸗ 
ben reden, wodurch fremde Worte, von dem eigenen Texte 
des Schriftſtellers, unterſchieden werden. Es beſteht daſ⸗ 
ſelbe aus kleinen Haͤkchen, die im Anfange jeder Zeile ge⸗ 
machet werden, und am Ende der Stelle wieder ſchließen; 
die von den Buchdruckern Gaͤnſeaugen genennet wer⸗ 
den, und ſo ausſehen (). Allein, da ſie im Schreiben nicht 
ſo ſehr, als im Drucke vorkommen; indem man ſich dort 
lieber mit dem Unterſtreichen der Zeilen behilft: ſo brauchet 
es davon auch keiner beſondern Regel. 


17 H. Einige alte Lehrer der Rechtſchreibung haben auch 
noch andere Zeichen erfinden und einfuͤhren wollen, die man 
uͤber die Buchſtaben ſetzen ſollte; um dadurch anzuzeigen, 
ob ſie lang, oder kurz ausgeſprochen werden ſollen. So 
will Gruͤwel, daß man Schlaͤf, Schaf, dir, wer, mir, 
hir, groß, güt, chün, u. d. m. 9) ſchreiben ſolle. Allein 
ohne Noth. Denn da die Lateiner, ohne dieſe und andere 
Aeccente, dennoch ihre Syllben in der gehörigen 8 und 

5 urze 
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Kuͤrze haben ausſprechen koͤnnen; und ſich ſonderlich der Ton 
lebendiger Sprachen, am beſten von einem Sprachmeiſter, 
oder aus dem Umgange lernet: ſo kann man dieſe Muͤhe 

voͤllig erſparen. g 

q) Butſchky aber in feiner Rechtſchreibung begnuͤget ſich mit 
dem ſcharfen Tonzeichen“; welches er aber auch Über das f und 
andere Buchſtaben ſetzet, wenn ſie irgend etwas anders ausge⸗ 
ſprochen werden ſollen. Allein, da wir oben von der Laͤnge und 
Kürze der Selbſtlauter ſchon andere Regeln gegeben haben; auch 
theils die Verdoppelung derſelben, ſo wie das h, ſie lang; theils 
die vielen und verdoppelten Mitlauter fie kurz machen: fo konnen 
wir ſolcher Kuͤnſte gar leicht entbehren. Bleibt ja noch etwas uͤbrig, 
das Ausländern ſchwer fällt, fo muͤſſen fie es aus dem Umgange 
lernen. Muſſen wir es bey ihren Sprachen doch eben fo machen! 


18 §. Ganz etwas anders wäre es, wenn man, wie 
ich oben gedacht habe, zum Ausdrucke gewiſſer Leidenſchaf⸗ 
ten, noch gewiſſe Zeichen erfinden koͤnnte, um den Ton der 
Leſer zu verändern, zu erheben, oder zu mäßigen. Z. E. 
den Zweifel auszudruͤcken, brauchen wir nur das Fragezei⸗ 
chen; die Freude und Traurigkeit aber anzudeuten, haben 
wir nur das Zeichen des Ausrufes: ob ſie gleich im Laute 
einer recht beweglichen Stimme, oder guten Ausſprache, 
ſehr unterſchieden find. Die Verwunderung koͤnnte eben⸗ 
falls, ſowohl als das Mitleiden, durch gewiſſe Zeichen be. 
merket werden: doch ſo lange es uns daran fehlet, muͤſſen 
wir uns mit den obigen behelfen. ö 
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Orthographiſches Verzeichniß gewiſſer zweifel: 
hafter Wörter. 


ö ATUS. 

Aal, der Fiſch; die Ahle, ein Schuſterpfriem; Alle. 

Aas, ein todtes Vieh; er aß, von Eſſen. Ein As im Golds 
gewichte. 

Abblaſen, wegblaſen; ab laſſen, abſtehen; abloͤſen; ableſen. 

Abenteuer, beſſer Ebenteuer, von eventura; denn hiervon ſtam⸗ 
met ſelbſt das franzoͤſiſche Avanture her. 

Abdecken, detegere; Apotheke, der Arzneyladen. 

Ach! ein e Achen, die Stadt. 

Achſe, am Wagen; die Achſel, humerus; die Axt, ein Beil. 

Acht und Aberacht, d. i. wiederholte Acht, nicht Oberacht. 

Acht haben, Achtung, geben. Acht, die Zahl; Agtſtein. 

Abre, ariſta; daher Arnde, meſſis; die Ehre, honarz aͤhern, von 
Metall; ehren ‚honorare; eher, ehr, prius. Das Gbr, am Topfe, 
der Senkel. 

Altern, Vater und Mutter, von alt, älter; aͤltern, alt werden. 

Armel, der Theil der „Kleidung, der die Arme decket. 

Arnde, mellis; von Ähren, nicht Erndte. 

Ahnen, die Vorfahren; Abnherr, elner davon; bis anher, nicht 
anhero. Es ahnet mir. 

Alles, omne; als, alſo, folget auf gleichwie. Des Ahles, Pfriems. 

Alp, eine naͤchtliche Beaͤngſtigung; die Alpen, Gebirge. 

Am, an dem; Amme, eine gemietete Saͤugerinn. 

Ameiſe, ente alt, Amſe, davon aͤmſig, fleißig, nicht emſig. 

Anger, eine Weyde; ein Anker, ſo das Schiff haͤlt; ankern, das 
Anker auswerfen. Angern, Angria, nicht Engern. 

Arg, böfe; die Arche, der Kaſten des Noah; Argo, das Schiff 
der Argonauten; Argus, der 100 Augen hatte. 

Arm, die Armen, duͤrftig; auch Arm, die Arme, brachia, und 
die Armee, das Kriegesheer. 

Aſche, verbrannt Holz; ein Aſch, ein Topf; die Ache, fra- 
xinus. 

Athem, der Odem; athmen, Odemholen; Adam, der erſte 
Menſch: Athen, die Stadt in Griechenland. 8 

Aue, eine Flur oder Wieſe; Auge, womit man ſieht, davon 
eräugen, es eraͤuget ſich, d. i. erſehen, nicht ereignen. 


zweifelhafter Wörter, n 


8 >. 

2 8. Baal, der Goͤtze; Ball, pila; Bohle, ein dickes Brett; pfal, 
palus; ein Ballen, von Papier, oder Waaren. 

Baar, als baar Geld; die Bahre, einen Todten zu tragen; und 
bar, die Endunssſollbe, als wunderbar; imgleichen barfuß, d. . 
nackrt, bloß an Füßen; ein Paar; fie gebahr. 

Backen, die Wange; backen, Brod backen; packen, von Pack. 

Bad, Badſtube; er bath, er erſuchete mich; ich bade; ein Patbe. 

Bach, (der) ein klein fließend Waſſer; eine Bache, eine Sau. 

Boche, die kleinen fließenden Waſſer; ein Baͤcher, Pech, pix. 

Bolle, von Ball; bellen, das Geſchrey der Hunde. 

Bur, ein wildes Thler; die Beere, eine Frucht; Soͤhrmutter, von 
gebaͤhren; die Faͤhre, von fahren. 

Bahne, die Straße; der Wahn, eine Meynung; eine Wanne, 
ein hoͤlzern Gefaͤß mit Reifen; Bann, excommunicatio; pan 
der Waldgott; Panier, eine Fahne. 5 

Bähnen, den Weg bereiten; Waͤhnen, dafür halten; bannen, be⸗ 
ſchweren, die Pfanne. 

Bald, geſchwind, ſchnell; Wald, Silva; der Schnee ballt, ober 
ballet ſich; Bohlen, ſtarke Bretter. 

Balg, (der) eine Thierhaut; Blasebalg, in Orgeln; Balge, ein 
Waſchgefuͤß; ſich balgen; Balken, ein behauener Baum. 

Ballaſt, Sand, womit man leere Schiffe belaſtet; Pallaſt, ein Her⸗ 
renhof; Wallach, ein verſchnittener Hengſt. 

Band, (das) vinculum; er band, ligabat; Pfand, pignus. 

Banner, bey den Alten fo viel, als jeßo Panier, eine Fahne; pfaͤn⸗ 
ner, von Pfanne, ein Salzjunker; bannen, vertreiben. 

Bange, furchtſam; Bank, worauf man ſitzt; oder worein man 
Geld leget; weil die Alten auf Kiſten ſaßen. Panketieren, ein 
Gaſtmahl halten. 

Barg, er barg ſich, kömmt von bergen, ſich retten, und dieß von 
Berg; Barke, ein Fahrzeug zur See; Parc, ein Garten. 

Bart, am Kinne; eine Barte, ein Beil, davon Helmbarten; eine 
Warte, eine Hut, oder ein Wachthurm; eln Baret, ein alter 
Doetor⸗ oder Magiſterhut. Partiſan, eine Streitaxt. 

Baizen, nach Reigern jagen; beizen, das Leder einbeizen; beißen. 

Beet, ein abgetheilter Fleck im Garten, ein Blumenbeet; Bett, ein 
Federbett, worauf man ſchlaͤft; die Beete, eine rothe Wurzel, 
hochdeutſch Mangold genannt; bethen, Andacht halten; ich baͤ⸗ 
the, von ich bath; ich boͤthe, von biethen. 

Berg, ein hoher Erdtheil, beym Thale; Werk, eine Arbeit, Ver⸗ 

richtung; Werg, Werrich, Stupa. 

Beil, eine kleine Art; Beule, eine Geſchwulſt, oder ein Geſchwür; 
die Weile, nora; Pfeil, telum. 


9 2 Bein, 
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Bein, ein Fuß oder Knochen; der Wein; fein, ſchoͤn; pein, der 
Schmerz. 

Beiß, morde; weiß, eandidus; weißen, dealbare; ich weis, ſeio: 
davon weiſe, lapiens; weiſen, monftrare. 

Beraͤuchern, in den Rauch hängen; bereichern, reich machen. 

Beſen, womit man kehret; die Baͤſen, mali; beſehen, beſchauen; 
beſdͤen, den Acker. 

Beute, der Raub vom Feinde; er beut, oder giebt dar; weit, ent⸗ 
fernt; beyde, ihrer zween; beiten, warten. 

Betten, das Bett machen; bethen, fein Gebeth thun; baͤthen, 
-rogarent; wetten, [ponfione certare; ein Beet im Garten, 
Bezeigen, erweiſen; bezeugen, durch Zeugniſſe darthun; beſiegen, 

uͤberwinden. N 

Bier, das Getraͤnk; Buhre, ein uberzug der Bette; Birne, py- 

rum; wie, nos; mir, mihi. 

Biene, eine Honigfliege; Bühne, ein erhabenes Geruͤſt; ich bin. 

Bibel, die heilige Schrift; Biber, der Caſtor; Siebel, ein A be 
Buch; Zwiebeln. 

Biethen, offerre pretium; miethen, conducere; und bitten, pe- 
tere; gebiethen, befehlen; Beuthen, alt, warten. 

Biſam, oder Biſem, ein Geruch; die Wieſen, prata; die RR, 
junci; pinſeln, malen. 

Biß, die Verletzung mit Zähnen; bis, donec. 

Biſſen, ein Stück in den Mund zu ſtecken; davon ein Bißchen, 

eein wenig; büßen, leiden. 

Bitten, rogare; biethen, offerre; wütben, fzvire; gebiethen, 
befehlen; bethen, orare; betten, das Bette machen. 

Blaß, bleich; die Blaͤſſe, die bleiche Farbe. Die Blaſe, vefica; 
blaſen, hauchen; erblaſſen, bleich werden. 

Blatt, auf dem Baume, oder im Buche; platt, flach, oder niedrig, 
wie plattdeutſch; eine Platte, von Marmor, oder Metall. 

Blech, ein dünnes Eiſenblatt, davon blechern; ein Blachfeld, 
von flach, die Flaͤche; bleich, blaß. 

Blsoken, ſchreyen wie die Schafe; blecken, gleich den Hunden die 
Zähne weiſen; den Bloͤcken, Klotzern; Flecken, maculae. 

Blut, der rothe Saft in den Adern; die Blüte, der Bäume. 

Bock, ein Widder; Pocken, die Blattern; die Backen, gene. 

Both, der Zeitungen oder Briefe bringt; er both, ollerebat; ein 
Boot, ein kleines Schiff; der Boden, eines Gefaͤßes oder Zim⸗ 
mers; die Pfote, der Fuß eines Thieres. 

Borte, oder Rand, die Einfaſſung; davon bordiren; an Bort ges 
hen, ſich zu Schiffe begeben; er bohret, terebrat; der Port, die 
Anfurt, der Haben; die Pforte, die Thuͤre. 

Brauer, 
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Brauer, braxator; Bauer, der Ackersmann, nicht Pauer; Bau⸗ 
herr, der etwas bauen läßt. 

Braut, eine Verlobte; er brauet, er bereitet Bier; breit, latus. 

Braͤute, verlobte Weibsbilder; die Breite, latitudo; die Freyte. 

Brache, womit man den Flachs bricht; er brach, krange das 
Feld liegt brach; brachen, den Acker umſtuͤrzen; brechen. 

Briefe, literæ; davon ein Breve, in der papftlihen Kanzley; er 
berief ihn, vocabat; prüfe, verſuchen. 

Brillen, wodurch man ſieht; brüllen, mugire; Pruͤgeln. 

Brücke, pons; Brügge, die Stadt in Flandern; Bricken, Neun: 
augen; einen beruͤcken, betriegen, fangen. a 

Böcken, ſich kruͤmmen; die Piken, oder Lanzen; picken, mit dem 
Schnabel hacken, davon Pickelhauben; Pickelhering, ſollte Paͤ⸗ 
ckelhering heißen, von packen. 

Breit, latus; bereit, paratus; ein Tuchbereiter; ein Verenter. 

Bruch, fractura; imgleichen Bruch, ein ſumpfigtes Gebuͤſch: vor 
Alters auch die Hoſen; plattdeutſch Brook. 5 

Buch, liber; eine Buche, fagus; er buck, von einem Baͤcker; 
Bug, die Schulter und Vorderpfote eines Wloprets; ein Poch⸗ 
werk; pochen, einem trotzen. 

Buͤckling, ein Keverenz; Pickling ge ruchetter Hering. 

Bude, ein Kramladen; die Butte, ein Fiſch, auch ein hoͤlzern Gefaͤß. 

Buͤgel, was krumm gebogenes; Buͤhel, ein Hügel; Buckel. 

Buhl, ein Liebhaber; die Bulle, ein paͤpſtl. oder kaiſerlicher Reichs 
ſchluß, wie die guͤldene Bulle; der Bull, ein Brummochs, oder 
Stier; Pulle, von Ampulla; ein großer Krug. 

Bund, fœdus, imgleichen eine tuͤrkiſche Binde um den Kopf; und 
bunt, vielfaͤrbicht; wund, verletzet; ein Pfund, pondus, 

Buße, die Reue; oder Strafe; der Buſen, linus; der Weerbuſen. 


c. 
3 . Da dieſer Buchſtab nicht einheimiſch, ſondern fremd iſt: 


ſo g lebt es nicht viel Worter, die damit geſchrieben werden koͤnnten, x 


und doch zweifelhaft wären. Wir wollen aber diejenigen doch an: 
merken, die bisher mit C geſchrieben worden, und von rechtswegen 
ein R haben ſollten: weil fie entweder hebraͤiſcher, oder griechiſcher, 
oder lateiniſcher, oder urſprünglich deutſcher Abkunft ſind. 

) Unter die Hebroͤiſchen gehören: Kain, Kaſphas, Kaleb, Ka⸗ 
naan, Kana, Kapernaum, Kephas, Kleophas u. d. gl. 

2) Griechiſche: Kallimachus, Kalliſthenes, Katechiſmus, Ka⸗ 
theder, Kathedralkirche, Katholiſch, Klaus, Kleobulus, Klinia, 


Klitiphon, Kobold, Kolik, Kolon, Korinth, Krates > Kreta, Kri⸗ 
H 3 tias, 
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tlas, Kteſtphon; Iſokrates, Lykophron, Lykander, Lykoſthenes, Ni⸗ 
kander, Nikolaus, Nikomedes, Sokrates ze. 

3) Agteiniſche: Kaiſer, Kalender, Kamin, Kammer, Kaͤmmer⸗ 
ling, Kämmerer, Kanzel, Kanzley, Karpen, Keſſel, Kloſter, Koblenz, 
Köln, Körper, Koſtnitz, Kreuz, Krone, Kuͤſter ꝛc. 

4) Deutſche: Kabinet, Kalbe, Kalenberg, Kalfatern, Kalmar, 
Kalmuck, Kamburg, Kamenz, Kamerad, Kammerich, Kamin in 
Pommern, Kammerſtein, Kampen, Kanſtadt, Kappenberg, Karo⸗ 
lath, Karl, Karlsbad, Karlskrone u. d. gl. Käthe, Kaſſuben, Kallen, 

Katzbach, Katzenelnbogen, Katzenſtein, Kolditz, Kolmar, Kuhr, 
Kuhrfürft, Klammer, Klettenberg, Kleve, Klingenberg, Kloppenburg, 
Koburg, Köcher, Kolberg, Koldingen, Kolditz, Kolenberg, Koͤlleda, 
Konrad, Könnern, Köpenig, Koppenhagen, Koͤrpach, Koͤrlin, Kor: 
von, Kößfeld, Koswig, Köslin, Köthen, Koſaken, Koſel, Kotbus, 
Korwitz, Kranach, Krain, Kranemburg, Kranich, Kranichfeld, 
Kranz, Kranzberg, Kreis, Krempe, Krems, Kreſpin, Kroſſen, 
Krottendorf, Kuͤſtrin, Kunz, Kurland, Kuttenberg, Kuren, Kux⸗ 
haven, u. d. gl. m. 

D. 


4 f. Dach, tectum; Tag, dies; Dacht, oder Tocht in einer Ker⸗ 
ze; ich dachte, cogitabam; Dachs, das Thier; decken. 

Damm, um einen Teich, davon daͤmmen; Damhirſch, von dama, 
nicht Dann⸗ oder Tannhirſch; Dampf, exhalatio. 

Daͤn, einer aus Daͤnemark; den, illum; denen, illis; dehnen, 
recken, zerren; tönen, klingen, ſchallen; die Tenne, eine Scheu⸗ 
re; tännen, von Tannenholz; Tonnen. 

Datteln, eine Frucht; tadeln, etwas verwerfen; tändeln, ſpielen. 

Dauen, wenn das Eis ſchmilzt; thauen, auf dem Graſe. 

Dicht, enge beyſammen; dichten, nachſinnen, lingere; ein Dich⸗ 
ter, ein Poet; verdichten, etwas dicht machen. 

Dienſte, ſervitia; Duͤnſte, vapores, feuchte Dämpfe, 

Der, is; Teer, Wagenſchmeer; derer, illorum. 

Dicke, der Umfang; verdicken; Tücke, die Argliſt. 

Dingen, um eine Sache handeln, oder miethen; Duͤngen, den Acker 
bemiſten. 

Dir, tibi; Thier, animal; Chöre, porta; Dürr, trocken, hager. 

Dogge, in englaͤndiſcher Hund; Tocke, eine Puppe; Toggenburg. 

Dole, ein Vogel, der reden lernet; toll, naͤrriſch; Dalen, ſpaßen. 

Don, der Strom; die Done, eine Vogelſchlinge; Donau, der 
Strom; Dohna, das burggraͤfl. Haus; Ton, der Laut; Thon, 

des Toͤpfers; davon thönern, von Gefäßen, 

Drang, premebam; davon drangen, druͤcken; Trank, das Ges 
traͤnk; ich trank, potabam; gedrang, compreſſe. 

Drat, 


BI 
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Drat, von Eifen oder Metall; ich trat. 

Drey, tria; treu, fidus; die Treue; ich draͤue, 5 drohe; der 
Dritte; die Tritte. 

Drucken, imprimere; von Leinwand und Büchern; drücken, 
premere; trocken, ſiecus; trocknen, ficcare; imgl. treugen. 

Du, tu; thu, fae; ich thue, facio; dumm, fatuus. 

Duͤnkel, ein Wahn; Dinkel, Spaͤlze, eine Art Getraͤides, davon 
Dinkelſpiel; beſſer Dinkelsbuͤhel, d. i. ein Hügel, worauf 
Dinkel waͤchſt. 

Duͤnken, dafür halten; tünchen, uͤberweißen; dingen, handeln; 
duͤngen, miſten; eintunken, in eine Tunke. N 

Dumm, einfältig; der Thum, plattdeutſch Dom, von domus 
Epiſcopi, wo der Biſchof ſeine Wohnung hat; Domherr. 


E. 


5 6. Ebenholz, Ebenum; der Kibenbaum; Ebſchbeeren. 
cke, (die) ein Winkel; die Ecker, eine Eichel; Acker, von Acker, 
die Felder; die Egge, auf dem Felde, von eggen; Zecken, rubus. 

Ehe, (die) der Eheſtand; ehe, bevor; die Soͤhe, altitudo. 

Ehre, honor; eher, geſchwinder; ehren, honorare; Ahern, von 
Aneds, metallens Abre, ariſta; er, ille; ein Nadeloͤhr. 

Eiſen, ferrum; das Eis, glacies ; aufeiſen heiß, vom Feuer. 

Ey, ein Ausrufswort; ſo auch hey! das Ey, ovum; eben ſo alle 
Endſyllben auf ep, als Haͤucheley, Gleißnerey, u. d. gl. 

iche, der Eichbaum; euch, vobis; haͤucheln. 

Eigen, proprius; davon ein Eigner, und zueignen; eichen Holz, 
quereus; Augen, eraͤugen, von Augen, ſich zutragen. 

Eile, die Geſchwindigkeit; die Eule, ein Vogel; heulen, ejulare. 

Giter, in den Geſchwuͤren; Kuheuter; die Eyder, ein Fluß. 

Elle, (die) ein Laͤngenmaaß; el, eine Endſyllbe, die eine Verklei⸗ 
nerung anzeiget, als Gurt, Gürtel; {, oleum; die Eller, 
oder Erle, ans ellern Holz; ein Saller, von Halle. 

Lende, tinis; Ente, oder vieleicht Aente, von Anas; behend. 

Enden, beſchließen; andern, mutare; entern, ein Schiff erobern, 
von entrer. 

2 tandem; endelich, e 
Engel, angelus; Enkel, Kindeskind; England, nicht Engelland. 

Elend, . ein Elendthier, von Alx, d. i. ein fremdes Thier. 

Erz, die Erhöh. als Erzvater, Arz, von ars, oder zretz, hebr. die Erde. 

rmahnen, hortari; ſich ermannen, erkuͤhnen. 

Erbe, hæres; die Erbſchaft, hereditas; Erbſen, eine Schoten⸗ 
frucht; erblich, ein Erbſtück; herbe; der Herbſt. 

Eſſen, ſi fh ſattigen; die Seneräflen; eis eingraben, füttern. 


4 Euer, 
* 
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Euer, veſter; Eyer, ora; heuer, dieß Jahr! davon heuren, 
miethen: heurathen, freyen; und Hure, eine gedungene Mike, 

Euch, ſiehe Eiche. 

Eule, ſieh Eile; heulen, ejulare; heil, heilen, fanare. 

Euter, uber; Eiter, pus, was aus einem SGeſchwuͤre läuft. 


6 F. Fahen, fangen; die Fahne, ein Panier; ein Faden. 
Fahren, vehi; Faren, Reinfaren, flix, Farrenkraut; pfarrer, 
der Geiſtliche; alt, Sarr, ein Rind. 
Saͤhrt, vehiturs Pferd, ein Roß; werth, carus, honoratus. 
Saͤuſte, die geballten Hande; feiſt, fett; er weiſt, indicat. 
Säule, die Verweſung; Feile, lima; Pfeile, ſagitta; Veilchen, 
die Blumen; feil, zu Kaufe; fehlen, mangeln, verſehen. 
Carr, ein Ochs; Pfarr, oder Pfarrer, der geiftliche Seelenſor⸗ 
ger; die Pfarre, ſein Kirchenamt; fahren, vehi. 
Sahl, oder falb, gilblich, blaßgelb; Pfahl, ein in die Erde geſtoßener 
Stock, oder Pflock, ein Fohlen, beſſer Füllen. 
Fall, caſus; die Falle, die man Thieren aufſtellet. 
Falte, (die) am Kleide, plica; ihr fallet, caditis; walten. 
Fahne, des Krieges; die Pfanne, ein Geſaͤß; der Wahn. 
Fehl, Febler, ein Gebrechen; fehle nicht, ne aberra; Pfaͤhle, 
die in der Erden ſtecken; ein Sell; die Welle, unda. g 
Saft, beynahe; faſte du, iß nicht, er faſſet, capit, hält feſt. 
Fand, (er) inveniebat; Pfand, pignus; er pfänder, er nimmt 
etwas zum Pfande; die Wand. : a 
Feige, haus, ein feiger, ein blöder Menſch; das Feuer, die Glut; 
die Feyer, ein Feſt, oder die Begehung deſſelben. 
Seiſt, fett; die Fuſte, pugnæ; die Saften, jejunjum. 
Fell, die Haut eines Thieres; die Halle, Begebenheiten; ein Fehl, 
ein Mangel, Gebrechen; feil, was zu kaufe iſt. 
Feld, Acker; er foͤllt eadit; er fehlt, deeſtz die Welt, mundusz der Baͤlt, 
das baltiſche Meer; er bellet, latrat, wo einige ſagen, er billt. 
Feder, penna; die Väter, patres; der Vatter, patruelis, des Bas 
ters Bruder; ein fetter Menſch, der feiſt und dick iſt; das Wet⸗ 
ter, tempeſtas; das Wetterleuchten, Blitzen. 
Ferſen, ealx; die Verſe, der Dichter; verſehen, errare. 
Siel, (er) eadebat; viel, multum; ich fühle, fentio; das Gefühl, 
ein pfübl. 
Finnen, das Volk in Finnland; Suͤnnen, Blattern im Geſichte, 
oder Druͤſen im Schweinefleiſche. 
Slach, eben, niedrig; die Flagge, die Fahne am Schiffe; die 
Släche, planities; die Pflege, nutritio. 
Slachs, linum; die Flaſche, lagena; die Flechſen, Spannadern. 
Slaͤchſen, was von Flachs iſt; flach, platt, eben. 
BIN Flaum⸗ 
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Flaumfedern, die Pflaumen, Fruͤchte. 

Slehen, ſehr bitten; fie floͤhen, fugerent; pflegen, einen wohl 
verſorgen; imgleichen pflegen, gewohnt ſeyn. d 

Fleiß, diligentia, davon fleißig; Sleiſch, caro; fleiſchicht. 

Flicken, ausbeſſern; fligg, von jungem Gevogel; pflüden, 
ausrupfen; pfloͤcken, anheften; pflegen, ſolere, curare, 4 

Fliegen, volare; fliehen, fugere, pfluͤgen, ackern, flink, hurtig. 

Fliege, (die) muſea; die Flüge, volatus; die Pflüge, aratra. 

Sließen, fluere; Flieſen von Stein, oder Porcellan; das goldne 
Vließ, vellus aureum; Fleiß, ſich befleißen, ſtudere. 

Floh, pulex, davon floͤhen, Flöhe ſuchen; er floh, fugiebat; er 
flog, volabat. 5 

Fluch, exſecratio: der Pflug, aratrum; der Flug, die Flucht fuga. 

Fodern, oder fordern, begehren, heiſchen: foͤrdern, befoͤrdern, 
beſchleunigen, forthelfen; fürter gehen, alt, für weiter gehen. 

Sort, weiter, weg; Furt, ein Durchgang durch einen Fluß, davon 
Anfurt, Erfurt, Frankfurt; die Pforte. 

Fracht, die Ladung; er fraget, querit. 

Freyer, (ein) homo liber; ein Freyer, procus, kömmt von dem 
gothiſchen frijan, lieben, davon Frijand, ein Freund, und 
Orijar, ein Freyer, oder Liebhaber; ſich freuen, gaudere, 

Sriſt, der Zeitraum; er frißt, begierig eſſen. 

Fuder, eine Ladung; Futter, pabulum, imgleichen das innere 
Zeug eines Kleides; davon füttern. 

Fuhren, einen leiten; Vier, die Zahl; feyern, feriari, 

Fund, (ein) eine Erfindung; Pfund, libra; er fund, beſſer, er 
fand ihn zu Hauſe; Pfand, pignus. 

Füllen, pullus; füllen, voll machen; fühlen, ſentire; vielen, pluri⸗ 
bus; fielen, cadebantz wühlen pfuͤhle in Betten einpfuhl, palus. 

Hur, pro, loco; führe, due; viere, quatuor, wir, nos. 

Sürft, princeps; du führeſt; du wirft; die Wuͤrſte, farcimina, 
eine Bürſte, [cope, 

G 


7 f. Galle, fel; der Gallapfel; St. Gallen, das Kloſter; ein 
Gall, ſonus; davon Nachtigall; imgleichen gaͤllen, die Ohren 
gallen, d. i, ſchallen mir; geel, gelb, Galla. 

Gans (die) anſer, ber Gaͤnſerich; ganz, totus; gänzlich, totaliter. 

Gar, penitus; gahr gekochet; Jahr, annus; Garn, geſponnene 
Flachs⸗ oder Woll ⸗Faͤden; der Karren; das Garaus. 

Garbe, (die) ein Bündel Getraͤyde; der Karpen, der Fiſch. 

Gatte, ein Ehgatte; die Gattinn, die Ehfrau; gaͤttlich, was ſich 
ſchicket; göttlich, von Gott; ein Gatter von Latten. 

Gaum, palatus; kaum, vix; keimen, der Keim, KIND 

25 Gebiehr, 
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Gebiehr, pare, von gebaͤhren; die Gebuͤhr, die Pflicht, Schul⸗ 
digkeit; das Gewirr; das Gemurr. 
Gebiehrt, (fi) parit; es gebuͤhret ſich, decet. 
Gedräng, der Zuſammenlauf des Volkes; gedrang, dicht, enge 
beyſammen; das Getroͤnk, potus; das Getrink, compotatio. 
Gefaͤhrt, (ein) ein Mitreifender: Gefaͤhrde, dolus; die Gewähr 
leiſten; das Gewehr; das Gewirr. 

Gegen, erga; die Gegend, ein umliegender Boden; gegentheils. 

Gehenk, woran der Degen hängt; imgleichen das Ghrengehenk, 
gehenket, aufgehenket; iſt beffer, als gehangen. 

Geil, unzuͤchtig; die Gaͤule, Roſſe; geel, gelb. 

Geiſel, obſes; Geißel, eine Peitſche; die Geiſe, eine Ziege. 

Geld, die Münze; die Gelte, ein hoͤlzern Gefäß; gelt? ein Fra⸗ 
gewort; was gilts? von gelten, valere. 

Gelehrt, eruditus; gelernet; geleeret, ausgeleeret. 

Geleit, eine Begleitung, Sicherheit; das Gelzut, das Lauten der 

locken; glätten, glatt machen. 

Geluͤbd, das Verſprechen; die geliebte Perſon. . 

Gerade, (die) das Geraͤth; ich gerathe; man hat mir gerathen. 

Gern, willig; der Keen, nucleus; der Gehren, an einem Kleide; 
das Gaͤhren, des Getraͤnkes; koͤrnen, locken, von Korn. 

Gemoͤld, ein Bildniß; gemeldet, erwähnt; gemalet; vermaͤhlt. 

Gerücht, fama; das Gericht, der Obrigkeit; der Kehricht. ; 

Geſchichte, hiſtoria; geſchickt, von ſchicken; Geſicht, Antlitz. 

Geſpenſt, eine Erſcheinung; Geſpinnſt, was geſponnen iſt; Ge⸗ 
ſpons, eine Verlobte; ein Geſpan, ein Mitgeſell; Geſpe. 

Geſtad, eine Anfurt am Ufer; ich geſtatte, erlaube. 

Glauben, credere; klauben, mühfem ausſuchen; ein Aloben. 

Gleiten, ſtolpern, glitſchen; geleiten, begleiten; kleiden, davon 
bekleiden; NB. ein Amt bekleiden, nicht begleiten. 

Glucken oder gluchzen, wie eine Henne locket; Glocke, campanaz 
gluͤcken, gelingen; klug, kluͤglich. 

Goͤtz, ein Abgott; jetzt, itzund; ergaͤtzen, erqulcken, kömmt von 

At, atzen, ſpeiſen, füttern. 

Gott, Deus; ein Goth, Gothus; ber Both; das Jod; die 
Kotbe, von Kathe; Käthe, Catharina. 

Grab, ſepulerum; Krapp, eine Art Faͤrberroͤthe; ich grabe; der 
Graben, foſſa; rappen, kleine Seekrebſe; Krabbeln, Kribbeln. 

Gram, (der)! der Kummer; der Bram, davon Eramen, feilhaben; 
gram, gehaͤßig; graͤmiſch, grimmig. 

Graͤnze, finis; von dem alten Granitz; Xraͤnze, ferta, corone. 

Grauen, ſich fürchten; grauen, grau werden; krauen, ſich im 
Kopfe kratzen; Grgven oder Grafen, comites. 
’ i | Grind 
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Erind, ein Ausſchlag, davon grindig; die Grunde, Beweiſez 
Grändling, ein kleiner Fiſch; gruͤndlich, ex fundamento. 

Güter, Landgüter oder Vermögen; das Gitter, von Eiſen, oder 
Holz; auch Gegltter; das Gatterwerk. 

Gunſt, Gewogenheit; Kunſt, ars; gůnſtig / kuͤnſtlich. 


5 

8 $. Saabe, (die) das Vermoͤgen; ich habe, habeo; der Saber, 
avena; elne Zandhabe, von heben. 

Haare, capillus ; harre, warte; haͤren, von Haaren gemacht; 
haaren, die Haare fallen laſſen; haarklein. 

Halfte, (die) von halb, aimidium; helfet, juvate; ein Selfer. 

Hacken, hauen; die Hacke, das Werkzeug dazu, imgleichen die Ferfer 
der Haken, worauf man etwas henket. 

Hader, Zank; Hadern, Lumpen; Ng. dieß Wort iſt nur aus dem 
Geſchrey der Lumpenſammler, nach der pöbelhaften Ausſprache, 
entſtanden: Hat ir Lumpen? d. i. habt ihr Lumpen? daher 
man zum Spotte geſaget hat: eine Haderlump, und endlich al⸗ 
lein ein Zader, die Hadern: aber falſch. 

Saft, am Degen, imgleichen die Saft, Verhaft, eine Gefangenſchaft, 
von haften, ſich anhalten; ein Heft, von Papier, von heſten. 

Hafen, (der) ein Topf; der Haven, imgl. Zavana in America, 
eine Anfurt, daher Havre de grace; Riobenhaven, d. i. Kopen⸗ 
hagen, gleichſam Kaufhaven; die Zawel, ein Fluß; das Haff, 
heißt im Schwediſchen ein See, elnige große ſuͤße Waſſer in Preu⸗ 
ßen und Pommern, die mit der Oſtſee verbunden ſind. 

Haag, die Stadt; vormals ein Wald, davon alle Namen der Staͤbte 
und Dörfer, mit hagen; imgleichen haͤgen, und das Gehaͤg kom⸗ 
men; davon hagen, bewahren. 

Hall, der Schall; einbällig, einſtimmig; mishaͤllig; die Halle. 

Halle, eine Stadt, wo man Salz fiedet, von «As; davon ein Zaͤller, 
die Eleinefte Münze, die in Halle zuerſt gefchlagen worden, und 
von den Alten Haller genennet worden. Denn 1527 bal Goͤrg 
Graf ein Lied gemacht, das ſich anhebt: 

Gelobt ſey, der zum erſten erdacht, 
Das man in der Muͤnz die Haller macht! 
Er hat es wohl beſunnen. 

Samen, ein Angel; davon haͤmiſeh, liſtig, boshaſt; Zam, ein Sie: 

cken bey Hamburg; Cham, des Noah Sohn; Chamb, eine 
Stadt; hemmen, aufhalten; heim, zu Hauſe. 

Hangen, pendere; henken, appendere; daher der Zenker, carni- 
fex, nicht Henger. 

Has, lepus; der Haß, odium: haſſen; Soſen, Beinkleider, vor⸗ 
mals auch die Strümpfe, davon Soſenſtricker. 

5 Hauch, 
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Bauch, ber Athem; daher BUN, einem falfche Liebkoſungen 
vorſagen; Eicheln, die Eckern; Eichen, die Baume dazu. 

Saußen, hier baußen; Hauſen, ein Fiſch; hauſen, wohnen; imgl. 
über hauſen; Sauſiren, von Haufe zu Haufe gehen. 

Hayn, ein heiliger Wald, wie Zeithayn, Großenhayn; Hahn, gal. 
lus; heim, zu Hauſe; heimſuchen, beſuchen. 

Haupt, caput; die Haube, ein Kopfputz; daher hauben, behau⸗ 
ben, bebaupten; enthaupten. 

Haut, cutis; Saͤute, pelles beute, hodie; eine Seide, der Seyd. 

Hecken, Junge brüten; die Saͤcken, zackichtes Gebüſch, von den 
Haken, oder Stacheln, womit es gemeiniglich verſehen iſt; oder 
von Saag, ein Wald; hacken, klein hauen: eine Hacke, das 
Werkzeug dazu; Hagebuchen, Saͤynbuchen. 

Beer, eine Menge Kriegsvolk; Zerr, dominus; her, huc; hoͤre, 
audi; hoͤher, altius; bebe, heilig, iſt alt. 

Herd, (der) focus; die Heerde, grex; die Härte, durities. 

Hefen, (die) frces; die AAfen, Töpfe; die Haven, die Anfurten; 
die Höfe, von Hof; heften, befeſtigen. 

Heil, falüs, davon heilen, Heiland; heule, ejula, davon die 
Eule. 

Heiß, calidus; Eis, glacies; heiſch, raueus; heiſche, fodere. 

Heißen, nennen; heizen, calefacere; Eiſen, ferrum. 

Heiter, ſerenus; ein Bärenbäuter, der auf der Baͤrenhaut liegt, 
oder ein Faulenzer. S. Eiter; die Heyden, pagani. 

Hell, licht, davon erhellen; Höhle, cavea; ein Saller, die Min: 
ze; Saͤlter, ein kleiner Fiſchteich; ein Soͤhler, nicht Hehler, der 
das Geſtohlene aufbehaͤlt; verhoͤhlen, re 

Hemme, halt auf, hindere; Hemde, indußum; die Henne, gallina. 

Herb, amarus; Herbſt, autumnus: Erbſe, pifum, 5 

Heu, oder wie man in alten Büchern findet, Hau, fenum, von 
Hauen; Sey! ein Ausruf; Yeidekorn. 

Heuer, dieſes Jahr, davon heuren, miethen, heurathen, freyen, 
davon eine Sure; ein Saͤuer, ein Schuitter; imgleichen ein 
Eber. 

Heulen, ejulare; heilen, fanare; eilen, properare; die Eule. 

Heyde, paganus; Heide, ein unfruchtbares Land, wie die Lüͤnebur⸗ 
ger Heide; Hayde, ein großer Wald, wie die Duͤbener Herde 
heute, dieſen Tag; der Eid, jusjurandum, 

Sinken, claudicare; fie hingen, von hangen; fie henken. 

Hinten, a tergo; der Hintere, Nates, poſteriora; die Hindinn, 
eine Hirſchkuh; Suͤndinn, canis femella; hindern, impedire. 

Hirſch, cervus; der Hirſen, milium; einen ihrzen, voſſitare, 

Hirt, paſtor; die Suͤrde, der Verſchlag um eine Heerde Schafe. 


Bof, 
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Hof, (der) aula, des Hofes, bey Hofe; ein Höfling; hoffe, ſpera. 
Hohl, cavus; eine Höhle, caverna, davon aushoͤhlen; holen, 
adferre fibi; bie Hölle, inferi; belt, klar; hoͤlzern, NUR 
Hohn, ber Spott; die Zohen, erhabenen ;dfe Hohe, 15 5 excelſa. 
Holm, eine Inſel, wie Bornholm; Aal, ein Rohrgewächs, das 

hohl iſt; ala eine Sturmhaube; davon Helmbarte. 

Horden, der Tartarn ihre Haufen, gleichſam Zuͤrden; der Grden, 
ordo; an den Orten, das if, Ortern. 

Hund, canis, davon die Hündinn; und, et; die Zind inn ſ. Hinten. 

Hungern, efurire: ungern, invitue; ſ. Ungarn. 

But, die Wache; imaleichen dle Decke des Hauptes, mit einem brei⸗ 
ten Rande; weil fie den Kopf vor Sonne und Regen behütet, das 
von Landeshut, Obhut. 5 

J. Der Selbſtlauter. 
99. Ich, ego; ig, die Endſyllbe, als traurig, gütig. 

Ihm, ipſi; im, in dem, als im Sommer; eine Imme, die Biene. 

Ihn, iplum; in, das Vorwort; die Inne, ein Fluß; inn, die End⸗ 
ſyllbe des weiblichen Geſchlechts, als von Mann, Maͤnninn; 
von Suͤrſt, Suͤrſtinn, Röniginn; vorzeiten Fürſtinne, Königin⸗ 
ne, daher bey Verlängerung des Workes, zwey kommen; als 
Fuͤrſtinnen, K Königinnen. 

Ihnen, ipfis; innen, darinnen, von binnen. 

Ihr, vos; ein Irr, oder Irrlaͤnder; ihren, ſuum; irren, erra- 
re, davon Irrthum, Irrgang; die Irre, in der Irre gehen. 
Inſel, Infel, nicht Inſul, Inful, obwohl es von infula, iniula 
kommt; ſo wie man von Regula, Capitulum, Regel, Capitel, 

ſpricht und ſchreibt. 
Irden, von Erde; fo auch irdiſch, nur mit einem r; Zuͤrden. 
Iſt, eh; er ißt, edit; fo auch, du biſt, ihr biſſet, mordebatis; 
ihr wiſſet, ſeitis; ihr wieſet, oftendebatis, 
Itzt, ſoviel als jetzt, oder jetzund: nicht aber jetzt, weil der Ton 
in der Ausſprache kurz iſt. 
J. Der Witlauter. 
Ja, ita; jab, ſteil: davon jachzornig, ſchnell zum Zorne; die Jacke, 
ein Wamms; Jaͤckel, heißt Jakob. 
Jahr, ſieh Gar. 

Jener, ille; Jänner, der Wintermond; Goͤnner, fautor; jaͤh⸗ 
nen, den M und aufrecken; Jahn, ſoviel als Johann. 

Joch, jugum; der Koch; Juchbey! das Geſchrey eines Trunke⸗ 
nen; Gog und Magog; Joachim, poͤbelhaft Jochem. 
Jude, Iudæus; der gute, bonus; Jutta, die heil. Judith. 

Jung, juvenis; der Junge, famulus; Junker, ein Edelmann, 

kömmt von jung und Zerr, gleichſam ein junger Herr. 
Jucken, prurire; gucken, ſehen; ein Sterngucker. 

5 K. 10 5. 

| 
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K. 


10 f. Kalt, frigidus; es galt, valebat; von gelten; die Kälte 
frigus; die Kelter, toreular; die Gelte, ein hölzern Gefaͤß. g 

Kam, veniebat; der Kamm, pecten, oder eriſta; davon kaͤm⸗ 
men, pectere; fie kaͤmen, venirent. 

Kampf, ein Streit; Kamp, ein moraſtiges Stuͤck Viehweyde; 
Kampfer, camphora; ein Kaͤmpfer, gladiator. * 

Kann, poflum; die Kanne, cantharus; ein Kabn, linter. 

Karpen, (ein) carpio; die Garbe, ein Bündel Getraͤyd; Kerbe. 

Karren, carrus, ein Wagen, davon die Xarrethe, Karroſſe; 
Garn, filum, 

Karte, (die) Spiel oder Landkarte; davon karten, das Spiel mis 
ſchen; Garten, hortus; Garde die Wache. 

Kaufen, emere, davon Kaͤufer, emtor; keifen, zanken. 

Kehle, im Halſe; die Kelle, des Maurers; der Keller, cella. 

Kehren, vertere; imgleichen verrere ſeopis; koͤhren, oder kͤhren, 
heißt wählen; davon die Willkuͤhr, erkohren, imgleichen Ruhr⸗ 
fuͤrſt, weil er den Kaiſer wähletz ein Gehren am Kleide. 

Keil, cuneus; die Keule, clava; geil, laſcivus, geel, gelb. 

Keller, cella; der Kellner, cellarius; der Koͤhler, ein Kohlen⸗ 
brenner, carbonarius; ein Koͤlner, Colonienſis. 

Kern, nucleus; gern, libenter; Korn, granum; koͤrnen, die 
Vögel mit Futter locken. 

Kiel, an der Feder, am Schiffe, imgleichen die Stadt in Hollſtein; 
kuͤhl, von kalt; Keil, cuneus, 

Kien, harziges Fichtenholz; kühn, beherzt; das Kinn, mentum; 
keiner, keine, kein. 

Roͤnnen, nofle; kennen, poſſe; gönnen, optare; jähnen. 

Kies, grober Sand; kieſe, wahle; Kuͤſſe, baſia; ein Affen, 

Kindlich, filialis; kändlich, kundbar, manifeſtus; kuͤhnlich, herz⸗ 

haft; Kienoͤl; Kienholz. | 

Kindſchaft, filiatio; die Aundfebaft, ein Kundſchafter. 

Klauben, mit den Fingern; glauben, eredere; Kloben, eine Art 
des Hebezeuges; Klappen, Klappholz, zum Schiffbaue. 

Kleben, herere; bekleiben, von Gewaͤchſen; klauben. 

Klein, parvus; die Kleyen, furfur. 

Klemmen, coarctare; klimmen, in die Höhe klettern; glimmen, 
von den Kohlen. 

Kletten, die zacklgen Gewaͤchſe, die ſich anhenken; glätten, glatt 
machen. 

Bloße, gleba; Kloͤßer, von Mehle; Glaͤſer, Klas, von Nikolas. 

Knabe, puer; daher ein Muͤhlknapp, Bergknappz Knaͤbelbart, 
-barba juvenilis; knapp, genau, glatt. 

Kohle, 
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Kohle, (die)carbo; der Kohl, braflica ; kahl; die Kugel, globus. 

Koͤhler, (der) carbonarius; das Koller, eine Zierrath um den 
Hals, collare; imgleichen bey den Pferden eine Tollheit. 

Roͤln, Colonia, ein Koͤllner, Colonienſis; der Kellner, sellarius; 
die Kehle, gzuttur; Kehl, die Reichsfeſtung; geel, gelb. 

Korn, granum; fie kohren, fie waͤhleten; es gohr, von gaͤhren; 
Garn, fllum; Gorl, ein gedreht: r Seiden oder Silberfaden. 
Both, Unflath; eine Kathe, ein Bauernhaus; Rothen, die Hütten, 
darinn Salz geſotten wird; Koͤthen, die Stadt; Kaͤthe, Ka⸗ 
tharine; jaͤten, ausreuten. 

Keäbe, (die) cornix; Eräben, das Geſchrey des Hahnes; davon 
kraͤchzen, ein jaͤmmerliches Stehnen; das Kroͤchzen der Raben. 

Kranich, (der) grus; der Krahn, ein Hebezeug in Deeſtaͤdten, 
große Lasten aus den Schiffen zu heben; die Krone; ein Gran, 
ein Apothekergewicht; Gram, die Traurigkeit. - 

Kreis, (der) ein Zirkel; der Greis, ſenex. 

Krimmen, (das) beſſer das Grimmen im Bauche; Pe der 
Grimmdarm, colon, die Rrümme, curvatura; krummen, 
incurvare; der Grimm, ira; die Rrimm, in der Tartarey. 

Katze, (die) felis; gatzen, wie die Huͤhner nach dem Eyerlegen 
ſchreyen; hetzen, mit Hunden jagen. 

Kraut, herba; mir grauet, horreſeo,; er grauet, er wird grau. 

Kriegen, bekommen; imgleichen Krieg führen; ein Kruger, Gaſt⸗ 
wirth, von Krug; kriechen, repere; die Griechen, Gra&ci; die 
Kirche, Lemplum; Gries, eine Art von Grüße. 

Kuchen, placenta; die Küche, culina; die Koͤchinn, coqua; ein 
Küchlein, ein jung Huhn; Gucken, ſehen. 

Kuͤttel, ein leinener Rock, von Kutte; der Knuͤttel, ein Prügels 
die Knutte geben, auf ruſſiſch. 

Kutſche, ein bedeckter Wagen, nicht Gutſche; Kuxe, ein Antheil 
an Bergwerken; gucken, ſcharf ſehen. 

Kummet, ein Pferdegeſchirr; Kummer, mœror; ZAümmel, 
cuminum; Gümpel, ein Vogel; Kuhmilch. 

Kühl, frigidum; Viel, einer Feder Untertheil; imgleichen der 
unterſte Grundbalken des Schiffes, der nach der ganzen Laͤnge 
des Schiffes geht. Nach alter Art, das ganze Schiff. 

Kuͤſte, (die) die Seekante, oder das Ufer; er kuͤſſete, von kuͤſſen, 
ofeulari; Kiſte, eiſta; der Rüſter, cuſtos. 


E. 

u F. Lache, ride; ein Lachen, eine Pfuͤtze; er lag, jacebat; ein 
Gelag, convivium; Lachs, ein Fiſch; Lack, Slegelwachs; 
die Lagke, Salzwaſſer; ein Laken, ein Bettuch. 

Lade, ein Kaſten; ; bie Latte, ein hölgerner Stab; einen, 8 5 

Aff, 
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Laff, (ein) ein Geck; davon laͤffeln, nicht loͤffeln, ſich laffenmäßig 
bezeigen; Löffel, cochlear. 

Lamm, agnus; lahm, hinkend; die Lampe, lampas. 

Land, davon landen, anlaͤnden; Lenden, lumbi. 

Landmann, ruricola; Landsmann, popularis; Landknecht, 
oder der anf dem Dorfe dienet; der Landsknecht, ein Soldat. 
Landherr, dominus agri; Landesherr, Princeps; Lanzenierer, 

eine Art alter Soldaten; Landmuͤnze. 

Laib, ein Brod; Leib, corpus; davon leiblich, corporaliter ; 
leibig, wohl bey Leibe; leibeigen, fervus. 

Laien, laiei; leihen, mutuo dare; Leichen, funera; leychen, 
von den Fiſchen; der Leu, leo; der Leumund. 

Las, (er) legebat; laß mich, fine me; laß, laͤßig, träge; dle 
Laſt, onus; laſſet, finite; ihr laſet, legebatis. 

Laub, frondes; die Caube oder Lͤube, eine von Zweigen beſchat⸗ 
tete Hütte; erlauben, vergoͤnnen: der Urlaub. 

Laut, (der) ſonus; laut, ſonore; die Laute, teſtudo; das Korb, 

ein Gewicht; davon Kraut und Loth; der Pilot, ein Schiffer. 

Aduten, mit Glocken; den Leuten, hominibus; leiden, pati; da 
von leidlich, leidig; leiten, führen. 

Laub, auf den Baͤumen; die Laube, eine gruͤne Bude. 

Leder, corium; Leiter, ſeala; die Letter, litera; das Augenlied. 

Lehn, (ein) feudum; davon belehnen, zu Lehne reichen; die 
Loöhnung, der Sold eines Soldaten, von Lohn, die Lehne, 
daran man ſich ſtützet; davon ſich lehnen, anlehnen. 

Leichen, funera; Leychen, das Bruten der Fiſche; leihen, bor⸗ 
gen; Laien, Laiei. 

Leicht, facilis; davon leichtlich, die Leichtigkeit, erleichtern; 
die Leuchte, lucerna; erleuchten, illuminare; Erleuchtun⸗ 
gen, illuminationes; beleuchten. 

Leider, vah! eine Leiter, ſcala; ein Leiter, dux; ein Aͤuter, 
der die Glocken zieht; lauter, laͤutern, ſaͤubern; leutſelig. 
Leim, gluten; daher leimen, ankleben; der Leimen, lutum; 

daher leimern, luteus; verleumden, von Leumund. 

Lein, linum; leinen, lineus; die Leyne, ein Fluß; die Lehne, 
woran man ſich lehnet; leihen, commodare. 

Leiſe, molliter; die Caͤuſe, pediculi; das Keys, oder Gleys, die 
Spur der Rader, worinnen ein Wagen fährt. 

Zeiſten, præſtare; der Leyſten, ein Schuſterleyſten; eine Leiſte, 
limen, ein ſchmaler Streif von Holz, Wollen oder Leinenzeug. 
Lecken, lambere; davon Tellerlecker; laͤcken, falire; davon ein 
junger Läcker, ein junger Springer; Lackey, ein Bedienter, 
zum nachtreten und laufen. 


x 


Leer, 
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Leer, vacuus, daher ausleeren; Lehre mich, doce; die Lehre, 
doctrina; lernen, diſeere. Es iſt alſo falſch, wenn man ſaget: 
Er lernet mich, er hat mir das gelernet, u. d. gl. Es muß heißen, 

er lehret mich, er hat mich das gelehret. Das Läͤrmen, aus 

dem Waͤlſchen al’ arme! zu Waffen! tumultus. 

Leſen, legere; davon erleſen, lectus; loſen, ſolvere; davon ers 
loſen; Looſen, das Loos ziehen; loͤſchen, exftinguere, ö 

Setzen, (ſich) valedicere ; der Letzte; vom engl. late, the lateſt; bie 
Letzte; Lan, ein Bruſtfleck, auch wohl ein Wamms ohne Urmel. 

Lieb, carus; davon die Liebe, amor; ippe, labium; und die 
Grafſchaft in Weſtphalen; die Luppe, ein Fluß bey Leipzig. 

Liebden, E. Liebden, ein altdeutſcher fuͤrſtl. Titel, fo viel als 
eure Geliebten; Luͤbde, oder Geluͤbde, votum; was man 
Gott angelobet, oder verſprochen hat; Lübben, eine Stadt in 
der Lauſitz. 

icht, lumen; liegt, jacet; ihr luͤget, mentimini. 

Lied, cantilena; eigentlich nur ein Vers davon; d. i. Glied, mem- 
brum; davon Lied, der Deckel eines Kruges; einen Brunnen 
liedern, das Leder in der Pumpe zurecht machen; lͤͤderlich, 
von Luder; Luder, von Luther, oder Lotharlus. ö 

Liegen, jacere; lägen, mentiri; die Züge, mendacium; Lug 
und Trug; bie Luͤcke, eine Offnung. { 

Linde, (die) tilia; lind, oder gelind, ſanft; Lunte riechen. 

Liſt, dolus; davon liſtig, die Argliſt; die Cuͤſte, eupiditates; laß 
dich nicht geluͤſten; er lieſt, legit. 

Loch, foramen; er log, mentiebatur; die Lohe, flamma; Aug 
und Trug; der Lachen, lacus; der Lauch, Knoblauch. 

Löffel, cochlear; Löffeln, von Laffe, bafiare; läppifch, von Lap⸗ 
pen; das iſt, ſchlecht, niedertraͤchtig. 5 

Loͤſen, ſiehe Leſen; loͤſchen, exſtinguere; erloſchen, exſtinctus. 

os, ſolutus; loſe, leichtfertig; das Loos, ſors; die Loſung, 
fymbolum ; oder das Wort eines Kriegesoberſten. 

Lucke, lacuna; Cöckertuch, d. i. Luͤttichertuch. Lug und Trug. 


m. 


12 6. Maas, der Fluß; Maaß, menſura; er maß, metiebatur. 

Maͤbre, eine Zeitung, Erzaͤhlung; Maͤhrchen, eine Fabel; Maͤre, 
ein Pferd; davon Marſchalk, der Aufſeher des Stalles; dle 
Moͤhre, die gelbe Rübe; eine Moͤhrinn, von Mohr; Mähren, 
das Markgrafthum; das Weer, mare; mehr, plus; mehren, 
augere; die Merde, eine kalte Schale. 

Mag, volo; ich vermag, poſſum; mache, fac; er machet, facit; 
die Magd, aneilla; die Macht, poteſtas; Magen, ſtomachus. 


Sprachk. 3 Mahl, 
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Mahl, Mahlzeit, convivium ; davon Gaſtmahl, Mittags- und 
Abendmahl; mal, in einmal, zweymal, vielmals, u. d. gl. 
Waal, ein Zeichen, entweder am Leibe, oder its als Grab⸗ 

maal, Denkmaal, Ehrenmaal. 

Walen, pingere; der Maler, pictor: able, das Mehl in der 
Mühle zubereiten, dafuͤr einige mühlen fagen. 

Mandel, (die) amygdalum; das Mandel, funfzehn; der Mantel; 
eine Wange, Waͤſche zu rollen; der Mangel. 

Wan, das franzof. on; Mann, vir; Mahn, fonft Magſamen, 
oder Mohn; mahnen, Schuld einfodern; der Mond, luna. 
Warder, (ein) martes; die Marter, tormentum; davon mar⸗ 
tern; ein Maͤrtrer, von Martyr, ein Zeuge der Wahrheit. 
Mark, (die) eine Graͤnze; davon die Markgrafſchaft, ein Gebieth 
an der Graͤnze eines Landes, wie Meißen, Brandenburg, Lauſitz, 
Oſterreich e 2 vormals gegen die wendiſchen Volker 

waren; imgleichen Warkgraf, nicht Marggraf; das Mark, 
medulla; der Markt, forum; der Jahrmarkt, nundinæ. 

Wars, der Kriegesgott; Marſch, ein Heerzug; das Marſchland, 
fo viel als Moraſtland, was ſumpficht iſt; daher kommen Marti, 
die Dietmarſen, von Diet, Volk, und ihrer ſumpfichten Ge⸗ 
gend. ö 

Maſern, (die) pupulæ; mit Maaßen, modice; fie maßen. 

Matt, leſſus; die Matte, tegumentum ſtramineum; die fetten, 
Wieſen; die Matte, Wieſe; die Motte, blatta. 

Maus, (die) mus; mauſen, Maͤuſe fangen; mauzen, wie die 
Katzen ſchreyen. 

Meer, die See; mehr, plus; mehre, auge; ſieh Maͤhren und 
Maͤre. 

Meile, milliare; die Mäuler, ora; maulen, zuͤrnen, einem zu 
Trotze ſchweigen. 

Mein, meus; ich meyne, arbitror; davon Wepyneid, putatitium 
juramentum, ein falſcher Eid; Wayn, der Strom; davon 
Mayns, Moguntium; May, Majus. 

Meiſe, (die) ein Vogel, parus; Maͤuſe, mures; Meißen. 

Metz, die Stadt in Lothringen; eine Metze, proſtibulum; von 
miethen; Maͤtze, ein Getraͤydemaaß; Maͤtzger, ein Hleiſcher, 
von mactare; Matz, Matthäus, 

Miethen, z. E. ein Haus; mitten, in medio; meiden, vitare. 

Milch, lae; melken, lac exprimere; Molken; Wolken, nubes. 

Mir, mihi; Wyrrhen, myrrha; Moͤhren, oder Mohrruͤben. 

Wis, übel, als Wisgunſt, Mishandlung, Wistrauen, Mis⸗ 
that, oder wegen des Wohlklanges Miſſethat; daher kömmt 
8 das franzöſiſche ä mespriſer, gleichſam Misheus 

rath, 
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rath, mispreiſen, d. i. übel. Miß, von meſſen; muͤſſen, opor- 
tere; miſſen, entbehren, vermiſſen, den Mangel bemerken. 

Mit, cum; miethen, conducere ; vermiethen, collocare; müde, 
feſſus; Meth, ein Honigtrank. 0 

Mode, die Sitte; die Wotte, blatta; Maute, eine Abgabe von 

der Einfuhre im Hſterreichiſchen; muthen, ein Lehn ſuchen. 

Wolken, lactamentum; Wolch, ein Salamander; Moloch, der 
Abgott. Wolken, nubes. g 

Moos, muſcus; Moſes, der Mann Gottes; Moſt, muſtum; 
moſaiſch, von Moſes; muſtviſche Arbeit. 

Muff, ein Pelzwerk, für die Haͤnde; Muͤffchen, Pelzaͤrmel des 
Frauenvolks. ’ 

muͤde, feſſus; davon ermuͤden; zumuthen; miethen, conduce- 
re; mit, cum; die Mitte, medium; davon vermitteln; Wi⸗ 
das, der König in Phrygien. 

Muhme, der Mutter Schweſter, nicht Mahme; Mumme, braune 
ſchweiger Bier; Mummereyen, ſich vermummen, Larven, ſich 
verlarven. 

Mus, ein Gemüfe, Brey; ich muß, oportet; ein hartes Nuß; 
die Muße, otium; davon müßig, otiofus; die Muſen, Mule; 
davon die Muſik, ars Muſica. f 

Muͤtze, mitra; Mieze, eine Katze; Mieke, ein Bauermaͤdchen, 
von Mariechen; mutzen, einem etwas aufmutzen, in malam par. 
tem trahere; Mutſchen, ein Dorf in Meißen; mauzen. 


* 


13 b. Nach, poſt; Wachen, ein Kahn; ein Nachbar; nahe, 
prope; die Nahe, propinquitas; der naͤchſte; naͤhen, nere. 
Nacht, nox; er naget, mordet; die Nathe, die Naͤtherinn; er 
nahet ſich, appropinquat. i ; 
Mähren, nutrire; nähern, appropinquare; die Nahrung, nu⸗ 
tritio; nahrhaftig; narrhaftig, ſtolide; Narr, fatuus; einen 
narren, exagitare aliquem. IK: 

Nathe, im Kleide; er nahet ſich mit, 

FNaͤhren, erhalten; ſich naͤhern, hinzutreten. ' 

Namen, nomen; ſie nahmen, fumebant; Naamen, die Feſtung 
Namur. N 1 f 

Napf, ein Schaͤlchen; Naͤpfe; ein Neffe, des Bruders oder der 
Schweſter Sohn. 

Narden, nardus; Naarden, eine Stadt im Niederlande. 

Waſe, naſus; naß, madidus; naſſen, netzen, humectare; naſchen, 
ligurire; geneſen, genoſſen. 

Nebel, nebula; Naͤbel, umbiliel; von Nabel; die Rabe, am Rade. 


32 Wein, 


132 Das V Hauptſt. Orthogr. Verzeichn. 


Nein, non; neun, novem; hinein, intro; erneuen. 

Neſſel, urtica; das Noͤßel, eine halbe Kanne. 

Neu, novus; die Neige, reſiduum. 

Nicht, non; Fichtel, des Bruders oder der Schweſter Tochter; 
mit nichten, nequaquam; nüchtern, ungegeſſen, oder unge: 
trunken. 

Wieſen, ſternutare; er hat genieſet; genießen, frui; der Genuß, 
fruitio; geneſen, convalefcere, 

Wiſſe, die Eyer der Läufe an den Haaren; Nuͤſſe, nuces; der 
Nießbrauch, von genießen, uluskructus. 

Wiete, ein blindes Loos in der Lotterie; eine Wiethe, ein ſtumpfer 
Nagel, daher umniethen, verniethen. 

Notb, neceſſitas; die Note, ein muſikaliſches Zeichen: imgleichen 
eine Anmerkung; in Noͤthen, vernoteln, vernoͤteln. 

Nutz, (der) auch Nutzen, utilitas ; Nutzung, reditus; nutzen, 
frui; nutzen, prodeſſe. 


G. 


14 $. Gben, ſupra; Ofen, fornax; offen, apertus; affen. 

Oberſter, Tribunus; nicht Obriſter; Gberkeit, beſſer, als Obrig⸗ 
keit; erobern, bezwingen; erübern, erſparen; berüber. 

Obſt, poma; Oſten, die Weltgegend, wo die Sonne aufgeht. 

Oder, der Fluß; oder, five; Otter, eine Schlange. Gdem, der 
Athem; Athen, die Stadt; Ader, vena. 

Ofen, fornax; offen, apertus. Der Sohn, irrifio, 

OGheim, avunculus, der Mutter Bruder; Ohm, ein kleines Wein⸗ 
faß; ohne, absque. 

Orden, ordo; Grten, an allen Orten; die Tartarhorden. 

Otto, der Namen, ſoviel als Atta, oder Vater; daher Attila, To⸗ 
tila, ein Väterchen; eine Otter, vipera; Ottoman, ein tuͤrki⸗ 
ſcher Kaiſer. 

Opfer, vickima; Gphir, das goldreiche Land; Gbermann, im 
Kartenſpiele; die Opern, Singſpiele; Opfern; hofieren. 

Oſten, die Morgengegend; Gſtern, das Feſt der Auferſtehung 
Chriſti, von erſtehen, die Urſtaͤnd, wie die Alten ſagten; die 
Auſtern, welche einlge Plattdeutſchen Öfters, und die Hollaͤn⸗ 
der Oyſters ausſprechen. 

Oſterland, ein Gebieth im Meißniſchen, well es gegen Morgen 
von Thuͤringen liegt; Oſterreich, von Iſter, der Donauſtrom, 
und Iſtria, dem alten Namen der Landschaft. Andere meynen, 
es heiße das oͤſtliche Reich; dagegen Frankreich das weſtliche 
Reich geheißen: allein ohne Grund: denn nur Frankenland iſt 
in orientalem und oceidentalem getheilet worden, womit aber 


Oſter⸗ 
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Hfterreich nichts zu thun hat; welches vormals zu Bayern geho⸗ 
ret hat. 

Oxboft, ein kleines Weinfaß; vom engl. Hogshead; Ochs, bos; 
Gchſenkopf, caput bovis; Gxenſtirn, ein Geſchlechtsnamen. 


« — 

15 $. Paar, par; die Babre, feretrum; Baare, der Fluß bey 
Leipzig, den andere die Parde, auch die Barde, ſchreiben; bar, 
die Endſyllbe in wunderbar, offenbar, u. d. gl. nicht bahr; 
baar Geld; Barfuß, mit bloßen Füßen. 

Pacht, der jährliche Zins von einem Landgute; ein Pachter, pach⸗ 
ten; Pact, ein Vertrag. * 

Pack, (ein) Vuͤndel Sachen; packen, einwickeln; packe dich, apage; 
backen, der Backer; die Backen, gene. 

Panſe, (die) ein alt Wort, der Bauch; davon Panzer, ein Kuͤraß; 
davon ſich panzern; die Banſe, Banze, ein Ort in der Scheune, 
die Garben hinzuſegen. 

Pappe, Brey, Gemüfe für die Kinder; davon pappen, hineinpappen; 
Papa, von pappas, ein Vater; Papſt, der romiſche Biſchof; 
Pappel, populus, ein Baum; Pfaff, ein Geiſtlicher. 

Part, pars, ein Antheil, Gegentheil; Bart, barba; er paaret, 
ſociat; Barte, ein Beil, eine Helmbarte. 

Paß, ein enger Weg, imgleichen ein Zeugniß der Reiſenden; auch 
der Schritt eines Pferdes, davon ein Paßgaͤnger; Baß, in 
der Muſik; Paſſen, treffen, genau aneinanderfügen: daher ein 
Pafiglas; baß, beſſer. 

Path, (ein) eine pathe, eompater, mas et femina: er bath, roga- 
bat; die Pathen; ein Pathchen; fie bathen. 

Pein, dolor; Bein, ein Knochen, Faß; Wein, vinumz weine, fle. 

Pels, ein rauch Futter, von pellis ; pelzen, pfropfen. N‘ 

Perfer, Perla; Perfon, perſona; perſiſch, perſieus; ein Boͤrſch. 

Peſt, eine Feſtung in Ungarn; die peſt, lues, eine Seuche; der 
beſte, von baß, melius. 5 

Pfahl, palus; fahl, falb, oder gilblicht. 

Pfarrer, paftor eccleſiæ; Carr, ein Rind; Sarrenkrsut. 

Pfau, pavo; Frau, domina, mulier. . 

Pfeil, jaculum; Feile, lima; feil, venalis; Pfeiler, eolumna. 

pfennig, eine kleine Muͤnze; ein Pfaͤnnchen, eine kleine Pfanne. 

pferd, equus; er fahrt, vehit; fertig, expeditus. 

Pferſich, oder Pfirſig, malum perſicum; perſiſch. 

Pflaſter, emplaſtrum; imgleichen der ſteinerne Boden auf der 
Straßen; Alabaſter; eine Aglaſter. : 

Pflaume, prunum, eine Art Obſt; Slaumfedern, plumz. 

Pflegen, folere, item nutrire; die Flachen, planities; fleben, 
bitten; ſ. oben Slehen; floͤhen, Floͤhe fuchen, 

3 3 Pflock, 
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Pflock, ein hoͤlzerner Keil; pfloͤcken, anheften; pfluͤcken, decerpo⸗ 
re; ein Block, der dickſte Stamm vom Baume. 

Pflug, aratrüm; Flug, volstus; Fluch, maledictio; Flucht, fuga. 

Pflügen, arare; fliegen, volare; fie flogen; fliehen, fugere. 

Pfründe, eine Praͤbende; ein Freund, amicus; fruͤh, mane. 

Pfropf, ein Stöpfel; pfeopfen, im Garten impfen; ein Pfropf⸗ 
reis. N Mt. 

Pful, eine gtoße Pfuͤtze; Pfuͤhl, ein Küffen, Polſter; die Säule, 
putredo; Feile, von Stahl. | 

Pfund, libra, talentum; Fund, inventio; Bund, fœdus; wund, 
vulneratus. 


1 lange Spleße; picken, mit dem Schnabel hacken; ſich 

buͤcken. £ 

Pirna, eine Stadt; Birne, pyrum; eine Buͤhre, ein Bettbezug 
in Preußen. a 

Plagen, quälen; placken, die Unterthanen ausfaugen. 

Plump, grob, ungeſchickt; die Plumpe, antlia; imgleichen die 
Luftpumpe; die Blume, flos. 

Platt, flach, eben, gemein; die Platte, eine geſchorne Glatze auf dem 
Kopfe; Blatt, kolium; Platz, ein Raum, der Markt. 

Plaudern, ſchwatzen; Pluͤndern, von Plunder, die Lumpen. 

Pol, ein ſtillſtehender Punkt am Himmel, oder auch auf der Erde; 
Pohl, Polonus; Pfal, palus; der Polarſtern. 

Polſter, ein Pfuͤhl unter die Arme; poltern, laͤrmen; eine Wulſt. 

Pollen, næniæ; einen Poſſen ſpielen, einen betriegen; die Poſt, 
das öffentliche Bothenweſen; boßeln, Kegel ſchieben; die Boßel, 
eine Kugel oder Kegelbahn. 

Pralen, großthun; prallen, zuruͤck prallen; einen prallen. 
Preis, pretium; imgleichen der Ruhm; ein Preuß, Boruſſus; 
preiſe, lobe. Presburg, die Stadt; breßhaft, gebrechlich. 

Prüfe, verſuche; Briefe, epiſtole; verbriefet, verſchrieben. 

Puls, der Adern Schlag; Bolz, ein Pfeil zum Armbruſt; Pilz, ein 
Erdſchwamm; Pilſen, eine Stadt in Böhmen. 

Pulle, (die) von Ampulle, ein irdenes Trinkgefaͤß; der Bull, Tau. 
rus, ein Stier; ein Buhler; eine Bulle, vom Papſte. 


' ©. 
16 $. Gugal, tormentum; Kahl, calvus; Gualm, Dampf, 
Rauch. 
Gusalen, plagen; die Muehle, ein Handtuch; die Guelle, fons; 
quellen, fcaturire; die Kehle, guttur; gekehlt, in der Baukunſt. 
Guart, ein Maaß von Getraͤnke, imgleichen ein Viertheil; die 
Karte, ein ſteifes Blatt Papier; davon das Kartenſpiel; er kar⸗ 
ret, er ſchiebt einen Karren; er quarret wie ein Froſch. 
uarre, 
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Guarre, vor der Pfarre, ein Spruͤchwort; ein Karren, carrus. 

Guelle, featurigo, von quellen; die Kelle, womit die Maurer 
den weichen Kalk ſtreichen; die Galle, kel. N 

Quit, frey und ledig, davon quittiren; die Guittanz, Quittung; 

die Quitte, ein raucher herber Apfel. 


R. 
17 F. Raam, das Fett von der Milch; Kahm, der Bilderrahm. 

Rab, corvus; Raab, die ungariſche Feſtung; ein Rapp, ein 
ſchwarz Pferd; rab, für herab, tauget nichts; wie rauf, rein, 

runter, fuͤr herauf, herein, herunter. 

Rache (die) vindicta; der Rachen, fauces; hervor ragen; der 
Ragen, der Samen, oder die Eyer der Fiſche. 

Rad, rota; Kath, confilium; die Katte, beſſer Nase, glis. 

Rachen, vindicare; Rechen, eine Harke: Regen, pluvia; reg⸗ 

nen; rechnen , rationes ſubducere. 

Raude, unterm Viehe; die Raute, ruta; ich reite. 

Räume, ſpatia; Reime, rhythmi. 

Rain, die Gränze zwiſchen zweyen Feldern; rein, purus; hein 
der Fluß; von Rinne, rinnen. 8 

Rand, der Bort, Umfang; er rannte, oder rennete, d. i. ſef 

Rang, die Würde, der Vorzug; Xange, ein ungerathen Kind; 

Rank, dolus, ein Betrug; Ranken, die langen Stängel am 
Weinſtocke, oder Kuͤrbiſſe, u. d. gl. er rang, luctabatur. 

Raſen, wuͤthen; die Raſen, im Grünen; raſch, munter. b 
Raub, ſpolium; raube, rape; die Raupe, eruca; Räuber, 
raptor Reiber, fricator; Ruben, raf Kibsen, coſtæ. 

Rauch, was Haare hat; der Rauch, vom Feuer; die Rache. 

Raub, feaber; der Rauch, fumus; rauch, piloſus; rachgierig. 

Rauſch, crapule; bas Kaufeben, ſtrepitus, das Geraͤuſch. 

men ein Kraut, ruta; die Raute, rhombus, ein geſchoben Vier⸗ 

eck; die Räude, ein Ausſatz am Vieh; Nöde, ein Schafhund. 

Recht, rede; die Rechte, dextra; rechten, vor Gerichte liegen. 

1 ſermo; die Rebde, ein Haven, wo die Schiffe fi cher liegen; 
Raͤthe, confiliarii; rette mich, falve me; eine Ratte, canis 
maſculus, ein Hund; die Roͤthe, rubor; erroͤtben, erubeſcere; 
ein Kettig, die ſcharfe Wurzel. 

Redner, orator; Kader, rotæ; ein Retter, stein von RE 
der, ein adeliches Geſchlecht, vieleicht von dem alten Worte Rode, 
in Werniggerode; die Rhede; davon Rheder, ein Schiffer. 

Regen, pluvia; regnen, pluere; rechnen, ealeulum ſubducere; 

recken, extendere; in Koͤcken, tunieis; Kagen, Roggen. 

Reiche, porrige; reich, dives; das Reich, regnum; die Reihe, 
ſeries; der Reiger, ein Vogel; davon Neigerſcdenn. 

unt 54 Reif, 
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Reif, pruina; reif, maturus; der Reifen, um ein Gefaͤß, raͤu⸗ 
fen oder raufen, die Haare ausreißen; ein Reef im Stalle. 
Rente, reditus, Einkünfte; er rennete, er lief; er zerran, d. j. 
ſchmolz, es zerrinnt, wie gewonnen, ſo zerronnen. 

Reiß, Grüße; ein Reis, vom Baume; die Reife; die Reufe, ein 
Netz; Keußen, das Land; reißen, rapere. 

Reue, pœnitentia; die Reibe, ſeries; ein Reigen, ein Tanz. 

Reuten, equitare; ein Reuter, eques; ausreuten, evellere; die 
Raͤude, ſeabies. 

Rinnen, Auere; davon der Rhein und die Rhone, gleichſam dle 
‚Rinne; rünnen, oder geruͤnnen, coagulari, geliefern, ſteif wer⸗ 
den; die Runen, altnordiſche Buchſtaben, von raunen, einem 
was heimliches beybringen, weil die Schreibekunſt den Alten als 
eine Zauberkunſt vorkam. 

Rieſe, gigas; ein Kiß, eine Zeichnung, imgleichen ein Bruch in der 
Mauer; ein Kitz, eine Spalte; ein Rieß, 20 Buch Papier. 

Aieben, (fie) fricabant; Rüben, rapæ, Ribben, coſtæ. 

Riechen, olfacere; ruͤgen, anklagen, beſchuldigen; die Inſel Rz 
gen; die Stadt Kiga, in Liefland; die Rega, ein Fluß in Pom̃ern. 

Kiemen, von Leder; ſich ruͤhmen, loben; reimen, wie Verſe. 

Ring, annulus; ringen, luctari; gering, ſchlecht; davon vorge 
ringern, nicht verringern; denn man ſaget von groß, vergroͤßern, 
nicht verroͤßern. 

Rettig, raphanus; rette dich, erhalte dich; erroͤthe nur, 

Kind, ein Hornvieh; die Rinde, cortex; die Runde, rotunditas; 
in die Runde; es rinnt, fluit; es geruͤnnt, conſiſtit. 

Rock, tunica; Rocken, ein Spinnzeug; Roggen, Getraͤyd; Ragen, 

der Samen in den Fiſchen. 

Rob, erudus; die Ruhe, quies; rauh, ſcharf, unſanft; ein Roch. 

Room, oder Rahm, das Fette von der Milch, die Sahne; 
Rahmen; Kaͤhmen, elne Einfaſſung; Rom, die Stadt; Ruhm, 
das Lob; Raum, ſpatium. 

Roſe, (die) roſa; ein Roß, ein Pferd. 

Roth, ruber; die Rotte, turba; die Ratte, gliss Rotz, mucus 
narıum, + 

Ruf, fama, das Gerücht; ruff, elama, du haft mir geruffen. 

Kubr, eine Krankheit; ruͤhren, tangere; Rohr, arundo; ein 
KRübrlöffel. 


S. 


18 $. Saat, ſemen; ſatt, ſatur; ihr ſahet, videbatis; Sattel, 
ephippium; ein Sattelhof, beſſer, Sidel, oder Sedelhof, von 
fedite; ein Sitz. 

Sammt⸗ 
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Sammt, mit zugleich; Sammet, der bekannte ſeidene Zeug; 
ſammeln, mit geſammter Hand; beſahmet; Sahmland. 

Sang, canebat; er ſank, ſubſidebat; Sangen, beſangte Ahren. 

Sache, res; ſage, die; ſachte, gelinde; ſagete, dicebat. 

Sack, faccus; ein Jacken, ein Aſt am Hirſchgeweihe. 

Saͤen, ſeminare; feben, videre; die Seen, ſtagna; die Sehen, 
digiti pedum; Zähne, dentes; zehn; zeiben, verzeihen. N 

Sägen, ſerrare; der Segen, benedictio: die Sage, rumor, tra- 
ditio; die Sachen; ſachfaͤllig; ſaͤugen, ein Kind ſtillen. 

Salbe, unguentum; Salvey, falvia; Salve geben, die Stuͤcke 
losbrennen, von falve, ſey gegruͤßet. 

Salat, lactuea; Soldat, miles; ein Soͤldner, vom Solde. 

Saal, atrium; die Saale, ein Fluß; ſal, eine Endſyllbe, in Irr⸗ 
ſal, Labſal, Schickſal, Truͤbſal; davon ſoll, nach einiger Mey⸗ 
nung, das Wort ſälig herkommen; weil man ſaget truͤbſälig. 
Allein, da man auch gluͤckſelig ſaget, ob man gleich kein Glüͤckſal 
findet; und hergegen kein irrſalig, ſchickſalig, labfälia machen kannz 
fo iſt dieſes, außer in truͤbſaͤlig, ohne Grund. Selig, iſt kein 
deutſches Stammwort, kömmt auch nicht von Seele, ſondern 
von falus her; und iſt vormals auch mit & geſchrieben worden: 
und kann, zum Ibderfluſſe, per reduplicationem mit Glück ver⸗ 
bunden werden. geh 

Sangen, gebratene Ahren; fie fangen, eantabant; fie ſengen; 

Sau, ſus: Saͤue, nicht Sauen: davon ſaͤuiſch, ſauer, ſaͤnerlich; 
einfäuren, verſauren. 

Sangen, lugere! ſaͤugen, lac præbere; feigen,percolare; davon 
Seiger, elepſydra; ein Stunden⸗ZJeiger; ſeichen, mingere; 
zeigen, monſtrare; zeugen, teſtiſicare. 

Saum, fimbria; ſàumen, morari; Saͤumniß, mora; ein Saum, 
altdeutſch, das Roß; der Saum, frenum; zaͤumen. 

Schach ſpielen; der Schacht, im Bergwerke; Schächer, ein 
Roͤrder; Schecken, gefleckte Pferde; ſcheckigt, verſicolor. 
Schafe, oves; ſchaffe, cura; davon Schäfer und Schaffner; 
ſchaffen, ereare; oder oͤſterreichiſch beſehlen: Was ſchaffen fie ? 
Schaft, am Spieße; davon ein Buͤchſenſchaͤfter; er ſchaffet, eu⸗ 

rat; ſchaft, eine Endſyllbe, als Herrſchaft; engl. Chip. 

Schale, putamen; eine Schagle, lanx; ſchal, verdorben Getraͤnk; 
Schall, ſonus; davon die Schaͤlle, nola; erſchallen. 

Schalt, objurgabat; es ſchallet, ſonat; ſchalten, imperare; ein 
ſchalten, darzwiſchen ſetzen, einſchieben; davon Schalttag. 

Scharmuͤtzel, ein kleines Gefecht im Kriege; ein Schmarotzer, 
der ſich gern bey andern zu Gaſte bittet; ſchmunzeln, laͤcheln. 

Scharren, wie die Hühner; Schaaren, cohortes; die Scheuxen. 

Schatz, thelaurus; ſchoͤtzen, Feen ſcherzen, jocari, ö 

5 en, 
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Schoͤlen, die Schale abnehmen; ſcheel anſehen; die Scholle, 
von Schall, tintinnabulumz ſchielen, uͤberzwerch ſehen. 
Schaͤmen, pudere; Schemen, alt, ein Schatten; Schemel, 
ein kleines Baͤnkchen, unter die Füße zu ſetzen; der Schimmel. 
Schauer, horror; ein Zuſchauer, ſpectator; Scheure, die Tennez 
ſcheuren, reiben, waſchen; mit dem Fuße ſcharren. 
Scheibe, orbis ; wornach man ſchießt; imgl. in den Fenſtern; 
fihriebe, trude; eine Schaube, ein Kragen der Alten. 
Scheide, vagina; ſcheid, ſepara; ein Scheit, ein Stuͤck geſpalten 
Holz; davon ein Grabſcheit, ein Richtſcheit; ich ſcheuete, mo⸗ 
tuebam; Scheitel, der Wirbel auf dem Haupte, oder die Trennung 
der Kopfhaare, nicht Schaͤdel, oder Schedel; Abſcheid, Be⸗ 
ſcheid, geſcheid, Unterſcheid. 0 1 
Scheine, luce; der Schein, apparentia; ſcheue, time; die 
Scheune, Furcht; die Scheune, Tenne; ſchoͤn; die Schoͤne. 
Schenkel ein Bein; ſchenken, donare; eine Schenke, ein Gaſt⸗ 
haus auf dem Dorfe; davon der Schenk, Erzſchenk, der Wein⸗ 
ſchank, Bierſchank, u. d. gl. der hinten. 

Scheere, forceps die Scharen, vor Stockholm, gewiſſe Klippen 
in der See; ſcheeren, tondere; dis Schafſchur, tonſura. 
Scharf, eine kleine Münze; die Schaͤrfe, eſtarpe, auch acies; 

imgleichen ſchaͤrfen, acuere; ſchuͤrfen, in Bergwerken. 
Schergen, lictores; ein Scheerchen, forelpulaz ſchuͤren. 
Schief, ungleich; ein Schiff navis; Schiefer; ſchwarze Steine, 
womit man Haͤuſer decket; ein Schiffer, nauta; ein Schieber, 
davon Karrenſchieber. i 
Schieler, einer der da ſchielet; Schüler, ein Le . er. 
Schier, beynahe; ſchuͤre, beym Feuer z die Scheure, die Tenne. 
Schießen, explodere; fie ſchiſſen, cacabant; giſchen, ſchäumen. 
Schild, clypeus; ſchilt, objurga; die Suld; ein Sulz. 
Schimmern, corruſcare; ſchimmeln, fitu corrumpi; davon der 
Schimmel, ſitus; und ein Schimmel, ein weißes Pferd. 
Schindeln, Spaͤne, womit man Haͤuſer decket; ſchinden, deglu⸗ 
bere; ein Schinder, carnifex; Schund, Uuflat. 
Schlacht, pugna, mactatio; davon ſchlachtenz der Schlaͤch⸗ 
ter, lanio; ſchlecht, ſchlechter, deterius; er ſchlaͤgt, tundit; 
imgleichen einem nachſchlagen, d. ie nacharten; davon Geſchlecht, 
und aus der Art ſchlagen. 

Schlaf, ſomnus; davon ſchlafen; ſchlaff, remiſſus, von Seyten. 
Schlag, apoplexia; ſchlagen; ein Schläger, ein Menſch, der 
Haͤndel ſuchet, oder ſich gern ſchlaͤgt; Schlacken, von Metallen. 
Schlamm, der Roth; ſchloͤmmen von Teichen‘, fie reinigen; 
n praſſen; ein Schlemmer, ih Prafer- 3 N 

an 
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Schlank, gracilis; die Schlange, ſerpens; ſchlagen, ferire. 
Schlag aſtutus; ein Sclav, enn Leibeigener; kommt von den 
Slaven oder Sclavoniern, die man in Deutſchland bes 
zwungen und zu Leibeigenen gemachet hat; davon Stlaverey, 
die Dienſtbarkeit, Knechtſchaft. 

Schlaͤuche, uteres; ſchle ich, ſubrepe; davon ein Sahleicher, 
ein ſchlauer Saft; Schlaͤgel, von fehlagen. 

Schleife, ein geknuͤpftes Band; Schleppe, am Kleide, yrma; 
Schlippe, ein ſchmaler Raum zwiſchen zweyen Haͤuſern; die 
Schlappe, ein Verluſt, ſonderlich im Kriegsweſen. 3 

Schleifen, ſchaͤrfen; imgleichen von Städten, verwuͤſten. Eine 
Schleife, von Bande; ſchlaff, remiſſus. 

Schleuß, ſchließe, elaude; ſchleiße, z. E. Federn, disrumpe; die 
Schleuſe, cataracta; davon eclufe. 

Schluß, conclufio, uni der Entſchluß, von entſchließen; 
nicht Endſchluß; der Schuß, exploſio. 

Schlitten, (ein) traha; davon Schlittſchuhe, womit man auf 
dem Eiſe laͤuft; Schlitz ein Riß; ſchließen, elaudere. 

Schloß, arx; er ſchloß, elaudebat; die Schloßen, die weißen 
Hagelkoͤrner. 

Schmach, injuria; der Schmack, guſtus; Schmauch, der Rauch, 
imgleichen ein alter Schmauch, d. i. ein loſer Betruͤger, daher 
ein Schmaͤuchler, der dem andern faͤlſchlich raͤuchert, oder ihn 
verehret, qui donne de!“ eneens, qui fumum vendit. 

Schmeer, adeps; ein Schmaͤher, ein Laͤſterer; Schwoͤher, der 
Schwiegervater; die Schwieger, der Gattinn Mutter. 2 

Schmeißen, werfen; die Schmaͤuſe, convivis; von ſchmauſen. 

Schnabel, roſtrum; ſchnaͤbeln; ſchnappen, mit dem Maule. 

Schneid, ſeca; die Schneide, acies; der Schneider, fartor ; 
ſchneuzen, die Naſe; ſchnattern, wie die Aenten. 

Schneyt, (es) ningit; er ſchneidet, ſecat; er ſchnaͤutzet, emun⸗ 
git, von Schnauze; ſchnitzet, von ſchneiden; imgl. ſchnitzeln, 
daher ein Bildfchniger; ein Schnitter, der Getraͤyd ſchneidet. 

Schön, pulcher; ſchon, jam; ſchone, paree; beſchoͤnigen, et⸗ 
was entſchuldigen; beſcheinigen. 

Schoͤpp, ſcabinus; vom hebr. Schophet, ein Richter; ein Schoͤps, 
der Hammel; der Schopf, die Haare vor der Stirne; ſchoͤpfen, 
haurire; ein Schuppen, das Dach, darunter man Wagen ſchiebt: 
die Schippe, eine Schaufel; die Schuppe, ſquama. 

Schock, ſexagena; ein Scheck, ein fleckichtes Pferd; die Schoten, 
Huͤlſenfruͤchte; Schotten, Scoti; die Scythen; Schuͤtzen. 

Scholle, gleba; die Scholle, foleat, eine Art von Fiſchen; ſonſt 
Slindern; ; Schule, fchola ; ein Schulfuchs. Schooß, 
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Schooß, sremium; der Schoß, tributum; er ſchoß, explode 
bat; der Schütz, ſagittarius; der Schutz. 

Schuldberr, creditor; Schuldener, oder Schuldiger, debitor; 
ein Schuldheiß, oder Schulz, nicht Scholz. 

Schur, tonſura; fchüren, das Feuer anſchuͤren; ſchnuͤren, col- 
ligare; die Schnuhr, nurus; die Schnur, tzenia, 

Schutt „was man wegſchuͤttet; eine Schuͤte, ein kleines Waſſer⸗ 
fahrzeug, das man ziehen kann; davon eine Treckſchuͤte, in Hola 
land, von treffen oder ziehen, weil ſie mit Seilen gezogen wer⸗ 
den; eine Schütte Stroh, ein Bündel. 

Schutz, protectio; ein Schutz, venator; imgleichen am Himmel, 
fagittarius; davon die Scythen, Schuͤtzen. 

Schwaden, eine Art von Grüß, ſonſt Manna, imgleichen beym 
Haͤumachen; Schweden, Suecia; die Sueven, Schweifer. 

Schwer, gravis; eine Schwäre, das Geſchwuͤr; ein Schwäber, 
oder Schwager; Schmeer, adeps; die Schwiegerfltern. 

Schwank, ſchlank, geſchmeidig; er ſchwang, oder ſchwung, 
vibrabat; ſchwanger / gravidus; 4 7 cogebat. 

Schwarm, ein Menge von Bienen, oder Vogeln; ſchwaͤrmen, 
fliegen, imgl. inſanire; dle ee melancholia. 

Schwellen, limina; ſchwellen, intumeſeere; davon der Schwall, 
ein wuͤſter Haufen von etwas veraͤchtlichem; der Schwulſt. 

Schwemmen, die Pferde ins Waſſer führen; die Schwemme, 
der Ort, wo man es thut; Schwaͤmme, fungi; der Schwamm, 
fungus, oder ſpongia; er ſchwamm, natabat; nicht ſchwomm. 

Schwert, gladius; er ſchwoͤrt, jurat; er beſchwerer ſich. 

Seele, anima; Seile, funes; Säle, atris; Sielen, die Bruſt⸗ 
riemen, womit die Pferde den Wagen ziehen; ſich im Kothe 
ſiehlen, d. i. wälzen. 

Segel, velum; Siegel, ſigillum; die Sichel, falk; ſicher, tutus. 
Segen, benedictio; ſiegeln, obſignare; ſegeln, vela facere; ſa⸗ 
gen, ferrare; [. Sagen; die Sachen, res; ein Sachwalter. 
Seben, ee fäen, ſeminare; feigen, percolare ; - davon ein 
Geiger, eine Sanduhr; zeigen, davon Zeiger, ein Stundenzei⸗ 

ger, eine Sonnenuhr, oder ſonſt eine öffentliche Uhr. 

Sebnen, (ſich) deſiderare; die Sänen, oder Sennadern, beſſer 
Spannadern, nervi; Ssbnen, filiis; die Sahne, der Room. 
Seicht, obenhin, nicht tief; er ſeichet, mingit; er ſeiget, percalatz 
fäuget, davon eine Säugerinn, die ein Kind ſtillet; ein Saͤug⸗ 

ling, ein Kind an der Bruſt; ein Sögling- 

Seide, fericum ; die Seyte, chorda; die Seite, latus; ſeyd, eſto· 
te; Seidel, ein Maaß. 

Seigen; zeigen, m monſtrare; ſeichen, mingere; ein Zeichen. 


Seil, 
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Seil, funis, die Saule, columna; die Sole, ſolea; die Sohle, 
das Waſſer, woraus man Salz ſiedet; der Zoll, eine Auflage. 
Sein, ſuus; ſeyn, eſſe; die Seine, ſua; die Seyne, Sequana, der 

Fluß bey Paris; Jaͤune, von Zaun; der Jaunkoͤnig. 
Seit, poſtquam, oder inde; Zeit, tempus; die Seite, latus; die 
Seyte, eborda; die Seide, ſerieum; Seidenzeug. 
Senden, wittere; ſaͤnden, verfänden, mit Sande bedecken, oder 
aufüllen ; ein Zander, ein Seehaͤrſch. 
Senf, ünapi; fanft, molliter; davon die Sanfte, lectica. 
Seuche, lues, eine giftige Krankheit; Seiche, urina; ſiech, krank. 
Seußer, lulpirium; ein Saͤufer, bibo; Zober, ein Gefäß. 
Sich, fe; ſiech, krank; davon das Siechbett; der Sieg, vidto- 
ria; ſicher, ſecurus; ein ſiecher, ein kranker Menſch; ein Sie⸗ 
ger, der uderwinder. 
Sie, illa; ſieh, ecce; zieh, oder zeuch, trahe; fiegen, vincere. 
Sieb, cribrum; fieben, eribrare; ſieben, ſeptem; zupfen. 
Siechen, krank liegen; ſiegen, vineere; ziehen, trahere. 
Sieden, ebullire; auch coquere; Suden, auſter. 

Siegel, ſigillum; Zuͤgel, frenum; Ziegel, later; oder tegula. 
Sind, ſunt; ſint der Zeit, ab illo tempore; er ſinnet, medita- 
tur; die Suͤnde, peccatum; er verzinnet, ſtanno indueit. 
Sing, canta; ſink, ſubſide; eine Finke, ein krummes Pfeiferhorn; 

Zink, ein metalliſches Weſen. 
Sitz, ſedes; Jitz, ein bunter baumwollener Zeug; eine Zitze bey 
Thieren, mamma; Zeiz, eine Stadt in Meißen. 
Sohn, filius; die Sonne, Sol; die Sahne, flos lactis, Rohm. 
Sold, ſtipes; Soldat, ein Kriegsmann; du ſollt, beſſer, du ſollſt; 
Saolat, luctuca; Sultan, ein türkifcher Fuͤrſt. 
Sollen, debere; die Solen, folex; die Sohle, das Salzwaſſer 
zu Halle; Suhl, eine Stadt im Hennebergiſchen. 
Spalte, rima; Spelt, eine Art Getraͤydes; Spelzen, Spreu. 
Span, die Spaͤne, was vom Holze abgehauen wird; ſpanne, tende; 
die Spanne, ein Maaß, ſo weit man die Finger einer Hand aus⸗ 
dehnen kann; ein Spanner, der den Bogen ſpannet. 
Sparen, pareere; der Sparren, ein Balken, der das Dach trägt; 
ſperren (ſich) reſiſtere; davon gufſperren, verſperren. 
Spaͤben, auskundſchaften; ein Spaͤher, davon Spion; ein 
Speer, die Lanze; ſpeyen, vomere; fie ſpieen. 
Spät, ſero; ein Spaten, das iſt ein Grabſcheit; der Spatz, ein 
Sperling; Spat, eine Bergart. 4 
Specht, pica; Speck, lardum; Speiche, radius, ein Holz im 
Rade, das von der Nabe zu den Felgen geht, 
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Spicken, mit Speck durchſtechen; Spickenarden, ſpiea nardi, gaven 
del; ein Speicher, ein Kornhaus; ſpuͤken, von Geſpenſtern. 
Spiel, luſus; ſpiele, lude; ſpuͤle, elue; ſpulen, Fäden aufs Rohr 

wickeln, von Spule; ein Spulwurm, lumbricus, 

Spinden, eine Holzarbeit; davon ein Spund, womit man ein Faß 

ziuſpindet; imgleichen das Spünd, ſponda, ein Schrank. 

Spinne, aranea; ſpinnen, filum ducere; Spaͤne. 

Spree, der Fluß in der Mark; Spreuer, palea; ſpruͤhen, ſpruͤtzen. 

Sproß, germen, ein hervorſchießendes Reis; von ſprießen, er ſproß, 

die Sproſſe, ein Querholz an einer Leiter. 

Spur, veſtigium; ſpuͤre nach, inveſtiga; Sporn, die Sporen, 
calcar; ſpornen, antreiben. 

Staal, a Cengländifch ſteele) er ſtahl, furabatur; der 

Stall, ſtabulum; die Stelle, locus; die Stellung, ſitus. 

Staat, (der) ſtatus; Stadt, urbs; die Staͤte, locus; auch Statt, 
z. E. an feine Statt; anſtatt, loco; beſtatten, begraben; ſtat, 
perpetuo; davon ffäter, ſtaͤtig, bejtätigen; der Stand. 

Staar, ſturnus; imgleichen eine Augenkrankheit; ſtarr, rigidus; 
der Stoͤhr, ein großer Fiſch; ſtoͤrrig, widerſpaͤnſtig. 

Stab, baculus; Staub, pulvis; der Stoff, die Materie, imglei. 
chen ein ſeidener Zeug; ein Stof, ein Maaß des Getraͤnkes, eine 
Kanne; die Staupe, zur Staupe hauen, d. i. ſtaͤupen; ſtaͤu⸗ 
ben, Staub machen; flieben, verſtieben. 

Ställe, fürs Vieh; eine Stelle, ein Platz; ſtehlen, furari. 

Stärke, (die) roburs imgl. das weiße Kraftmehl, weil es die Waͤſche 
ſtaͤrket; ein Stöhr, ſturio, eine Art großer Fiſche; Stern, ſtel⸗ 
la; Stirne, frons; das Beftien, ſidus; die Steuer, die Huͤlfe; 
ſteuren, helfen, wehren; das Steuer am Schiffe. 

Stechen, pungere; ſtecken, hzrere, figere; ein Stecken, bacu. 
lus; ein Stock, ein Gefaͤngniß; ſtecken bleiben, hefitare. 

Steif, rigidus; ſteig, aſeende; der Steg, lemita; der Sußſteig. 

Stelle, locus; Ställe, ſtabula; ſtellen, ſetzen; fiälen, mit Staal 
beſchlagen; ein Stollen, im Bergbaue. 

Stich, punctio; ſticken, acu pingere; erſticken, fuffocare; ſti- 
cheln, fodicare; Grabſtichel. 

Stille, Alentium; ſtiehl, furare; der Stiel, manubrium; die 
Stuͤhle, felle. 

Strafe, puni; ſtròͤflich, ſtraff, ſtraͤffer, ſteif. 

Streit, lis; er ſtreuet, fpargit ; die Streue, ein Lager von Stroh. 

Strenge, ſtrenuus; die Sränge, funes, Seile, 

Strich, linea; imgleichen eine Flaͤche, ein Srich Landes; Strick, 
8 ein Seil; ſtrecken, extendere; ſtaͤrken, ſtarkmachen. 


Stube, hypocauftum ; ein Stuͤbchen, eine kleine Stube, im⸗ 
gleichen 
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gleichen Stuͤbchen, Wein oder Ber „beſſer ein Stoͤfchen, 
von Stof. r 

Stumpf, obtulus; der Sumpf, Eh ſumpficht, moraſtig; ein 
Strumpf, vom Baume, oder die Kleidung an den Fuͤßen. 

Stützen, evertere; eine Stuͤrze, der Deckel eines Topfes; der 
Sturz, oder Umſturz einer Sache, der Fall, oder 7 

derſelben. 

Stutzen, ſich entſetzen; die Stütze, fo etwas trägt; einen unten 
KB tzen; ſtrotzen, ſich blähen. 

T. 

19 N Tafel, tabula, oder ein großer Tiſch; tafeln, e zu Tiſche 
ſitzen; Taffent, ein duͤnner Seidenzeug. 

Tag, dies; der Dacht, oder das Tocht im Lichte; der Tackt, das 

Zeltmaaß in der Muſtk; er dachte, cogitabat, es taget, es wird 
Tag; es tauget, utile eſt. 

Talg, Unſchlitt, oder eine Bergart; ein Dolch, fica, 

Taub, furdus; die Taube, columba; imgl. die Staͤbe eines Faſſes. 

Tauchen, ſubmergere; davon ein Taucher, einer der ſich unter⸗ 
tauchen kann; taugen, conducere; ein Taugenicht, homo 
nauei; und tauglich, utilis; untauglich. 

Taufen, baptizare; der Täufer, baptiſta; der Teufel, diabolus; 
der Taͤuber, columba mas; täubeln, ſich ſchnaͤbeln. 

Tauſchen, permutare ; taͤuſchen, betriegen; davon Roßtaͤuſcher; 
ein Deutſcher, Germanus; nicht Teutſcher: ſiehe meine Abhand⸗ 
lung davon, in der Nachricht von der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig, oder am Ende dieſer Sprachk. Daus, in der Karte. 

Taxe, zfimatio, die Schätzung; Taxus, eine Art waͤlſcher Tan⸗ 
nen; der Dachs, ein Thler; des Daches; die Dächer. 

Teich, pifeina; der Teig, woraus man Brod backt. 

Thal, N davon Thaler, eine Münze, die zu Joachimsthal zuerſt 
geſchlagen worden; Teller, difeus; ein toller Menſch. 

Thau, ros; Dauern, das Dauwetter, wenn der Froſt nachlaͤßt; 
davon verdauen, concoquere; ein Tau, ein Schiffſeil; davon 
Ankertau. e 

Thier, animal; Thuͤre, porta; dir, tibi; theuer, earus. 

Thor, (der) Ak: das Thor, porta; thoͤrlich, thoͤricht; nicht 
thorecht, wie die Schweizer; Thurn oder Thurm, turris. 

Tbraͤnen, von Ipnvos, die Zaͤhren; trennen, diflolvere. 

Thu, fac; du, tu; thun, facere, die Dunen, Flaumfedern; Ds. 
nen, die Sandhuͤgel am Seeufer; davon Lugdunum, 

Thum, der Dom, von domus epifcopi ; ſo auch Vitzthum, von 
Vicedominus; dumm, ſtupidus; thum, die Endſyllbe, als 
Bistbum, Fuͤrſtenthum; im engl. dom, als Kingdom. 

Tichten, 
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Tichten, ſinnen; dichten, fingere; Dichter, ein Poet; dicht, 
enge beyſammen; verdichten, dicht machen. 

Tocht, ſieh Tag; Tochter, filiaz Doctor, ein Lehrer hoher Wiſ. 
ſenſchaften; ein Decker, der Daͤcher machet. 

Tod, mors; todt, ein Todter, mortuus; der Dotter im Ey; die 
Dattel, eine Frucht; tadeln, reprehendere. 

Ton, tonus; Thon, die Töpfererde; die Tonne, eadus; die Done, 
eine Vogelſchlinge; Don, der Fluß; die Donau; desgleichen 
Dohna, das graͤfl. Haus. 

Torf, cefpes foſſilis, Erde, oder Raſen, die man brennet; Dorf, 
pagus; doͤrfen, ich dorfte, von ich darf, audeo, 

Traben, laufen bey Pferden; die Trebern, vinacea; ein Treiber, 
abactor; die Treppe, ſcala. 

Tracht, amictus; trachte, beſtrebe dich; traget, portate; eine 
Tracht Schläge, oder eine Tracht Eſſen; d. i. fo viel man ers 
tragen kann. 

Trage, fer; traͤge, ignavus: treuge, trocken. 

Traube, (die) uva; die Traufe, ſtillicidium; die Drau, der 
Strom; die Trawe, ein Fluß bey Luͤbek. 

Trauen, fidere; traun! ſeilicet; er draͤuet, ober drohet; die 
Draude, oder Trute, eine Hexe, von den Druiden, oder dem 
alten Worte Druthe, Herr, oder Frau. 

Trecken, plattdeutſch, ziehen; ein Treckpott, Treckſchuͤte; davon 
hießen die alten Thrazier Oe mee, gleichſam Trecker, die Her⸗ 
umzieher, oder Streifer; well ſie nach dem Berichte der Alten, 
immer hin und her zogen; wie auch die Sueven, oder Schwei⸗ 
fer, und die Vandaln, oder Wandeler, davon den Namen 
haben: da hingegen die Ligii, vom Liegen, gleichſam die Kies 
ger hießen, weil ſie an einem Orte blieben; und Saſſen, oder 
Sachſen, vom Sitzen, weil fie Landſaßen, d. i. feſte Einwoh⸗ 
ner ihres Landes blieben. Obige Etymologie hat meines Wiſ⸗ 
ſens noch niemand gegeben; ob ich wohl ſehe, daß Herr pel⸗ 
loutier ſich derſelben etwas genaͤhert, da er den Namen vom 
ziehen der Wagen herleiten wollen, darauf ſie ihre Weiber und 
Kinder gefuͤhret. Sie iſt aber deſto richtiger, je gewiſſer es 
iſt, daß die alten Thrazier deutſche Völker geweſen: da fie an die 
Geten, oder Gothen gegraͤnzet, und ſich mit ihnen wohl verſtan⸗ 
den, auch viele thraziſche Wörter, die man bey den Alten findet, 
wirklich deutſch ſind. Dreck, merda. 


Treue, ſides; drey, tres; ich droͤue, minor; treuge, trocken z 
trauen, fidere; imgleichen copularc. 

Triegen, betriegen, fallere; fie trugen, ferrent; treugen, ſieeare. 

Trinken, bibere; dringen, urgere: ringen, luctari. 

\ Tritt, 
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Tritt, in Schritt; tritt, ealea; der dritte, tertius, 

Tropf, (der) nequam; ein Tropfen, gutta; ein Trupp, eine 
Schaar; die Truppen, das Kriegesheer, oder die Heerſchaaren. 

Troſt, folatium; ein Droſt, ein Amtshauptmann im Braun: 
ſchweigiſchen. ‘ 

Teöften, ſolari; Dresden, die Hauptſtadt in Meißen; Treffen. 

Trübe, nubilus; der Trieb, inſtinctus; er trieb; der Tripp. 

Trug, dolus, diefügen; ein Trog, darinn man den Teig zubereitet; 
es trog, oder betrog mich. 

Trumm, beſſer Drumm, ein Stuͤck von etwas; davon die 
Drummer, zerdrůmmern; die Trummel, tympanum. 

Trupp, Truppen; ſieh Tropf. J 

Tücke, dolus; dick, eraſſus; Tocken, oder Docken, Puppen. 

Tüpfel, ein Punet; Dümpfel, eine Pfuͤtze; Tüte, ein zuſammen⸗ 
gerolltes Papier, etwas hineinzuſchuͤtten; ein Düttchen, von 
Deut, einer niederländifhen Münze, in Preußen, fo viel als ein 
Kaiſergroſchen. 

U. der Selbſtlauter. 5 

20 $. Ufer, der Rand eines Waſſers, ripa, littus; unfern, nahe; 
über, trans; offen, patulus; ein Huͤfner, der eine Zufe hat. 

Abe, horologium , die Hure, meretrix; von beuren, miethen; 
ur, das Vorſetzwoͤrtchen, in Urkunden, Urſprung, Uraͤltern; 
Auerochs, urus, nicht Urochs; wie Auerſtaͤdt, Auerbach, 
u. d. al. } 

Umarmen, ampledi; unbarmherzig, immiſericors. 

Umbringen, oceidere; umringen, eircumdare. 

UnbAndig, indomitus; umwenden, vertere; unbindig, unver 
bindlich; bündige,.d. i. triftige Beweiſe. 

Ungern, invitus; Ungarn, Hungaria; hungern, eſurire. 

Urtheil, judicium ; Vortheil, lucrum; Vorurtheil, præjudicium. 


V. Der Mitlauter. 


Vater, pater, nicht Vatter; davon Vaͤter, patres; Vaͤtter, pa- 
truelis; fetter, pinguior. * 

Verehren, honorare; verhoͤren, examinare; verheeren, valtare. 

Vehde, beſſer Fehde, der Krieg; die Fäden, fila. N 

Veilchen, violæ; feil, zu kauf; davon feilſchen, nicht faͤlſchen. 

Verband, obligabat; verwandt, cognatus; er verwand den 
Schaden, von verwinden; Perbant, ein altes Geſchlecht. 

Verwe iſen, objurgare; verweyſet, der die Hrern verloren hat. 

Verwunden, fauciare; verbunden, obligatus verwundern, 
admirari. 1 

Verzagen, defperare; verſagen, denezare. 


Sprachk. K Veſt, 
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Veſt, gravis; feſt, firmus; Seft, feſtum; eine Seſtung, fortali- 
tlum. ; 

Vieh, pecus; pfy, oder pfuy, ein Woͤrtchen, den Ekel zu bezeugen. 

Viel, multum; er fiel, eadebat; ein Pfül, cervical; ein Fuͤllen, 
pullus equi; fühle, tange. 

Vier, quatuor; für, pro, loco, anſtatt eines andern; führe, due; 
ein Fuhrer, dux; die Fuhre, ein Fuder. 

Volk, populus; davon Pulk, ein Schwarm Tartarn; folge, fe- 
quere; die Solge, eonſequentia; das Gefolg. 

Vor, ante, coram, von der Zeit und dem Orte; Lachsforen; So⸗ 
rellen, Arten von Fiſchen; vorn, von vorne. 

Vorlage, was man vorlegt; Verlag, der Vorſchuß. 

Vorlegen, proponere; vorluͤgen, mentiri; vorliegen, zu erſt, 
oder vorne liegen; der Verlag, von verlegen. 

Vorrath, copia, vorraͤthig; Verratb, proditio, Verraͤther. 

Vortheil, luerum; vertheilen, diſtribuere; vervortheilen, de- 
cipere; verurtbeilen, condemnare; ein Vorurtheil. 

Vortrag, propaſitio; ein Vertrag, pactum, contractus. 


m. 


at g. Waare, merx; wahr, verum; daher Wabrheit; er war, 
erat; waͤhren, durare; davon Währung, die Gewaͤhre lelſten. 

Wachs, cera; wags, aude; wachſe, ereſee; erwaͤgs, pondera. 

Waͤchſern, von Wachs; die Gewaͤchſe, plantæ; wichſen, eera 
obducere; der Wuchs, das Wachsthum; von er wuchs. 

Wade, ſura; weten, durchwaten, durchs Waſſer gehen. 

Waffen, arma; waffnen, armare; Wapen, inſignia; Pfaffen, 
elerus; puff, paff; wird vom Schießen geſaget. 

Waͤhlet, eligite; die Welt, mundus; der Wald, ülva; es wallet, 
ebullit; das walte Gott, von walten, regere; ſie wollten, 
volebant; fie wählten, eligebant. 

waͤhren, dauren; fih wehren, defendere; fie wären, eſſent; 
verworren, confufus. 1 

waͤlſch, oder waͤlliſch, von wallen, oder den alten Walliern, itz 
Galliern, davon Walliſer und Wallonen; ein Wallach, ein 
verſchnittener Hengſt, dergleichen die Waͤlſchen zuerſt gemachet; 
die Wallachen, ein aus Waͤlſchland dahingefuͤhrtes Volk; Roth⸗ 
waͤlſch; waͤlſche Hühner, und waͤlſche Nuͤſſe; ein Wahltag. 

Wagen, currus; elne Wage, libra; ſich wagen, audere, pericli« 

tari; wachen, vigilare; eine Bake, ſpecula, an der See. 

Wall, vallum; die Wahl, electio; wallen, migrare; daher die 
Wallonen, oder die Wahlen, wie Rachel die Franzoſen nennet. 


5 Wan⸗ 


* 
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Wandeln, handeln, gehen; wandern, migrare; davon die Wan⸗ 
derſchaft; imgl. die Vandalier, d. i. Wandeler. 

Wanken, vacillare; die Wangen, genz die Bank, ſeamnum. 

Mann, quando, von der Zeit; wenn, ſi die Bedingung; Wahn, 
opinio falſa; waͤhnen, opinari; erwaͤhnen, mentionem face. 
re; die Wanne, ein hoͤlzern Gefäß; von wannen? unde; die 
Wonne, gaudium; die Wuhne, eine Viehtraͤnke; zumal ein 
Loch im Eife. N 

Wanſt, (der) abdomen; die Wand, paries; die Wanze, eimex; 
wand, von winden; davon uͤberwand; er wandte, vertebat; 
das Wammes, thorax. in 

War, (er) erat; wahr, verum; die Waare, merx. ' 

Ward, (er) fiebat; warte, exſpecta; die Warte, ſpecula; der 
Bart, barba; die Barte, ein Beil; Helmbarten; der Bort, 
am Schiffe, margo; die Borte, elavus. N 

Was, quid; Waſſer, aqua; Waſen, Raſen; die Baſe, des Ba: 
ters Schweſter; ein Faſen, ein Faden von Seide, Flachs oder 
Wolle; faſſen, greifen; faſeln, ineptire. 

Weg, via; weg, apage 5 wecken, excitare; waͤgen, ponderare; 
davon erwaͤgen; verwuͤgen, von wagen; ein Weck, oder Wecken, 
eine Art Weizenbrod; von wegen, propter. 

Weich, mollis; ich weiche, cedos Weihe, conſeeratio; davon 
das Weichbild, oder geweihtes Bild, welches man an die Graͤnzen 
der Städte zu ſetzen pflegte; der Weyh, milvius; ein Weyher, 
piſeina; ein Faͤcher, gleichſ. ein Weher. a 

Weide, falix; die Weyde, paſeua; weit, amplus; Waidwerk, 
das Wild; das Eingeweide; ausweiden, exenterare. 

Weil, quia; die Weile, mora; die Meile, milliare; die Maͤu⸗ 
ler, ora; die Welle, unda; imgl. die Achſe am Muͤhlrade. 
Wein, vinum; ich weine, leo; ich wähne, puto, nicht wehne; 

denn es koͤmmt von Wahn. 

Weis, (ich) ſeio; der Weiſe, fapiens; weiß, albus; ich weiße, 
dealbo; die Weyſen, orphani; die Weiſe, modus; Weizen, 
triticum; Wieſen, prata; wiſſen, ſeire. 

Welcher, quis; ein Welker, marcidus; umwoͤlken, obnubilare, 
von Wolken; Woͤlkau, das Graͤfl. Vitzthumiſche Gut. 

Welle, unda; die Walle, aggeres; eine Welle an einem Muͤhlra⸗ 
de, eylindrus; woͤllen, laneus; waͤhlen, eligere. 

Wenden, vertere; ein Wend, Venedus; die Wände, parfetes; 
die Winde, ein Hebezeug, iingl. ein Unkraut. 

Wer, quis; ein Wehr, an einem Muͤhlenfluſſe; die Wehre, als 
Gegenwehre, defenſio; weder, neque; ich wäre, ellem; die 
Gewaͤhre leiſten. ' 

Werk, opus; Werg, ſtupa; wirke, opera, 

K 2 Weſpe 
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weſpe, veſpa; die Veſper, die Nachmittagspredigt. 

Weſt, die Himmelsgegend gegen Abend, imgl. der Abendwind; die 
WMeſte, von veſtis; eine Unterkleidung; veſt, oder feſt. 

Wetten, ſpondere; die Wette, fponfio; das Wetter, tempeſtas; 
wetzen, acuere; Wettin, eine Stadt; wettern, donnern. 

Wider, contra; wiederum, iterum; Widder, aries; weiter, 
plus ultra; das Gewitter, die Witterung; wittern, Uechen. 

Wiege, cunz; ich wiege, ich bin fo ſchwer, imgl. ich bewege die 
Wiege; fie wichen, cedebant ; die Wicken, eine Huͤlſenfrucht; 
weichen, cedere. 1 

Wieſe, pratum; wiſſe, ſeito; die Wieſel, muſtela; er wies, 
oftendebatz die Weißel, fonft Weichel; ein Wiſpel. 

Wild, ferus; mild, beneficus; ein Bild, imago; du willt, beſſer, 
du willſt; er füllet, implet. 5 

Winden, torquere; der Wind, ventus; die Winde, ein Hebe⸗ 
zeug; uͤberwinden, vincere; der Winter, hiems; ich finde. 

Witwe, vidua; das Witthum, dotalitium; widmen, dedicare ; 
miethen, davon ein Miethmann. 

Woche, ſeptimana; ein Wocken, ein Spinnrad; Waken, große 
Steine; wachen, vigilare; wöchentlich 

Wohnen, habitare; die Wonne, gaudium; Wuhne, ein Loch in 
Eis gehauen; waͤhnen, opinari; gewöhnen, afluefcere. 

Wolle, lana; wobl, bene; wollen, velle; wöllen, laneus; 

Wort, verbum; es iſt aber falſch, wenn man ſpricht: Er will es 
nicht Wort haben; es ſoll heißen: wahr haben; er ward, ge⸗ 
worden, factum eſt; die Würde, dignitas; Burde, onus. 

Wunde, uln dds fie wunden einen Kranz; das Wunder, mira- 
eulum; uͤberwunden, victus; er hat es verwunden. 

Wuth, fevitia; wuͤthen, fzvire; der Wuͤtherichz ein Wid⸗ 
der; ſieh Wider; wittern, riechen; imgl. donnern. 


3. 
22 $. Jaͤhe, zach, lentus; zagen, deſperare; zaͤcken, joco convel- 
lere; die Jacken, an den Hirſchgeweihen. 
Zähne, dentes; zehn, decem; die Zeben, digiti pedum; die Ze⸗ 
che, compotatio, item ſors; ſehen, videre; fen, ſeminare. 
Zähren, lacrymz; zehren, conſumere; zerren, vellicare; zie- 
ren, ornare; zuͤrnen, iraſei. 

Zahm, eieur; der Samen, ſemen; ſam, die Endſyllbe, die eine 
Gleichheit bedeutet, als gleichfam, ehrſam ꝛe. 

Zahl, numerus; Saal, atrium; die Saale, der Fluß; Zahl, beſſer 
Zagel, der Schwanz; doch bleibt es in Ruͤbezahl. 

Jahn, dens; die Sahne, eremor lactis; er ſann, eogitabat; zan⸗ 
nen, weinen, ein ſchleſiſch Wort; die Zonen, Weltguͤrtel. 5 

ange 
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Zange, forceps; der Jank, rixa; er fang, eanebat; er ſank, von 
ſinken; zanken, rixari; er zankete. f 

Jaubern, hexen; ſauber, reinlich; ſaͤubern, reinigen; zaudern, 
moras nectere; ſchaudern, horreftere. 

Jaum, frenum; Zaun, ſepe; davon zaͤumen, zaͤunen. 

Jeichnen, fignare; von Zeichen, ſignum; zeugen, teſtari; ſaͤu⸗ 
gen, an der Bruſt; zeigen, monftrare; zeihen, beſchuldigen, 
davon verzeihen, remittere; ſieh Zeuch. 

Jeigen, oftendere; zeugen, generare; Zeichen, ſignum; ſeigen, 

percolare; ſeichen, mingere; ſiegen, im Kriege; ſiech. 

Zeit, tempus; feit, inde, ſint; die Seite, latus; die Seyte, chorda. 

Beter, das Geſchrey über einen Miſſethaͤter; Ceder, ein Baum; 
Jentner, ein Gewicht; der Cider, ein engl. Getraͤnk. 

Zeuch, trahe; der Zeug, materia; auch die Waffen, davon Jeug⸗ 
meiſter; ein Zeuge, teſtis; zeugen, teſtimonium edere; zei⸗ 
gen, oftendere; zeugen, gignere; ſaͤugen, lactare; die Zauche, 
ein Gebuͤſch; die Seuche, peſtis; die Seiche, urina. 

Jiege, capra; Ziegel, later; Zügel, habena; die Züge der Völ⸗ 
fer, migrationes gentium; ziehen, trahere; Sieg, Victoria; 
das Siechbette, von ſiechen, krank ſeyn. 

Zinn, ſtannum; die Finne des Tempels; der Sinn, ſenſus; der 
Zins, uſura; zinſen, cenfum reddere; davon zinsbar. 

Zittern, tremere; die Zitber, cithara; Zitwer, zedoaria. 

Zoll, vectigal; er ſoll, debet; zollen, Zoll geben; ein Zöllner, 
publicanus; der Söller, der oberſte Boden des Hauſes; Sold, 

ſtipendium; davon ein Soͤldner, miles; imgl. Soldat. 

Zoten, gerræ, garſtige unzuͤchtige Reden; zotteln, Zoten reden, 
imgleichen nachlaufen; zottig, villoſus. 

Sucht, educatio; er ſuchet, quærit; die Sucht, labes; er zuͤcket 

das Schwert; der Jug, dudtus, oder bey Kriegesheeren der 
Marfch. 

Zwang, cogebat ; ein Schwank, ein luſtiger Einfall; er ſchwang 
den Saͤbel, vibrabat. ! 
Zween, zwo, zwey, duo, duæ, duo; nach Unterſchiede des Ge⸗ 

ſchlechtes; ſich entzweyen, zweyfach, Jwieſpalt. 

Zwerg, ein kleiner Menſch, imal. ein kleiner Kaͤs, in Anſehung eines 
großen; uͤberzwerch, in die Queere. 

Jwingen, cogere; ſchwingen, vibrare; ſchminken, fucare; fo 
auch zwungen, ſchwungen. 

Zwilling, geminus; Zwillich, eine Art leinenen Zeuges; ſchwuͤl, 

ſudus. \ \ 
wien, doppelte Fäden; ſchwirren, ſtrepere; ſchmieren, unge- 
re; Smyrna, die Stadt. 6 
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23 H. Dieſes ziemlich vollſtaͤndige Verzeichniß, welches 
man in keiner bisherigen Sprachkunſt oder Rechtſchreibung 
ſo ausfuͤhrlich finden wird; kann nun zwar anſtatt eines be⸗ 
ſtaͤndigen Rathgebers dienen, fo oft man in gewiſſen Woͤr⸗ 
tern zweifelhaft ſeyn moͤchte. Allein freylich haͤlt es noch nicht 
alle bedenkliche Wörter in ſich, die manchmal dieſem oder 
jenem eine Schwierigkeit machen koͤnnen. Ich weis naͤm⸗ 
lich, daß mich verſchiedene gelehrte Maͤnner um die Recht⸗ 
ſchreibung alter juriſtiſcher, oder anderer Kunſtwoͤrter befra⸗ 
get haben, die ſie in gewiſſen alten Buͤchern oder Schriften 
gefunden hatten, und die in meiner Sprachkunſt nicht ent⸗ 
ſchieden waren. Aber ſolche ſeltene Woͤrter wird man auch 
in den vollſtaͤndigſten Wörterbüchern, z. E. Friſchens ſei⸗ 
nem, vergeblich ſuchen: ja was noch mehr iſt, bevor man 
ihren rechten Sinn und Urſprung errathen hat, ſo kann man 
auch ihre Rechtſchreibung nicht einmal entſcheiden. 


24 F. Vor jenen 24 Jahren, als ich die erſte Nach⸗ 
richt von der hieſigen deutſchen Geſellſchaft, als ihr Senior 
herausgab, fuͤgte ich eine Abhandlung der orthographiſchen 
Frage bey: ob man deutſch oder teutſch ſchreiben ſolle? 
Vor einigen Jahren ließ man dieſelbe in Wien, nebſt des 
Herrn D. Fabriz und des Herrn Prof. Richeys in Ham⸗ 
burg, Abhandlungen von eben der Materie, wieder aufle⸗ 
gen: da ich denn Gelegenheit hatte, meine Arbeit noch in 
etwas zu verbeſſern. Weil nun bis auf dieſe Stunde viele 
zweifelhaft ſind, zu welcher Partey ſie ſich ſchlagen ſollen; 
die gedachte neue Ausgabe aber hier nicht ſehr bekannt ge⸗ 
worden: fo will ich fie am Ende dieſer Sprachkunſt, als 
eine Zugabe zu dieſer meiner Rechtſchreibung, beyfuͤgen; 
auch das lucianiſche Gericht, über den Gebrauch der dop- 
pelten Buchſtaben, nochmals verbeſſert, anhenken. Die 
dritte Zugabe ſoll itzo noch ein drittes orthographiſches Stuͤck 
ausmachen, welches nicht ohne Nutzen ſeyn wird. Viel⸗ 
leicht werden alle drey einigen Leſern nicht unangenehm 
ſeyn; und der Sache ſelbſt deſto mehr Licht geben. 

| Der 
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Das I Hauptſtuͤck. 


Von den verſchiedenen Gattungen und Arten 
deutſcher Woͤrter. 


Eu . 

S hie Woͤrter einer jeden Sprache ſind die Zeichen der 
Gedanken; und vertreten daher im Sprechen und 
Schreiben ihre Stelle. So vielerley Gedanken wir alfe 
haben koͤnnen, ſo vielerley Woͤrter muß auch jede Sprache 
haben; damit man durch ſie, alles, was man denket, ausdruͤ⸗ 
cken und zu verſtehen geben koͤnne. Sollte es an einer 
Gattung derſelben fehlen: ſo wuͤrde die Sprache nicht zu⸗ 
laͤnglich ſeyn, im taͤglichen Umgange, andern Menſchen, 
ſeine Meynung hinreichend zu erklaͤren, geſchweige dann 

Wiſſenſchaften vorzutragen a). 

a) Dieſes weiter auszuführen, würde in eine allgemeine Sprach⸗ 
kunſt gehören. Man kann indeſſen des Freyherrn von Wolf, 
vernuͤnftige Gedanken von Gott, der Welt ꝛc. imgleichen Herrn 
Canzens Grammat. univerf. nachſchlagen. Gleichwohl iſt die 
deutſche Sprache in allen dieſen noͤthigen Arten der Wörter fo voll- 
ſtaͤndig, als irgend eine in der Welt; und hat noch dazu die Art, 
daß ihre Reichthuͤmer ſich täglich vermehren laſſen. 

2 $. Nun haben aber die Weltweiſen angemerket: daß 
es hauptſaͤchlich dreyerley Gattungen von Gedanken giebt. 
Denn wir denken erſtlich an Dinge, die fuͤr ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehen, oder doch als für ſich felbft beſtehend angeſehen wer⸗ 
den, nebſt ihren Eigenſchaften een z, E. 

4 an 
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an Himmel und Erde, Geſtirne, Thiere, Pflanzen, Steine, 
Metalle, u. d. gl. und alles, was an ihnen befindlich iſt, 
als Bewegung und Ruhe, Leben und Tod, Kaͤlte und 
Wärme, Größe, Schwere, u. ſ. w. Ein großer Theil da⸗ 
von faͤllt in die Sinne, andere aber werden auch nur durch 
den Verſtand begriffen; als z. E. ein Geiſt, die Tugend, 
das Laſter, die Wiſſenſchaft, die Kunſt, u. d. gl. Alle 
Wörter nun, die ſolche erſte Gattung von Gedanken, der 
Dinge und ihrer abgeſonderten Eigenſchaften ausdrucken, 
die nennen wir NWennwoͤrter. (Nomina) b). 

b) Einige Sprachlehrer haben ſie lieber Namen nennen, und 
hernach die Subſtantiva und Adjectiva, durch ſelbſtaͤndige und 
beyftändige Namen ausdrücken wollen. Allein, da wir die Na⸗ 
men allemal von eigenen Namen der Orter und Menſchen ver- 
ſtehen: fo ift Nennwort bequemer, alle Benennungen der Dinge 
zu bezeichnen. Die Subftantiva kann man Hauptwoͤrter, die 
Adjectiva aber Beywoͤrter nennen, wie längſt eingefuͤhret iſt. 


3 ᷑. Die zweyte Gattung der Gedanken begreift alle 
Veraͤnderungen, die mit den Dingen, durch ihre Wirkſam⸗ 
keit und Thaͤtigkeit, oder auch durch das Leiden vorgehen. 
Denn da in der Welt nichts beſtaͤndig fo bleibt, wie es iſt: 
ſo bemerket man, daß viele Dinge etwas wirken, andere aber 
etwas leiden muͤſſen; und dadurch ein ander Anſehen bekom⸗ 
men. Alle dieſe Veraͤnderungen aber ſind entweder gegen⸗ 
waͤrtig, oder bereits vergangen, oder noch zukünftig; 
und beziehen ſich alſo ganz deutlich auf eine gewiſſe Zeit; 
3. E. ich ſchreibe, ich habe geſchrieben, ich werde ſchreiben, 
u. d. gl. Dieſer Umſtand machet, daß man alle Woͤrter, die 
ſolche Gedanken des Thuns und Leidens ausdruͤcken, als die 
zweyte Gattung derſelben, namlich der Zeitwoͤrter c), 
rechnen kann. Sie heißen ſonſt Verba. 

c) Dieſe Benennung iſt unſtreitig beſſer und beſtimmter, als 

die lateiniſche, Verba: denn auch die Nomina und alle uͤbrige 
Arten ſind Verba, Woͤrter. Daher haben einige deutſche 
Sprachlehrer ohne Urſache, dieſe lateiniſche Art nachahmen wollen. 
Ein Zeitwort druͤcket das aus, was activa und paſſiva gemein 
haben, und was ſie von allen andern Woͤrtern unterſcheidet. 


4). 
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4. Die dritte Gattung der Gedanken beſchaͤfftiget 
ſich nur mit den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, Verbindun⸗ 
gen und Umſtaͤnden; kurz, mit den mannichfaltigen Be⸗ 
ſtimmungen, darinn ſich ſowohl die Dinge, als ihr Thun 
und Leiden oft befinden. Dieſe nun mit Worten aus zu⸗ 
druͤcken, und dadurch den Zuſammenhang der Gedanken 
vollſtaͤndiger zu machen, hat man allerley kleine Woͤrter⸗ 
chen noͤthig gehabt, die in allen Sprachen auf eine aͤhnli⸗ 
che Art vorhanden ſind. Z. E. der Sommer, iſt ein 
Nennwort: vergehen, ein Zeitwort; und beyde vereini⸗ 
get, ſagen; der Sommer vergeht. Will ich aber die 
kurze Zeit beſtimmen, darinn es geſchieht, fo ſetze ich noch 
das Beſtimmungswort bald, oder ſchnell hinzu. Dieſe 
ganze dritte Gattung der Woͤrter alſo, nenne man Be⸗ 
ſtimmungswoͤrter (lat. Particulas) d). 

d) Das Wort Particula iſt abermal nicht jo bequem, die Sache 
auszudruͤcken, als unſere deutſche Benennung. Denn was hilft 
mirs, daß ich weis, es ſeyn Theilchen der Rede; da jedes Nennwort, 
und Zeitwort eben dergleichen iſt? Ja bisweilen iſt eins von dieſen 
ein weit kleineres Theilchen, als die ſogenannten Particulee; wenn 
fie nämlich ein oder zweyſyllbig, dieſe hergegen vielſyllbig find, wie 
es dergleichen viele giebt: z. E. dergeſtalt, dannenhero. 

5 F. In dieſe drey Gattungen nun, kann man alle Woͤr⸗ 
ter der deutſchen Sprache bringen, die man ſonſt in den mei⸗ 
ſten Grammatiken in acht, oder neun Arten zu theilen 
pflegt. Es iſt aber Anfaͤngern, zumal Unſtudirten und Kin⸗ 
dern, leichter drey, als neun Abtheilungen auswendig zu 
behalten: zumal, wenn ſie von dieſen gar keinen Grund der 
Eintheilung ſehen koͤnnen; wie insgemein zu geſchehen 
pflegt e). Wir wollen es aber dabey nicht bewenden laſſen, 
ſondern jede Gattung wiederum in ihre Arten eintheilen. 

e) Wir wiſſen, daß es auch wohl gelehrte Leute, ja große grie⸗ 
chiſche und lateiniſche Sprachenhelden giebt, die von dem fo. berufe⸗ 
nen Nomen, Pronomen &e. feinen vernünftigen Unterſchled einſe⸗ 
hen, oder angeben koͤnnen. Da ſie nun gleichwohl das Latein nach ei⸗ 
ner Grammatik gelernet haben: was würde nicht erſt geſchehen, 
wenn fie, wie Hr. Pluche in feiner Mecanique des Langues begehs 
ret, alles Latein bloß aus der bung im Reden lernen follten ? 


5 6 f. 
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6 f. Wenn das Nennwort eines Dinges, fuͤr ſich allein 
geſetzet, einen völligen Gedanken machet: oder eine Sache be⸗ 
deutet, die für ſich beſteht, oder doch in Gedanken, als für ſich 
beſtehend angeſehen wird: fo wollen wir es ein Hauptwort 
(Nomen ſubſtantivum) nennen; z. E. Gott, Menſch, Thier, 
Tugend, Wiſſenſchaft, u. d. gl. Wenn aber ein Nennwort 
für ſich keinen völligen Gedanken machet, wo es nicht zu ei⸗ 
nem ſolchen Hauptworte geſetzet wird: ſo nennet man es nur 
ein Beywort (Nomen adjectivum); z. E. großer, weiſer, 
wilder, u. d. gl. Dieſe bedeuten etwas ſehr unvollſtaͤndiges, 
wo ich nicht zu jedem ein Hauptwort ſetze; als: ein großer 
Gott, ein weifer Menſch, ein wildes Thier. Beyde 
zuſammen aber heißen Nennwoͤrter (Nomina) f). 


f) Nennwort (Nomen) iſt alſo die Gattung, die ſich in 
zwo Arten, der Hauptwoͤrter, und Beywörter theilet. Das 
lateiniſche Subſtantivum hat wieder die Unbequemlichkeit, daß es 
1) ein ſehr metaphyſiſches Wort iſt, das von jungen Leuten, welche 
Sprachen lernen ſollen, nicht verſtanden wird; 2) daß hundert 
Nomina ſubſtantiva keine Subſtanzen andeuten; ſondern oft 
ganz abftracte, oder abgeſonderte Begriffe benennen, z. E. Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Tugend, Zeit, Ort, u. ſ. w. 


78. Hiebey iſt zu merken, daß oftmals auch die Bey⸗ 
woͤrter zu Hauptwoͤrtern werden koͤnnen, wenn man das 
Hauptwort darunter verſteht, und alſo weglaͤßt: z. E. ein 
Weiſer iſt beſſer, als ein Starker. Hier verſteht man bey⸗ 
demal das Hauptwort Mann, oder Menſch darunter; wel⸗ 
che man, der Kürze halber, weglaͤßt g). Eben fo koͤnnen 
zuweilen die Zeitwoͤrter zu Nenn⸗ und Hauptwoͤrtern wer⸗ 
den, wenn man ihnen in Gedanken ein Seyn und Weſen bey⸗ 
leget: z. E. thun und laſſen, ſind Zeitwoͤrter: wenn ich 
aber ſage, das Thun und Laſſen der Menſchen; ſo ſind bey⸗ 
de zu Hauptwoͤrtern geworden; die man daher auch billig, 
mit großen Anfangsbuchſtaben zu ſchreiben, Urſache hat. 


g) Hier iſt indeſſen zu bemerken, daß dergleichen Woͤrter doch 
die ganze Art ihrer vorigen Bildung behalten: z. E. wie Weiſer, 
als ein Beywort ausſah, fo bleibt es auch als ein Hauptwort, 

ein 
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ein Weiſer. Dieſes iſt wider die zu merken, die da meynen, es 
muͤſſe fein r hinten verlieren, und ein Weiſe heißen. Oder wie 
andere von ihrer Schoͤne reden, wenn ſie eine Geliebte verſte⸗ 
hen; die doch hinten in der 2, sten und sten Endung ein n has 
ben muß, wie bey den Beywoͤrtern gewohnlich iſt. 

8 f. Die Hauptwoͤrter werden entweder ſelbſt geſetzet; 
oder man will ſich dieſe Weitlaͤuftigkeit erſparen, und gewiſ⸗ 
ſe kuͤrzere oder bequemere Woͤrterchen ihre Stelle vertreten 
laſſen. Z. E. wollte Dido dem Aneas ſagen, daß fie ihn 
liebe: fo müßte fie ordentlich ſprechen: Dido liebet den 
Aneas. Wenn nun dieſe und dergleichen Reden oft vor⸗ 
kaͤmen, ſo wuͤrde die Wiederholung der Namen einen Ekel 
erwecken. Man hat alſo Woͤrterchen erfunden, die man 
fuͤr die Hauptwoͤrter, das iſt, an ihrer Stelle, brauchet, 
und die viel kuͤrzer find. So darf nun Dido zum Aneas 
nur ſagen: Ich liebe dich; und dieſe Art von Woͤrtern 
nennet man Fuͤrwoͤrter h). 

h) Ein gewiſſer alter Sprachlehrer will dieſe Art die Anſtatt⸗ 
woͤrter nennen; welches zwar die Natur derſelben ausdruͤcket, 
aber lange nicht ſo gut klingt, als Fuͤrwörter. Andere, die das Fuͤr 
und vor nicht unterfcheiden koͤnnen, haben fie Vorwoͤrter, auch 
wohl Vornamen, recht nach dem Lateine nennen wollen. Allein, 
wer weis nicht, daß Vornamen und Taufnamen einerley ſind, in⸗ 
dem fie den Fungmen entgegen geſetzet werden? 

9 $. Da Menſchen und Thiere von zweyerley Geſchlech⸗ 
tern; außer dieſen aber, viele andere Dinge, weder Mann 
noch Weib find, ſondern ein unbeſtimmtes Geſchlecht aus⸗ 
machen: ſo hat man auch in den Woͤrtern der Sprachen 
dreyerley Geſchlechter, naͤmlich das männliche, weibli⸗ 
che und ungewiſſe i) eingefuͤhret. Einige Sprachen nun 
haben, dieſe Geſchlechter anzudeuten, beſondere kleine Wir: 
terchen erdacht, die fie vor die Hauptwoͤrter ſetzen. Unter 
dieſen aber, iſt nebſt der griechiſchen, auch die deutſche; als 
wenn man z. E. ſaget: ein Berg, eine Wieſe, ein Feld; 
oder der Mann, die Frau, das Kind. Diefes ein, eine, 
eins, und der, die, das, nennet man Geſchlechtswoͤr⸗ 
ter (lat. Articulos). 

1) Ei⸗ 
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i) Einige wollen dieß Geſchlecht das dingliche benennen. Al⸗ 
lein, da nicht alle Dinge außer den Thieren generis neutrius, 
ſondern unzählige auch von maͤnnlichem, oder weiblichem Ge— 


ſchlechte find: fo hat es mir bequemer geſchlenen, es das unge— 


wiſſe Geſchlecht zu nennen. Denn wenn ich ſage das Kind, 
ſo iſt es noch ungewiß, ob es ein Knab, oder ein Maͤgdchen iſt. 


So iſt es auch mit Thier, Pferd, Rind, Schwein, Fuͤllen, Kalb, 
Lamm, Ferkel u. a. m. beſchaffen. Doch giebt es freylich, durch 
die Unbeſtändigkeit des Poͤbels, der zuerſt die Sprachen gema⸗ 
© het, gewiſſe Abfaͤlle. Z. E. das Huhn, das Reh, das Weib; im: 
gleichen bey Knaͤblein, Söhnlein, Toͤchterlein, Fraͤulein. Gleich⸗ 
wohl konnte man die erſten beyden noch retten. Denn wer von 


Huͤhnern redet, ſchließt oft auch den Hahn mit ein; und wer im 


Walde Rehe heget, der verſteht auch die Böcke darunter. Kurz, 
keine Sprache iſt ganz regelmaͤßig. Ich zeige den philoſophiſchen 
Grund der drey Wortgeſchlechter. Wer kann dafuͤr, daß man 
ihm nicht uͤberall gefolget iſt? 


10 F. Nun koͤnnte man dieſe Geſchlechtswoͤrter zwar 


mit zu den Fuͤrwoͤrtern (Pronominibus) rechnen; weil ſie 
ihnen ſehr ähnlich find. Allein da man die Fuͤrwoͤrter 


auch ohne die Hauptwoͤrter, und anſtatt derſelben; die Ber 
ſchlechtswoͤrter aber, neben und zugleich mit ihnen brau⸗ 


chet: ſo ſind ſie genugſam unterſchieden. Hierzu koͤmmt: daß 


man jene in den Sprachlehren erſt nach den Hauptwoͤrtern 


abhandelt; dieſes Geſchlechtswort aber ſchon bey den Haupt⸗ 


woͤrtern noͤthig hat. Alſo muß man von ihm in einem beſon⸗ 


dern Hauptſtuͤcke, und zwar vor jenen, handeln k). 


*) Wir folgen hierinn den griechiſchen Sprachlehrern, die auch 
damit den Anſang machen. Denn unſere Sprache hat in den Ar⸗ 
tikeln, oder Geſchlechtswoͤrtern eine große Ahnlichkeit mit der grie⸗ 
chiſchen. Auch die alte gothiſche hatte fie ſchon, wie aus dem 
Ulfila erhellet. Die lateiniſche hergegen hat ſie nicht: ihre heu⸗ 
tigen Toͤchter aber, die waͤlſche, ſpaniſche und franzoͤſiſche, haben 


ſie von ihren deutſchen uͤberwindern, den Gothen, Longobarden, 


Vandaliern, Burgundern, Franken, und Normannen annehmen 
müſſen. Das ſaget Grotius in feinem Sinngedichte auf die 
deutſche Sprache: Farr. L. III, p. 215. 


O patria falve lingua! f 
Cujus retenta parte, tot triumphatæ 
Adhue fatentur Teutonum arma gentes &c. 


Eben 
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Eben dieß geſteht Rollin in ſ. Maniere d' enſeigner &c, T. I, 
p. 324, von der franzoͤſiſchen Sprache. Denn da er es von den 
Verbis, Zeitwoͤrtern, bekennet, die ſich ohne die Huͤlfswoͤrter nicht 
behelfen koͤnnen; fo find dieſe mit darunter begriffen. La plupart 
de nos mots, viennent de la Langue Latine; mais la eonſtru- 
&ion, & les verbes auxiliaires, qui font d'un tres grand ufage, 
nous viennent de la Langue Germanique. Er hätte immer aus⸗ 
druͤcklich auch der Artikel oder Geſchlechtswoͤrter erwaͤhnen koͤnnen. 

11 H. Wir kommen auf die zweyte Gattung, nämlich 

der Zeitwoͤrter, die das Thun und Leiden anzeigen: 
und dieſe hat auch zweyerley Arten unter ſich. Die eine 
nämlich bedeutet ſchlechtweg das Thun und Laſſen, welches 
in einer gewiſſen beſtimmten, oder unbeſtimmten Zeit ge⸗ 
ſchieht; muß aber vor oder neben ſich allemal ein Haupt⸗ 
oder Fuͤrwort haben, wenn es einen vollen Gedanken ge⸗ 
ben ſoll: z. E. ich leſe, du ſchriebſt; der Vogel iſt geflo⸗ 
gen; der Fiſch wird ſchwimmen, u. d. gl. Dieſe Art 
heißt nun insbeſondere das Zeitwort |), und hat mit den 
Nennwoͤrtern gar nichts ähnliches. 

J) Hr. Speſſotti, der zu Rom eine deutſche Sprachkunſt her⸗ 
ausgegeben, nennet das Verbum ſchlechtweg ein Mort. Allein ob er 
gleich dadurch Ausländern die Kunſtwörter erleichtern will; fo uns 
terſcheidet er dadurch das Verbum nicht von allen andern Woͤrtern. 

12 $. Allein es giebt noch eine andere Art von Woͤr⸗ 
tern, die zwar das Thun und Seiden in einer verſchiedenen 
Zeit anzeigen; aber doch zugleich einen Hauptbegriff bey ſich 
fuͤhren, der ſich ſchon allein gedenken laͤßt, und alſo gewiſ⸗ 
ſermaßen einem Nennworte aͤhnlich ſehen: als ein Schrei⸗ 
bender, der Liebende, etwas Geſchriebenes, die Ge⸗ 
liebte, u. d. gl. mehr. Kommen alſo dieſe Woͤrter durch 
das Geſchlechtswort, das ſie annehmen, und durch andere 
Stuͤcke, die bald folgen ſollen, mit den Nennwoͤrtern uͤber⸗ 
ein: fo halten fie dergeſtalt zwiſchen den Zeit / und Nenn⸗ 
woͤrtern das Mittel: und weil ſie von mittlerer Natur find; 
fo nennet man fie Mittel woͤrter (Participia). 


13 $. Die Zeitwoͤrter bedeuten oft ein ſehr unbeſtimm⸗ 
tes Thun oder Leiden; als wenn man faget: er ſtudiret, 
er 
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er geht, er arbeitete, er kam; ſo weis man noch nicht, 

ob er fleißig ſtudirt; ſtark, oder langſam geht; viel oder 

wenig arbeitete; heute oder geſtern gekommen iſt. Alle 
dieſe kleinen Woͤrter beſtimmen alſo die Bedeutungen der 

Zeitwoͤrter, und machen die erſte Art der dritten Gattung 

aus. Weil dieſe nun den Zeitwoͤrtern beygeſetzet werden, 

und insgemein dicht neben ihnen ſtehen: ſo nennen wir 
fie Nebenwoͤrter m) (Adverbin), 

m) Ein großer Weltweiſer, Bar. Wolf, wollte fie Beywoͤrter 
der Hauptwoͤrter nennen, dadurch er die Zeitwoͤrter verſtund; 
die Adjectiva aber Beywoͤrter der Namen heißen. Allein 
unſere Benennung iſt kuͤrzer, und folglich bequemer. 

14 $. Eine andere Art von kleinen Beſtimmungswoͤr⸗ 
tern, wird vor die Nenn- und Fuͤrwoͤrter (Nomina und 
Pronomina) geſetzet: und dieſe dienen allerley kleine Ne⸗ 
benumſtaͤnde derſelben zu beſtimmen. Z. E. Alexander 
koͤmmt zum Diogenes; dieſer Weltweiſe wohnet in ei⸗ 
nem Faſſe; der Diener gruͤßet von ſeinem Herrn; der 
Soldat flieht vor dem Feinde; er ſchreibt mit Verſtande, 
u. d. gl. Weil nun alle dieſe Woͤrter vor den Nennwoͤr⸗ 
tern und Fuͤrwoͤrtern, ja auch wohl vor den Beywoͤrtern 
zu ſtehen kommen: ſo nennet man ſie zum Unterſchiede, 
Vorwoͤrter (Prepofitiones n); 

n) Sie koͤnnen bey uns deſto geſchickter fo heißen, da fle faſt 
allemal vor den benannten Wörtern, niemals aber hinten ſtehen, 
wie bey den Griechen und Lateinern bisweilen zu geſchehen pflegt. 
3. E. meritis pro talibus annos. Vg. nobiscum u. d. m. 

15 $, Es fuͤget ſich oft, daß man etliche Gedanken, oder 
Begriffe einer Art an einander fuͤgen, und verknuͤpfen will. 
Wenn man nun ſagen will: Gott habe nicht nur den Himmel, 
ſondern auch die Erde, ja alles, was darinnen iſt, erſchaffen: 
fo muß man ſolche Beſtimmungswoͤrter haben, die ſolche 
Verbindung andeuten. Z. E. in dieſem Exempel, waren 
nicht nur, ſondern auch, ja; und ſo weiter, und, aber, 
namlich, wie, fo, denn, weil, daher, ſofern, außer, 
oder, entweder, u. d. gl. Weil nun dieſe alle zur Verbin⸗ 

dung 
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dung der andern Wörter dienen, fo werden fie indes 
woͤrter (Conjunctiones) o) genennet. 

0) Einige Sprachlehrer nennen fie Fuͤgewoͤrter, vieleicht 
weil die Tiſchler ihre Hölzer aneinander fuͤgen. Allein, da das 
bloße Fuͤgen, noch nichts vereiniget, wenn kein Leim darzwiſchen 
kommt, der es bindet: fo duͤnket mich das Bindewort der Sache 
angemeſſener zu ſeyn, zumal da wir die Syntaxin, in welt allge⸗ 
meinerm Verſtande die Wortfuͤgung nennen müſſen. 

16 $. Endlich iſt noch der Gemuͤthszuſtand eines Re⸗ 
denden bisweilen zu beſtimmen noͤthig. Denn da der Menſch 
oft in Leidenſchaften oder Gemuͤthsbewegungen ſteht; und 
ſelbige gern andern zu verſtehen geben will: ſo hat man auch 
ſolche kleine Woͤrter erdenken muͤſſen, die ſolches andeuten 
konnten. Z. E. O! Ach! Weh! Weg! Pfuy! Sieh! Lu⸗ 
fig! u. d. gl. Weil nun diefe Art der Beſtimmungswoͤrter 
keine beſondere Stelle hat; ſondern nur zwiſchen die andern 
geſetzet wird, wo fie ſich hinſchicket: fo haben fie den Na⸗ 
men der äwifchenwörter ( Interjectiones) bekommen p). 

p) Es waͤre zu wünſchen, daß man auch dieſer Wörter Natur 

etwas näher, als die Lateiner, beſtimmen konnte. Allein, da ſich 
keine bequemere Benennung finden will: ſo muß man es bey der 
lateiniſchen bewenden laſſen, ob fie gleich gar zu allgemein iſt, 
und allen vorhergehenden auch zukoͤmmt; ja ſich auf dieſe nicht 
allemal ſchicket. Z. E. wenn man rufet, Ach! O weh! 

17 H. Will man ſich nun dieſe Abtheilung aller Wörter 
einer Sprache, in ihre Gattungen und Arten, nach dem 
Grunde ihrer Bedeutungen, deutlich vorſtellen; ſo ſehe man 
zur Erleichterung, folgendes Taͤfelchen an: 


Die Woͤrter der deutſchen Sprache ſind entweder 
J. Benennungen oder Namen der Dinge; und zwar 
) Geſchlechtswoͤrter (Articuli). 


2) Nennwoͤrter (Nomina); von welchen einige 
a) Hauptwoͤrter (Subflantiva), andere aber 
b) Bepwoͤrter (Adjectiva) find, 
3) Fuͤrwoͤrter (Pronomina). 
Oder 
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Oder es ſind 


II. Anzeigungen des Thuns und Leidens; und dieſe fd 
entweder 


1) Zeitwoͤrter (Verba); die 

a) theils thaͤtige (activa), 

b) theils leidende (paſſiva), 

ch) theils mittlere (neutra) find; oder 
2) Mittelwoͤrter (Participis). 
Oder es ſind 
III. Beſtimmungswoͤrter; und dieſe ſind wiederum 

1) Nebenwoͤrter (Adverbia); 
2) Vorwoͤrter (Prapofitiones); 
3) Bindewoͤrter (Conjunctiones); 
4) Zwiſchenwoͤrter (Interjedtiones). 


18 H. Will aber ein Lehrmeiſter feine Schüler mit die⸗ 
ſem philoſophiſchen Unterſchiede der Wörter nicht beſchwe⸗ 
ren; ſo kann er ihnen ebenfalls nur ſagen: es gebe im Deut⸗ 
ſchen neun Arten von Woͤrtern oder Redetheilchen, naͤm⸗ 
lich: 1) Geſchlechtswoͤrter, 2) Nennwoͤrter, 3) Fuͤrwoͤrter, 
4) Zeitwörter, 5) Mittelwoͤrter, 6) Nebenwoͤrter, 7) Vor⸗ 
woͤrter, 8) Bindewoͤrter, und 9) Zwiſchenwoͤrter; oder la⸗ 
teiniſch: Articulus, Nomen, Pronomen, Verbum, Partici- 
pium, Adverbium, Præpoſitio, Conjundio, Interjedio, 
und dieſelben auswendig lernen laſſen q). Von allen die⸗ 
ſen Arten der Woͤrter muͤſſen wir nun nach und nach insbe⸗ 
ſondere handeln. 


9) Dieſes iſt von jungen Kindern zu verſtehen. Wenn f e 
aber größer werden, kann man ihnen den obigen Unterſchied er» 
klaͤren, damit fie auch den Grund der Eintheilung einſehen. Denn 
dazu gehoͤret ſchon ein etwas reiferer Verſtand. 


Das 
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Vom Geſchlechtsworte (Articulo). | 


3 ı H. 
$ ie deutſchen Geſchlechtswoͤrter find eben ſowohl, als 
im Griechiſchen, zweyerley a). Das eine iſt ein 
unbeſtimmtes, (Artisulus indefinitus) das andere aber ein 
beſtimmtes (Articulus definitus). Jenes iſt das Woͤrt⸗ 
chen ein, eine, ein b); z. E. ein Tempel, eine Kapelle, 
ein Haus. Selbiges wird geſetzet, wenn man noch von kei⸗ 
ner gewiſſen oder beſtimmten Sache, ſondern nur uͤber⸗ 
haupt von dergleichen Dingen reden will. Dieſes aber 
iſt das Woͤrtchen der, die, das; welches die Sache ſchon 
weit naͤher beſtimmet: als der Tempel, die Kapelle, das 
Haus. Von beyden muß deutlicher gehandelt werden. 
a) Herr Pluͤſche, in feinem Tractate de la Mecanique des 
Langues, hat eine beſondere Meynung vom Artikel: daß naͤmlich 
dieſes Redetheilchen ſich in Europa von den Saracenen herſchreibe; 
die eine Zeitlang in Waͤlſchland, Spanien, und auf der mittaͤglichen 
Kuͤſte von Frankreich gehauſet. Allein, der gute Mann vergißt, 
daß ſchon die Griechen und Deutſchen in allen ihren Mundar⸗ 
ten daſſelbe gehabt; die es denn lange vor dem Einfalle der Sa⸗ 
racenen, durch die Gothen, Langobarden, Wandalier, Sueven, 
Burgunder und Franken, ja ſelbſt durch die Normannen, in alle 
dieſe Länder gebracht. Und warum ſollte wohl die alte gallifche 
Sprache, als eine Schweſter der Deutſchen, nicht auch den Ar⸗ 
tikel gehabt haben, ehe noch Caͤſar Gallien erobert, und das La⸗ 
tein dahin gebracht hat? f 
b) Wer ſich einbildet, dieſes ſollte einer, eine, eines heißen, 
der vermiſchet das Geſchlechtswort mit dem Fuͤrworte. Denn 
einer und eins kann und muß allein, ohne das Hauptwort, geſetzet 
werden. Einer Mann, eins Haus, kann man ja nicht ſagen. 


2069. Man bemerket aber, ſowohl bey allen Benen⸗ 
nungen der Dinge uͤberhaupt, als bey dieſen Geſchlechts⸗ 
woͤrtern, daß fie auf gewiſſe Fragen auch andere Endun⸗ 
gen annehmen; doch fo, daß die Stammbuchſtaben un. 

Sprachk. L f ver⸗ 
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verletzet bleiben. Wir werden dieſes deutlich ſehen, wenn 
wir die Fragen, mit dem abgeaͤnderten Geſchlechtsworte ge⸗ 
genuͤber, herſetzen. N 


Abänderung des unbeſtimmten Geſchlechts⸗ 
wortes Ein. 


maͤnnlich, weiblich, ungewiß. 
Frage: Wer? Ein Mann, eine Frau, ein Kind. 
Frage: Weſſen? Eines Mannes, einer Frau, eines Kindes. 
Frage: Wem? Einem Manne, einer Frau, einem Kinde. 
Frage: Wen? Einen Mann, eine Frau, ein Kind. 
„Die Anrufung: O du Mann, O du Frau, O du Kind. 
Fr. Von wem? Von einem Manne, einer Frau, Einem Kinde. 


N = 


* Man machet mir viel Einwürfe, daß man im Deutſchen 
keine ſechſte Endung noͤthig hätte: 1) weil mans nicht nöthig hätte, 
ſich nach den Lateinern zu richten; 2) weil das von ein Vorwort 
iſt; 3) weil die dritte und ſechſte Endung allemal einerley iſt. 
u. d. g. m. Allein, dieſe Gruͤnde find fo überzeugend nicht, daß 
fie mich bewegen koͤnnten, von allen meinen Vorgaͤngern abzuwei⸗ 
chen. Ich erwiedere aufs 1), daß es vernünftig ſey, den Lateinern 
zu folgen, wenn ſie etwas Gutes gethan haben. 2) das von iſt 
auch der ſechſte Fall, eben ſo wenig, als das mit, welches eben ſo 
wohl dabey ſtehen koͤnnte. 3) Im Lateine iſt es eben ſo; und 
doch find fie unterſchleden. Hernach giebt es auch in der Wort: 
fuͤgung viele Schwierigkeiten, wenn man beyde Endungen vermen⸗ 
gen will. Dieſe fallen weg, wenn man fie unterſcheidet. 


3. Dieſe ſechs veränderten Endungen haben die Satei- 
ner Calus, oder Fälle genennet: wir aber koͤnnen fie beſſer 
ſchlechtweg, Endungen heißen, und zwar in der Ordnung, 
wie die Fragen da ſtehen, die erſte, zweyte, dritte, vierte; 
fünfte, ſechſte Endung. Denn wenn gleich einige von 
unſern Sprachlehrern darinnen dem Gebrauche der Lateiner 
gefolget find, und ihre Caſus ſo buchſtaͤblich gegeben haben: 


Caſus Nominativus, der Nennfall, oder die Nennendung; 


— Gegnitivus, der. Zeugefall, oder die Zeugendung; 
— Dativus, der Gebefall, oder die Gebendung; 
— Acecuſativus, der Klageſall, oder die Klagendung; 
— Vocativus, der Ruffall, oder die Rufendung; 
— Ablativus, der Nehmefall, oder die Nehmendung: 


ſo 
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ſo haben doch andere lateiniſche Sprachlehrer, auf eine be⸗ 
quemere Art, cafum primum, ſecundum, tertium, u. ſ. w. 
gebrauchet. Dieſe Art nun, die Endungen der Nennwoͤr⸗ 
ter und Fuͤrwoͤrter zu unterſcheiden, duͤnket mich im Deut⸗ 
ſchen deſto bequemer: je weniger man, in den obigen Be⸗ 
nennungen, von dem Zeugen, Geben, Klagen und Neh— 
men, einen Grund angeben kann c). 

c) Man hat nur einen Zweifel dabey; daß naͤmlich viele deut⸗ 
ſche Hauptwoͤrter nicht auf alle Fragen verſchiedene Endungen bes 
kommen; die weiblichen aber in der einfachen Zahl gar keine An⸗ 
derung haben. Allein, iſt es im Lateine nicht öfters eben ſo? 
und da wir hier vom Artikel reden, der ſich unſtreitig aͤndert; 
worinn ihm unzählige Hauptwörter, und Füͤrwörter, ja auch die 
weiblichen zum Theil, in der mehrern Zahl folgen: ſo kann man 
dieſen Namen ſehon beybehalten. 

4 F. Man hat bey den Abaͤnderungen der Nenn. und 
Fuͤrwoͤrter ferner zu bemerken, daß die Dinge, wovon ſie 
reden, entweder einzeln, oder in mehrerer Zahl angetrof⸗ 
fen werden. Beydes muß man den Woͤrtern anſehen koͤn⸗ 
nen, wenn anders die Sprache deutlich ſeyn ſoll. Zwar 
was das unbeſtimmte Geſchlechtswort betrifft: ſo kann ſel⸗ 
biges ſeiner Natur nach, nicht von vielen geſaget werden: 
die mehrere Zahl aber hat kein ſolches Geſchlechtswort; denn 
man ſaget ſchlechterdings, Maͤnner, Frauen, Kinder. 
Z. E. MWaͤnner muͤſſen nicht wie Kinder fechten d). 
rauen find keine Waͤgde. Hier iſt alſo das unbeſtimm⸗ 
te Geſchlechtswort, gleichſam unſichtbarer Weiſe, vorhan⸗ 
den. Die Redensart: ein und andere Männer iſt ein 
Zwitter, von der einfachen und mehrern Zahl: und hieße 
beſſer, einige, als ein Fuͤrwort. 

d) Diefes gilt nur vom Deuſchen; aber nicht vom Franzoͤſi⸗ 
ſchen und Waͤlſchen; als welche auch in der mehrern Zahl ihre 
unbeſtimmten Geſchlechtswoͤrter haben: Z. E. des Hommes, des 
Femmes, gli Huomini, &c. Und darinnen iſt unſtre Sprache et⸗ 
was kurzer, als das Waͤlſche und Franzöſiſche. Z. E. wenn ich 
ſage, Gelehrte brauchen viel Buͤcher: ſo muß der Franzos ſagen: 
Les oder des Sa vants ont befoin des Livres und der Italiener: 
gli Litterati no poſſono mancar de’i Libri. 
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5 H. Allein, ganz anders verhält ſichs mit dem beſtimm⸗ 
ten Geſchlechtsworte, der, die, das. Dieſes ſieht in ſeiner 
völligen Abaͤnderung ſo au: 


Einfach (Singulariter). 
maͤnnlich, weiblich, ungewiß. 
Die erſte Endung, der Mann, die Frau, das Kind; 


Die zweyte - des Mannes, der Frau, des Kindes; 
Die dritte - dem Manne, der Frau, dem Kinde; 
Die vierte - den Mann, die Frau, das Kind; 


Die finfte - o du Mann, o du Frau, o du Kind; 
Die ſechſte von dem Manne. von der Frau. von dem Kinde. 


Vielfach (Pluraliter). 


Die erſte Endung, die Maͤnner, Frauen, Kinder; 


Die zweyte - der, nicht derer, oder deren; 
Die dritte den, nicht denen, 

Die vierte = die Männer, Frauen, Kinder; 
Die fuͤnfte o ihr a > 
Die ſechſte - von den, nicht denen. 


6 F. Hierbey merke man, daß von vielen in der zwey⸗ 
ten, dritten und ſechſten Endung der mehrern Zahl, ſehr 
unrecht derer, und denen geſetzet wied. Man muß naͤm⸗ 
lich den Artikel, oder das Geſchlechtswort, der, die, das, 
von dem Fuͤrworte der, die, das, ſehr genau unterſcheiden. 
Dieſes hat gleich in der zweyten Endung der einzeln Zahl 
deſſen, derer, deſſen, da jenes nur des, der, des hat. 
Der Unterſchied beſteht darinnen, daß das Fuͤrwort auch 
ohne das Hauptwort ſtehen darf; das Geſchlechtswort aber 
niemals ohne daſſelbe ſeyn kann. Z. E. in der Bibel ſteht 
ſehr richtig, Joh. 6: Jeſus nahm die Brodte, dankete, und 
gab fie (Artikel) den Juͤngern: die Juͤnger aber (Fuͤrwort) 
denen, die ſich gelagert hatten; desgleichen auch von (Ar⸗ 
tikel) den Fiſchen. Imgleichen Matth. 15, 38: Und die 
gegeſſen hatten, (Fuͤrwort) derer waren bey vier tauſend 
Mann e). 

e) Die 


haben. 


Vom Geſchlechtsworte, Articulo. 


e) Dieſe Anmerkung iſt deſto nöthiger hier zu machen, da mich 
auch große Männer in Wien, die das Deutſche lieben, um dieſe 
Art zu ſchreiben, als um eine Neuerung im Deutſchen befraget 
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Allein, es iſt ſolches eine ſehr alte Art, die D. Luther 


und andere Schriftſteller ſchon vor mehr als 200 Jahren in der 


Bibel, und andern Buͤchern beobachtet haben. 
allemal den Artikel mit dem Fuͤrworte zu vermengen, iſt nur eine 


Unachtſamkeit neuerer Schriftſteller zu nennen. 


7 $. Man muß ferner bey dieſem Geſchlechtsworte 
merken, daß es oft mit gewiſſen Vorwoͤrtern zuſammenge⸗ 
zogen, und gleichſam in eins geſchmolzen wird; weil die 
Geſchwindigkeit im Reden ſolches ſo mit ſich bringt, und 
möglich machet. 


fur an dem, 


an das, 
auf das, 
auf dem, 
aus dem, 
durch das, 
fuͤr das, 
hinter dem, 
hinter den, 
in dem, 

in das, 

von dem, 
vor das, 
vor dem, 
vor den, 
über dem, 
über den, 


Zum Exempel: 


ſetzet man, 


— 


— 


uͤber das, — 
unter dem, — 


unter den, 
unter das, 
wider den, 
wider das, 
zu dem, 
zu den, 
zu der, 


— 


— 


— 


— 


— 


nE 


Eike 


am Tage liegen, 


ans Licht bringen, 


aufs Feld reiten, 
aufm Haupte tragen, 
ausm Kopfe reden, 
durchs Waſſer gehen, 


fuͤrs Geld bekommen, 
hinterm Ofen liegen, 


hintern Ofen werfen, 
im Himmel ſeyn, 

ins Feuer ſchmeißen, 
vom übel erloſen, 
vors Fenſter legen, 
vorm Thore ſuchen, 


vorn Kopf ſtoßen, 


überm Feuer hangen, 
übern Toͤlpel werfen, 
uͤbers Meer fahren, 
unterm Kopfe haben, 
untern Kopf legen, 


unters alte Eiſen werfen, 


widern Stachel laͤcken, 


widers Verboth handeln, 


zum Guten reizen, 
zun Zeiten Herodis, 
zur Guͤte bewegen, u. d. gl. 


Jene hergegen, 


u 


NB. Viele wollen nun hier zwar auch das an, mit den; und 
das in, mit den, zufammenziehen, wenn fie ſagen; er Rn 
83 
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Galgen, fuͤr an den; in Himmel, fuͤr in den; allein falſch. 
Denn da das letzte n ſich hier nicht verwandeln läßt, fo müßten 
fie ja ſchreiben an'n Galgen, in'n Himmel. Aber wer kann das 
ausſprechen? Schmelzet nun gleich die geſchwinde Ausſprache dieſe 
und dergleichen Syllben mehr, als an den in an'n, (er koͤmmt 
an'n Galgen,) zuſammen: fo muß man doch im Schreiben den 
Grund beſſer anzeigen, und lieber an den Galgen, in den Him⸗ 
mel, ſchreiben, als Leſern, ſonderlich Auslaͤndern, ſolche Schwie⸗ 
„tigkeit machen. Denn iſt es nicht billig, daß von einem verbiſſe⸗ 
nen Worte wenigſtens einige Spur übrig bleibe? 


8 F. Es iſt alſo auch falſch, wenn einige hier in Ober⸗ 
ſachſen, auch wohl im Reiche, in der dritten und ſechſten 
Endung der einzelnen Zahl, beym männlichen oder unge⸗ 
wiſſen Geſchlechtsworte, ein n; in der mehrern, Zahl aber 
ein m ſprechen oder ſchreiben. Z. E. Ich habe es den 
Mann geſaget, anſtatt dem Manne; ich habe es von kei⸗ 
nen Menſchen geſehen, anſtatt von keinem. Oder: Er 
lag ihm zum Fuͤßen, anſtatt zun Fuͤßen, oder zu den 
Fuͤßen; imgleichen zum Sternen erheben, anſtatt zun, 
das iſt zu den Sternen. Eine falſche Ausſprache, oder 
ein eingebildeter Wohlklang, kann wider die Richtigkeit 
der Regeln nichts falſches rechtfertigen. Ein Saufiger, 
Schleſier, Brandenburger, Preuß, und Miederſochs, wird 
niemals ſo falſch ſprechen. N 

98. Endlich iſt nicht zu vergeſſen, daß die Ge⸗ 
ſchlechtswoͤrter oft dienen, die Bedeutungen gewiſſer Woͤr⸗ 
ter zu e die ſonſt fate zu ſeyn ſcheinen wuͤr⸗ 
den. So iſt € 


Männlich. Weiblich. x Ungewiß. 


Der Aal, ein Fiſch. Die Ahle, eine Schu⸗ 
ſterpfrieme. 
Der Alp, die naͤchtliche Die Alpen, das Gebirg. a 
Beaͤngſtigung. 
Die Armuth, pauper- Das Armuth, paupe⸗ 
tas. Tes. 


Der 


Vom Geſchlechtsworte, Articulo. 167 
Der Aſch, ein Topf. Die Ai verbrannt 


Der Bach, ein fließend Die N eine Sau. 
Waſſer. 
Der Bär, urſus. Die Beere, eine Frucht. 
Der Balg, eines Thie⸗ Die Balge, ein Waſch⸗ Das Balgen, 
res. gefaͤß. 
Der Bann, excom- Die Bahne, Straße. 
municatio. 
Der Band, am Buche. Die Bande, eine Das Band, vineulum, 
Rotte. : 
Der Bart, am Kinne. Die Barte, ein Beil. 
Der Bauer, ein Ackers⸗ Das Bauer, oder Ge⸗ 
mann. bauer, fuͤr die Voͤgel. 
Die Beete, Mangold. Das Beet, zu Blumen. 
Die Beule, eine Ge⸗ Das Beil, eine Axt. 
ſchwulſt. 
Die Bluͤte, der Baume. Das Blut, in Adern. 
Der Both, nuncius. Das Boot, cymba. 
Der Port, ein Haven. Die Borte, am Kleide. Das Bort des Schiffes 
Der Bug, die Schulter Die Buche, fagus. Das Buch, liber. 
des Wildes. 
Der Bull, ein Stier. Die Bulle desPapſtes. Das Buhlen, ein 
d Buhle. 


Der Bund, fedus. Das Bund, Heu Ah 
Der Buſen, ſinus. Die Buße, die Reue. Stroh. 8 
Der Don, ein Strom. Die Done, die Vogel N 
ſchlinge. 5 i 
Die Aente, Anas. Das Ende, finis, 
Die Effe, Feuermauer. Das Effen. 
Der Fall, eafus. Die Falle, für Thiere. 
Die Feyer, ein Feſt. Das Feuer, ignis, 
Der Gall, ſonus. Die Galle, fel. 
Die Gelte, ein Gefäß. Das Geld, die Minze. 
Die Gift, als Mitgift. Das Gift, venenum. 


Der Haken, etwas Die Hacke. 
aufzuhaͤngen. 
Der Hader, ein Zank. Die Ader. 
Der Herd, focus. Die Heerde, grex. 
Der Heyd, paganus. Die Heide, unfrucht⸗ 
bares Land. 
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Der Hirt, paſtor. 


Der Hut, pileus. 

Der Irr, ein Irrlaͤn⸗ 
der. 

Der Kahn, linter. 

Der Kell, cuneus. 


Die Huͤrde, der Zaun 
um eine Heerde. 
Die Hut, eine Wacht. 
Die Irre, in der Irre 

gehen. 
Die Kanne, eantharus. 
Die Keule, clava. 


Der ien, harzigt Holz. 


Der Kies, gꝛober Sand. 
Der Kohl, brafica, 
Der Koht, Unflaht. 
Der Grimm, furor, 


Der Lachs. 


Der Laut, fonus, 


Die Kuͤſſe, baſia. 


"Die Kohle, carbo. 


Die Rothe, 
Salzſieden. 

Die Krumme, cur- 
vatura. 

Die Lache, eine Pfütze. 

Die Laube, eine grüne 
Hütte. 


zum 


5 Die Laute, das Inſtru⸗ 


ment. 


Die Letter, litera. 


Der Lein, Flachs. 


Derkeiften, zum Schuh 
er Leuchter. 


Der Lohn, Premium, 


Der Mantel, 
Der angel. Ko 


Der Marder, martes. 
Der Meſſer, menfor, 
Der Mund. 

Der Nabel, umbilicus. 
Der Pracht, luxus. 


Der Rath, conſilium. 
Der Rang, die Wuͤrde. 


Die Mandel, 


Die Lehne, amStußhle. 
Die Leiche, funus, 


Die Leine, ein Seil. 


Die Leiſte, limen. 
Die Leuchte. 


Die Loͤhnung. 


Die Maas, ein Fluß. 

oder 

Dle Mange, Wache 
zu rollen. 

Die, Matter, törmen- 
tum. 


Die d Munde, od. Muͤn⸗ 


dung eines Stroms. 
Die Muße, otium, 
Die Nabe, am Rade. 
Die Neſſel, uxtica., 
Die Pracht, pompa. 


Die Range, ein unge⸗ 
rachen Kind. 


Die Raſen, im Gruͤnen. 
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Das Ihre, Ihrige. 


> 


Das Kinn, mentum. 
Das Kuͤſſen, v. Federn. 


Das Grimmen, im 
Bauche. 

Das Lachen, rifus, 

Das Laub, der Baume. 


Fazer 


Das Leder, corium. 
Das Lehn, feudum. 
Dasbeychen, der Fiſche. 
Das Leinenzeug. 


Das Lohn, merces. 
Das Maaß, menfura, 
Das Mandel. 


Das Meſſer, eulter. 


Das Mus, ein Brey. 
Das Nößel, ein Maaß. 
Das Nad „ rota-. 


Das Raſen, furor, 
Der 
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Der Naub, fpolium, 
Der Reiß, etyza. 


Der Reiche, dives. 
Der Rieſe, gigas. 


Die Raupe, eruca. 


Die Reiſe, iter. 
Die Reihe, Leries. 


Die Rinde, cortex. 


Die Roſe. 


Der Segen, bene- 
dictio. 

Der Saal, atrium. 

Der Schall, fonus, 


Der Schein, appa- 
rentia, 

DrScherf, eine kleine 

Münze. 

Der Schild, elypeus, 


Der Schmack, guftus, 

Der Schneider, ſartor. 

Der Schott, Seotus. 

DerSchoß, tributum. 

Der Schutt, was man 
wegſchuͤttet. 

Der Sehroaiinn, fun. 
gus. 


Der See, im Lande. 
Der Sohn. 
Der Span. 
Der Staat. 


Der Stiel, 
brium. 
DerStollen, im Berg- 

werke. 
Der Taube, furdus, 
Der Tauſch. 
Der Taxus, ein Baum. 
Der Thau, ros. 
Der Theil, vom Buche. 


manu- 


Die Säge, 

ſchneiden. 
Die Saale, ein Fluß. 
Die Schale, putamen. 
Die Scheide, vagina. 
Die Scheune, Tenne. 


Die Schärfe, Aeg 
Die Scherfe um d. Leib. 


Das Schloßen, vom 
Das Schloß, arx. 


Hagel. 


Das Reis an einem 
Baume. 

Das Reich imperium. 

Das Rieß, Papier. 

Das Rind, Hornvieh. 

Das Roß. . 


Holz zu 


Das Scheit, Holz. 


Das Schild eines 


Kuͤnſtlers. 


Die Schmach, injuri a. 


Die Schneide, acies. 


Die Schote, Huͤlſenfr. N 


DieSchooß,grewium 
Dle Schuͤtte, Stroh A 


Die Schwemme für 
Pferde. 


Die Saͤule, columna. 


Die See, das Mech Kt 

* Die Sonne. 
Die Spanne. 
Die Stadt. 


auch der Schooß. 


Das Sell, funit, 

2 
*. 
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Die Steuer, diele Das Steuer, ein Rs 


Die Stille, Glentium. 
DieStolle,desTifhes. 
Die Taube, columba. 


Die Taxe, Schaͤtzung. 


L 5 


der am Schiffe. 


Das Taue, in d. Karte, 
beſſer Daus, v. deux. 
Das Tau am Anker. 


Das Theil, ein Erbtheil. 


Die 
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Der Thor, ftultus, 
Der Ton. 

Der Wagen, currus. 
Der Wall, vallum. 
Der Wahn. 

Der Weyh, milvius. 


Der Weiſe, lapiens. 


Der Weſt, Occident. 
Der Wind. 


Der Zank, rice. 
Der Zeug, von Metall. 
Der Ziegel, later. 


Die Thuͤre. 


Die Tonne. 

Die Wage, libra. 

Die Wahl, electio. 

Die Wanne. 

Die Weihe, couſecra- 
tio. 

Die Weiſe, modus. 

Die Wehre, wider ei⸗ 
nen Feind. 

Die Weſte, zum leide. 

Die Wette, ſponſio. 

Die Winde, ein Hebe⸗ 
zeug. 

Die Wolle, lana, 

Die Wunde. 

Die Zaͤhre, laeryma. 

Die Zange, forceps. 


Die Ziege, capra. 
Die Zinke, ein Blas⸗ 
rohr. 


Die Zinne des Tem⸗ 


pels. 
Die Zither, ein In⸗ 
firnment. 


Das Thier. 
Das Thor, porta. 


Das Weichbild. 


Das Wehr, am Waſ⸗ 
ſer. 


Das Wetter. 


Das Wollen, velle, 

Das Wunder. . 

Das Zehren, confum- 
tio. 


Das Zeug, ein Geweb. 
Das Zink, ein Metall. 


Das Zinn, ſtannum. 


Das Zittern, in Glle⸗ 
dern. 


Was vom See Re Fon zu fagen iſt, und in 
den vorigen Ausgaben hier geſtanden, gehoͤret in den Syntax, 
oder die 15 der SONNE, im III Theile 


N Spraißkunſt. 


Das 
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Das III Hauptſtuͤck. 
Von den Hauptwoͤrtern, oder ſelbſtaͤndigen 
Nennwoͤrtern (Nominibus Subſtantivis). 


; 1 . 

U. Sprachlehrer pflegen uͤberhaupt zu ſagen: ein 
Hauptwort ſey ein ſolches Wort, vor welches man 

das Geſchlechtswort ein, eine, ein, oder der, die, das; 
ſetzen kann: als, ein Mann, eine Frau, ein Kind: der 
Himmel, die Erde, das Meer. Iſt nun dieſes Merk⸗ 
maal gleich nur ein aͤußerliches, das ſich nicht einmal in al⸗ 
len Sprachen ſchicket: fo Fönnen wir es doch im Deutſchen 
fuͤr Anfaͤnger ſchon gelten laſſen; zumal nachdem wir oben 
im 6 F. des vor. Hauptſt. einen philoſophiſchen Begriff da⸗ 
von gegeben haben; welchen wir hier mit ſeinen Zuſaͤtzen 
und Erweiterungen wiederholet haben wollen. Wir koͤnnen 
noch hinzuſetzen, daß die Hauptwoͤrter im Deutſchen, alle 

mit großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben werden a). 
aq) chlinger, einer unſerer älteften Sprachlehrer, übergeht dleſe 
Abhandlung ganz, und beruft ſich auf das Latein, womit das 
Deutſche ubereinkaͤme, wie er meynet. Allein, Klaſus giebt 
ſchon in der erſten Ausgabe von 1578, das ein, und der, die, 
das, zum Kennzeichen der Nennwoͤrter an. N 

26. Das Hauptwort iſt zweyerley. Denn es giebt 
entweder eine eigenthuͤmliche Benennung eines einzelnen 
Dinges ab: ſo wie Europa nur einem Welttheile, Deutſch⸗ 
land nur einem Lande, Elbe nur einem Fluſſe, Mei⸗ 
ßen nur einer Provinz, Leipzig nur einer Stadt, Ho⸗ 
mer nur einem Dichter eigen iſt: u. d. gl. und alsdann 
beißt ſolches ein eigener Namen (Nomen proprium) b). 
Oder es giebt auch gemeine Benennungen ganzer Gat⸗ 
tungen und Arten von Dingen (Nomina appellativa); 
worauf alles, was darunter begriffen iſt, gleiches Recht hat. 


&. 


a 
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Z. E. das Wort Stern koͤmmt allen himmliſchen Koͤr⸗ 
pern zu, fie mögen nun Firſterne, Planeten oder Kometen 
ſeyn: das Wort Baum koͤmmt allen fruchtbaren und un⸗ 
fruchtbaren Bäumen zu: das Wort Thier allen wilden und 
zahmen Thieren, u. f. w. U). ö 


b) Es iſt nicht zu ſagen, was die alte deutſche Sprache an 
urſprnglichen eigenen Namen fruchtbar und reich geweſen. Wenn 
man die alten römiſchen und griechiſchen Geſchichtſchreiber lieſt, 
findet man deren eine große Menge; ob ſie gleich bisweilen etwas 
verſtümmelt find, fo daß ein Kenner dazu gehoͤret, fie. zu erklären. 
Deun dleſe gelehrten Völker nahmen ſich Insgemein die Muͤhe 

nicht, deutſche, in ihren Augen barbariſche Namen, recht auszu⸗ 
ſprechen, oder zu ſchrelben; wie man im Caͤſar, Tacitus, u. a. 
ſieht. So iſt es gewiß, daß Arioviſtus, Ehrenveſt, Arminius, 
Hermann, Catualdus, Gottwalt, Civilis, Siegviel, Vercin⸗ 
getorix, Herzog Hinrik, Segoveſus, Siegveſt, Athalarikus, 
Adelreich, Athaulphus, Adolf, Genſerikus, Ganzreich, vi⸗ 
ridomarus, Friedmar, u. d. gl. geheißen: wie Luther in ſei⸗ 
ner Abhandlung von den eigenen Namen der Deutſchen viele der⸗ 
gleichen glücklich erklaͤret hat. S. der kritiſchen Beytraͤge V B. 
Nimmt man bie neuern Schriftſteller der mittlern Zeiten, einen 
u. „Warnefried, Leffiodor, Paulus Diakonus, 
ro Grammatikus, Dietmar von Merfebürg, u. d. m. die 
von den Gothen und Langobarden, Sachſen und andern deutſchen 
Volkern gehandelt haben: fo llefern ſelbige noch eine weit größere 
Menge derſelben, die ſich mehreutheils ſehr wohl erklaren laſſen; 
wie denn auch Sinkgraͤf in ſeinen Apophthegm. der Deutſchen, viele 
per wohl erlaͤutert hat. Die größte Sammlung altdeutſcher, 
allemanniſcher, burgundiſcher und fraͤnkiſcher Namen findet man in 
Goldaſts Scriptoribus Allemannicis, aber ohne Erklarung. Al: 
lein, es befindet ſich in eine großen Menge deutſcher Urkunden, 
die ſeit der Zeit im Drucke bekannt geworden, noch eine unge⸗ 
heure Menge anderer Namen, womit jene Sammlung ſehr be⸗ 
reichert werden koͤnnte. Wo bleiben noch alle die angelſaͤchſiſchen 
Namen, die man in den englaͤndiſchen Geſchichten findet? wo al⸗ 
le die daͤniſchen, norwegiſchen, islaͤndiſchen und ſchwediſchen Na⸗ 
men, die man in den nordiſchen Alterthuͤmern antrifft; und die 
gleichfalls zu der Germania magna gehörten? Will man nun von 
den Perſonen auch zu den Namen der Orter gehen, ſo trifft man 
in Cluvers Germania, in P. Sergotts Originibus domus 
Habsburgicæ, in Hrn. Bochats Alterthuͤmern der Schweiz, 
ene aber in Hrn. Pelloutiers Hiftoire des Celtes eine 19 
en⸗ 
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Menge derſelben erklaͤret an. Dieſer geht auch mit Grunde fo 
weit, daß er in ganz Europa die Spuren der alten eeltiſchen deut⸗ 
ſchen Sprache uͤberall findet; ſonderlich in Frankreich, deſſen alte 
Bewohner nähere Bruͤder der Deutſchen geweſen. Und lehren 
nicht die Namen faſt aller fraͤnklſchen Könige der Gallier, von 
Pbaramunden, bis in die neuern Zeiten, daß fie alle deutſches 
Urſprunges geweſen? Denn welcher Franzos kann uns erklären, 
was fie bedeuten: wenn wir fie nicht aus deutſchen Stammwoͤr⸗ 
tern herleiten? Dieß wäre alſo einmal eine Beſchaͤfftigung eines 
guten Patrioten, uns eine völlige Sammlung und Erklärung als 
ter deutſchen Namen zu geben; die gewiß in neuern Zeiten, durch 

die lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen, welche das Chriſten⸗ 
thum eingefuͤhret hat, gar zu ſehr verdrungen worden. Was un⸗ 
laͤngſt D. Bullet, in feinem großen Werke von der Sprache der 
Celten für Proben davon gegeben, dorfte bey Kennern wenig 
Beyfall finden. Steh des Neueſten aus der anmuthigen Gel. 
VI Band, im erſten Art. des Windmonaths. 


c) Man muß alſo ſagen, daß die nomina propria den entibus 
coneretis, oder individuis; bie appellativa aber den abſtractis, 
d. i. den ſpeclebus und generibus zugehören, wenn man es lieber 
mit lateiniſchen Kunſtwoͤrtern ausgedruͤcket haben will. 


3 H. Wollen wir nun von dieſen Hauptwoͤrtern gruͤnd⸗ 
lich handeln, ſo haben wir dreyerley dabey zu erwaͤgen: 
I) muͤſſen wir ihre Bildung zeigen, und fie in ihre Arten 
(ſpecies) eintheilen; II) haben wir ihr Geſchlecht (genus) 
zu beſtimmen; und III) müffen wir ihre Abaͤnderung in 
den Endſyllben (declinatio) betrachten. Bey dieſen letztern 
werden ſich auch die verſchiedenen Arten der Abaͤnderungen 
finden, die, ſoviel ſich thun laͤßt, nach gewiſſen Regeln 
einzuſchraͤnken find. Es hat alſo dieſes Hauptſtuͤck Ill Ab. 
ſchnitte. Der wird von der Bildung und den verfchie- 
denen Arten der Hauptwoͤrter; der II von ihren drey Ge⸗ 
ſchlechtern; und der ILL von den Aboͤnderungen der⸗ 
ſelben handeln. ö 


S 
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J Abſchnitt. 


Von der Bildung und den verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Hauptwoͤrter. 


1 f. 

8 $ he deutſchen ſelbſtaͤndigen Nennwoͤrter find von vie⸗ 

lerley Art und Beſchaffenheit. Denn einige find, 
ſoviel man weis, urſpruͤngliche Stammwoͤrter, als Kopf, 
Mund, Hand, Fuß, Bruſt, Arm, Band, Baum, Tod, Moth, 
Glut, u. d. gl. Und dieſe find mehrentheils einſyllbig a); 
außer einigen wenigen, als Finger, Wunder, Kummer, 
Mangel, Hammer, u. d. gl. Viele aber ſind auch hergeleite⸗ 
te, und bald von andern Hauptwoͤrtern, bald von Beywoͤr⸗ 
tern, bald von Zeitwoͤrtern, bald von andern kleinen Rede⸗ 
theilchen entſtanden; oder gar aus andern zuſammen geſetzet. 


a) Es iſt aber darum noch nicht ausgemachet, daß ein jedes 
einſyllbiges Hauptwort ein Stammwort ſey. Z. E. Menſch, 
Jagd, Volk, find wohl einſyllbigt: und doch koͤmmt jenes von 
Mann, maͤnniſch, oder wie andere glauben, von war anaſch, ein 
Mann. Dieſes von ſagen, das Gejage, oder wie noch im Theu⸗ 
erdank ſteht, das Gejaid; und das letzte von folgen: wie ich 
aus einer alten Handſchrift der herzogl. Gothaiſchen Bibliothek 
von Heinrichen von Veldeke erſehe, darinn faſt immer, fin Volg, 
d. i. ſein Gefolg, ſein Volk; bisweilen auch Folk; ſo wie vol⸗ 
gen, und folgen, ohne Unterſchied ſteht. Eben fo kömmt Frau, 
von Freye; wie noch Luther, die Magd, Hagar, der Freyen, 
das iſt ihrer Frau, entgegen ſetzet. Es darf auch niemanden die 
Verwandelung des ey, in au, oder aw, wie die Alten ſchrieben, 
Wunder nehmen: da es ja bekannt iſt, daß man aus Neuenburg, 
Naumburg gemachet hat. So koͤmmt ferner ohne Zweifel auch 
Stroh, von ſtreuen; Heu, von hauen; Schmied, von ſchmie⸗ 
den, u. d. gl. her: nicht zwar aus dem infinitivo, ſondern aus 
dem imperativo, der bey den Alten einſyllbig war. 


a f. 
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2 F. Die Unterſuchung dieſer Etymologien, oder Ab⸗ 
ſtammungen iſt von großem Nutzen. Sie dienet naͤmlich 
3) die wahre urſpruͤngliche Bedeutung der Wörter zu erklaͤ⸗ 
ren, und, die Abweichungen der Neuern, von dem Sinne 
derſelben, deſto beffer zu vermeiden. So koͤmmt z. E. das 
Wert Beichte von dem alten Worte jehen, ſagen, davon 
wir noch das zuſammengeſetzte bejahen uͤbrig haben. Da⸗ 
von kam denn begiht; oder nach einer haͤrtern Ausſprache 
das h wie ch, begicht, er bekennet, oder bejahet, was er 
gethan hat: und davon entſtund die Beichte, oder das 
Bekenntniß. 2) Dienet es zur Verbeſſerung der Recht- 
ſchreibung. Denn wenn ich z. E. weis, daß Knebelbart, 
von Knaben koͤmmt, denen der Bart zuerſt auf der Ober⸗ 
lippe waͤchſt; daß Ernte von Ahren; daß Armbruſt, von 
Arm und Ruͤſtung ſtammet, u. d. gl.: ſo ſehe ich, daß ich 
von rechtswegen Knaͤbelbart, Arnte und Armruſt b) 
ſchreiben ſollte c). 5 

b) Ein geehrter Mann hat mir eine dreyfache Abthellung 
der Bogengeſchuͤtze entgegen geſetzet; 1) die ganze Ruͤſtung, die 
mit einer Winde gefpannet wird; 2) die halbe Rüſtung, die 
mit einem ſchlechten Spanner aufgezogen wird; 3) die Arm⸗ 
bruſte, oder kleinern und ſchwaͤchern Bogen für Kinder, die mit 
dem bloßen Arme an der Bruſt geſpannet werden. Mich duͤnket 
aber, daß die Benennung der Armbruͤſte allgemein iſt. Friſch 
in feinem Wörterbuche unterſcheidet fie nicht, und beſchreibt fie als 
eine Art eines Geſchuͤtzes mit der Sehne. Scorpius nennt ſie, 
Catapultam brachialem. Der alte Tſchudi ſaget; der 
Armbruſter wird von der Stadt Lucern geſchickt zum Geſellen⸗ 
ſchießen. P. H. p. 390. Auch Stumpf in feiner Chronik ſchreibt 
aufs 1314 Jahr; vom berufnen Wilhelm Tell, der ein ver⸗ 
ruͤmmt Armbroſtſchuͤtz was: gewiß nicht zum Spiegelfech⸗ 
ten! Und zeiget denn nicht die Benennung der ganzen und halben 
Ruͤſtung, daß auch in Armbruſt, dle letzte Syllbe vom ruͤſten, 
nicht aber von der Bruſt kommen muͤſſe? Ja, was wäre es für 
ein wunderlich Wort, das aus Arm und Bruſt zuſammenge⸗ 
ſetzet würde, gleichwohl aber ein Geſchuͤtz bedeuten ſollte? Ge⸗ 
rade, als wenn man Augennaſe zuſammenſetzte, um eine Brille 
anzuzeigen! So wunderlich macheten unſere Vorfahren ihre Woͤr⸗ 
ter nicht. Ein anderer Gönner will es von dem jaͤgeriſchen Kunſt⸗ 
worte boͤrſten oder puͤrſten, wie man in Oberſachſen ſpricht, her⸗ 

leiten. 
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leiten. Das heißt aber obſeurum per æque obfeurum erklaͤren. 
Denn was tft boͤrſten, oder puͤrſten, etymologiſch zu reden 2 

e) Man ſehe davon die Bemühungen eines Claubergs, Vor⸗ 

ſtius, Cafaubons, Lipſtus, Leibnitz, Eckards, Voflius, 

WMachters, Friſches u. v. a, in ihren kleinern und größern Wer⸗ 

ken, die aus den alten deutſchen Mundarten unzaͤhlige Wörter ins 

Licht geſetzet haben; imgleichen die kritiſchen Beytraͤge hin und 

wieder. / 


3 f. Zweytens find die deutſchen Hauptwoͤrter ent⸗ 
weder einfache, oder zuſammengeſetzte. Die einfachen ſind 
ſolche, als wir oben zu den Stamm⸗ oder Wurzelwoͤrtern 
gezaͤhlet haben; oder auch Tiſch, Bank, Kopf, Ohr, Au⸗ 
ge, Feder u. d. gl. Zuſammengeſetzte aber, wenn man 
aus zweyen oder mehrern Redetheilchen, oder aus andern 
Bildungsſyllben laͤngere Woͤrter gemachet hat: als Drech⸗ 
ſelbank, Eſelsohr, Schalksauge, Schreibfeder, 
Stockknopf, Theetiſch u. ſ. w. In dieſen Zuſam⸗ 
menſetzungen nun iſt unſere Sprache ſehr reich und gluͤck⸗ 
lich; ja ſie uͤbertrifft darinnen die Geſchicklichkeit der 
griechiſchen. Denn wir ſind nicht nur im Stande, zwey, 
Sondern wohl drey, vier und mehr verſchiedene Wörter zu⸗ 
ſammen zu ſetzen; und dadurch unendlich viel Begriffe 
auszudruͤcken: z. E. Oberberghauptmann, Oberlandjaͤger⸗ 
meiſter; u. d. gl. d). 

d) Wenn ic) ſage, daß unſere Sprache geſchickt dazu iſt, fo 
will ich darum nicht alle Zuſammenſetzungen billigen, die von vie⸗ 
len gar zu neugierigen und modeſüchtigen Schriftſtellern ſchon ge- 
waget worden. Eft modus in rebus, ſunt certi denique fines! 
Man muß in allen Dingen Maaß halten; aber auch dann, wann 
es noͤthig iſt, etwas neues zu wagen, die Sprachaͤhnlichkeit und 
den Wohlklang beobachten: wie weiter unten folgen wird. 


4 f. Bey dieſen zuſammengeſetzten Wörtern iſt die 
Frage; ob man ſie getrennet, oder an einander ſchreiben 
ſoll? Bey vielen, die ſeit langer Zeit zuſammengefuͤget 
worden, traͤgt faſt niemand ein Bedenken, ſie zu verbin⸗ 
den; als: Fruͤhjahr, Faſtnacht, Großvater, FE 

uh, 
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ſchuh, Montag, Nachtheil, Sonntag, Springs 
brunn, Stiefſohn, Vorſatz u. d. gl. Allein, bey an⸗ 
dern, die nur erſt neuerlich zuſammengekommen, wollen ei⸗ 
nige nicht daran, ſie in eins zu ziehen: daher ſchreiben ſie 
z. E. Hof⸗Rath, Schlaf⸗Muͤtze, Keiſe⸗Rock, Laſt. 
Wagen, Schwieger⸗Sohn , wohledel, hoch⸗gebohr⸗ 
ner, u. d. gl. Allein, da keine Urſache vorhanden iſt, war⸗ 
um dieſe Verbindungen nicht eben fo genau, als die obigen, 
ſeyn ſollten: ſo ſey hier 
die Regel: N 

Man bleibe bey allen Verbindungen, die aus 
zweyen oder dreyen Stuͤcken beſtehen, bey der von 
unſern Alten eingefuͤhrten Art, und ſchreibe ohne 
das Theilungszeichen, Hofrath, Reiſerock, Schlaf⸗ 
můͤtze u. ſ. w. 

So habens auch die Griechen gemachet: und ſelbſt die 
Franzoſen thuns, wenn fie z. E. Lundi, Mardi, Mereredi, 
baiſemain, portepee, malheur, contretems, nullepart 1 
embonpoint, u. d. gl. m. ſchreiben e). 


e) Auch hierwider iſt mein ſchleſiſcher Freund, der durchaus 
die Theilungszeichen behalten wiſſen will. Er giebt Exempel von 
Wörtern, die man ohne dieſelben ſchwer leſen kann: Z. E. Ehei⸗ 
deen, Theilſcalg, u. d. gl. Allein dieſer wunderlichen Zwitter 
wegen, die ohne dleß im Deutſchen ungebethene Gaͤſte find, da 
wir andere Woͤrter dafuͤr haben, darf man gewiß ein wohlherge⸗ 
brachtes Recht bey einheimiſchen nicht fahren laſſen. Warum ſaget 
man nicht Ehſtandsgedanken, oder Maaßſtab? fo wird ſich 
niemand an der Verbindung ſtoßen. Der zweyte Einwurf kömmt 
von Wörtern her, die alsdann zween Accente bekommen: wie 
in vielſyllbigen allemal geſchieht. Hier meynet er, ohne Thei⸗ 
lungszeichen könnte man ſolche Wörter nicht recht aussprechen, 
weil man nicht wüßte, wo der Ton hinfallen muͤſſe. Allein, ha⸗ 
ben wir denn nicht ſonſt Wörter genug im Deutſchen, wo zwo 
lange Syllben entweder gleich auf einander, oder doch bald her⸗ 
nach folgen 2 Z. E. die Ausſprache, Großvater, Annahme, una 
barmherzig, unerlaubet, der Menſchenfreſſer, u. a. m. die kein 
Menſch abthellet. Mein Herr Gegner ſchreibt ſelbſt, Fuſammen⸗ 
ſetzung, in einem Stuͤcke: worinnen doch augenſcheinlich zwo lan⸗ 

Sprachk. M ge 
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ge Syllben vorkommen. Was aber endlich die gar zu langen 
Wörter aus drey, vier Stücken betrifft, fo wird davon im ſol⸗ 
genden die Regel gegeben. 


5 F. Nur eine Ausnahme ſcheint hier noͤthig zu ſeyn. 
Wenn namlich bey gewiſſen Hof- und Kriegesbedienungen, 
mehr als zween oder drey Namen der Amter zuſammen⸗ 
kommen, die wohl zum Theil aus fremden Sprachen her 
find: ſo muß man nothwendig eine Trennung machen. Z. E. 
wie würde es ausſehen, wenn man Beichsgeneralfeld⸗ 
marſchallieutenant ſchreiben wollte? Man theile alſo 


dergeſtalt, daß es Reichs⸗General⸗Feldmarſchall⸗kieutenant 


* 


heiße. Aber Feldzeugmeiſter, Oberaufſeher, Oberkriegszahl⸗ 
meiſter, Kriegsbaumeiſter, u. d. gl. aus dreyen Stuͤcken 
zuſammengeſetzte deutſche Woͤrter brauchen keine Theilungs⸗ 
zeichen in der Mitte. Ja, wenn auch vier und mehrere, ein⸗ 
oder zweyſyllbige Wörter zuſammenkommen, die nur alle 
deutſch ſind: ſo darf man ſie nicht trennen. So hat man 
z. E. in Verheyns deutſch uͤberſetzter Zergliederkunſt, die 
meiſten Adern, Maͤuslein und Gebeine des menſchlichen 
Koͤrpers, ſehr wohl deutſch gegeben f). 


) Es iſt aber damit durchaus nicht ausgerichtet, daß alle 
Theile eines zuſammengeſetzten Wortes deutſch ſind: z. E. Opitz 
nennet den Bacchus; 

Geiſtruhrer, Wackelfuß, Mundbinder, Sinnentoll, 
Das find größtentheils ungeſchickte Zuſammenſetzungen, zumal fie 
ſo dicht zuſammen geſtopfet ſind. Viel beſſer nennet er ſeine 
Laute, die Kummerwenderinn. Und was hat der deutſche 
Pantagruel nicht, aus lauterm Muthwillen, fuͤr ſeltſame Ver⸗ 
bindungen der Wörter gemachet? Indeſſen kann ich es nicht 
leugnen, daß in dem Reichskanzleyſtile eben ſolche widerliche und 
unleidliche Verbindungen haufig vorkommen. So finde ich z. E. 
eine Beſchaͤfftigungsſorge, die Caſſaumſtoͤnde, der Jahrsver⸗ 
fluß, Theilungs verwendung, Beſchwerfuͤhrungen, der 
Außenſtand, die Wannſchaftsſtellung, die Creismilitarver⸗ 
fuͤgungsſache, u. d. m. Was für Misgeburten ? 


6 H. Man ſetzet aber die deutſchen Hauptwoͤrter 1) aus 
lauter Hauptwoͤrtern zuſammenz und dieſes zwar eigent⸗ 
lich 
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lich fo, daß das letzte den Hauptbegriff, das erſte aber den 
Nebenbegriff ausdruͤcket, der den folgenden beſtimmet. So 
ſaget man z. E. 


Der Amtmann und die Männerhand, 
der Brodkorb, der Neiderzahn. 
das Halstuch, der Reiſehut. 
die Handhabe, der Reitſtiefel. 
der Hundskopf, der Stiefelknecht. 
das Hutband, der Taubenhals. 
das Kopfweh, die Zahnſchmerzen u. ſ. w. 


Die Zahl dieſer Wörter iſt unendlich, und man machet noch 
taͤglich mehrere; die auch gar wohl zu dulden ſind, wenn 
ſie ſich nur wohl zuſammen ſchicken, und nicht uͤbel klin⸗ 
gen. Allein, manche ſind ein wenig zu verwaͤgen damit: 
als wenn Opitz, nach des Heinſius Hollaͤndiſchem, den 
Bacchus ſo benennet: 
Nachtlaͤufer, Huͤfteſohn, Stadtkreiſcher, Allzeitvoll! 

ſo ſind außer dem letzten, die andern weder regelmaͤßig zu⸗ 
ſammengeſetzet, noch ſonſt wohlklingend. Andere neuere 
Dichter ſind hierinn noch viel kecker geweſen: aber man 
muß ihnen nicht folgen. 


7 F. Die II Claſſe der zuſammengeſetzten Wörter be⸗ 
ſteht aus einem Hauptworte, und aus einem Beyworte; 
als z. E. Altgeſell, Blauſtrumpf, Freyburg, Groß⸗ 
vater, Hohberg, Jungfrau, Kleinaͤnke, Neuſtadt, 
Schoͤnbrunn u. d. gl. Die Zahl derſelben iſt bey weitem 
nicht fo groß, als der vorhergehenden; und man hat dabey 
nicht ſo viel Freyheit, neue zuſammen zu ſetzen, als bey je⸗ 
nen. Wenn z. E. einige die Wörter, geheimer Kath, in 
eins ziehen wollen, ſo geht es nicht an. Denn man be⸗ 
merket, daß bey den Beywoͤrtern, die dergeſtalt mit Haupt⸗ 
woͤrtern verbunden werden, die letzten Buchſtaben wegge⸗ 
laſſen worden. Als: man ſaget nicht Jungefrau, Alter⸗ 
geſell, Neuesdorf, u. ſ. w. ſondern Jungfrau, Altgeſell, 
Neudorf, Freydenker, Freygeiſt. Das geht aber bey 

M 2 gehei⸗ 
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geheimer Rath nicht an; man wollte denn Geheimrath 
ſchreiben, welches aber lächerlich waͤre. Die Groß⸗ 
machtskunſt klingt, wegen der vielen harten Syllben, 
nicht gut: zugeſchweigen, daß Großmacht noch nicht 
uͤblich iſt, und hernach kein rechter Begriff in dem Worte 
liegt. Die Großthaten aber, die einige auf bringen 
wollen, ſind bey weitem mit keiner Großmuth, oder 
Kleinmuth zu vergleichen g). 

9) Doch hat man auch zuweilen Verbindungen, wo die Bey⸗ 
woͤrter nicht ſo kurz abgebiſſen ſind, und die doch wohl klingen. 
3. E. Reichenhof, Reichenthal, klingen fo gut, als Hr. von Wild⸗ 
holz. Nauendorf, Altenburg, Langendorf, Kaltenbrunn, 
Wildenborn, find wirkliche Namen ſachſiſcher Orter: wo nan 
bloß des Wohlklanges halber, das en eingeſchaltet hat. Dieß muß 
man in neuen Namen zuweilen nachmachen. Zuweilen ſteht auch 
das Beywort am Ende, als kummerfrey, ſorglos ı. 


8 F. Die III Art der zuſammengeſetzten Wörter ent⸗ 
ſteht aus Hauptwoͤrtern und Zeitwoͤrtern, ſo daß das letzte 
allemal voran ſteht. Z. E. Bratſpieß, Brecheiſen, 
Brennglas, Brennoͤl, Fechtmeiſter, Grabſtichel, 
Heilpflaſter, Naͤhnadel, Reitpferd, Schleifftein, 
Schmelztiegel, Steigbuͤgel, Tragkorb, Trinkge⸗ 
ſchirr, Waſchbecken, u. d. m. Dieſe ſind in großer 
Anzahl vorhanden, und verſchaffen unſerer Sprache einen 
trefflichen Reichthum. Man kann es auch zuweilen wa— 
gen, einige neue von dieſer Art zu machen: aber man muß 
wohl zuſehen, daß ſie gut klingen, und keine widrigen Be⸗ 
griffe verbinden h). 

h) Opitz z. E. hat einen Swingeland gemachet, um einen 

Conqueranten deutſch zu geben: allein, mit ſchlechtem Glücke. 
Denn dieſe Verbindung wuͤrde ein Land anzeigen, welches zwingt, 
und nicht, welches gezwungen wird. Ein Laͤnderzwinger follte es 
heißen. Ein Störenfried iſt eben fo falſch, um einen Frieden⸗ 
ſtörer auszudruͤcken. Ein Trunkenbold heißt in einer alten Komoͤ⸗ 
die Stuͤrzebaͤcher; aber falſch. Der Baͤcher ſtuͤrzet nicht, ſon⸗ 
dern wird geſtürzet: darum ſollte es heißen der Boͤcherſtuͤrzer. 
Auch der Fingerzeig einiger Oberdeutſchen beſteht nicht in der Pro⸗ 


be. Denn zeig iſt kein Wort: es müßte zur Noth eine Zeigung 
oder 
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oder eine Zeige heißen: denn man faget Anzeigung, und 
Anzelge. . 


9 6. Die IV Claſſe zuſammengeſetzter Wörter iſt die, 
welche zwar auch aus Haupt- und Zeitwoͤrtern, aber auf 
ſolche Art, zuſammengeſetzet wird, daß die Zeitwoͤrter zuletzt 
zu ſtehen kommen, nachdem ſie ſich in eine Art von Haupt⸗ 
worte verwandelt haben: z. E. aus Almoſen, und ſammlen, 
wird ein Almoſenſammler, und nach eben der Art, aus 
Buch und binden, ein Buchbinder, ein Buͤchſenſchaͤf⸗ 
ter, ein Dintenklecker, ein Ehrenſchaͤnder, ein Fuchs⸗ 
ſchwaͤnzer, ein Federleſer, ein Großſprecher, ein Hut⸗ 
macher, ein Igelfaͤnger, ein Kreuztraͤger, ein Lum⸗ 
penſammler, ein Meilenmeſſer, ein Ohrenblaͤſer, ein 
Poſtillenreuter, ein Schorſteinfeger, ein Tellerlecker, 
ein Vogelfaͤnger, ein Zungendreſcher, u. d. m. Man 
bemerket aber aus der Ahnlichkeit aller dieſer Woͤrter, daß 
ſie insgemein eine Perſon bedeuten, die etwas machet oder 
thut, welches durch das vorgeſetzte Hauptwort angedeu⸗ 
tet wird i). 

i) Wer ſich nach dieſer Analogie richtet, und ſonſt den Wohl⸗ 
klang zu beobachten weis, der kann auch eine unzaͤhlige Menge 
neuer Zuſammenſetzungen wagen, und die Sprache damit berei⸗ 
chern. So hat z. E. Rachel, die Zeſianer, zum Spotte Sir⸗ 
ſenpfriemer geheißen: weil ſie eben ſolche Kuͤnſtler in der Dicht⸗ 

kunſt ſeyn wollten, als einer, der Hirſenkoͤrner mit einer Pfrieme 

durchbohren wollte. Aber ſie gerathen auch nicht allemal. Z. E. 
das Wort Achſeltraͤger iſt nicht richtig zuſammengeſetzet. Denn 
man meynet nicht einen Menſchen, der Achſeln traͤgt, wie das 
Wort anzeiget; ſondern einen, der den Mantel auf beyden Ach⸗ 
ſeln traͤgt, welches durch jenes Wort nicht ausgedruͤcket wird. Ja 
ſelbſt der Zungendreſcher ſcheint hier die Probe nicht auszuhal⸗ 
ten: ein Welzendreſcher, heißt einer, der Welzen driſcht. Die 
Zungen aber driſcht man nicht, ſondern mit der Zunge. 

10 H. Die V Claſſe zuſammengeſetzter Hauptwoͤrter 
iſt, wenn man die kleinen Redetheilchen, oder die Be⸗ 
ſtimmungswoͤrter mit gewiſſen Hauptwoͤrtern verbindet, 
da denn wiederum We am Ende ſteht. Z. E. 
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die Aberacht, das Ebenmaaß, die Sinterliſt, bas 
Nachtheil, ein Nebending, Vriederland, Oberland, 
das übergewicht, ein Vorboth, das Vorbertheil, das 
Widerſpiel. Auch von dieſen iſt eine große Anzahl im 
Gebrauche; und es gelingt zuweilen einigen Rednern oder 
Dichtern, imgleichen den Weltweiſen, etliche neue zu bil- 
den, die nicht ungeſchickt klingen. Allein, man dringe ſich 
icht ohne Noth bazu; weil es nicht allemal geraͤth. Denn 
ob man gleich auf die Art den Zwifchenraum, den Unter⸗ 
balt 17 x m. gemachet hat: fo wollte ich doch den Aufein⸗ 
anderfolg gar nicht billigen, den jemand gewaget hat; 
zumal da die Folge ſchon eben das ausdruͤcket: anderer 
ſolcher Ungeheuer RK) zu geſchweigen. 


k) Der Reichsſtil wimmelt von ſolchen Woͤrtern, die jeder 
Schreiber daſelbſt nach feinen eigenen Dunkel aushecket. Z. E. 
das Abmaaß, die Gbſorge, der Außenſtand, die Vereigen⸗ 
. ſchaftung, die Ausgleichung, die Berichtigung, der Abſchluß, 
ruͤcktheilig, gemeinverlaͤßig, Vorkommenheiten, u. d. gl. 

ſeltſume Woltgeſpenſter, davor ein deutſches Ohr laufen möchte. 
Alle dieſe Blümchen ſtehen in einer kurzen Schrift, die unter 
dem Namen Proponenda, auf den fränkiſchen Kreistag, den 
1 Oct. 1751 in den öffentlichen 3 Zeitungen geſtanden. Iſt das nun 
ein wahres, fraͤnkiſches Hofdeutſch, darauf ſieh gewiſſe Gelehrte 
und Publiciſten in ihren Staatsgrammariken foviel zu gute thun: 
ſo weis man wahrhaftig nicht, was denn rothwaͤlſch heißen ſoll. 
Was denken immermehr Franzoſen und andere Ausländer, wenn 
ſie dergleichen öffentliche Staatsſchriften in ihre Sprachen 
uͤberſetzen wollen; worinnen unzaͤhliche folche ſeltſame Misge⸗ 
burten vorkommen, die in keinem Woͤrterbuche ſtehen, und 
ſich gar nicht uͤberſetzen laſſen ? Und iſt es wohl ein Wunder, 
wenn hernach auch Fuͤrſten und Herren, lieber alles in franzöfte 
ſcher Sprache leſen? da ihre deutſchen Coneiplenten lauter ſolch 
fuͤrchterliches Zeug zu Markte bringen, aus welchem mehrmals 
kein Verſtand zu erzwingen iſt. 


I G. Außer dieſen Zuſammenſetzungen bildet die 
deutſche Sprache zum VI noch viele Hauptwoͤrter, aus ans 
dern en fo daß kein eigentliches Hauptwort dazu 
koͤmmt: z. E. ein eee ein rene ein 

im⸗ 


l 
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Nimmerſatt, ein Taugenicht; und was bisweilen mora⸗ 
liſche und ſatyriſche Scribenten, für ſolche neue Verbindun⸗ 
gen zu machen pflegen, die „manchmalnicht uurecht t gerathen. 
Z. E. Herr Geradezu! Jungfer Haarklein, Herr ier⸗ 
gern. In neuern Luſtſpielen thun ſolche Namen biswei⸗ 
len gute Dienſte, wie man in meiner deutſchen Schaubuͤh⸗ 
ne, und andern ſolchen Sammlungen, deren verſchiede⸗ 
ne finden wird. 

12 $. Noch etwas befonders hat unſere Sprache darin⸗ 
nen, daß ſie aus der unbeſtimmten Art aller Zeitwoͤrter, 
ſich in abgeſondertem Verſtande neue Hauptwoͤrter machen 
kann. So findet man z. E. bey den beſten Schriſtſtellern, 
das Eſſen und Trinken, das Schlafen und Wachen, 
das Stehen, Gehen und Liegen; das Warten und 
offen; das Leben und Sterben; das Luͤgen und 
Truͤgen; das Reden und Schweigen; das Bitten 
und Flehen; das Lieben und Saſſen; das Freſſen und 

Saufen; das Spielen und Schwelgen; das Thun 
und Laſſen, und unzoͤhliche ſolche Woͤrter wehr. Aber 
dabey bleibt es nicht. Man ſetzet auch dieſe Zeitwoͤrter mit 
andern kleinen Woͤrterchen zuſammen, und bildet daraus 
neue Hauptwoͤrter: z. E. das Afterreden, das Daſeyn, 
das Mitmachen, das Nachſinnen, das Nichtmehr⸗ 
thun iſt die beſte Buße; das Untergraben, das Por 
wiſſen, das Wiederkommen, das Jeterſchreyen, u. d. m. 
Doch iſt auch bey dieſen eine gute Behutſamkeit nörgig ), 
daß man nicht zu verwaͤgen dabey werde. 

5 1) Es iſt hier von der Reichsacten Schreibart eben das zu ſa⸗ 

gen, was bey dem vorigen erinnert worden. Ja ſelbſt die 

ſaͤchſiſchen Landtagsacten, und der übrige Gerlichtsſtil find nicht 
ganz fehlerfrey. 

13 F. Eine andere große Menge von Wörtern wird 
durch gewiſſe Endſyllben gebildet, dadurch die deutſche 
Sprache die Bedeutung gewiſſer andern Redetheile be⸗ 
ſtimmen lehret. Wir haben aber bey Hauptwoͤrtern 
die Endungen 5 

M 4 e, als 


184 Des III Hauptſtuͤcks 1 Abſchnitt. 


e, als Buße, Dinte, Ehre, Feſte, Größe, Heerde, Küche, 
füge, Menge, Nonne, Pfarre, Quirle, Ruhe, Stelle, 
Trage, Wanne, Zunge. Man merke, daß dieſe faſt 
alle des weiblichen Geſchlechtes ſind. 


el, als der Armel, Buͤttel, Duͤnkel, Fluͤgel, Frevel, 
Geißel, Hebel, Himmel, Kümmel, Lümmel, Man- 
del, Nadel, Prudel, Rummel, Staͤmpel, Troͤdel, 
Wuͤrfel, Zuͤndel, u. d.m. Dieſe Endung pflegt auch 
oft die Verkleinerungen anzuzeigen; wie von Gurt, 
Guͤrtel ꝛc. 


en, außer denen, die von Zeitwoͤrtern gemachet werden, 
kommen hieher, der Boden, Faden, Frieden, Kaſten, 
Laden, Orden, Poſten, Ruͤcken, Schlitten, u, d. gl. 
wohin auch alle die Verkleinerungen, mit chen gehoͤren, 
als ein Affchen, Buͤbchen, Diebchen, Eſelchen, Frau⸗ 
chen, Grietchen, Maͤgdchen, welche von andern mit 
einem g geſchrieben werden. 

er, als Anger, Bauer, Donner, Eimer, Fuͤhrer, Gloͤck⸗ 
ner, Henker, Jager, Kutſcher, Lugner, Maler, Nad⸗ 
ler, Opfer, Prieſter, Schneider, Traͤger, das Wun⸗ 
der, der Zunder. Dieſe ſind faſt alle des maͤnnlichen 
Geſchlechts. 

ey, z. E. Abtey, Buͤberey, Buhlerey, Cantorey, Cleriſey, 
Conditorey, Comthurey, Dekaney, Eſeley, Fiſcherey, 
Freſſerey, Gaukeley, Gleißnerey, Hudeley, Huͤmpeley, 
Jaͤgerey, Kalmaͤuſerey, Siverey, Mummerey, Narre⸗ 
rey, Pfuſcherey, Poeterey, Probſtey, Quackeley, Schel⸗ 
merey, Taͤndeley, Zaͤnkerey. Dieſe ſind durchgehends 
weibliches Geſchlechtes. 

heit, als Anweſenheit, Beſchaffenheit, Bosheit, Dumm⸗ 
heit, Erfahrenheit, Ergebenheit, Gewogenheit, Keuſch⸗ 
heit, Klugheit, Narrheit, Schuͤchternheit, Verlegen⸗ 
heit, Vermeſſenheit, Verſchlagenheit, Verwaͤgenheit, 
Zufriedenheit, u. d. m. die ebenfalls weiblich ſind. 

inn, als 
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inn, als Amtmanninn, Burggraͤfinn, Dichterinn, Ein⸗ 
ſiedlerinn, Freyherrinn, Gaͤrtnerinn, Herzoginn, Jaͤge⸗ 
rinn, Kaiſerinn, Koͤniginn, Kindbetterinn, Lehrerinn, 
Magiſterinn, Naͤtherinn, Poetinn, Richterinn, u. ſ. w. 
lauter weibliche Woͤrter. 
keit, als Artigkeit, Bangigkeit, Barmherzigkeit, Dienſt⸗ 
fertigkeit, Ehrbarkeit, Einſamkeit, Fuͤrſichtigkeit, Guͤ⸗ 
tigkeit, Haushaͤltigkeit, Liebloſigkeit, Maͤßigkeit, Nuͤch⸗ 
terkeit, Offenherzigkeit, Ruhmredigkeit, Schamhaf⸗ 
tigkeit, Willfaͤhrigkeit. Auch dieſe Endung iſt weiblich. 
lein, dieß ſind Verkleinerungen, z. E. Altaͤrlein, Buͤchlein, 
Engelein, Faͤhnlein, Fräulein, Fingerlein, Herzlein, Knaͤb⸗ 
lein, iedlein, Maͤgdlein, Soͤhnlein, Thierlein, Weiblein, 
Zipperlein. Sie ſind alle des ungewiſſen Geſchlechts. 
ling, als Abkoͤmmling, Blindling, Daͤumling, Faͤuſtling, 
Fruͤhling, Klügling, Liebling, Neuling, Pfifferling, 
Saͤugling, Schoͤßling, Schmetterling, Sonderling, 
Sproͤßling, Witzling, Zwilling. Alle maͤnnlich. 
niß, als Argerniß, Befugniß, Beſchwerniß, Bettuͤbniß, 
Buͤndniß, Erlaubniß, Finſterniß, Gedaͤchtniß, Ge⸗ 
faͤngniß, Gleichniß, Geſtaͤndniß, Kenntniß, Kuͤm⸗ 
merniß, Saͤumniß, Wildniß, Zeugniß. 
ſal, hat nur wenige, als Drangſal, Irrſal, Labſal, Scheuſal, 
Schickſal, Truͤbſal. Sind des ungewiſſen Geſchlechts. 
ſchaft, als Anverwandtſchaft, Bruͤderſchaft, Dorſſchaft, 
Endſchaft, Erbſchaft, Freundſchaft, Geſellſchaft, Ge⸗ 
ſandtſchaft, Hahnreyſchaft, Judenſchaft, Kundſchaft, gand⸗ 
ſchaft, Mannſchaft, Nachbarſchaft, Prieſterſchaft, Sipp⸗ 
ſchaft, Vormundſchaft, u. d. gl. Sind weiblich. 
thum, als das Alterthum, Beweisthum, Chriſtenthum, Ei⸗ 
genthum, Fuͤrſtenthum, Heiligthum, Herzogthum, Hey⸗ 
denthum, Judenthum, Kaiſerthum, dutherthum, Maͤrter⸗ 
thum, Markgrafthum, Papſtthum, Prieſterthum, u. ſ. w. 
ung, als die Abwechſelung, Anderung, Ausarbeitung, Befra⸗ 
gung, Beſchwerung, Drohung, Erbarmung, Ermah⸗ 
M 5 nung, 
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nung, Fuͤrſehung, Geſinnung, Hoffnung, Kroͤnung, 
Milderung, Muͤndung, Nachahmung, Opferung, 
u. d. m. 

14 §. Außer bieſen haben wir um der fremden Woͤr⸗ 
fer willen, die man im Deutſchen angenommen, auch 
folgende mehrentheils verlängerte, oder verfürzte Endun⸗ 
gen der Hauptwoͤrter beliebet und eingefuͤhret: 

Ser, Eſſaͤer, Hebraͤer, Manichaͤer, Pharifäer, Saducaͤer. 

al, als Cardinal, Carneval, Official, Principal, Senſal. 
Nach dem Muſter, Dual, Saal, Thal. 

aner, als Arrianer, Cartefianer, Eutychianer, Lutheraner, 

Pelagianer, Wolfianer, ꝛc. 

ant, als Communicant, Duellant, Komoͤdiant, Laborant. 

anz, als Concordanz, Diſſonanz, Monſtranz, Obſervanz, 
Popanz; nach den Deutſchen Glanz, Kranz, Schwanz, 
Tanz. f 

aste als Chiliaſt, Enthuſtaſt, Phantaſt, Piaſt; wie Aſt, 
Baſt, Gaſt, Laſt, Maſt, Raſt, Quaſt. 

ent, Advent, Agent, Conſulent, Delinquent, Element, 
Firmament, Praͤſident, Sacrament, Student. 

enz, Eminenz, Exeellenz, Magniffcenz, Reverenz, wie Lenz. 

et, Anachoret, Poet, Prophet, Univerſitaͤt; wie Brett, 
Gebeth. 

ie, Aſtronomie, Geographie, Geometrie, Philoſophie, Poe⸗ 
fie ze. wie Knie, Vieh. 

ik, Arithmetik, Logik, Metaphyſik, Optik, Pnevmatik. 

ier, Clyſtier, Elixier, Grenadier, Malvaſier, Officier; 
wie Bier, Stier, Thier. 

ier, zweyſpllbig, Aegyptier, Aethiopier, Hetrurier, Phönizier 5 
Thracier, Vandalier, Volſcier, Ubier. 

iner, Auguſtiner, Benedictiner, Gibelliner, Florentiner, 
Kbertiner. 

irer, Barbierer, Hauſirer, Sectirer, Tapezierer, Viſirer. 

iſt, Amethiſt, Atheiſt, Baſſiſt, Caſuiſt, Deiſt, Diſcantiſt, 
nn Gambiſt, Harfenift, Lauteniſt, ꝛc. wie Friſt, 
a, M 


it, 
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it, Abelit, Adamit, Barnabit, Carmelit, Eremit, Huſſit, 
Jeſuit, Levit, Minorit, ꝛc. wie Ritt, Schritt, Tritt. 

iv, Creditiv, Larativ, Perſpectis „Poſitiv, Praleroatio, 
Vomitiv, ꝛc. wie Brief. 

iz, Jufliz, Malefiz, Maliz, Miliz, ꝛc. wie Blitz, Fritz, Ritz. 

on, Abſolution, Benediction, Comminion, Devotion, Emi⸗ 
gration, Faction, Gratulation, Iynquiſſtion, ic. wie Lohn, 
Sohn, Thon. 

ot, Hugenott, Idiot, Patriot, Pilot, Zelot; wie Brod, 
Noth, Schrot, Tod. 


Doch, wie ein jeder ſieht, ſo ſind dieſe Endungen meiſtens 
durch Verkürzung der lateiniſchen Woͤrter, und Wegwer⸗ 
fung der fremden Endſyllben entſtanden; und koͤnnen alfo. 
eigentlich für keine deutſche Endungen angeſehen werden;, 
außer, ſoweit einige auch bey uns ihresgleichen haben. 


15 ᷑. Außer dieſem allen iſt noch zu merken, daß die 
Endung lein, die zur Verkleinerung der Woͤrter dienet, 
als Mann, Maͤunlein; Frau, Fraͤulein; Kind, Kindlein, 
in gewiſſen Sandfchaften, nur el, oder le, oder gar la geſpro⸗ 
chen wird; als von Chriſtian, Christel, von August, Bus 
ſtel, von Fräulein, raͤule, von Büblein, Buͤbla. Die 
Schweizer aber machen lin daraus, auch wahl gar nur lie 
Allein, alle dieſe Fehler der Ausſprache find nicht werth, in 
die Schrift zu kommen. Mit beſſerm Rechte gehoͤret die 
Verkleinerungs⸗Endung chen hieher, als Mann, Maͤnn⸗ 
chen, Lamm, Laͤmmchen m); dafuͤr aber einige fäͤlſchlich 
gen ſprechen und ſchreiben; als Maͤnngen, Laͤmmgen u). 

m) Dieſe Art, die Verkleinerung zu machen, iſt in einem 
großen Theile Deutſchlandes im Gebrauche: doch ſo, daß des⸗ 
wegen das lein nicht verworfen wird; weil es theils in der Bi⸗ 
bel, theils in geiſtlichen Geſaͤngen häufig vorkömmt. So nen⸗ 
net man eine adeliche Jungfrau doch ein Fraͤulein; ob man 
gleich ſonſt im Umgange lieber das chen brauchet, als ein Herr⸗ 
chen, fuͤr Herrlein, ein Stäbchen, ein Thierchen, ein Huͤndchen. 
n) Weil einige Oberſachſen glauben, ihre Verkleinerung gen fe 
beſſer, als chen, fo muß ich doch die Urſache anfuͤhren, waru es 
N ſo iſt. Das Plattdeutſche entſcheidet durch fein ken, ir has 


Gen. 
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chen. Denn im Niederſaͤchſiſchen ſpricht man en Maͤnnken, en 
Deerken, en Minſchken, für Maͤunchen, Thierchen, Meuſchchen. 
Nun iſt aber k und ch naher mit einander verwandt, als daß g, z. E. 
wir ſchreiben Jülich, und im alten Reineke Fuchs ſteht Guͤleker 
Land: wir ſagen gräßlich, Reineke Fuchs hat graͤßlike; fo heißt 
machen, plattdeutſch maken, Kochen helßt Kaken, Kuchen, Kor 
ken, Sachen, Saken, u. dgl. Kurz chen iſt fo viel als ken. 


106 F. So wie man nun am Ende Zuſaͤtze zu den 
Hauptwoͤrtern hat, die ihre Bedeutung beſtimmen: ſo hat 
man auch gewiſſe Vorſetzſyllben, die ein gleiches thun. 
Z. E. das Wort Erz iſt eine ſolche Syllbe, die dem Sinne 
der Woͤrter eine beſondere Vergroͤßerung giebt: als Erzva⸗ 
ter, Erzherzog, Erzbiſchof, Erzprieſter, Erzluͤgner, Erz⸗ 
narr u. d. gl. Ob dieſelbe von dem griechiſchen & Vor, 
oder ex herkomme, oder nicht, darf man eben nicht fo 
genau unterſuchen: genug, daß fie einmal im Deutſchen iſt. 
Dahin gehoͤret das Wort Haupt, in Hauptgrund, Haupt⸗ 
perſon, Hauptgeſims, u. d. gl. Ferner das Wort Stief, 
in Stiefvater und Mutter, Bruder und Schweſter, Sohn 
und Tochter. Noch eine andere ſolche Syllbe iſt das Ur; 
ſo ſaget man z. E. eine Urkunde, ein Urlaub, ein Ur⸗ 
ſprung, eine Urquelle, ein Urgroßvater; u. d. m. o). 
Auch dieſes erhoͤhet die Bedeutung der Woͤrter, wo es ſich 
anbringen läßt: es kann aber auch bey den Beywoͤrtern 
(Ag jectivis) gebrauchet werden, als bey uralt. Es iſt 
zuweilen aus vor entſtanden, wie in Uraͤltern: bisweilen 
aus er, wie in Urlaub, aus Erlaubniß; oder aus Auer, 
wie in Urochs. N 
o) Egenolf in feiner Hiſt. der deutſchen Sprache, will die⸗ 

ſes aus er, herleiten. Dahin kann man auch die Syllbe un, 
mis, und einige andere rechnen, die nur immer zu Beſtimmung 
der Bedeutung vor andere geſetzet werden. Die erſte benimmt 
zuweilen denen Wörtern, die darauf folgen, alle Kraft; z. E. Gluck, 
Ungluͤck, moglich, unmöglich, wahrſcheinlich, unwahrſcheinlich; 
zuweilen aber giebt es ihnen einen ganz andern Begriff; z. E. 
ein Unding, ein Unſtern, eine Unholde, ein Unthier, ein Ungeziefer, 
der Unwillen. Das letzte aber koͤmmt ihm in beyden gleich: z. E. 
im erſten, Vertrauen, Mistrauen; Gunſt, Misgunſt; ee 
5. 
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Wislaut; im andern Falle aber, ein Wisgeſchick, eine Misge⸗ 
burt, ein Wisverſtand, eine Misheurath, u. d. m. Bisweilen 
verdringt dieſes mis auch wohl eine andere Syllbe, als Ges 
brauch, Misbrauch: doch ſaget man freylich auch einfach der 
Brauch. 


17 F. So wie die lateiniſche Sprache vormals von ih. 
ren Nachbarn, den Griechen, und nachmals ſo gar von den 
Galliern verſchiedene Woͤrter angenommen; und wie die 
heutigen Waͤlſchen und Franzoſen von den deutſchen Voͤl⸗ 
kern, den Gothen, Longobarden, Burgundern und Fran⸗ 
ken, die ſie eine Zeit lang beherrſchet, eine gute Anzahl 
Woͤrter bekommen haben: ſo hat auch die deutſche Sprache 
ſich, von dem Einfluſſe ihrer benachbarten Sprachen, nicht 
ganz rein erhalten koͤnnen. Nun hat ſie aber in den aͤlteſten 
Zeiten unter den Celten, Thraziern und Geten, mit Grie⸗ 
chenland; in den mittlern Zeiten, wegen der vielen Kriege 
der Roͤmer, am Rheine und an der Donau, mit den Roͤ⸗ 
mern; in den neuen Jahrhunderten aber, jenſeit der Al⸗ 
pen, mit den Waͤlſchen, und jenſeit des Rheines, viel mit 
den Franzoſen zu thun gehabt p). Daher iſt es kein 
Wunder, daß ſie auch von allen dieſen Sprachen eine gute 
Anzahl von Woͤrtern angenommen hat. 


p) Ein gelehrter Mann hat uns neulich auch bereden wollen, 
daß wir auch viel wendiſche und pohlniſche Woͤrter ins Deutſche 
bekommen haͤtten. Allein, wenn man einige Namen von Staͤdten 
und Doͤrfern in Pommern, der Mark, Schleſien, Laufitz und 
Meißen ausnimmt, fo wird das uͤbrige nichts bedeuten. In 
Schleſien heißt eine Schenke ein Kretſchem, und ein Gaſtwirth 
ein Kretſchmer. Bey Dresden heißt Oſtra, eine Inſel. Burſch 
aber, welches Herr Wachter in f. Gloſſario von towarſch her⸗ 
leitet, iſt offenbar aus dem franzoͤſiſchen bourſe entſtanden: denn 
im XIII Jahrh. ſchon, trug der Rector der hohen Schule zu Pa⸗ 
ris einen ſeidenen Beutel am Guͤrtel, weil er das Haupt aller 
Bourſiers, d. i. Stipendiaten des Königs war. S. Les Muſes 
en France: oder den Auszug davon im Neueſten, aus der an⸗ 
muth. Gel. 1 B. a. d. 107 S. Vielmehr haben die Pohlen vers 
ſchiedene deutſche Woͤrter im Pohlniſchen. „3 E. die Syllbe Grod, 

in 
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in Novogrod, iſt unſtreitig das alte gothiſche Wort Garda, wel⸗ 
ches in Belgard, Stargard, Stutgard, allemal ein Haus, oder 
Schloß bedeutet. Brat heißt Bruder, und Matka eine Wer, 
Halstucha ein Halstuch ꝛe. 


18 $. Von der griechiſchen inſonderheit etwas zu ind 
den, fo hat Caſaubonus fie aus dem Angelſaͤchſiſchen, 
Goropius Becanus aus dem Hollaͤndiſchen, und Rud⸗ 
bek gar aus dem Schwediſchen herholen wollen. Sie 
haben auch in ſo weit Grund, als alle dieſe Mundarten 
viel Verwandtſchaft mit dem alten Celtiſchen und Seythi⸗ 
ſchen, auch Gothiſchen haben, aus welchem ſie, wie das 
Hochdeutſche, ihren Urſprung herſchreiben. Die Celten 
aber haben in den aͤlteſten Zeiten ganz Europa, bis an die 
Saͤulen Herkuls bevoͤlkert; ja Griechenland und Waͤlſch⸗ 
land zu Lande die erſten Einwohner gegeben: ehe noch die 
Schifffahrt ſo hoch geſtiegen war, daß auch phoͤniziſche, 
aͤgyptiſch e, griechiſche und andere Colonien dahin kommen 
konnten q). 

q) Dieſes hat niemand beſſer, als Herr Pelloutier in ſeiner 
Hittoire des Celtes, dargethan; wiewohl er ſich dabey auf die 
Zeugniſſe vieler Alten und Neuern berufen hat, die ihm darinn 
vorgearbeitet haben. S. auch die Geſch. der pariſ. Ak. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſ. im IX B. der deutſchen uberſ. im V Art. vom Urſpr. 
der erſten Völker in Italien. Daher find auch unzähliche Wor⸗ 
ter, die im Griechiſchen und Lateine mit dem Deutſchen uͤberein⸗ 
kommen, mehr für Uberbleibſel der alten eeltiſchen Mutterſprache 
aller Europaͤer, als fuͤr ſolche Wörter zu halten, die wir von 
Griechen und Römern entlehnet hätten. S. das Dictionn. Cel. 
tique des D. Bullet. 

19 $. Andern koͤmmt dieſes laͤcherlich vor, und fie be 
ſtreben ſich daher, lieber das Deutſche aus dem Griechischen 
herzuleiten. Von vielen Woͤrtern, die ſonderlich die chriſt⸗ 
liche Religion betreffen, iſt ſolches unſtreitig. Wer kann 
es läugnen, daß nicht Apoſtel, Bibel, Biſchof, Epiſtel, 
Evangeliſt, Litaney, Muͤnch, Papſt, Patriarch, Prieſter, 
Prophet, ja ſo gar Kirche (von ve) daher kaͤme? Ein 
anders iſt es mit weit ältern Woͤrtern, die gleichwohl mit 
dem e ſo augenſcheinlich überein kommen; ; 75 

nker, 
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Anker, mit aynuoe, 


Butter, Burger. 
Burg, . 
Feuer, aug. 
Fuß N rg. 
Kopf, ne OA 
Kümmel, zuvor 


Kupfer, von zumgos, 
Küras, von zvenres. 


Maus, uus. 
Mutter, fun rug. 
Namen, oed. 


Reuter, von gurop, 


Sack, Sαν.. 

Salz, ars. 

Schiff, o oder anerh. 
Stern, cs. 

Thier, Sngeov, 

Thuͤre, Svor. 

Tochter, Juyerip. 

Vater, urig. 

Zepter, ge 

Zyther, æagega. r) 


r) Geſchſckte Sprachkenner werden im Caſaubonus de qua- 
tuor linguis, und andern guten Etymologiſten, noch eine große 


Anzahl entdecken, 


die unſtreitig ſowohl im Deutſchen, als im 


Griechiſchen, zu Haufe find. Und wo bleiben noch die alten Wörter, 
die unſere deutſche Sprache mit der perſiſchen gemein hat? als 


Aber, uͤber, plattd. awer. 
Abron, Augenbraun. 
Ackar, Acker. 

Achterratz, Achterrede. 
Avar, ober. 

Baba, Papa. 

Bend, Band. plattd. Bend. 
Berber, Barbier. 

Beſten, befeſtigen. 

Bither, plattd. beter, beſſer. 
Bick, eine Pauke. 

Borden, Buͤrde. pld. Boͤrde. 
Brader, Bruder. 

Cal, kahl. 

Caſti, ein Kaſten. 
Choda, Gott. 

Corbos, Kuͤrbis. 
Dandan, Tand, 

Der, eine Thuͤre, pld. Deer. 
Dochtar, Tochter, Dochter. 
Drog, Betrug, pld. Droch. 
Ender, unter. 

Eſt, iſt. 

Ez, aus. 

Cadar, Vater, pld. Fader. 


Garm, Gram, Harm. 

Garph, Grab. 

Gheli, Kehle. 

Ghirifen, greifen. 

Jock, Joch. 

Kahl, kahl. 

Kiſti, Kiſte. 

Lib, Lippen. 

Madeb, Mädchen. 

Madar, Mutter. 

Mab, Mond. pld. Mahn. 

Waliden, malen. 

Wen, mein. 

Mord, Mord. 5 

Muſch, Maus, pld. Mues. 

Na, nein, plttd. nee. 

af, Nabel. 

Nam, Namen. 

Hambar, nambar, nennbar, 

Neu, neu. 

Neber, Neffe. 

Nuh, neun. 

Pader, Vater. a 

Phriſtar, hell. Vryſter, Jung 
ſer, von freyen. 


Pofter, 
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Poſter, Polſter. 


Rubaden, rauben, 
Sazden, ſetzen. 
Scheſch, ſechs. 
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Star, Stern. 
Tonder, Donner. 
Tu, du. 


u. a. m. S. des Hrn. Wachters Vorrede zum kleinen Gloſſario; 
und die Aecellever veteris Linguæ perficz Guil. Burtoni, nach des 


Herrn von Seelen Ausgabe, a. d. 117 


123 Seite. Und wo 


bleiben die deutſchen Wörter, die in der kleinen Tartarey von 


den alten Gothen noch übrig geblieben, 


deren Busbequ in 


feinen Briefen, und Leibnitz in feinen Miſcellaneis gedenket. 
20 $. Eben das kann man von etlichen lateiniſchen 


Wörtern fagen. 


Auch hier hat neuerlich die Religion ihre 


Macht in gewiſſen Wörtern bewieſen; als in 


Altar, von altare. 
Caplan, — Capellanus. 
Chor, — chorus. 
Kanzel, — cancelli. 
Kelch, — calix. 
Kloſter, — clauſtrum. 
Kuͤſter, — ceuſtos. 
Meſſe, — miſſa. 


Metten, von matutina, 


Oblate, — oblatus. 
Opfer, — offerre. 
Papſt, — Papa. 
Pfaffen, - - 
Tempel, — templum. 
Veſper, — veſpera. 


Vigilſen, — vigiliæ, u. d. gl. 


Wo bleiben nun noch die andern, die eben ſo unſtreitig 


lateiniſch ſind: als: 


Axe, axis. 

Axt, aſeia. 
Camin, caminus. 
Capitel, capitulum. 
Exempel, exemplum. 
Figur, figura. 
Frucht, fruckus. 
Horn, cornu. 
Kaiſer, Cæſar. 
Karren, carrus. 
Kalmus, calamus. 
Koͤrper, corpus. 
Krone, corona. 
Metall, metallum. 


Natur, natura. 


Pallaſt, palatium. 


Pinſel, penicillum, 
Puls, pulſus. 
Pult, pulpitum. 
Regiſter, regiſtrum. 
Staat, ſtatus. 
Straße, ſtratum. 
Tact, tadus. 
Thurm, turris. 
Titel, titulus. 
Werder, viridarium. 
Wind, ventus. 
Witwe, vidua, u. a. m. 


21 $. Gleichwohl aber machet dieſes alles noch nicht, daß 
auch alle übrige, die wir mit dem Lateiniſchen ähnlich befin⸗ 


den, 
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den, ganz gewiß von lateiniſcher Abkunft ſeyn müßten; wie 
uns einige bereden wollen. Denn was hat es für Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß z. E. die Deutſchen 


den Acker, von ager. s) den Leimen, von limus. 
den Arm, von armus. den Lein, von linum. 
das Auge, von oculus. die Lippe, von labium. 
die Birne, von pyrum. die Naſe, von naſus. 
das Dach, von tectum. das Ohr, von auris. 

den Donner, von tonitru. das Pferd, von veredus. 
die Kathe, von cafa, das Salz, von fal, 

die Katze, von catus. das Schiff, von fcapha, 
den Kaͤſe, von cafeus, die Sonne, von fol. 

den Keller, von cella. den Weg, von via. 

die Maus, von mus. das Wort, von verbum, u. d. gl. 


den Karren, von carrus. 


ſollten nennen gelernet haben? Sollten naͤmlich die Alten 
dieſe Dinge nicht eher zu nennen gewußt haben, als bis ſie 
mit den Roͤmern bekannt geworden? 


s) Damit niemand komme, und fage, dieß Wort ſey unſtrei⸗ 
tig lateiniſch, ſo berufe ich mich aufs gothiſche Evangelium, wo 
Akra alle Früchte bedeutet; z. E. Matth. 6, v. 17: akrana goda 
get augit, zeuget gute Früchte. Davon haben wir noch die 
Ecker, oder Eichel, als ſpeciem pro genere. Weil nun das Feld 
auch Früchte trägt, fo hat man das fruchtbare Feld Acker ges 
nennet. N ] 


22 §. Man thut alſo, in Anſehung der letzten Art von 
Woͤrtern, am beſten, wenn man weder eins, noch das an— 
dere behauptet, ſondern die Mittelſtraße geht. Die ver⸗ 
nuͤnftigſten Gruͤnde geben es naͤmlich, daß alle europaͤiſchen 
Sprachen von der alten celtiſchen, und ſeythiſchen ihren Ur. 
ſprung genommen haben. Von dieſer alten gemeinſchaftli⸗ 
chen Mutter und Großmutter nun, haben die griechiſche, 
lateiniſche, deutſche und ff Elavonifche Sprache, als die vier 
europaͤiſchen Hauptſprachen, eine große Anzahl Stamm⸗ 
wörter, fo unverfaͤlſcht beybehalten, daß fie einander darin- 
nen noch gewiſſermaßen ähnlich ſind. Denn wenn man 
entweder einige Buchſtaben auslaͤßt, oder verſetzet, oder 

Sprachk. N binzu⸗ 
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hinzuſetzet, oder verwandelt: ſo ſieht man, daß es eben die⸗ 
ſelben Woͤrter ſind, die in allen, oder etlichen dieſer Spra⸗ 
chen herrſchen. Dieſes haben Beſold, Leibniz, Eckard, 
Wachter, u. a. m. ſonderlich Pelloutier, in feiner His 
ſtorie der Celten, und noch neulich Ballet in ſeinem celti⸗ 
ſchen Woͤrterbuche, ſehr deutlich gewieſen. 


23 F. Weit geringer iſt die Zahl derjenigen Wörter, 
die wir von unſern neuern Nachbarn, den Pohlen, Waͤl⸗ 
ſchen und Franzoſen angenommen haben. Denn wenn wir 
bey den erſten die Titel gewiſſer Amter und Würden, als 
Wopywode, Staroſt, u. d. gl. das Wort Kretſchem, 
welches in Schleſien und in der Lauſitz eine Schenke heißt, 
und wenige andere ausnehmen t); den Italienern das 
Wort Arie, Cantate, Lärmen, (al arme) Noten, 
Opern, Poſt, Serenate, Speſen, Strapazen, 
ſonderlich muſikaliſche Kunſtwoͤrter; den Franzoſen gewiſſe 

Namen der Tänze, der Kleidungen, ſonderlich des Frauen⸗ 
volkes, und einige kriegeriſche Kunſtwoͤrter wiedergeben: ſo 
werden wir uns uͤbrigens gar wohl ohne ſie behelfen koͤnnen. 
Es iſt nämlich nur eine unnoͤthige Mengeſucht einiger vor- 
maligen Schriftſteller geweſen, daß ſie ſich unzaͤhliche frem— 
de Woͤrter angewoͤhnet, die man eben ſowohl deutſch geben 
kann, wenn man nur in guten deutſchen Buͤchern ein wenig 


beleſen iſt. 


t) Man kann davon auch Eduard Bernards Etymologicon 
Britannicum, oder Vocabulorum Anglicorum & Britannico- 
rum origines Ruflicas , Selavonicas, Perſicas, et Armenicas, 
nachſehen; die bey des Rudolfs Jonas Recentiſſ. Linguae Septen. 
trionalis Incunabulis zu Oxford 1688 in 4 herausgekommen. 
Auch Friſch hat in feinem Woͤrterbuche oft die uͤbereinſtimmung 
der flavoniſchen und deutſchen Wörter gewieſen. Mit dem Ge: 
thiſchen, z. E. hat das Pohlniſche verſchiedenes gemein. Ein 
Herr heißt pohln. Pan, gothiſch Fan. Ein Schloß pohln. Grod, 
wie in Novogrod, Bialogrod; gothiſch Gard; wie in Belgard, 
Stargard, Stutgard; ein Bruder pohln. Brat, goth. Bros 
thar, u. d. gl. m. 


z 24 f. 
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24 F. Um davon ein Beyſpiel zu geben, wollen wir die 
Kriegesbedienten vornehmen, die man vormals Gebiethi⸗ 
ger nannte, itzt aber ohne Noth Officters u) zu nennen 
pflegt, und mehrentheils mit fran;öfifchen Namen beleget. 
Man hat aber bey dem kaiſerlichen Kriegesweſen, faſt durch⸗ 
gehends lauter deutſche Benennungen der ſaͤmmtlichen Be: 
ſehlshaber, und anderer dahin gehörigen Stuͤcke. Dieſe 
will ich, ſo wie ſie mir von einem vornehmen kaiſerlichen 
Oberſten mitgetheilet, und von mir mit einigen vermehret 
worden, hieher ſetzen; um zu zeigen, daß man der aus⸗ 


laͤndiſchen Namen gar nicht noͤthig hat. 


u) Das Wort Gfficier wird im Deutſchen ganz widerrechtlich, 
bloß auf die kriegeriſchen Befehlshaber gezogen; da es im Fran⸗ 
zoͤſiſchen durchaus alle Beamten, oder königliche Bedienten be⸗ 


deutet. 


Les Officiers du Roi, heißt die Beamten des Königes. 


Man ſehe des Herrn Kriegsrath Engelhards Abhandlung da⸗ 
von im II, III und IV Bande der Sammlung der Gef. der fr. 


Künſte zu Leipzig. 


Es heiße alſo 


ein Gouverneur, 
ein Commendant, 


ein Statthalter. 
ein Befehlshaber einer Veſtung. 


Ferner, bey dem großen Stabe ): 


General en Chef, Genera- 
lifimus 

Marechal de Camp 

Feldmarechal-Lieutenant 

General de Cavallerie 

General d’ Artillerie 

General d’Infanterie 

General-Lieutenant 

General-Major 

Colonel 

Colonel. Lieutenant 

Major 


Capitaine d' Infant. de Cav. 


Lieutenant premier 
Lieutenant fecond 


der Feldherr, 


Feldmarſchall, 
Unterfeldmarſchall, 
Feldoberſter, 
Feldzeugmeiſter, 
Feldhauptmann, 
Unterfeldhauptmann, 
Feldwachtmeiſter, 
Oberſter, 
Unteroberſter, 
Oberſtwachtmeiſter, 
Hauptmann, Rittmeiſter, 
erſter Unterhauptmann, 
zweyter Unterhauptmann, 
NB. über zo Mann. 
N 2 En- 
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Enſeigne, Cornet Faͤhnrich, uͤber 40 Mann, 
Sergeant Feldwaibel, über 30 Mann, 
Capitaine d’ Armes Fahnjunker, oder Führer, 
Fourier Rechnungsfuͤhrer, 

Corporal Rottmeiſter, Gefreyter, u. ſ. w. 


Worauf noch die Spielleute, das iſt Trompeter, Pfeifer 
und Trummelſchlaͤger, nebſt den Gemeinen folgen. Über⸗ 


haupt aber nenne man deutſch . 
die Infanterie Fußknechte, 

die Cavallerie Reuter, . 

die Cuirafliers geharniſchte Reuter, | Söldner, 
die Dragons 5 leichte Reuter, 

die Mufquetaires Leibſchützen, oder Trabanten, 

die Carabiners Buͤchſenſchuͤtzen, 

die Fufeliers Flintenſchuͤtzen, 

die Garde die Leibwache, u. d. gl. 


x) Dieß Wort Stab, koͤmmt aus dem Gothiſchen, wo Stava 
der Richter heißt. Z. E. Matth. 5, 25. Ia fa Stava thuk atgi- 
bai andbahta; d. i. und der Richter uͤbergebe dich dem Amts⸗ 
diener. Daher koͤmmt noch im Englaͤndiſchen Steward. Daher 
koͤmmt auch vieleicht die Redensart, den Stab brechen: und die 
Gewohnheit, daß die Dorfrichter elnen weißen Stab in der Hand 
halten. Wenigſtens iſt der Stab des Regimentes das ordentliche 
Soldatengericht. 


Eben ſo heiße man im kleinen Stabe, 


den Regiments = Quartier: Lagermeiſter, 
meiſter 
den Auditeur Feldſchultheiß, 
den Aumonier Feldprediger, 
den Regiments⸗Seeretaire Feldſchreiber, 
den Prevoſt Stockmeiſter, Steckenknecht und 


Freymann, oder Henker. 
Außer dieſen nenne man: 


die Armee, das Kriegesheer, die Heerſchagren, 
die Avantgarde, den Vortrab, 

die Arriergarde, f den Nachtrab, 

das Gros der Armee, das Hauptheer, | 

ein Detachement, einen abgeſonderten Haufen, 


ein 
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ein Regiment, 

ein Bataillon, 

ein Efcadron, 

eine Compagnie, 
einen Deſerteur, 

den Marche, 

eine Campagne, 

eine Bataille, 

eine Action, 

eine Retirade, Fuite, 
ein Corps de Reſerve, 
ein Corps de Garde, 
das Piquet, 

die Artillerie, 

die Canons, 

die Mortiers, 

die Attaque, 

den Minirer, 

die Approchen, 

die Retranchements, 


Miniren und Sappiren, 


das Bloquiren, 
die Blocade, 
die Proviſion, 
die Munition, 
das Proviant, 
die Fourage, 


eine ganze Schaar, 

eine halbe Schaar, 

ein Geſchwader, 

eine Fahne, ein Faͤhnlein, 
einen Fluͤchtling, Überlaͤufer, 
den Zug, Heerzug, Aufbruch, 
einen Feldzug, 

eine Schlacht, Feldſchlacht, 
ein Scharmuͤtzel, 

einen Rückzug, eine Flucht, 
einen Hinterhalt, 

ein Wachthaus, die Wache, 
eine Feldwacht, 

das Geſchuͤtz, Donnerbuͤchſen, 
Karthaunen, ganze, halbe, u. viertel, 
Moͤrſer, a 
den Angriff, Anfall, 

einen Schanzgraͤber, 
Laufgraͤben, 

Verſchanzungen, 
Untergraben, 

Einſchließen, ſperren, 
Sperrung der Zufuhr, 

den Mundvorrath, 

das Kriegesbeduͤrfniß, 
Nahrungs: oder Lebensmittel, 
hart, rauh Futter, u. d. gl. y). 


y) Wenn wir es erleben könnten, daß dieſe und dergleichen 
deutſche Benennungen erſt in unſern Zeitungsblaͤttern, politiſchen 
Monathſchriften und hiſtoriſchen Buͤchern eingefuͤhret wuͤrden: fo 
würde man ſich gar bald auch aller übrigen ansländifchen Bro: 
cken entſchütten koͤnnen; und den zulänglichen Reichthum unſerer 
Sprache zur Genüge gewahr werden. Aber wer will der Bar⸗ 
barey unſrer Publieiſten ein Ziel ſtecken? 


25 H. Indeſſen wollen wir deswegen alle die Grillen 
einiger vormaligen Zeſianer, und Pegnitzſchaͤfer, auch Glie⸗ 
der der fruchtbringenden Geſellſchaſt nicht billigen; die alles, 
was einigermaßen fremd war, aus dem Deutſchen ausmaͤr⸗ 
zen wollten. Es iſt nicht ganz moͤglich, ſich in einer Spra⸗ 
che aller auslaͤndiſchen Redensarten zu enthalten. Mech 
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doch die Griechen vormals perſiſche, phoͤniziſche und aͤgypti⸗ 
ſche, ja wohl gar celtiſche und thraziſche; die Lateiner aber 
griechiſche, puniſche und galliſche Woͤrter auf. Wo man 
die Sache ſelbſt von einem benachbarten Volke bekommen 
hat, da muß man auch wohl das Wort behalten 2): ſo 
wie die Franzoſen eine zuruͤckſchlagende Kutſche, Berline 
nennen, weil ſie in Berlin erfunden worden; ein gewiſſes 
Kar teufpiel aber Lansquenet, von Landesknecht heißen: 
welches die deutſchen Soldaten erfunden BR die man 
vormals fo genannt bat. 


2) Wo aber im Deutſchen gute Woͤrter vorhanden find; da iſt 
es lächerlich, fich der fremden zu bedienen; wie diejenigen, die un: 
aufhörlich von Porte- Chaifen, Couteau - de Chaſſe, Portepee, 
Antichambren, Garderobben, Alléen und Promenaden reden: 
gerade als ob wir keine Saͤnften, Hirſchfaͤnger, Gehenke, Vor⸗ 
zimmer, Kleiderkammern, und Spaziergänge hätten. Die Glie⸗ 
der der fruchtbr. Geſellſch. wurden auch nicht ſowohl dadurch Ia- 
cherlich, weil fie alles deutſch geben wollten, als weil fie es bis: 
weilen auf eine ſeltſame Art thaten, die der deutſchen Sprache 
nicht gemaͤß war. Wer es gut trifft, der wird nicht ausgelachet 
werden. 


26,9. Weil viele Franzoſen es laͤugnen, daß ihre 
Sprache viele deutſche Wörter in ſich habe, die ganz offen⸗ 
bar erweiſen, daß ehemals die deutſchen Franken ihre Be⸗ 
berifcher geweſen; ja daß man an ihrem Hofe bis an die 
Zeiten Hug Schaplers (Hugonis Capeti) die fraͤnkiſch⸗ 
deutſche Sprache geredet habe; fü hatte ich hier in den 
vorigen Ausgaben ein kleines Verzeichniß ſolcher uͤber⸗ 
bleibſel hergeſetzet. Es waren aber dieſelben lange nicht 
alle, ſondern nur die merklichſten, worinn auch ein et 
ſpaͤnſtiger den deutſchen Urſprung erkennen mußte a). Vie⸗ 
le andere, da es nicht ſo augenſcheinlich iſt, übergieng 
man hier mit Fleiß; imgleichen ſolche, die nur in den äl- 
tern franzoͤſiſchen Schriftſtellern vorkommen, itzo aber nicht 
mehr im Gebrauche find. Doch da dieß mehr zur franzö« 
ſiſchen als deutſchen Sprachkunſt gehoͤrete, fo habe ich es 


bier weggelaſſen. 
a) Hier⸗ 
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a) Hiervon beſehe man Wolfgang Aungers Vindicationem 
GermaniczLingux, die 1586 zu Straßburg in 8 herausgekom⸗ 
men; imgleichen was Cramer vor ſ. Woͤrterb. davon geſchrie⸗ 
ben. S. auch God. Guil. Leibnitii Coll. Etymol. P. II, N. I, in 
Annot. ad Jo. Henr. Ottii Francogalliam. Endlich auch den 
Vnartig Teutſchen Sprachverderber ze. von 1643, und Baptiſta Ar- 
mati Rettung der edlen teutſchen Hauptſprache ze. Hamb. 1642. 
und dann der deutſchen Sprache Ehrenkranz. Straßb. 1644, 8. 

1 Überhaupt aber Eccardi Hiftoriam Studii Etymologici, C. VII. 
de iis, qui Gallicam Linguam Germanicz originis efle often- 
derunt. Noch neulich hat der junge Burmann dieſes in einem 
eigenen hollaͤndiſchen Buche erwieſen. 

Bey vielen von dieſen Woͤrtern wird man unſchwer bemer⸗ 
ken, daß fie mehr Ahnliches mit dem Plattdeutſchen, als wit dem 
Hochdeutſchen haben; welches ich deswegen darneben geſetzet hatte. 
Dieſes beſtaͤtiget die Leibnitziſche Meynung vom Urſprunge der 
Franzoſen, davon man in den kritiſchen Beytraͤgen im VII B. 
g. d. 460 S. die Überſetzung nachleſen kann. 

27 H. Aus dem Waͤlſchen koͤnnte man gleichfalls ein 
großes Verzeichniß der deutſchen Woͤrter machen, die ſie 
von ihren vormaligen gothiſchen und longobardiſchen Sie⸗ 
gern und Herren behalten haben. Allein, wir wollen es bey 
dem obigen bewenden laſſen. 

28 §. Wenn man indeſſen einige fremde Wörter im 
Deutſchen entweder findet, oder neue aus Noth brauchen 
muß: fo gebe man ihnen, fo viel moͤglich iſt, ein einheimi⸗ 
ſches Anſehen; d. i. man laſſe am Ende die fremden Schluß⸗ 
ſyllben weg, und gebe ihnen deutſche Endungen. So ha⸗ 
ben unſere Alten, aus dem Worte Chalamcau, (von Ca- 
lamus) Schallmey, aus Paſforella, ein Paſtorell, aus 
Recitativo, ein Recitativ, aus Opera, eine Oper, aus 
Pellegrino, einen Pilgrim, u. ſ. w. gemachet. Eben fo 
hat man es mit den griechiſchen und lateiniſchen Woͤrtern 
gehalten. Aus Princeps ward Prinz, aus Provincia, Pro⸗ 
vinz, aus Chriltianus, ward ein Chriſt, aus Eremita, ein 
Eremit, aus Poeta, ein Poet, aus Natura, die Natur, 
aus Templum, Exemplum, Tempel, Exempel; aus 
Regiſtrum, Regiſter, aus Cancelſi, Kanzel, aus Catus, 
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der Kater, aus Palatium, Pallaſt gemachet; welchen Bey⸗ 
ſpielen man, ſo viel moͤglich iſt, folgen muß b). 


) Ich rathe es aber deswegen nicht mit Fleiß, und ohne Noth, 
ſolche Fremolinge ins Deutſche aufzunehmen, fo wie uns ifo die 
Neulinge mit Genien, planen, Plainen, Terraſſen, Phan— 
tomen, Sphaͤren, aͤtheriſch, empyreiſch, Myriaden, und 
anderm ſolchem Ottergezuͤchte beſamen. Wenn man einheimiſche 
hat, ſo gehen dieſe allemal vor. Nur wenn ſich gewiſſe auslaͤn⸗ 
diſche Sachen finden, die ſich nicht gleich umtaufen laſſen wollen: 
ſo muß man es machen, wie der tuͤrkiſche Kaiſer es mit fremden 
Geſandten machet, wenn ſie öffentlich vor ihm erſcheinen. Wol⸗ 
len fie nicht Türken werden, fo müffen fie doch türkiſche Kaftane 
anziehen: das heißt, die fremden Worter muͤſſen deutſche Geſtalten 
annehmen. So kann man den Secretaire, in Seeretaͤr, die 
Condoleance, in Condolenz, die Excellence, in Excellenz vera 
wandeln, u. ſ. w. fo viel ſichs immer thun läßt. 


29 F. Schicket ſichs aber, daß man die fremden Gaͤſte 
auch in ihrer natürlichen Geſtalt, für Landesleute anſehen 
kann;: fo laffe man ihnen ihre ganze Tracht: z. E. ein Ball 
für Tanz, das Porto, das Agio, u. g. m. bleiben in ihrer 
Endung: wo man ſie nicht lieber das Poſtgeld, das Fuhr⸗ 
geld, oder die Fracht, und das Aufgeld nennen will. Denn 
auch hier waͤre es moͤglich, eine große Menge ſolcher frem⸗ 
der Wörter zu entbehren, und gleichguͤltige deutſche an die 
Stelle zu ſetzen. Was hindert uns z. E. ſolches in der Mu⸗ 
ſik zu thun o)? 


e) Ich mache mit Fleiß bey der Muſik den Verſuch, weil die 
ſelbe gar zu ſehr an auslaͤndiſchen Wörtern klebet; fo gar daß auch 
deutſche Componiſten ihren Stücken waͤlſche und franzöfiiche 
Namen geben, ja ſich ſelbſt auslaͤndiſch nennen, um gleich⸗ 
ſam fuͤr Auslaͤnder angeſehen zu werden. Welch eine Neigung 
zur Selaverey! f 


Adagio, langſam. Flute traverſe, eine Querflöte. 


Allegro, munter. od. allemande, od.deutſche Flöte. 
Andante, maͤßig. Flute à bee, eine Schnabelfloͤte. 
Aria, Geſang oder Lied. Largo, ſehr langſam. 

Cantata, ein Singgedichte Molto allegro, ſchr munter. 
Chalu meau, Schallmey. Die Opera, ein Singeſpiel. 


reſto, 
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Prefto, geſchwind. 

Preſtiſſimo, ſehr geſchwind. 
Recitativo, das Redende. 
Serenata, eine Abendmuſik. 


Eben ſo 


Allemande, ein deutſcher 
Angloife, ein engländifcher 
Bourree, ein alter Bauren⸗ 
Courante, ein laufender PQanz. 
Gevotte, ein Gaſſenhauer. 
Menuet, ein franzöfifcher | 
Paifanne, ein Bauern⸗ | 
Polonoiſe, ein, pohlniſcher 
Sarabande, ein fpanifcher Tanz. 
Sicilienne, ein ſieilianiſcher Tanz. 
il Soprano, die Oberſtimme. 


Violine, die Geige. 
Violoncello, die Mittelgeige. 
Violon, die tiefe Geige. 

Viol d' Amour, die Doppelgeige. 


heißt: 


il Diſeanto, die Singſtimme. 

il Alto, die hohe Mittelſtimme. 
il Tenore, die tiefe Mittelſtimme. 
il Baſſo, die Grundſtimme. 
Volti, kehr um. 

Da Capo, von Anfange. 

Volti ſubito, kehr geſchwind um. 
Piano, ſacht. - 
Forte, ſtark. 

Arpeggio, durchbrochen. 
Stoceato, geſtoßen, u. d. m. 


30 H. Noch eins iſt in Anſehung der verfchiedenen Ge: 
ſchlechter in Titeln und Wuͤrden zu merken, die zuweilen 


auf verſchiedene Art gebildet werden. 


Denn bey einigen, 


wird dem Herrn die Frau entgegen geſetzet, dem Junker 
das Fraͤulein, dem Junggeſellen die Jungfer, dem La⸗ 


ckeyen das Maͤgdchen, dem Diener die Magd. 


Und dieß 


geſchieht, wenn dieſe wirklich ſelbſt in Dienſten ſtehen; 


als da ſind: 


Der Kammerherr ⸗⸗ 
Der Kammerjunker⸗⸗ 
Der Kammerdlener -= 


= 


die Kammerfrau, 
das Kammerfraͤulein, 
die Kammerjungfer, 


Der Kammerlackey⸗⸗ das Kammermaͤgdchen, u. d. gl. 


Hergegen, wo das Frauenvolk nicht ſelbſt die Dienſte thut, 
da behalten ſie den Namen ihrer Maͤnner, mit einer weib⸗ 


lichen Endung. Z. E. 
Miniſter n 


Miniſterinn, 


Geheimer Rath = Geheime Naͤthinn, 


Kammerjunfer = ⸗ 


Kammerjunferinn, 
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Kammerrath, » 


Hofrath, * 
Kammerdiener, 
Buͤrgermeiſter, 


Der Doctor, 
Der Profeſſor, 
Der Magiſter, 
Der Rector, 
Der Conrector, 
Der Kramer, 
Der Meifter, 
Der Schneider, 


* 


3 
8 


7 
2 
* 


2 
3 


2 


2 
2 


Kammerraͤthinn, 
Hofraͤthinn, 
Kammerdienerinn, 
Buͤrgermeiſterinn, u. ſ. w. 


die Doctorinn, 

die Profeſſorinn, 

die Magiſterinn, 

die Rectorinn, 

die Conrectorinn, 

die Kramerinn, 

die Meiſterinn, 

die Schneiderinn, u. ſ. w. 


Nur bey der Oberhofmeiſterinn, und Hofmeiſterinn 
junger fuͤrſtlicher Herrſchaften, leidet dieſes eine Aus⸗ 
nahme: indem naͤmlich dieſer Titel eine wirkliche Be⸗ 


dienung der Frauensperſonen, nicht aber eine bloße Heu⸗ 


rath anzeiget. 
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Von den verſchiedenen Geſchlechtern der 
Hauptwoͤrter. 5 


3 € 

as habe ſchon oben gedacht, daß die meiſten Spra⸗ 

chen ihren Woͤrtern drey verſchiedene Geſchlechter 
beygeleget, naͤmlich das männliche, das weibliche, und 
ungewiſſe. Dieſes hat nun auch im Deutſchen ſtatt: und 
man muß dieſen Unterſchied hier durch Regeln zu beſtimmen 
ſuchen; ob gleich der bloße Gebrauch denſelben eingefuͤhret 
hat. Da aber Deutſchland fehr groß iſt, und verſchiedene 
Landſchaften bisweilen in den Geſchlechtern der Woͤrter 
von einander abgehen: fo muß man nicht fodern, daß dieſe 
Regeln nach dem Sinne aller Provinzen ſeyn ſollen. Man 
wird dieſelben nach der hier zu Lande herrſchenden hochdeut⸗ 


ſchen, oder meißniſchen Mundart einrichten; allen uͤbrigen 


Landsleuten aber die Wahl laſſen, ob fie ſich derſelben be⸗ 
quemen, oder bey ihrer alten Art bleiben wollen a), 

a) Schon Hlinger und Clajus haben ſich bey nahe vor 200 
Jahren bemuͤhet, Regeln davon zu geben; die aber ſehr vielfältig, 
und ſchwer zu behalten ſind. 

2 f. Zuvoͤrderſt nun fo zeigen ſchon die oben erklaͤrten 
Geſchlechtswoͤrter der, die, das; einer, eine, ein, die Ge⸗ 
ſchlechter der Hauptwoͤrter an: welches Auslaͤndern im Le⸗ 
fen und Verſtehen keine geringe Huͤlfe giebt. Sie dürfen 
alſo, wenn ſie gute Buͤcher leſen, oder in guten Provinzen 
ſprechen hoͤren, nicht zweifeln, welches Geſchlechtes ein Wort 
iſt. Allein, im eigenen Sprechen iſt das noch nicht zulaͤng⸗ 
lich; weil ſie oſt noch nicht wiſſen koͤnnen, ob ſie der, die, 
oder das ſagen ſollen. Ja auch gebohrne Deutſche ſind 
in gewiſſen Landſchaften gewohnet, unrecht zu reden. Z. E. 

2 
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Ich weis, daß man aus einer anſehnlichen churfuͤrſtlichen 
Reſidenz die Frage that: ob man der Halstuch, oder 
das Halstuch, ſagen ſolle b)? 

b) Eben dergleichen Anfrage iſt mir vor ein Paar Jahren von 
zwoen ſtreitenden Parte Yen aus Petersburg geſchehen, ob man der 
oder das Macherlohn ſagen ſolle? S. des N. Buͤcherſ. der ſch. W 
IX B. auf der 69 und folg. S. Zu geſchwelgen, was man neu- 
lich aus Regenſpurg, und vor kurzem 1762, aus Gotha, für Zwek⸗ 
fel an mich gelangen laſſen. 

I Regeln vom maͤnnlichen Geſchlechte. 
3 H. Dieſes fey alſo, wie die Natur in allen e 
lehrer, 
die erſte Regel: 
1) Woͤrter, die männliche amen, Ämter, Wür: 
den, oder Verrichtungen bedeuten, find auch maͤnn⸗ 
liches Geſchlech 


Graf, der Her k 


„der König, der Herzog, der Fuͤrſt, der 
det Mannz imgleichen Papfſt, Cardinal, Bis 
ſchof, Abt, Prieſter, Bürger, Bauer, Bettler, u. ſ. w. Ferner 
Vater, Sohn, Bruder, Vätter, Oheim, Schwager, Freund, 
Feind, der Gelehrte, Theolog, Juriſt, Arzt, Weltweiſe, Meß⸗ 
kuͤnſtler, Redner, Dichter u. d. gl. Dieſe Regel hat gar keine 
Ausnahme; weil ſie ſich auf das Weſen der Dinge gruͤndet, und 
gar nicht auf die zufälligen Endungen der Wörter ſieht, als welche 
zuweilen triegen konnen e). 

c) Gleichwohl ſind hier die Verkleinerungen auszunehmen, die 
ſich auf lein, oder chen endigen, welche durchgehends des unge⸗ 
wiſſen Geſchlechtes find. Z. E. das Herrlein, Maͤnnlein, Sohn 
lein, Bruͤderlein; imgleichen Vaͤterchen, Soͤhnchen, Bruͤderchen, 
Knaͤbchen, Buͤbchen, Engelchen, Teufelchen. Nur dieſe Anmer⸗ 
kung muß ich hier auch noch machen, daß auch Gott und alle Gei⸗ 
ſter fo angeſehen werden, als ob fie des männlichen Geſchlechtes waͤ⸗ 
ren: der Abgott, Götz, Engel, Teufel, Kobold, Poltergeiſt, Alp, u. d. gl. 


46. Maͤchſt den Menſchen bemerket man auch von den 
meiſten Thieren desgleichen. Es ſey alſo 
| die zweyte Regel: 

Die Namen der Thiere, fie mögen nun vierfü- 
ßige, oder Gefluͤgel, Ciſche oder Gewuͤrm ſeyn, 
ſind mehrentheils des maͤnnlichen Geſchlechtes. 


* * 


% 


Vom Geſchlechte der Hauptwoͤrter. 205 


3. E. vierfuͤßige Thiere, der Aff, Auerochs, Bär, Bi 
ber, Dachs, Dromedar, Elephant, Eſel, Fuchs, Haas, Hamſter, 
Hirſch, Igel, Leopard, Leu, Luchs, Marder, Parder, Tyger, 
Wolf, u. ſ. w. 

Voͤgel, der Adler, Auerhahn, Falk, Faſan, Fink, Geyer, 
Guͤmpel, Habicht, Haufling, Krauich, Pfau, Rab, Schwan, 
Spatz, Specht, Sperber, Sperling, Staar, Stieglitz, Storch, 
Straus, Zeiſich, u. d. gl. 

Siſche, der Aal, Därfch, Breſſem, Delphin, Hecht, Kabbel⸗ 
jau, Karpen, Krebs, Lachs, Schley, Stint, Stockfiſch, Stoͤr, 
Zander, u. ſ. w. Endlich auch von : 

Gewuͤrmen, der Blindſchleich, Crocodil, Drach, Floh, Froſch, 
Käfer, Molkendieb, Schmetterling, Scorpion, Wurm, Ziviefals 
ter, u. d. m. 


5 F. Indeſſen iſt es nicht zu laͤugnen, daß ſich bey dieſer 
Regel nicht viele Ausnahmen finden ſollten. Denn ſo wie 
die Voͤlker bisweilen beyde Geſchlechter derſelben mit ei⸗ 
nem maͤnnlichen Namen belegen, fo geſchieht auch zuweilen 
das Gegentheil. Ja bisweilen hat man auch das ſicherſte 
geſpielet, und beyden Arten eine Benennung von ungewiſ⸗ 
ſem Geſchlechte bengeleget. Daher muß man ſich von den 
erſten, folgendes Verzeichniß bekannt machen, die 


Weibliches Geſchlechtes find: 

Irdiſche Thiere, die Gemſe, die Maus, die Ratze, die Ziege, ꝛc. 

Voͤgel, die Amſel, Dole, Droſſel, Elſter, Eule, Goldammer, Kraͤhe, 
Lerche, Meiſe, Nachtigall, Schwalbe, Taube, Wachtel; ſo faſt 
lauter Singvögel ſind. 

Sifebe, die Aalraupe, Barbe, Bricke, Forelle, Karauſche, Neun: 
auge, Quappe, Schmerle, Scholle, ꝛc. 

Ungeziefer, die Ameife, Biene, Braͤmſe, Eidexe, Fliege, Horniſſe, 
Hummel, Kröte, Made, Muͤcke, Muͤlbe, Natter, Otter, Raus 
pe, Schlange, Weſpe, ꝛc. 


6 H. Von der zweyten Art bemerket man gleichfalls uns 
ter den vierfuͤßigen und andern Thieren, einige Arten, die 
Ungewiſſes Geſchlechtes find, weil fie beyde Geſchlechter be⸗ 
deuten, 

Das Elend, das Fuͤllen, das Ferkel, das Kameel, das Huhn, das 
Lamm, das Naſenhorn, das Pferd, das Reh, das Rhinoceros, 
das Schaf, das Schwein, das Thier, das Wild. 

Gleich⸗ 
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Gleichwohl nimmt man bey den Thieren wahr, daß 
viele unter ihnen, außer den gemeinen Benennungen der 
ganzen Art, auch beſondere Namen beyder Geſchlechter 
haben. Dahin gehören: 


Der Anter, Die Ante, der Hund, die Paͤtze; 


Der Bock, die Ziege; der Kater, die Katze; 

Der Eber, die Sau; der Bull 5 

Der Fuchs, die Fuͤchſinn; der Stier, f die Kuh; 

Der Ganter, die Gans; der Storch, die Stoͤrchinn; 


Der Hahn, die Henne; der Tauber, die Taube; 
Der Heugſt, die Stutte; der Widder, das Schaf; 
Der Hirſch, die Hindinn; der Wolf, die Wolninn. 
u. d. gl. m. 
7 $. Ferner ſey 
die III Regel: 

Die Namen der Berge, der Kraͤuter, der Win⸗ 
de, der Witterungen und Seiten find maͤnnliches Ge⸗ 
ſchlechtes. 

Berge, Der Aetna, der Atlas, der Apennin, der Blocksberg, 
der Caucaſus, der Donnersberg, der Fichtelberg, der Geyersberg, 
der Gletſcher, der Harz, der Heckla, der Kolmerberg, der Pico, 
der Veſuv, der Zotenberg u. ſ. w. Ausgenommen die Alpen, die 
nur in der mehrern Zahl gebräuchlich find; und die Schneekuppe. 

Kraͤuter, der Beyfuß, Coriander, Ehrenpreis, Epheu, Fenchel, 
Hopfen, Klee, Kuoblauch, Kuͤmmel, Lauch, Majoran, Rosmarin, 
Timian u. ſ. w. Ausgenommen die Camille, die Krauſemͤnze, 
meliſſe, Weſſel, Raute, Salvey und einige andere. 

Winde, der Oſt, Suͤd, Weſt, und Nordwind, imgleichen 
Suͤdoſt, Suͤdweſt, Nordweſt, Nordoſt, Orean, Sturm, Wirbeg 
wind, Zephir. 

Witterungen, Blitz, Donner, Froſt, Hagel, Nebel, a, 
Regen, Schnee, Thau, Wirbelwind, Wolkenbruch, u. d. gl. Aus- 
genommen die Hitze und Kaͤlte; die Schloßen aber ſind in der meh⸗ 
rern Zahl allein gewöhnlich. 

Jahres- und Tageszeiten, der Lenz, Fruͤhling, Sommer, 
Herbſt und Winter; der Morgen, Mittag und Abend; der Augen⸗ 
blick, der Sonntag, Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freytag und 
Sonnabend. Ausgenommen, das Jahr, das Jahrhundert, die 
Woche, die Mittwoche, die Nacht, die Mitternacht, die Stunde, 
die Minute und Secunde. 

8 b. 
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8 $. Doch weil es nicht moͤglich iſt, durch ſolche Ne: 
geln die ganze Menge der Wörter zu erſchoͤpfen, fo muͤſſen 
wir auch auf die Endungen derſelben ſehen. Es ſey alſo 
ferner 


die IV Begel: 


Woͤrter, die ſich auf ahn, al, all, alm, ant, arm, 
ang, apf, auch, und aum enden, ſind maͤnnliches 
Geſchlechtes: z. E. 


ahn, der Mahn, Kahn, Krahn, Wahn, Zahn; ausgenommen die 
Bahn. 

al, der Baal, der Pfahl, Saal, Stahl, Stral; ausgenommen 
die Wahl, Quaal und Zahl; imgleichen das Futteral, Gemahl, 
Linial, Mahl und das Thal. 

all, der Ball, Fall, Gall, (NB. der Laut,) Hall, Knall, Schall, 
Schwall, Stall, Wall w. 

alm, der Halm, Pſalm, Qualm ꝛc. 

and, der Alicant, der Band am Buche, der Brand, Rand, Sand, 
Stand, Strand, und Zuckerkant; ausgenommen die Hand 
und die Wand, imgleichen das Band, vinculum, Gewand, 
Land und Pfand. 

arm, der Allarm, Arm, Darm, Harm, Schwarm, ce. 

ang, oder ank, der Drang, Geſang, Hang, Klang, Zwang, 
imgleichen, der Dank, Stank, Zank, ze. ausgenommen die 
Bank. 

apf, der Klapf, Napf, Tapf, Zapf, ꝛc. 

auch, der Bauch, Gauch, Hauch, Schlauch, Strauch. 

aum, der Baum, Daum, Gaum, Raum, Saum, Schaum, zc. 


die V Regel. 
9 f. Woͤrter, die ſich auf el, elm, en, eig, 
eim, eis, und er endigen, find maͤnnliches Ge; 


ſchlechtes. Z. E. 


el, der Bengel, Engel, Graͤuel, Flegel, Fluͤgel, Himmel, Kegel, 
Kringel, Kümmel, Lummel, Mantel, Nagel, Prudel, Pruͤgel, 
Riegel, Schimmel, Schlingel, Spargel, Spiegel, Sprengel, 
Stengel, Strudel, Teufel, Tiegel, Titel, Vogel, Zagel, Ziegel, 
Zügel; ausgenommen die weibliches Geſchlechtes find; als Eichel, 
Fuchtel, Gabel, Geißel, Gurgel, Inſel, Kachel, Nadel, Nichtel, 

Orgel, Regel, Sichel, Trummel, u. e. a. 
Un⸗ 


# 
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Ungewiß find die vorn ein Ge haben, als das Geflügel, Geklin⸗ 
gel, Geraſſel, Getändel, Getümmel, u. a. m. wie auch das Ex⸗ 
empel, und das Siegel; ausgenommen der Geſell. 

elm, der Helm, Schelm x. x 

en, der Boden, Braten, Brodem, Faden, Bladen, Frieden, Glaußen, 
Graben, Hopfen, Karren, Kragen, Kuchen, Laden, Magen, Na⸗ 
men, Nutzen, Rechen, Samen, Schaden, Schinken, Schlitten, 
Schrage Schuppen, Segen, Wagen, Zapfen ꝛc. 

Ausgenommen das Almoſen, Becken, Kuͤſſen, Wapen, Weſen, Zei⸗ 
chen, und die von der unbeſtimmten Art der Zeitworter (modo 
infinitivo) gemachet werden, als das Hegen, Lachen, Lallen, Le⸗ 
ben, Leſen, Reden, Sagen, Singen, Sterben, Wagen ꝛe. 

eig, der Steig, Teig, und Zweig. 

eim, der Feim, Keim, Leim, Reim, Seim, Schleim, ꝛc. 

eis, der Fleiß, Greis, Preis, Reiß, Schweiß ıc. 

Ausgenommen die vorn Ge haben; als das Geheiß, Geſchmeiß, 
Gereiß. N 

er, der Hammer, Jammer, Kummer, Schimmer, Solummer, 
Zentner, Zucker ꝛc. 

Ausgenommmen, die Ammer, Kammer, Klammer, Klapper, eiter, 
imgl. das Geklaͤpper, Geklimper, Leder, Waſſer und Zimmer. 


Die VI Regel: 
10 f. Wörter, die ſich auf ieb, ich, icht, teg, 
irbs, iſch und itz, endigen, ſind maͤnnliches Ge⸗ 
ſchlechtes. Z. S. 


ieb, der Dieb, Hieb, Trieb; ausgenommen das Sieb. 

ich, der Dietrich, der Stich, der Strich. 

icht, der Bericht, Boͤſewicht ꝛe. ausgenommen die Geſchichte, 
Gicht, Pflicht, und das Licht, imgleichen die ſich mit Ge anfangen, 
als Gedicht, Gericht, Geſicht, Gewicht, und faſt alle des unge⸗ 
wiſſen Geſchlechtes ſind. 

jeg, der Krieg, Sieg, Stieg, Jungfernſtieg, d. i. Steg. 

irbs, der Knirbs und Kuͤrbs. 

üſch, der Fiſch, Pliſch, Tiſch, Wiſch: ausgenommen die mit Ge 
anfangen, als das Gebuͤſch, Gemiſch, Geziſch ꝛc. 

itz, der Blitz, Ritz, Schlitz, Sitz, Witz, an einigen Orten auch der 
Grüß; ausgenommen das Antlitz, und das Geſchütz. 


Die VII Begel: 
I g. Woͤrter, die ſich auf ein ock, of, ohn, ol, oll, 
olch, opf, orn, ort, oft, und otz endigen, find maͤnn⸗ 


liches Geſchlechtes. Z. E. 4 
ock, 
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ock, und og, der Block, Pflock, Rock, Stock, Trog; ausgenom⸗ 
men das Schock. 60 

of, der Hof, Soff, Stoff. 

ohn, und on, der Hohn, Lohn, N Spion, Thon, Ton, 


Thron 

ol, und ee Kohl, Pol, Spaniol, Groll, Knoll, Zoll ꝛc. ausge⸗ 

nommen das Zoll, ein Maaß. g 

olch, der Dolch, Molch. 

opf, der Knopf, Kopf, Kropf, Schopf, Topf, Tropf, Zopf. 

orn, der Born, Dorn, Zorn; ausgenommen das Zorn, und 
das Korn. 

ort, und ord, der Bort, Hort, Ort, Mord, Nord, Port; aus⸗ 
genommen das Wort. 

oſt, der Froſt, Moſt, Oſt, Roſt, Troſt; ausgenommen die 
Koſt, und die Poſt. 

otz, der Klotz, Plot, Rotz, Trotz. Einige ſagen auch das Klotz. 


Die VIII Regel: 


12 f. Wörter, die ſich endigen auf ein uch, uc, 


umpf, und, unk, uß, und utz, ſind maͤnnliches Ge⸗ 
ſchlechtes; z. E. 


uch, der Beſuch, Bruch, Fluch, Geruch, Verſuch, Spruch; aus⸗ 


genommen das Buch, Geſuch, und Tuch. 
uck, und ug, der Druck, Ruck, Schmuck, Schluck, Spuck, Bug, 


Flug, Krug, Pflug, Trug, Zug. 
umpf, der Klumpf, Rumpf, Strumpf, Sumpf, Triumph. 


Trumpf. 
und, der Bund, Fund, Grund, Mund, Schlund; ausgenommen 


das Pfund und das Rund; imgleichen das Bund für Buͤn⸗ 
del, z. E. Reiſer. 

unk, als Prunk, Strunk, Trunk. 

uß, der Fluß, Fuß, Genuß, Gruß, Guß, Kuß; Ruß, Schluß, 
Schuß und Verdruß; ausgenommen die Nuß, das Mus, und 
das Muß. 

un, der Nutz, Putz, Schutz, Stutz und Truß. 


Regeln vom weiblichen Geſchlechte. 


13 c. Zu dieſem Geſchlechte gehoͤret nun zuvoͤrderſt al⸗ 
les, was in der That weiblich iſt. Es ſey alſo 


Sprachk. 0 die 


— 
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06 die J Regel: > 
Alle Namen und Benennungen, Amter und Tis 


tel, Wurden und Verrichtungen! des Srauenvolkes, 
ſind weibliches Geſchlechtes. Z. E. 


Namen, die Adelgunda, Anna, Barbara, Ellabeth, Erdwuth, 
Hanna, Kunigunda, Luiſe, Maria, Salon , Thusnelde, 
Victoria, ꝛe . 

Benennungen, Boſe, Ding, Frau, Jungfrau, Magd, Mete, 
Muhme, Mutter, Nichtel, Schweſter, Tochter, x. 

Titel, Abtiſſinn, Fuͤrftinte, Sräfinn, Herzoginn, Kaiſerinn, Kö⸗ 
niginn, ꝛc. 

Wuͤrden, Dichterinn, 1 Feldmarſchallinn, Freyherrinn, 
Graͤfinn, Hauptmanniun, Hofraͤthinn, Oberſtinn, Poetinn, Prin⸗ 
zeſſinn, Prophetinn, ꝛc. 

Verrichtungen, Amme, Häuerinn, Hirtinn, Kammerfrau, Kö⸗ 
chinn, Naͤhterinn, Schaͤferinn, Strickerinn, Stubenmagd, Waͤ⸗ 
„fbreign,, Zofe, u. ſ. w. 


14 f. Indeſſen iſt dieſe Regel nicht bender Ausnahme. 
Denn Y) werden das Weib, das Wenſc ch, wenn es ein ge⸗ 
mein Weibſtuͤck bedeutet, und das neumodiſche Wort 
Frauenzimmer, ausgenommen: welches letzte aber wegen 
derZuſammenſetzung mit Zimmer geſchiehtzſo ſein ungewiſſes 
Geſchlecht behalten muß, wie wir hernach Hören werden. Es 
iſt aber em Misbrauch i im Reden, wenn man durch das Wort, 
Frauenzimmer, eine einzige Perſon verfteht: da es augen⸗ 
ſcheinlich, entweder das ganze weibliche Geſchlecht, oder doch 
eine gewiſſe Anzahl deſſelben, fo viel etwa in einem Zimmer 
beyſammen ſind, bedeuten muß. 2) Werden hiervon die 
verkleinerten Woͤrter und Benennungen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes ausgenommen, die nämlich dadurch zum ungewiſ⸗ 
fen Geſchl echte kommen; als das Fraͤulein, Jungfraͤu⸗ 
lein, Waͤgdlein, oder Maͤgdchen, Weiblein, u. d. gl. 


Die II Regel iſt: 

15 $. Die Namen der Fluͤſſe, der Baume, der 
Blumen und Srüchte, ſind ee Geſchlechtes. 
3. E. 

Fluͤſſe, 
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Fluͤſſe, die Donau, Elbe, Fulde, Garonne, Guadiana, Leine, Loire, 
Oder, Rhone, Saale, Seyne, Themſe, Tyber, Unſtrut, Weichſel, 
Welſeritz, Weſer, Wolga, ausgenommen der Ebro, Euphrat, 
Dunieper, Dnieſter, Ganges, Mayn, Nil, Po, Praga, Rhein, 
Tagus, Tanais; ꝛc. 

Baͤume, die Aeſche, Birke, Buche, Ceder, Eiche, Erle, Fichte, Hasel, 
Kiefer, Linde, Pappel, Staude, Tanne, Weide ꝛce. ausgenom⸗ 
men der Buſch, Hagedorn, Hollunder, Taxus, Wacholder, und 
alle die mit Baum, Buſch und Stock verbunden werden. 

Blumen, die Anemone, Aurikeſ, Hlazinthe, Kaiſerkrone, Lilie, Nar⸗ 
ziſſe, Nelke, Paͤonle, Ranunkel „Roſe, Tacette, Tuberroſe, 
Tulpe ꝛc. ausgenommen der Klee, der Lavendel, und das Tau⸗ 
ſendſchoͤn ꝛc. 

Fruͤchte, die Apricoſe, Beere, Birne, Caſtanie, Dattel, Erdbeere, 
Feige, Gerſte, Gurke, Kirſche, Mandel, Melone, Miſpel, Nuß, 
Pflaume, Pfirſich, Pomeranze, Quitte, Roſine, Nübe, Traube, 
Wurzel, Zwiebel ꝛe. ausgenommen der Apfel, Haber, Knoblauch, 
Kürbis, Paſternack, Rettig, Spargel, Weizen, und wenig andere; 
imgl. das Korn, und Getraͤyd uͤberhaupt. 


Die III Regel: 


16 H. Alle Woͤrter, die ſich auf acht, at, aft 
und an endigen, ſind weibliches Geſchlechtes. Z. E. 


acht, die Acht, Fracht, Macht, Obacht, Pracht, Tracht, Wacht, wo⸗ 
von einige nur das Wort Pracht fuͤr Luxus maͤnnlich brauchen, 
der Pracht; imgleichen der Schacht, und der Pacht. 
at, die Calamitaͤt, Communität, Elektrieitaͤt, Facultät, Majeſtäͤt, 
Nativität, Probabilitaͤt, Pluralitaͤt, Qualität, Quantität, Uni⸗ 
verfität ıc, 
aft, die Haft, Kraft, Verhaft, und alle die fich mit ſchaft enden; 
als: Buͤrgerſchaft, Erbſchaft, Freundſchaft, Gemeinſchaft, Ge⸗ 
ſellſchaft, Grafſchaft, Herrſchaft, u. d. gl. Hier werden ausgenom⸗ 
men, der Saft, der Schaft am Spieße, und der Taft. 
au, die Au, die Frau, die Klau, die Sau, die Schau; die vieleicht 
alle ein e haben follten: ausgenommen der Bau, Pfau, Thau, 
und das Tau, ein Schiffſell. 


Die IV Regel: 


y g. Alle Worter, die ſich auf ein kurzes e en⸗ 
den, ſind weibliches Geſchlechtes; als z. E. 4 
O 2 hre, 
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Ahre, Haare, Duͤrre, Ebbe, Ehre, Farbe, Gabe, Glocke, Gnade, 
Grube, Güte, Habe, Haube, Hütte, Krone, Laube, Mappe, Na: 
be, Plage, Quelle, Runde, Stube, Taube, Tiefe, Traufe, Wolle 
u. ſ. w. Mur einige wenige ausgenommen; als: der Bube, 
Glaube, Knabe, Name, Rabe, Sagme u. d. gl. wiewohl es 
noch zweifelhaftig iſt, ob nicht der Glaub ohne e, wie der Raub, 
oder wie die zween folgenden, Ylamen, Samen, von Nomen, 
Semen; mit einem n, der Glauben, und die drey letzten, als 
maͤnnliche Benennungen, lieber der Bub, der Knab, und der 
Kab, heißen ſollen? Wenigſtens ſchrieben die Alten, der Knapp, 

der Kapp, fuͤr Rab und Knab; als welches damals einerley 
war. Ein Bergknapp, ein Mühlknapp, hieß naͤmlich ein Berg⸗ 
knab, ein Muͤhlknab. Ein Rapp aber und ein Rab, find beyde 
der Farbe wegen, ſo benennet worden. 


18 F. Wie alſo diejenigen unrecht thun, die den weib⸗ 
lichen Wörtern das Endungs⸗E rauben, wenn fie z. E. 
ſprechen und ſchreiben, die Kron', die Lieb', die Gnad⸗ 
u. ſ. w. als welches die Sprache ohne Noth hart und rauh 
machet: alſo fehlen andere dadurch eben ſo ſehr, daß fie oh⸗ 
ne Urſache den maͤnnlichen Wörtern am Ende ein e anfli⸗ 
cken; indem ſie ſprechen, der Franke, der Franzoſe, der 
Pohle, der Sachſe, Schwabe, Tuͤrke ꝛc. ja wohl gar der 
Fuͤrſte, der Grafe, der Herre, der Narre, der Pfarre, der 
Poete, und der Prophete. Noch andere haͤngen ſolches 
auch ohne Noth den Woͤrtern des ungewiſſen Geſchlechtes 
an, die ſich mit Ge anfangen: als das Geſichte, Gedichte, 
Geruͤchte, Geſpraͤche, Geheule, u. d. gl. die doch ſolches 
weder fodern koͤnnen, noch irgend noͤthig haben. 


Die V Regel: 


19 $. Woͤrter, die ſich auf heit, keit, enz und 
ey enden, find weibliches Geſchlechtes. Z. E. 


heit, die Beſchaffenheit, Beſcheidenheit, Ergebenheit, Gewogen⸗ 
heit, Luͤſternheit, Verbundenheit, Zufriedenheit ze. 
keit die Bitterkeit, Froͤhlichkeit, Langſamkeit, Lieblichkeit, Mäßigkeit, 
Munterkeit, Sterblichkeit, Tapferkeit ıc. 
enz, die Condolenz, Conſequenz, Eminenz, Excellenz, Juris⸗ 
prudenz, Magnificenz, Praͤcedenz, u. d. gl. ausgenommen 5 
* 
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Peter Squenz, der ſchon durch eine obige Regel, männlich ge⸗ 
worden; und der Lenz. 

ey, die Betteley, Buͤberey, Dieberey, Hudeley, Läffeley, Lappe⸗ 
rey, Mengerey, Meyerey, Schelmerey, Taͤndeley, Zauberey, 
u. ſ. w. Ausgenommen der Brey, das Ey, und die mit Ge an 
fangen, als das Geſchrey. 


Die VI Regel: 


20 f. Fremde Woͤrter, die ſich auf ik, das ein⸗ 
und zwey⸗ ſyllbige ie, ift, niß und das fremde on, en⸗ 
digen, ſind weibliches Geſchlechtes. Z. E. 


ik, die Arithmetik, Botanik, Hydraulik, Hydroſtatik, Logik, Me⸗ 
taphyſik, Mnemonik, Optik, Phyſik, Pnevmatik, Statik ıc. 
Ausgenommen die deutſchen Wörter, der Blick und Strick, im⸗ 
gleichen das Genick, Geſchick, Gluͤck ıc. 

ie, einſyllbigt, die Aſtronomie, Aſtrologie, Chiromantie, Chronolo⸗ 
gie, Geographie, Philoſophie, Theologie, u. ſ. w. 

ie, zweyſyllbig, die Calumnie, Ceremonie, Hiſtorie, Glorie, Ko, 
mödie, Memorie ic. 

ift, die Mitgift, die Schrift, die Trift; ausgenommen das Gift und 
das Stift; imgleichen der Stift, für einen Nagel. : 

. niß, die Argerniß, Betrübniß, Erkenntniß, Finſterniß, Hinderniß, 
Kuͤmmerniß, Saͤumniß, u. ſ. w. welche vorzeiten mit einem iz 
geſchrieben worden; auch wohl noch in gewiſſen Landſchaften mit 
einem das geſprochen werden. Z. E. in der Bibel ſteht, werfet 
ihn in das Finſterniß hinaus. 

on, die Ambition, Communion, Garniſon, Nation, Oration, Pro: 
motion, Sanetion, u. d. gl. Ausgenommen die deutſchen, der 
Hohn, Lohn, Sohn, der Ton und Thron. 


Die VII Regel: 


21 H. Worter, die ſich auf ucht, uft, uld, unft, 
ung, ur und uth endigen, ſind auch noch weibliches 
Geſchlechtes. Z. E. 


ucht, die Bucht, Flucht, Frucht, Sucht, Zucht, und nichts iſt da⸗ 

von ausgenommen. 
uft, die Duft, Gruft, Kluft, Luft; ausgenommen der Schuft, 
als eine Mannsperſon. An der Donau ſpricht man der 
Auft, und in Niederſachſen der Duft, und vieleicht ganz rich, 
O 3 tig, 


N 
. 
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tig, wie der Dampf, Qualm, Nebel, Hauch, als Witterungen 
nach der sten Regel. ut 

uld, die Geduld, Huld, Schuld ꝛc. der Pult und Tumult, als 
fremde, gehören nicht hieher. n 

unft, die Brunft, bey den Jaͤgern, für Brunſt, die Ankunft, die 
SH: Wiederkunft, Zunft, Zukunft, und dergleichen. 

ung, die Anderung, Beförderung, Beſſerung, Laͤſterung, Lieferung, 
Meynung, u. d. gl. ausgenommen der Sprung. 

ur, die Cur, Captur, Clauſur, Collegiatur, Fuhr, Natur, Praͤlatur, 
Praͤpoſitur, Spur, Statur, Uhr, u. f. w. 8 

uth, die Armuth, Bruth, Demuth, Gluth, Großmuth, Huth, 
Kleinmuth, Obhuth, Wehmuth, Wuth, u. ſ. w. Ausgenommen 
das Blut, Gut, der Zur; pileus, imgl. der Muth, und die 
ſonſt von Muth zuſammengeſetzet werden a); imgleichen der 
Schutt, und Calecut, als der Namen eines Landes, davon bald 
folgen wird. 


a) Der Gebrauch hat hier eine Unrichtigkeit eingefuͤhret, daß 
von dem mannlichen einfachen Wuthe, wider die Sprachaͤhn⸗ 
lichkeit, die obigen zuſammengeſetzten weibliches Geſchlechtes ge⸗ 
bildet werden; und nue der Edelmuth, der Heldenmutb, der 

Wankelmutb, der uͤbermuth, der Unmuth, der Zweifel; 
muth, bey der Regel geblieben ſind. 


Begeln des ungewiſſen Geſchlechtes. 
22 F. Das dritte Geſchlecht im Deutſchen iſt das uns 
gewiſſe (Neutrum), welches gleichfalls ſehr vielen Haupt⸗ 
woͤrtern eigen iſt. Man merke ſich davon folgende Regeln. 


I Regel: g 

Alle Benennungen der Thiere, die beyden Ge⸗ 
ſchlechtern derſelben eigen ſind, ſind auch in der 
Sprache ungewiſſes Geſchlechtes. Z. E. 


Das Einhorn, das Ferkel, das Füllen, das Geflügel, Gevögel, 
Geſchmeiß, Gefind, Gewuͤrm, Hermelin, Kalb, Kameel, Kind, 
Lamm, Pferd, Rhinoceros, Reh, Rind, Schwein, Thier, Unge⸗ 
ziefer, Vieh, Volk, Wild, u. d. m. Doch werden hiervon ausge⸗ 
nommen der Elephant, der Faſan, der Fiſch, der Froſch, der 
Menſch, der Rab, der Sperling, der Storch, der Vogel, der 
Wurm; imgleichen alle, die ſich auf ein e enden, und alſo zu ei⸗ 

ner andern Regel gehören, A 

- Die 
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Die II Regel: 


23 F. Alle Namen der Länder, der Städte, gle⸗ 
cken und Doͤrfer, Metalle, und Buchel „ ſind 
ungewiſſes Geſchlechtes. Bun 


Das volkreiche Deutſchland, das tale Schweden, dos keiche 
Britannien, das fruchtbare Waͤlſchland ic. Ausgenommen die Lauſitz, 
die Mark, die Schweiz, nebſt denen, die ſich auf au enden, als 
die Wetterau, der Sundgau, der Belsgau, und die ſich auf ey en⸗ 
digen , als die Bulgarey, Lombardey, Wallachey dc. 

Ferner von Städten, das prächtige Dresden, das große Berlin, 
das ſchone Leipzig, das reiche Hamburg, x. ausgenommen der Hagg, 
der vom Walde den Namen hat. 

Von Flecken, das berühmte Luͤtzen, Altranſtadt, 0 

Von Dörfern; das nahe Golitz, wie Flemming in einer 
Ode ſaget. 

Ferner Metalle, das Bley, Eiſen, Erz, Gold, Kupfer, Meßing, 
Metall, Silber, Zinn, ze. ausgenommen der Stahl, der. Pane f 
der Zink, und die Platina, c. 

Endlich Buchſtaben, das A und 8, bas 50 und oben, das 

A BC. u. . w. 


Die III Regel: 8 


24 F. Alle Verkleinerungen der Hauptwoͤrter, 
imgleichen alle, die aus deitwoͤrtern, entweder durch 
Vorſetzung der Syllbe Ge, oder bloß aus der unbe⸗ 
ſtimmten Art (modo inßnitivo) gemachet werden, 
find ungewiſſes Geſchlechtes. Z. E. * 


‚Das Fräulein, Herrlein, Hündlein, Kindlein, Knaͤblein, Mägd⸗ 
lein, Maͤnnleiu, Maͤuslein, uf, w. oder auch das Buͤbchen, Haͤus⸗ 
chen, Hündchen; Knaͤbchen, Maͤgdchen, Thierchen, u. d. gl. m. 

Ferner, Gebäu, Gemahl, Genick, Gepraͤng, Gereiß, Gerüst, 
Geſchrey, Getümmel, Gezier, von ballen, mahlen, nicken, pran⸗ 
gen, reißen, rüsten, ſchreyen, tummeln, zieren, u. ed Doch 
ſagen einige die Geſchwulſt. 


Endlich das Thun und Laſſen, das Stehen und Gehen, bas 
Reuten und Fahren, das Trinken und Eſſen, das Leben und Ster⸗ 
ben; imgleichen das Weſen, als ein alter infinitivus, ‚anftatt 
fern, das Daſeyn, u. d. gl. m. b 


O 4 We Die 
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Die IV Regel: 
25 F. Alle Woͤrter, die ſich auf at, ech, et, ier, 
und iv enden, ſind unge wiſſes Geſchlechtes; als z. E. 


at, das Bad, Cad, Canonicat, Cantorat, Concordat, Dekanat, 
Diakonat, Majorat, Paſtorat, Rectorat, Sentorat ꝛc. ausge⸗ 
nommen der Pfad, der Rath, der Staat, und die Saat x 


ech, das Blech, das Pech: die Jeche muß als ein weibliches, ein 
e am Ende haben. 


et, das Banquet, Baret, Cabinet, Lazaret, Paquet, Privet, Se⸗ 
eret, Spinet, Stilet, Tapet, u. d. gl. Ausgenommen der Komet, 
Magnet, und Planet. Der Poet und Prophet ſind Maͤnner⸗ 
namen. Die auf at gehören nicht hieher. 


ier, das Bier, Clavier, Clyſtier, Elixier, Panier, Papier, Quar⸗ 
tier, Rappier, Revier, Turnier, u. d. gl. Ausgenommen die 
Begier und Zier; imgleichen die als Benennungen der Manns⸗ 
perſonen, oder Thiere und Edelſteine wegfallen, als Balbier, 
Courier, Vezier, Seraskier und Sapphier. Im Theuerdanke 
ſteht Revier weiblich. 


iv, das Creditiv, beratio, Perſpectiv, Necitativ, Stativ, Vom 
tiv, u. d. gl. m. 


Die V Regel: 


es §. Woͤrter, die ſich auf och, or, os und or 
endigen, ſind des ungewiſſen Geſchlechts; als z. E. 


och, das Joch, das Loch; mit ihren zuſammengeſetzten; ausge⸗ 
nommen der Koch, als ein maͤnnliches Wort, und die Woche, 
die das weibliche e hat. 


dos und os, das Loos, das Moos, das Roß, das Schloß, das 
Geſchoß, u. a. m. ausgenommen der Kloos, Schoß, Stoß, Troß, 
und die Schooß. 

or, das Chor, Contor, Nagelbohr, das Ohr, das Rohr, das Thor, 
uf. w. ausgenommen der Flor, imgleichen Major, Matador, 
Mohr, paſtor und Thor; die aber als maͤnnliche Benennun⸗ 

gen, hieher nicht gehoͤren. 
ot, Banquerot, Brodt, Complot, Geboth, Loth, Morgenroth, 
Schrot, u. d. gl. ausgenommen, der Tod, der Sod, der 
Both, die Noth, und der Spott, der eigentlich nicht hieher 
gehoͤret. N 
Die 
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\ Die VI Regel: h 
27 $. Wörter, die ſich auf um, thum, und umt 
endigen, find auch des ungewiſſen Geſchlechtes. Z. E. 
um, als die fremden, das Evangelium, Monopolium, Clavicordjum, 
Seculum, u. d. gl. ausgenommen die einheimiſchen, der Ruhm, 
und der Thum. 
thum, das Biſchofthum, Chriſtenehum, Fuͤrſtenthum, Heydenthum, 
Kaiſerthum, Lutherthum, Papſtthum, Heiligthum, Prieſterthum, 
Witthum, u. d. gl. f 
umt, das Grummt, das Kummt. Vieleicht aber ſollten diefe zwey⸗ 
ſyllbigt lauten, Grummet, Kummet. 
Was nun unter dieſen Regeln noch nicht enthalten iſt, das 
muß am Ende in einer beſondern Tafel vor Augen geleget 
werden, damit man es ſich bekannt, und durch die bung 
im $efen und Umgange ſelbſt, geläufig mache. 

28 $. Außer allen dieſen Regeln kann man noch einige 
Woͤrter merken, die in verſchiedenen Bedeutungen, auch 
verſchiedene Geſchlechter haben. Dahin gehoͤren alle die, die 
ſchon im 9 $. des Il Hauptſtuͤckes angegeben worden, und 
die man oben auf der 167 Seite nachſchlagen kann. h 

29 h. Ferner giebt es Wörter, die in verſchiedenen Land⸗ 
ſchaften von Deutſchland verſchiedenes Geſchlechtes ſind; da⸗ 

von ich etliche, die mir bekannt geworden, herſetzen will; ſo, 
daß ich das allhier in Meißen gewöhnliche voranſetze; 
Der Altar, das Altar; Das Giſt, der Gift; 


Der Bach, die Bach; Der Gruͤtz, die Gruͤtze; 
Die Butter, der Butter; Die Katheder, der Katheder; 
Die Duft, der Duft; Der Klotz, das Klotz; 
Die Dunſt, der Dunſt; Die Luft, der Luft; 
Die Ecke, das Eck; Der Markt, das Markt; 


Die Finſterniß; das Finſterniß; Der Schild, das Schild; 
Die Gewalt, der Gewalt; die Schwulſt, der Schwulſt; 
Die Geluͤbde, das Geluͤbd: Der Scepter, das Seepter, u. a. m. 


* Hier hat man mich gefraget, ob ein Poet dieſe Wörter nach 
Belieben brauchen Eönne, wie fie ſich am beſten in die Verſe ſchicken? 
Ich antworte: Es iſt eben ſo viel, als ob man alle Mundarten 
von Deutſchland, Öfterreichiich, baͤyeriſch, ſchweizeriſch, niederrhei⸗ 
niſch, weſtphaͤliſch, hollſteiniſch und pommeriſch, zugleich ins 
Hochdeutſche mengen wollte. Homer ge im Griechiſchen gend. 

5 5 ie 
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Die neuern Poeten aber find ihm darinn nicht geſolget So mi 
ſen wirs auch machen. 


30 F. Noch eine Regel muß man in Anſehug der zuſam⸗ 
mengeſetzten Woͤrter machen, daß naͤmlich dieſelben insgemein 
das Geſchlecht des hinten ſtehenden letzten Theiles behalten. 


3. E. das Thor, das Stadtthor, obgleich Stadt weiblich iſt; 
fo auch die Thuͤre, die Hausthüre, obgleich Haus ungewiſſes 
Geſchlechtes iſt. So auch das Halstuch, Schnupftuch, Leichen⸗ 
tuch; ob man gleich der Hals, der Schnupfen, die Leiche ſaget, 
u. w. Ind eſſen giebt es auch hier Ausnahmen. Z. E. man ſaget 
zwar die Aue, und doch heißt es, bey Namen der Staͤdte und Doͤr⸗ 
fer, das Hanau, Kommothau, Langenau, Lindenau, Torgau, Wiederau; 
imgl. die Ecke, und doch das Dreyeck, Viereck ꝛe. Doch ſolcher Abwei⸗ 
chungen von der Regel giebt es ſehr wenige: dahingegen die andern 
unzählbar find: als das Haus, Nathhaus, Gotteshaus, Armenhaus, 
Walſenhaus, Provianthaus, Zeughaus, Zuchthaus ꝛe. 


31 F. Die letzte und VII Regel von den zuſamnten⸗ 
gefebten Wörtern heißt daher fo: J 


Woͤrter, die aus zweyen oder mehrern einfachen 
e en zuſammengeſeczet worden, behalten 
das Geſchlecht derer, die am Ende zu ſtehen kommen. 


Die Urſache davon iſt leicht einzuſehen; denn dasjenige 
Wort, das am Ende Seht, giebt allemal den Hauptbegriff 
zu verſtehen, davon die Rede iſt; die erſtern aber druͤcken nur 
die verſchiedenen Beſtimmungen deſſelben aus. Der Haupt⸗ 
begriff aber muß billig ſein natuͤrliches Geſchlecht behalten; 3 
geſetzt, daß ihn der Nebenbegriff einbüßen müßte. Z. E. 
Maͤnnliche. Weibliche. UAngewiſſe. 

Der Knecht, der Jung Die Aue, die Wet: Das Haus, das Zucht⸗ 
fernknecht. terau. haus. 
Der Kopf, der Ziegen⸗ Die Beere, die Wein⸗ Das Holz, das Tan, 
kopf. beere. nenholz. 
Der Mann, der Haupt⸗ 125 Sr die Hirfch- Das Seh, das Vogel⸗ 
mann. neſt. 
Der Markt, der Fleiſch⸗ Die Noth; die Lan Das Thor, das Stadt: 
markt. desnoth. thor. 
Der Muth, der Wel Die Plage, die Land: a Tuch, das ne 
bermuth. 5 lage. tuch. 
€ Det 
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Der Schuh der Hand⸗ Die Thuͤre, die Haus⸗ Das Zeichen, das Luft⸗ 


ſchuh. thuͤre. f zeichen. 
Der Wald, der Bir» Die Uhr, die Sand⸗ Das Ziſßer, das Frau⸗ 
kenwald. uhr enzimmer, u. d. m. 


32 $. Ein jeder ſieht wohl, daß dieſe Regel ſich auf 
diejenigen Wörter nicht erſtrecket, die nicht aus lauter Haupt⸗ 
woͤrtern, ſondern zum Theile aus andern Redetheilchen zu. 
ſammengeſetzet find. Von dieſen heißt. 1 


\ die VIII Kegel: > 

Woͤrter, die nur aus einem Hauptworte, und aus 
andern Redetheilchen beſtehen, muͤſſen das Geſchlecht 
des Hauptwortes behalten, welches darinnen vor⸗ 
kommt, und deſſen Begriff darinnen herrſchet. 

Z. E. Der Nuth, der Edelmuth, der Unmuth, der uͤbermuth, ꝛe. 
Der Rath, der Unrath, Vorrath, Zierrath ze. Die Luft, die Un⸗ 
luſt; Der Witz, der Aberwitz; Die Acht, die Aberacht zr. Der 
Schnabel, der Geelſchnabel ꝛe. Der Hall, der Wiederhall u. d. gl. m. 
Doch giebt es auch hier einige Ausnahmen, ſonderlich in dem Worte 
Muth. Denn hier iſt es ſeit alten Zeiten eingefuͤhret, daß man ſa⸗ 
get, die Demuth, die Großmuth, die Schwermuth, die Weh⸗ 
muth, obgleich das einfache Muth maͤnnliches Geſchlechtes iſt. In 
wenig andern Wörtern wird man eben dergleichen finden, z. E. das 
Wort, die Antwort, das Geraͤth, der Hausrath, der Unrath, Vor⸗ 
rath, Zierrath. ran N 2 

33 & Nun will ich ſchließlich das verſprochene Verzeich⸗ 
niß derjenigen Hauptwoͤrter herſetzen, die nach den obigen Re⸗ 
geln nicht beſtimmet worden, auch ſonſt ſchwerlich unter eini⸗ 
ge Regeln zu bringen ſind. Dieſe muß ſich ein Fremder oder 
Anfänger bekannt machen, indem er ſie fleißig durchlieſt, und 
allemal das im Anfange ſtehende Geſchlechtswort dazu wie⸗ 
derholet; bis ſie ihm geläufig werden. In andern Sprach⸗ 
lehren für Ausländer, ſtehen ungleich größere ſolche Regiſter; 
welches denn die Lernenden ſehr abſchrecket. Das meinige 
aber iſt darum viel kuͤrzer und ertraͤglicher gerathen; weil ich 
die meiſten Hauptwoͤrter, durch die obigen Regeln nach den 
Endungen derſelben beſtimmet habe. Vieleicht koͤnnte man ei⸗ 
nige aus den folgenden, auch noch unter gewiſſe Regeln brin⸗ 
gen. Ver⸗ 
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Verzeichniß derer Hauptwoͤrter, deren 
Geſchlecht man one Regeln lernen muß, nach 
den Endbuchſtaben geordnet. 


Maͤnnliches Ge⸗ Weibliches Ber Ungewiſſes Ge⸗ 
ſchlechtes. ſchlechtes. ſchlechtes. 
Auf B ſind: B. B. 
Korb, Stab, Trab, Dieſe haben nach Das Grab, Gewerb, 
Erwerb. heutiger Art alle ein Laub, Lob, Sieb. 
e, als Garbe, gabe, 
Kerbe, Gabe, Na⸗ 
be. 
D. D. D. 
Der Brand, Bund, Die Gegend, Jagd, Das Bad, Band, 
Eid, Grind, Grund, Jugend, Tugend. Bild, Brod, Elend, 


der Mond, Mund, Feld, Getraͤyd, Ge⸗ 

Schlund, Sod, Tand, f wand, Glied, Kleid, 

Wald, Wind. Kleinod, Leid, Lied, 
Pfand, Pfund, Rad, 
Schild. 


F. N F. F. 
Der Beruf, Brief; Haben alle ein e, als Das Dorf, Haf, Huf, 
Griff, Hanf, Hof, Huf, Hufe, Rufe, Zofe, ꝛe. Schiff. 
Kauf, *) Knauf, Kniff, 
Krampf, Ruf, Soff, 


Torf, Dur. . 

G. G. 
Der Sr Berg, Lug, Die Burg. Das Ding, Geding, 
Rang, Ring, Trog, Gedrang, Gedraͤng, 
Trug, Urſprung, Zeug, . Werg, (ſtupa) und 
Zug. Zeug. 


g 5. 5. 
Der Bach, Bauch, Die Milch, Schmach. Das Buch, Dach, 
der Gauch, Hauch, Die Sache, Nache, und Fach, Fleiſch, Ges 
Rauch, Schlauch. Wache hat ein e. mach, Reich, Strauch, 
a Tuch. 

*) Hiebey fraget mich ein Niederſachs, ob Huf nicht in Zufeiſen, 
ungewiſſes Geſchlechtes, und wenn es 30 Morgen Landes bedeute, des 
weiblichen fey? Antw. In Bufeiſen, iſt nach der VII R. im 31 $. 
Eiſen das Hauptwort, welches ſein Geſchlecht behält. Die Hufe 
aber geht nach der IV R. im 17 $. weil fie allein ein e hat. 10 
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Msönnliches Ge⸗ 
e 


Weibliches Ge⸗ 
8 


Ungewiſſes Ge⸗ 
ſchlechtes. 


R. 
De Fleck, Ge⸗ N Mark, für Das Mark, (Medul. 


ſtank, Kalk, Kleck, 
Kork, Quark, Rock. 
2 


Der Apfel, Keil. Kiel, 


Pfeil, und die meiſten 


auf el, davon oben die 
Regel des maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts ge⸗ 
handelt hat. 


M. 
Der Gehorſam, 
Gram, Kamm, Kram, 
FRE Schwan. 


Der Alaun, Bann, 
Born, Brunn, Dorn, 
Stern, Zaun, Zorn, 
Zwirn. 


Der Kneip, Kamp, 
‚Syrup. 
R 


Der Altar, Staar. 


Graͤnze, Harke, hat 
ein e. 


K. 

Die Deichſel, Eichel, 
Geiſel, Gurgel, Infel, 
Inſel, Kachel, Klingel, 
Kugel, Kunkel, Mei⸗ 
ßel, Morchel, Nadel, 
Orgel, Regel, Schach⸗ 
tel, Schaufel, Schei⸗ 
tel, Schindel, Schäf 
ſel, Semmel, Sichel, 
Spindel, Staffel, 
Stoppel, Trommel, 
Windel, Waͤrzel, Zahl. 
Die Form, beſſer, For⸗ 
me, Scham. 


N N. 
Die Pein, 
Stirn. 


Perſon, 


P. 
Haben ein e, als Kap⸗ 
pe, . 


Die Begier, Creatur, 
Figur, Gebuͤhr, Ge⸗ 
Die 


fahr, Zugehör. 
Baare hat ein e. 


Ja) Volk, Werk. 


„ 

Das Achttheil, Beil, 
Exempel, Fell, Heil, 
Inſiegel, Knaͤuel, Laͤ⸗ 
gel, Linial, Maul, 
Mehl, Mittel, Oel, 
Piſtol, Protocoll, 
Raͤthſel, Segel, Seil, 
Siegel, Spiel, Thal, 
Theil, Viertheil, Ur⸗ 
theii, nicht die Urcheil, 
wie einige Juriſten ſa⸗ 
gen; Ziel 


Das Laͤrm, oder Laͤr⸗ 
men, Gedaͤrm, Ge⸗ 
ſchwaͤrm, Gelaͤrm. 

* 


Das Garn, Gehirn, 
Geſtirn, Horn, Kinn. 


p. 


K. 
Das Gehoͤr, Ge, 
ſchirr, Haar, Jahr, 
Paar. 


S. 
Das Aas, Eis, Faß, 
Glas, Gleis, Geheiß, 
Gehaͤus, Geſchmeiß, 


S. S. 
Der Biß, Kloß, Riß, Die Ameis, Gans, 
Reiß, Schooß, Schoß, Geis, Horniß, Iltis, 
Bi Strauß, Steiß, Laus, Maus, Plateis; 


Troß. 


da ſonſt die Thiere 
maͤnnliches Geſchlech⸗ 
tes find, 


Gereiß, Gras, Haus, 
Maaß, Mus, Muß, 
Reis, Wachs, Wam̃s. 

Mönn⸗ 
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Maͤnnliches Ge⸗ 
schlechtes. 


Der Aſt, Daft, Draft, 


Durſt, Dunſt, Froſt, 


Gewinnſt, Of, Wanſt, 
Weſt. 


CT. N 
Der Bart, Contract, 
Drat, Einhalt, Gurt, 
Koth, Ritt, Schnitt, 
Schritt, Tritt, Vor⸗ 
rath, Unrath, Werth, 
Zierrath. 


Der Kur, Nix, Styx. 
. N. 
Der May. 


3- 
Der Furz; Grüß, 
Kranz, Latz, Mutz, 
Nutz, Puß, Pelz, Satz, 
Schmelz, Schurz, w 
Schwanz, Sturz, 
| Tanz, Umſturz. 


Weibliches Ge⸗ 
fſchlechtes. 
St. 


Die Angſt, Brunſt, 
Bruſt, Fauſt, Ge⸗ 


ſchwulſt, Kunſt, Loft, Neſt 


Liſt, Luft, Peſt, Poſt, 
3 Wurſt. 


Die A 7650 Anfurt, 
Anſtalt, Armuth, Art, 
Axt, Einfalt, Fahrt, 
Furcht, Furt, Geburt, 
Gegenpart, Gegen⸗ 
wart, Geſtalt, Gewalt, 
Glut, Haut, Heimath, 
Nath, Noth, Pflicht, 
Predigt, Schrift, 
Statt, Sucht, Ver⸗ 
nunft, Welt, Zeit, 
Zucht, Zuverſicht. 


Ungewiſſes Ge⸗ 
ſchlechtes. 5 
St. 
Das Armruſt, Feſt, 
Geſpenſt, Geſpinſt, 


T. 
Das Amt, Blatt, 
Blut, Brett, Edict, 
Element, Geboth, Ge⸗ 
maͤcht, Geſchlecht, 
Gut, Haupt, Heft, 


Hundert, Jahrhun⸗ 


dert, Kraut, Licht, 
Recht, Putt, Scheit, 
Schwert, Stift, Ver⸗ 
both, Unſchlitt, Zelt. 


Die Eider, Tax; beſ⸗ Das Erncifir. 


ſer Eidexe, Narr, 


N. 
Die Bay, Lee die Das Ey, Geſchren. 


Kley, 9 


Die Bolz, e 
Pfalz, Wurz. Die 


übrigen haben ein e, 
wie Gruͤtze, Hitze, 
Muͤtze, Stuͤtze ꝛc. 


3. 
Das Erz, Geſchuͤtz, 
Geſchwaͤtz, Geſetz, 
Herz, Holz, Kreuz, 
Malz, Netz, Salz, 
Schmalz. 


Des 
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Von den Abaͤnderungen Deelinationibus) | 
der Hauptwoͤrter. 


1 g. . 
We wir auf unſere Gedanken Achtung geben: ſo 
ö denken wir bisweilen nur an eine einzige Sache, 
bisweilen aber an viele von derſelben Gattung oder Art. 
Dieſer Unterſchied muß nun auch durch die Hauptwoͤrter, 
als Namen der Dinge, angedeutet werden: daher hat man 


ihnen, durch gewiſſe Veraͤnderungen der lauten oder ſtum⸗ 


men Buchſtaben, oder auch wohl durch ganze Endſyllben, 
einen Unterſchied zu geben geſuchet. Z. E. Der Mangel, 
die Mangel; die Hand, die Haͤnde; die Frau, die Frauen; 


die Achſel, die Achſeln; der Mann, die Männer, Lam. 


Nur einige wenige find davon ausgenommen, die nämlich 
einzeln und vielfach einerley Geſtalt behalten, und nur durch 
das Geſchlechtswort, oder durch den Zuſammenhang unter⸗ 
ſchieden werden muͤſſen: als der Engel, die Engel; der 
Bürger, die Bürger; der Stängel, die Staͤngel; u. a. m. 


2 F. Daher haben nun die Sprachlehrer Anlaß genom⸗ ä 


men, von verſchiedenen Numeris, oder Zahlen der Haupt: 
woͤrter, Beywoͤrter und Färwörter zu handeln: wovon auch 


beym Geſchlechtsworte ſchon beyläufig etwas gedacht wor⸗ 


den. Unſere deutſche Sprache hat dieſes mit allen andern 
gemein, daß ſie bey den meiſten Hauptwoͤrtern, es durch 
gewiſſe Buchſtaben oder Syllben anzeiget, ob man von ei⸗ 

nem, oder von vielen redet. Und aus den obigen Exempeln 


wird man merken, daß es daben, theils auf die Werände- 


rung der Selbftlauer, theils auf einige Buchſtaben an⸗ 
kommt; welcher letztern nicht mehr als vier find, nämlich 
e, en, 


— 


224 Des III Hauptſtuͤcks III Abſchnitt. 


e, en, n, und er; als Band, Bande; Taube, Tauben: 
Trummel, Trummeln; Reis, Reiſer. 


3 F. Wollen wir alſo im Deutſchen einige Abaͤnderun⸗ 
gen Declinationes) unterſcheiden: ſo ee wir dieſelben 
fuͤglich in fuͤnf Arten abtheilen. 

Die ! begreift diejenigen Hauptwoͤrter, deren vielfache 
Bedeutung mit der einfachen einerley Endung hat. 

Die Il begreift diejenigen in ſich, die in der mehrern 
Zahl ein e annehmen, als Hand, die Saͤnde. R 

Die III enthält die Hauptwörter, fo der einzelnen Zahl 
die Syllbe en hg als Frau, die Frauen. 

Die IV halt diejenigen in ſich, die den bloßen Huch» 
ſtaben hinzuſetzen, als Regel, die Regeln. 

Die endlich begreift diejenigen, welche ein er am 
Ende annehmen, welches fie in der einzelnen Bedeutung 
nicht hatten; als der Mann, die Maͤnner. 


So koͤnnen wir die Eintheilung viel beſſer machen, als 
wenn wir, wie die Lateiner, auf die Genitivos Caſus ſehen; 
oder wie unſere alten Sprachlehrer, bloß nach den dreyen 
Geſchlechtern gehen wollten a). 


a) Nur die Herren Niederſachſen ſchelnen hier noch einen Ein⸗ 
wurf zu haben: weil fie gleichſam eine VI Abaͤnderung bey ſich 
zu machen pflegen; wenn fie viele Wörter in der mehrern Zahl 
mit einem es verlängern, So ſagen fie zuweilen, die Jungens 
die Maͤgdchens, die Schülers, die Dieners, u. d. gl. Thun 
ſie dieſes in der plattdeutſchen Mundart, ſo wird kein Hochdeut⸗ 
ſcher etwas dagegen zu erinnern haben. Allein im Hochdeutſchen 
muͤſſen fie ſolches nicht thun; ſonſt werden ihnen alle hochdeut⸗ 

ſche Landſchaften widerſprechen. Nur in einigen fremden Wör⸗ 
tern ſcheint hier eine Ausnahme ſtatt zu haben. Denn man fin⸗ 
det und hoͤret zuweilen die Ambaſſadeurs, die Miniſters, die Ge⸗ 
nerals, Officters, Küraffiers, Grenadiers, u. d. gl. das machet, 
daß die alten Franken, ſo zuerſt aus Deutſchland nach Gallien 
gegangen, plattdeutſche Leute geweſen, die in der mehrern Zahl 
das s anzuhangen gewohnt waren; von denen die Franzoſen es 
angenommen. Allein in bloß deutſchen Wörtern ſpricht hier und 
in allen obern Provinzen kein Menſch ſo: folglich koͤnnen wir die 
Zahl der deutſchen Abaͤnderungen damit nicht vermehren. 51 
, le 
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Die I Abänderung. 


46. Dieſe erfte Art der Abänderung begreift die Haupt⸗ 
woͤrter in ſich, deren mehrere Zahl mit der einzelnen gleich⸗ 
lautend iſt: und dieſe haben in der einfachen Zahl dreyerley 
Endungen: naͤmlich die Syllben el, en, und er: welche ſie 
auch in der mehrern Zahl unverruͤckt beybehalten. Sie ſind 


aber von zweyerley Art. 


Einige darunter aͤndern ihren 


Selbſtlaut in der vielfachen Bedeutung ganz und gar nicht: 
und dieſe haben in der zweyten Endung der einzeln Zahl 
das 5 ; in der dritten und ſechſten der vielfachen Zahl aber, 
ein n; wie folgende Muſter zeigen. 


Einfach. 
Der Himmel, der Buͤrger, 
des Himmels, des Buͤrgers, 


dem Himmel, 

den Himmel, 

o du Himmel, 
von dem Himmel,. 


dem Buͤrger, 

den Buͤrger, 

o du Buͤrger, 
von dem Buͤrger. 


vielfach. 


Dle Himmel, 

der Himmel, 

den Himmeln, 
die Himmel, 

o ihr Himmel, 
von den Himmeln. 


Die Buͤrger, 

der Buͤrger, 

den Buͤrgern, 
die Buͤrger, 

o ihr Buͤrger, 
von den Buͤrgern. 


5 . Nach dem erſten dieſer Muſter nun richten ſich 
folgende Wörter; die theils des maͤnnlichen, theils des 
ungewiſſen Geſchlechtes ſind. 


Maͤnnliches Geſchlechtes. 


Der Adel, Der Gipfel, Der Kegel, Der Nabel, 
Bengel, Guͤmpel, Knebel, Pobel, 
Beutel, Guͤrtel, Knöchel, Prügel, 
Buͤgel, Hagel, Kringel, Riegel, 
Engel, Hebel, Kübel, Rüpel, 
Eſel, Henkel, Kümmel, Sabel, 
Flegel, Hobel, Löffel, Schemel, 
Fluͤgel, Hügel, Lümmel, Schimmel, 
Giebel, Igel, Mörfel, Schlaͤgel, 

Sprach, P mann. 
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Maͤnnliches Geſchlechtes. 
Der Schlingel, Der Spruͤgel, Der Tiegel, 


Schluüͤſſel, Staͤmpel, Titel, 
Schwaͤngel, Staͤngel, Toölpel, 
Spargel, Stiefel, Tuͤpfel, 
Speichel, Struͤtzel, Wedel, 
Spiegel, Tadel, Winkel, 
Sprengel, Tempel, Wirbel. 
Sprenkel, Teufel, Würfel, 


f Ungew. Geſchl. 

Das Exempel, DasGGemurmel, Das Raͤthſel, 
Ferkel, Gevögel, Riechſel, 
Geftuͤgel, Laͤgel, Ringel, 
Gellingel, Mittel, Segel, 


Der Ziegel, 


Zipfel, 
Zirkel, 
Zuͤgel, 
Zweifel, 
Zwickel. 


Das Siegel, 


Stöpfel, 
uͤbel. 


Nach dem zweyten Muſter gehen folgende: 


Männliches Geſchlechtes. 


Der Adler, Der el Der Henker, 
Anger, Dreſcher, Hoͤcker, 
Anker, Drucker, Hudler, 
Apotheke, Eimer, Huͤmpler, 
Arbeiter, Faͤrber, Hüter, 
Aufpaſſer, Faulenzer, Jaͤger, 
Aufſeher, Fechter, Raifer, 
Bader, Fiſcher, Kater, 
Baͤcher, Fleiſcher, Kaͤrker, 
Baͤrenhaͤuter, Führer, Klaffer, 
Backer, Gaͤrtner, Klempner, 
Bereiter, Gaffer, Klipper, 
„Beſchuͤtzee, Ganter, Koder, 

Bettler, Geiger, Kohler, 
Beutler, Gerber, Körper, 
Binder, Geyer, Kober, 
Böttcher, Glaſer, Koͤch er, 
Bohrer, Glockner, Kramer, 
Brauer Graber, Kummer, 
Buͤrger, Grübler, Kuͤrſchner, 
Büttner, Guͤrtler, Kuͤſter, 
Centner, Gypſer, Kutſcher, 
Decker, Haber, Laͤſterer, 

Dichter, Haͤndler, Laufer, 

Donner, Haͤſcher, Lauſer, 


Der Lecker, 


* 


Lehrer, 
Leuchter, 
Luͤgner, 
Macher, 
Mahner, 
Maͤkler, 
Maler, 
Marder, 
Maͤrtyrer, 
Mäurer, 
Mautner, 
Meiſter, 


Metzger, 


Nörder, 
Muͤller, 
Muͤnzer, 
Nadler, 
Pater, 
Pfeifer, 
Pfeiler, 
Pfuſcher, 
Pracher, 
Praler, 
Pranger, 

Waͤnn⸗ 
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Maͤnnliches Geſchlechtes. 
Der Praſſer, Der Schaffner, Der Sperber, Der Trichter, 


Prediger, Schiffer, Spieler, Triller, 
Prieſter, Schimmer, Spotter, Tuoͤdler, 
Puſter, Schinder, Springer, Tuchmacher, 
Quackſalber, Schlaͤfer, Sticker, Wachter, 
Quaker, Schläger, Stricker, Waͤſcher, 
Räuber, Schloſſer, Stuͤmper, Wagner, 
aufer, Schlummer, Sudler, Walker, 
Reiger, Schmau⸗ Tablet, Werber, 
Rerter, cher, Taͤusler, Widder, 
Reuter, Schnarcher, Tanzer, Winzer, 
Richter, Schneider, Taͤſchner, Würger, 
Riemer, Schnitter, Taͤuber, Zahler, 
Ritter, Schorſtein⸗ Faufer, Zeiger, 
Röder, feger, Taucher, Zepter, 
Romer, Schreiner, Deller, Zieler, 
Nothgießer, Schüler, Thürmer, Zober, 
Sanger, Schuſter, Tiſchler, Zunder, 
Saͤufer, ‚Sciger , Töpfer, Zuſchauer, 
Sammler, Seiler, Traber, Zwitter, 
Sattler, Sieder, Träger, u. d. gl. 


Schafer, Sommer, Treffer, 


Ungew. Geſchl. 
Das Fenſter, Das Gewitter, Das Muſter, Das Ungeziefer, 


Feuer, Gitter, Opfer, Ungewitter, 

Fieber, Laſter, Pflaſter, Waſſer, 
Fuder, Leder, Polſter, Wetter, 
Futter, Liuder, Pulver, Zimmer, 
Gatten, Meſſer, Ruder, 


Gewaͤſſer, Muͤnſter, Ufer, 


6 b. Die dritte Endung en, hat wegen ihres letzten 
Buchſtabs n, das beſondere, daß ſie in der vielfachen Be⸗ 
deutung, in der dritten und fechften Endung, kein n mehr 
annehmen kann; ſondern durchgehends einerley bleibt, fie 
mag nun den Selbſtlaut aͤndern, oder nicht. Z. E. 


Y 2 Einz. 
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Einz. Der Kragen, Vielf. Die Kragen, 
des Kragens, der Kragen, 
dem Kragen, den Kragen, 
den Kragen, die Kragen, 
o du Kragen. o ihr Kragen. 
von dem Kragen. von den Kragen. 
Eben ſo gehen auch 
Der Balken, Der Kragen, Der Roggen, 
Braten, Laden, b) Rocken, 
Degen, Magen, Ruͤcken, 
Frieden, Nachen, Saamen, Re 
Funken, Namen, Segen, 
Glauben, Orden, Schlitten, 
Karpen, Pfoſten, Schragen 
Karren, Poſten, Schranken, 
Kaſten, Ragen, Sparren, 
Kloben, Regen, Weizen, u. d. m. 


Diejenigen, die von der unbeſtimmten Art der Zeitwoͤrter 
kommen (modo infinitivo), find ungewiſſes Geſchlechtes, 
und haben nur die einzelne Zahl allein: als das Geben, Hoͤ⸗ 
ren, Leben, Nehmen, Sterben, u. d. gl. unzählige mehr c). 


b) Einige ſagen auch die Lade z. E. des Bundes, aber dann 
heißt es eine Kiſte, nicht ein Kaufmanns⸗ oder Kraͤmer⸗ oder 
Fenſterladen. 1 


e) Man muß hier nicht diejenigen Hauptwoͤrter, mit den Zeit⸗ 
wörtern vermiſchen, die einander verwandt find. Z. E. das Re⸗ 
den und Schweigen, iſt in der einzelnen Zahl allein; aber die 
Rede hat auch die keden. Das Blitzen und Donnern iſt auch 
nur einfach; aber der Blitz, hat auch die Blitze. Eben ſo iſt das 
Sitzen und der Sitz unterſchieden, u. ſ. w. 


7 F. Die zweyte Claſſe der erſten Abänderung, ändert 
nur den Selbſtlaut in der vielfachen Zahl; ſonſt aber bleibt 
alles, wie vorhin gewieſen worden. Und dahin gehören. 
folgende, aus allen drey Endungen, von denen ich auch 
drey ausfuͤhrliche Muſter herſetzen will. 


Ein⸗ 
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Der Hammel, 
des Hammels, 
dem Hammel, 

den Hammel, 

o du Hammel, 

von dem Hammel. 


Die Haͤmmel, 

der Haͤmmel, 

den Haͤmmeln, 
die Haͤmmel, 

o ihr Haͤmmel, 
von den Haͤmmeln. 


Bogen, Bögen, 
Faden, Fäden, 


Hammer, Haͤmmer, 


Handel, Haͤndel, 
Klaffer, Klaffer, 

Kramer, Kraͤmer, 
Laden, Laden, 


Einfach. 


Der Boden, 
des Bodens, 
dem Boden, 
den Boden, 
o du Boden, 


von dem Boden. 
Vielfach. 

Die Boͤden, 

der Boͤden, 

den Boden, 

die Boͤden, 


o ihr Böden, 

von den Boͤden. 
Eben ſo gehen folgende: N 
Schaden, Schaͤden, 


Laufer, Laͤufer, 

Magen, Magen, 
Mangel, Maͤngel, 
Mantel, Maͤntel, 


Nabel, Naͤbel, 
Nagel, Naͤgel, 
Ofen, Ofen, 


Der Bruder, 
des Bruders, 
dem Bruder, 
den Bruder, 

o du Bruder, 
von dem Bruder. 


Die Bruͤder, 

der Bruͤder, 

den Brüdern, 
die Bruͤder, 

o ihr Bruͤder, 
von den Bruͤdern. 


Schnabel, Schnaͤbel, 


Vater, Vaͤter, 
Vogel, Voͤgel, 
Wagen, Waͤgen, 


Zagel, Zaͤgel, 
u. d. gl. 


8 $. Drey Wörter weibliches Geſchlechtes giebt es in die⸗ 
ſer Abaͤnderung, naͤmlich die Muͤndel, die Mutter, und die 
Tochter. Dieſe nun ſind darinn ausgenommen, daß ſie in 
der zweyten Endung der einzeln Zahl kein s annehmen, ſon⸗ 
dern ſich uͤberall gleich bleiben. Das zeigen folgende Muſter: 

5 Einfach. 


Die Muͤndel, 
der Mündel, 

der Mündel, 

die Mündel, 

o du Muͤndel, 
von der Mündel. 


Die Muͤndel, 
der Muͤndel, 
den Muͤndeln, 
die Muͤndel, 
o ihr Muͤndel, 


von den Muͤndeln. 


Die Mutter, 
der Mutter, 
der Mutter, 
die Mutter, 

o du Mutter, 
von der Mutter. 

Vielfach. 

die Mütter, 
der Mütter, 
den Muͤttern, 
die Muͤtter, 

o ihr Muͤtter, 


von den Muͤttern. 


P 3 


Die Tochter, 
der Tochter, 

der Tochter, 
die Tochter, 

o du Tochter, 
von der Tochter. 


die Toͤchter, 
der Toͤchter, 
den Töchtern, 
die Töchter, 
o ihr Toͤchter, 


von den Töchtern. 


Die 
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9 H. Dieſe Abänderung begreift alle die Hauptwoͤrter 
in ſich, die in der vielfachen Bedeutung ein e annehmen. 
Dieſe ſind nun wiederum von verſchiedenen Geſchlechtern. 
Z. E. Der Stand, die Stände; die Hand, die Hande; 
das Thier, die Thiere. Dieſe nehmen in der zweyten En- 
dung der einzelnen Zahl, die Syllbe es, und in der dritten 
und ſechſten ein e. In der vielfachen Zahl aber hat die dritte 
und ſechſte ein n. Nur die weiblichen Woͤrter gehen davon 
ab, und behalten in der einfachen Zahl durchgehends einer⸗ 
ley e Ich will ſolgende Wes bee 


Einzeln. 
männl. weibl, ungew. Geſchl. 

Der Stand, Die Hand, Das Thier, 
des Standes, der Hand, des Thieres, 
dem Stande, der Hand, dem Thiere, 
den Stand, die Hand, das Thier, 
o du Stand, o du Hand, o du Thier, 
von dem Stande. von der Hand. von dem Thiere. 

A Vielfach. 
Die Staͤnde, Die Haͤnde, Die Thiere, 
der Staͤnde, der Haͤnde, der Thiere, 
den Staͤnden, den Händen, den Thieren, 
die Staͤnde, die Haͤnde, die Thiere, 
o ihr Staͤnde, o ihr Haͤnde, o ihr Thiere, 


von den Ständen, von den Haͤnden. von den Thieren. 


10 F. Nach dieſen Muſtern nun richten ſich alle folgen⸗ 
de Woͤrter: ſo daß ſich in dem maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechte allemal das a, o, und u der einzelnen Zahl, in 
der vielfachen in aͤ, , und u, verändern; das ungewiſſe 
Geſchlecht aber ſeinen Selbſilaut behaͤlt. 


Maͤnnliche. 
Der Aſt, die Aeſte. Bauch, Bauche. Brand, Braͤnde. 
Band, Baͤnde. Baum, Baͤume. Damm, Damme, 
Barſch, Baͤrſche. Bock, Bocke. Dampf, Daͤmpfe. 
Bart, Baͤrte. Born, Dorne. Duſt, Dufte. 


Dunſt, 
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Dunſt, Duͤnſte. 
Fall, Faͤlle. 
Fang, Faͤnge. 
Flor, Floͤre. 
Fuchs, Fuͤchſe. 
Fuß, Füße. 
Fund, Fuͤnde. 
Gang, Gaͤnge. 
Gaul, Gaͤule. 
Geſang, Geſaͤuge. 
Grund, Gruͤnde. 
Gruß, Gruͤſſe. 
Guß, Guͤße. 
Hahn, Haͤhne. 
Hals, Hälfe. 
Kahn, Kaͤhne. 
Kamm, Kämme. 
Kampf, Kämpfe. 
Klang, Klaͤnge. 
Kopf, Koͤpfe. 
Krug, Krüge. 
Kuß, Kuͤſſe. 
Lauf, Laufe. 
Markt, Maͤrkte. 
Mund, Muͤnde. 
Napf, Naͤpfe. 
Pallaſt, Pallaͤſte. 


Die Bank, Bänke. 


Braut, Braͤute. 
Brunſt, Bruͤnſte. 


Bruſt, Bruͤſte. 


Pfahl, Pfaͤhle. 
Pflock, Pfloöcke. 
Pfubl, Pfühte. 
Platz, Platze. 
Rath, Raͤthe. 
Naum, Naume, 
Rauſch, Naäuſche. 
Rock, Nocke. 
Rumpf, Ruͤmpfe. 
Saal, Saͤle. 
Sarg, Saͤrge. 
Saum, Saͤume. 
Schatz, Schaͤtze. 
Schlaf, Schlafe. 
Schlag, Schlaͤge. 


Schlauch, Schlaͤuche. 


Schlund, Schluͤnde. 
Schluß, Schluͤſſe. 


Schmaus, Schmaͤuſe. 


Schuß, Schuͤſſe. 


Schwan, Schwäne, 


Schwan, Schwäne, 


Schwanz, Schwänze, 
Schwulſt, Schwuͤlſte. 
Schwung, Schwuͤnge. 


Sohn, Soͤhne. 

Span, Späne. 
Weibliche. 

Die Laus, Läufe. 
Luft, Luͤfte. 
Luſt, Lüfte. 


Magd, Maͤgde. 


Gans, Gaͤnſe. 


Gruft, Gruͤfte. 


Gunſt, Guͤnſte. 
Hand, Haͤnde. 
Haut, Häute. 
Kluft, Kluͤfte. 
Kraft, Kraͤfte. 
Kuh, Kühe. 

Kunſt, Künſte. 


Das Band, Bande. 
Befuguiß, Befuggiſſe. 


Macht, Maͤchte. 
Maus, Maͤuſe. 
Nath, Naͤthe. 
Noth, Noͤthe. 
Nuß, Nuͤſſe. 
Sau, Saͤue. 


Stadt, Städte, 
Wand, Waͤnde. 


Wurſt, Würd, 
Ungewiſſe. 
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Sprung, Sprünge. 
Stall, Ställe, 
Stamm, Stämme. 
Stand, Stände, 
Stock, Stoͤcke. 
Stoß, Stoͤße, 
Strom, Ströme. 
Strumpf, Strümpfe. 
Strunk, Struͤnke. 
Sumpf, Suͤmpfe. 
Stuhl, Stuͤhle. 
Sturm, Stuͤrme. 


Ton, Toͤne. 
Topf, Töpfe. 


Traum, Träume. 
Trog, Troͤge. 
Trumpf, Truͤmpfe. 
Trunk, Trünke. 
Thurm, Thürme, 
Wolf, Wölfe. 
Wurf, Würfe. 
Wurm, Wuͤrme. 
Zahn, Zaͤhne. 
Zaum, Zaͤume. 
Zaun, Zaͤune. 
Zoll, Zölle, 
Zug, Zuͤge. 


Die Zunft, Zuͤnſte, u. 
alle die ſich auf 
niß enden, als 
die Aegerniß, 
Betruͤbniß, 
Bewandniß, 
Erkenntniß, 
Finſterniſ, 
Hinderniß, 
Kenntniß, 
u. ſ. w. 


Das Beil, Beile. 


Vier, Blere. 
P 4 


Das 


Das Brod, Brode. 


Kamel, Kamele. 

Erz, Erze. 

Fell, Felle. 

Gedaͤchtniß, Gedaͤchtniſſe. 
Gefaͤngniß, Gefaͤngniſſe. 
Gehirn, Gehirne. 
Geſchwuͤr, Geſchwuͤre. 
Geſtaͤndniß, Geſtaͤndniſſe. 
Handwerk, Handwerke. 
Heer, Heere. 

Huf, Hufe. 

Jahr, Jahre. 

Kamehl, Kamehle. 

Land, Lande. 

Licht, Lichte. ) 

Loos, Looſe. 

Loth, Lothe. 

Maaß, Maaße. 

Meer, Meere. 
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Das Metall, Metalle. 


Pferd, Pferde. 

Pfund, Pfunde. 

Pult, Pulte. 

Rohr, Rohre. 

Roß, Roſſe. 

Salz, Salze. 

Schaf, Schafe. 

Schwein, Schweine. 

Seil, Seile. 

Tau, Taue. 

Thier, Thiere. 

Thor, Thore. 

Werk, Werke. 

Wort, Worte. 

Zeug, Zeuge. 

Zeil, Ziele, nebſt allen, die 
auch in dieſem Geſchlech⸗ 
te ſich auf iß enden, als 
Erkenntniß ıc. 


*) Man ſaget auch die Länder und die Lichter des Himmels, 

und alſo ſind beyde da zur fuͤnften Abaͤnderung zu zaͤhlen. 
11 F. Doch iſt von dieſer Veraͤnderung des Selbſtlau⸗ 
tes in der vielfachen Zahl, bey dem maͤnnlichen Geſchlechte, 


eine ſtarke Ausnahme zu machen. 


Denn eine gute Zahl 


ſolcher Woͤrter, und zwar mehrentheils ſolche, die kein a, 
o, und u, haben, bleiben unveraͤndert bey ihrem Selbſt⸗ 
laute, wie die vom ungewiſſen Geſchlechte. Folgendes Ver⸗ 
zeichniß wird die meiſten davon bekannt machen. 


Aal, Aaale. 
Arm, Arme. 
Bett, Bette. 
Beil, Beile. 
Blitz, Blitze. 
Dachs, Dachſe. 
Dienſt, Dienſte. 
Drat, Drate. 
Feind, Feinde. 
Freund, Freunde. 
Gewinſt, Gewinſte. 
Grad, Grade. 


Greis, Greiſe. 
Habicht, Habichte. 
Hecht, Hechte. 
Heering, Heeringe. 
Hirſch, Hirſche. 
Hund, Hunde. 
Keil, Keile. 

Kiel, Kiele. 


Kranich, Kraniche. 


Lachs, Lachſe. 
Pfeil, Pfeile. 
Pilz, Pilze. 


Pferd, Pferde. 


Stiel, Stiele. 


Port, Porte. 
Preis, Preiſe. 
Punct, Puncte. 
Reim, Reime. 
Ritz, Ritze. 
Schlitz, Schlitze. 
Sitz, Sitze. 
Sperling, Sperlinge. 
Staar, Staare. 
Steg, Stehe. 
Stein, Steine. 


Stier, 
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Stier, Stiere. Theil, Theile. Wind, Winde. 
Strauß, Strauße. Tiſch, Tifche. Zeug, Zeuge. 
Streich, Streiche. Weg, Wege. Zweck, Zwecke. 
Tag, Tage, Wein, Weine. Zweig, Zweige. 


12 $. Indeſſen giebt es bey dieſer Abaͤnderung noch eine 
Art von Ausnahmen, in Anſehung einer guten Anzahl von 
Woͤrtern, die nur in der einzelnen Zahl gebraͤuchlich ſind; 
entweder, weil ſie an ſich ſchon etwas vielfaches bedeuten, 
oder ſonſt keine vielfache Bedeutung haben. Davon kann 
folgendes Regiſter Nachricht geben. 


Maͤnnliche. Waͤnnliche. Ungewiſſe. 
Der Argwohn. Der Trotz. Das Baſt. 0 

Ballaſt. Trug. 2 Bley. 

Bund. Verſtand. Dacht. 

Glanz. Wahn. Garn. 

Gram. Witz. N Gedaͤchtniß. 

Harm. Zank. Gefieder. 

Haß. Zorn. Geniſt. 

Klee. Zwang. Gereiß. 

Kram. Zwirn. Geſchmeiß. 

Kummer. 1 Getoͤs. 

Leim. Weibliche. Gewuͤrm. 

Mund. Die Ankunft. Gold. 

Neid. f Burg. ˖ Grummt. 

Pracht. Einſicht. Heu. 

Prunk. Geſchwulſt. Inſelt. 

Putz. Kenntniß. ! Kupfer. 

Rauch. Liſt. Mehl. 

Reif. Pracht. Meßing. 

Sand. Ruͤckkunft. Moos. 

Schmuck. Schmach. Silber. 

Strand. Schwulſt. Stahl. 

Sund. Vernunft. Stroh. 

Thau. Zier. Tocht. 225 

Theer. Zucht. Vieh. 2 

Torf. Zaukunft. g and 

Troſt. Zuruͤckkunft. 197510 


Endlich giebt es auch noch etliche wenige, die nur in 
der vielfachen Zahl allein gewöhnlich find: z. E. die Laͤufte 
an den Thieren, in der Jaͤgerſprache; die Zeitlaͤufte, die 

Kriegslaͤufte, u. d. gl. 
d Ps Die 
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138. Zu dieſer Abaͤnderung gehören alle Hauptwoͤrter, 
die in der mehrern Zahl die Syllbe en annehmen: ob ſie 
dieſelbe gleich in der einzelnen Bedeutung nicht haben. Dies 
jenigen nämlich, die es nur behalten, wie Garten, Gaͤr⸗ 
ten, u. d. gl. gehörten zu der erften Abänderung. Die es 
Hl annehmen, find von unterſchiedenen Geſchlechtern: 

enn es giebt ſowohl maͤnnliche, als weibliche, ja auch vom 
ungewiſſen Geſchlechte etliche, die hieher gehoͤren. Wir 
wollen folgende Exempel davon ſehen. 


Die einzelne Jahl. 


Männlich. Weiblich. Ungewiß. 
Der Menſch, Die Flur, Das Ohr, 
des Menſchen, der Flur, des Ohres, 
dem Menſchen, der Flur, dem Ohre, 
den Menſchen, die Flur, das Ohr, 

o du Menſch, o du Flur, . o du Ohr, 

von dem Menſchen. von der Flur. von dem Ohre. 
ü Die vielfache Jahl. 

Die Menſchen, Die Fluren, Die Ohren, 

der Menſchen, der Fluren, der Ohren, 

den Menſchen, den Fluren, den Ohren, 

die Menſchen, die Fluren, N die Ohren, 

v ihr Menſchen, o ihr Fluren, o ihr Ohren. 

von den Menſchen. von den Fluren. von den Ohren. 


14 $. Aus dieſen Muſtern ſieht man: 

1) Daß die maͤnnlichen Woͤrter in der einfachen 900, 
gleich in der zweyten, dritten, vierten und ſechſten Endung, 
das en annehmen; fo 155 nur die fuͤnfte, den erſten gleich 
bleibt. 

2) Daß die zweyte Endung kein s annimmt, wie ei⸗ 
nige aus boͤſer Gewohnheit, bey Menſchens, Herrns, 
Grafens, Fuͤrſtens, u. d. gl. zu ſprechen pflegen. j 


” JR, 5 3 
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3) Daß die weiblichen Wörter, ſowohl in der einzel⸗ 
nen als vielfachen Zahl, vollkommen unabaͤnderlich bleiben; 
und daß alſo diejenigen unrecht thun, die bey dem Worte 
Frau, in der zweyten, dritten und ſechſten Endung ein en 
anflicken; ob es gleich an gewiſſen Orten geſchieht. 
Meiner Frauen Bruͤder, klingt, als ob einer viele Frauen 
hätte, 

4) Daß die vom ungewiſſen Geſchlechte den maͤnn⸗ 
lichen darinn ungleich ſind; daß in der einzelnen Zahl die 
erſte, vierte und fuͤnfte Endung einander gleich bleiben, 
auch die zweyte Endung ein es, und die dritte ein e 
annimmt. 8 


15 $. Nach dieſen Regeln richten ſich nun alle folgende 
Hauptwoͤrter. 
f Männliche, 


Der Aff, Affen. Der Falk, Falken. 


Atheiſt, und alle, die ſich auf 
iſt endigen. 

Baͤr, Baͤren. 

Baſilisk, Baſilisken. 

Bauer, Bauern. 

Brunn, Brunnen. 

Bub, Buben. 

Der Communicant, und alle, die 
ſich auf ant enden. 

Der Delinquent, und alle, auf 
ent. 

Der Daͤn, Deutſche, Franzos, 
Pohl, Walfche, und kurz alle 
Namen der Nationen: aus⸗ 
genommen die ſchon in der 
einzelnen Zahl bey dem be⸗ 
ſtimmten Geſchlechtsworte 
ein er haben, als der 

Agyptier, Perſier, Spas 
nier, Unger, x. 

Der Eremit, Jeſuit, und alle übs 
rige gleicher Endung. 


Fuͤrſt, Fuͤrſten. 
Graf, Grafen. 
Hans, Hanſen. 
Held, Helden. 
Herr, Herren. Y. 
Knab, Knaben. 
Knapp, Knappen. 
Komet, Kometen. 
Leu, Leuen. 
Mohr, Mohren. 
Mond, Monden. 
Narr, Narren. 
Ochs, Ochſen. 
Paſtor, Paſtoren. 
Path, Pathen. 
Pfaff, Pfaffen. 
Pfau, Pfauen. 


Phantaſt, Phantaſten. 


Pilz, Pilzen. 
Poet, Poeten. 
Pohl, Pohlen. 


Prineipal, e N 
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Der Prinz, Prinzen. 
Prophet, Propheten, 
Quaſt, Quaſten. 
Hab, Raben. 

Ruß, Ruſſen. 
Schmerz, Schmerzen. 
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Der Schwed, Schweden. 
Sclav, Selaven. 
Soldat, Soldaten. 
Thor, (fatuus) Thoren. 
Thron, Thronen. 
Türk, Tücken. ꝛc. 


weibliche. 


Die Begegnung, Begegnungen. 
Belagerung, Belagerungen. 
Beſſerung, Beſſerungen. 
Beugung, Beugungen. 
Boͤſchung, Boͤſchungen. 
Bruſtwehr, Bruſtwehren. 
Brut, Bruten. 
Drohung, Drohungen. 
Erbarmung, Erbarmungen. 
Fahrt, Fahrten. 
Feſtung, Feſtungen. 
Figur, Figuren. 
Fluth, Fluthen. 
Fracht, Frachten. 
Freyheit, Freyheiten. 
Fröhlichkeit, Froͤhlichkeiten. 
Furcht, Fürchten. 
Gaſterey, Gaſtereyen. 
Gegend, Gegenden. 
Geſinnung, Geſinnungen. 
Gluth, Gluthen. 
Hinderung, Hinderungen. 
Hoffnung, Hoffnungen. 
Kleidung, Kleidungen. 
Leiſtung, Leiſtungen. 
Mauer, Mauren. 
Nachtigall, Nachtigallen. 
Nation, Nationen. 
Natur, Naturen. 


Die Neigung, Neigungen. 
Neuigkeit, Neuigkeiten. 
Papagey, Papageyen. 
Pflicht, Pflichten. 

Poſt, Poſten. 

Quittung, Quittungen. 

Ratze, Haken. 

Regung, Regungen. 

Saat, Saaten. 

Schlacht, Schlachten. 

Schuld, Schulden. 

Schuldigkeit, digkeiten. 

Seligkeit, Seligkeiten. 

Seltenheit, Seltenheiten. 

Spur, Spuren. 

Suͤßigkeit, Süßigkeiten. 

That, Thaten. 

Tracht, Trachten. 

Tugend, Tugenden. 

Uhr, Uhren. 

Wuͤrdigkeit, Wuͤrdigkeiten. 

Zeit, Zeiten. 

Zeitung, Zeitungen, u. Als 
ßer dieſen alle, die ſich in 
der einfachen Zahl auf e, 
heit, keit, ung und inn 
endigen, als Taube, Sel⸗ 
tenheit, Hoffnung, Koͤ⸗ 
niginn, ꝛc. 


* Dieß Wort hat in der dritten Endung der einzelnen Zahl nur 
ein n ohne e. dem Herrn, zum Unterſchiede der mehrern Zahl, 
den Zerren. Man feet ihm auch in der zweyten Endung faͤlſch⸗ 


lich ein s bey, des Herrns. 


Unge⸗ 


Von den Abaͤnderungen der Hauptw. 237 


Ungewiſſes Geſchlechtes giebt es nur wenige, als: das Aug, 
das Herz, und das Ohr; welche in der vielfachen Zahl 
en haben. Doch pflegt man das zweyte in der einzeln Zahl 
des Wohlklanges wegen, auf eine ganz abweichende Art, 
fo zu veraͤndern a); wie man unter den männlichen, den 
Schmerz abaͤndert: 1081 00 


Das Herz, Der Schmerz, en 


1 


des Herzens, des Schmerzens, 
dem Herzen, „ dem Schmerzen, 

das Herz, Kr den Schmerz, 

o du Herz, ö o du Schmerz, . 
von dem Herzen. von dem Schmerzen. 


2) Da man im Lateine auch einige ganz abweichende Woͤrter 
hat, wie z. E. domus, u. a. m. ſo darf einen dieſes nicht Wunder 
nehmen. Indeſſen wuͤrde es noch ertraͤglicher fallen, des Schmer⸗ 
zes, dem Schmerze, von dem Schmerze, zu ſagen; als: des Her⸗ 
zes, dem Herze, von dem Zerze. So ſpricht und ſchreibt kein 
Menſch. Es iſt falſch, wenn die Dichter ſeit Opitzen, das Zer⸗ 
ze ſagen. Sie thuns nur des Sylldenmaaßes wegen. Z. E. Opitz 
ſchreibet in ſ. Troſtgedichten vom Ulyſſes: 


Du kannſt Fortune ja den werthen Helden zwingen, 

Hin in die wilde See bis an den Hals zu fpringenz 

Du kannſt ja wider ihn vermiſchen Luft und Fluth, 
Kannſt fodern, willſt du fo, fein Leben, Gut und Blut. 

Daß aber er vor dir die Knie auch ſolle beugen, 

Viel weinen, klaͤglich thun, ſich wie ein Weib erzeugen, 

Sein Leben, feine Zeit, verdammen für und für, 

Sein Serze laſſen gehn, das ſtehet nicht bey dir! 


Die 
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0046 f. Zu dieſer gehoͤren alle die Wörter, die in der viel⸗ 
fachen Zahl, ein bloßes n annehmen, und ſich in der eine 
fachen alle auf el, und er endigen. Sie ſind in ziemlicher 
Menge vorhanden, und man bemerket, daß ſie faſt alle 
weibliches Geſchlechtes find. Wir wollen ein Paar Muſter⸗ 
davon herſetzen: .- 5 


Die Amſel, Die Auſter, 
der Amſel, der Auſter, 
der Amſel, der Auſter, 
die Amſel, die Auſter, 


o du Amſel, 
von der Amſel. 


% Die Amſeln, 
der Amfeln, 
i den Amſeln, 
9% die Amſeln, 
o ihr Amſeln, 


o du Auſter, 


von der Auſter. 
Die Auſtern, 


der Auſtern, 
den Auſtern, 


die Auſtern, 
o ihr Auſtern, 


von den Auſtern. 


von den Amſeln. f 
17 H. Man ſieht hieraus, daß dieſe Wörter, ſowohl in 
der einfachen, als vielfachen Zahl völlig unabaͤnderlich ſind b), 
und alſo gar keine Schwierigkeit bey ſich haben; indem 
alles auf das Geſchlechtswort, und deſſen Abaͤnderung an⸗ 
koͤmmt. Nach dieſer Art gehen nun alle folgende; 
Die auf ein el ausgehen. 
Die Achſel. Die Fabel. Die Inſel. Die Nadel. 


Angel. Fackel. Kachel. Neſſel. 
Aurikel. Fiebel. Kanzel. Nichtel. 
Bibel. Fiedel. Klingel. Nudel. 
Capſel. Fuchtel. Kugel. Orgel. 
Carbunkel. Gabel. Kunkel. Pappel. 
Cartuffel. Geißel. Kurbel. Ranunkel . 
Cymbel. Gruͤndel. Mandel. Raſpel. 
Dattel. Gurgel. Meißel. Regel. 
Deichſel. Haſpel. Miſpel. Schachtel. 
Diſtel. Hechel. Mocchel. Schaufel. 
Droſſel⸗ Hummel. Muͤndel. c) Scheitel. 
Eichel. Infel. Muſchel. a 
Ei ; 
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Die Schuͤſſel. Die Stoppel. Die Trummel. Die Wurzel. 


Sichel. Striegel. Wachtel. Zwiebel, u. 
Spindel. Tafel. Waffel. d. gl. 
Sportel. Tarantel. Weichſel. 775 
Staffel. Truͤffel. Windel. 


Die auf ein er ausgehen. 3 
Die Ader. Die Folter. Die Klapper. Die Schulter. 


Alster. Goldam̃er. Leber. Schweſter. 
Aglaſter. Halfter. Leiter. Schwieger. 
Ammer. Holfter. Letter. Steuer. 
Blatter. Hummer. Leyer. Trauer. 
Dauer. Jungfer. Lorber. Veſper. 
Ecker. Kammer. Marter. Ziffer. 
Eller. Kelter. Mauer. Zither, und 
Elſter. Kiefer. Natter. Seb 
Feder. Klafter. Nummer. We 
Feyer. Klammer. Otter. 06% f 


b) Auch hievon haben wir im Lateine an der Endung u in der 
4 Declin. ein Muſter; da Cornu, beru, gelu, u. d. gl. immer fo 
bleiben. Wegen dieſer Aynlichkelt habe ich dieſe auch im Deut⸗ 
ſchen zur IV Abaͤnderung gemachet. 5 ; 

c) Ein guter Freund erinnert hiebey, daß Muͤndel ſowohl 
maͤnnliches, als weibliches Geſchlechtes ſey, indem es von Kna⸗ 
ben ſowohl als von Maͤgdchen gebrauchet wird. Allein, iſt nicht 
Weyſe, auch von der Beſchaffenheit? und gleichwohl ſaget man 
auch von Knaben: er iſt eine Weyſe, nicht ein Weyſe. Das 

WMändel aber, für Moͤndlein, gehöret hier nicht her. 

18 F. Doch giebt es auch einige wenige Woͤrter des 
männlichen Geſchlechtes, die zu dieſer Abänderung gehören, 
Es ſind dieſelben mehrentheils Namen der Voͤlker, die ſich 
auf ein ar oder er endigen, als: Barbar, Caffer, Tar⸗ 
tar, Unger, u. d. gl. nebſt dem Worte Splitter. Dieſe 
find von der obigen Art der Abänderung in nichts unter⸗ 
ſchieden, als daß ſie in der zweyten Endung der einzelnen Zahl 
ein s haben, des Barbars, Caffers, Tartars, Ungers, 
Splitters. Alles übrige bleibt unveraͤnderlich, ſowohl in 
der einzelnen, als vielfachen Zahl; als die Barbarn, Caf⸗ 
fern, Splittern, Tartarn, Ungern. Doch haben einige 
Dichter, des Reims wegen, auch die Barbaren, Tar⸗ 
taren, als dreyſyllbicht gebrauchet. 5) 

$ ie 
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19 F. Dieſe begreift alle diejenigen Wörter in ſich, die 
in der vielfachen Bedeutung die Syllbe er annehmen, die 
fie in der einfachen Zahl nicht hatten. Dieſe ſind theils des 
maͤnnlichen, theils des ungewiſſen Geſchlechtes, und aͤndern 
insgemein die Selbſtlauter a, o, und u, der einzelnen Zahl, 
in 4,6, und u; als: Mann, Manner, Haus, Saͤuſer, 
Ort, Orter, Huhn, Huͤhner, u. ſ. w. d ö 


y Einzeln. 

Der Mann, 5 Das Amt, 
des Mannes, 5 1 des Amtes, 

dem Manne, dem Amte, 

den Mann, 5 ö das Amt, 

o du Mann, 51 o du Amt, 
von dem Manne. von dem Amte. 
RE Vielfach. 

Die Maͤnner, Die Amter, 

der Männer, der Amter, 
den Männern, den Nmtern, 
die Männer, f die Amter, 

o ihr Männer, o ihr Amter, 

von den Mannern. von den Amtern. 


20 $. Man ſieht leicht, daß hier die zweyte Endung 
der einzelnen Zahl ein es, die dritte und ſechſte aber ein e 
erfodern: ſo wie in der vielfachen Zahl, die dritte und 
ſechſte Endung ein n annehmen: welches ſie mit der obigen 
11 Abaͤnderung gemein haben. Sonſt iſt hier anzumerken, 
daß die Woͤrter dieſer Abaͤnderung faſt durchgehends des 
ungewiſſen Geſchlechtes ſind; wie folgendes Verzeichniß 
ausweiſen wird. 9 4 
Das Amt, Die Aemter. Das Dach, Die Daͤcher. 


Bad, Baͤder. Dorf, Dörfer. 
Band, Baͤnder. Faß, Faͤſſer. 
Bild, Bilder. Feld, Felder. 
Blatt, Blaͤtter. Floß, Floſſer. 
Brett, Bretter. Geld, Gelder. 
Buch, Buͤcher. Gewoͤlb, Gewoͤlber. 


Das 
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Das Glas, Die Glaͤſer. Das Loch, Die Löcher. 


Glied, Glieder. Loſament, Loſamenter. 
Grab, Graͤber. Maal, Maͤler. 
Gras, SGraͤſer. Maul, Maͤuler. 
Gut, Guͤter. Neſt, Neſter. 
Haupt, Häupter. Pfand, Pfaͤnder. 
Haus, Haͤuſer. Rad, Raͤder. 
Holz, Hoͤlzer. Regiment, Regimenter. 
Horn, Hörner, Reis, Reiſer. 
Huhn, Huͤhner. Rind, Rinder. 
Kalb, a Kaͤlber. Scheit, Scheiter. 
Kind, Kinder. Schloß, Schloͤſſer. 
Kleid, Kleider. Schwert, Schwerter. 
Kloß, Kloͤßer. Stift, Stifter. 
Korn, Körner, Thal, Thaler. 
Kraut, Kräuter. Tuch, Tucher. 
Kreuz, 4) Kreuzer. Wamms, Waͤmmſer. 
Lamm, Laͤmmer. Weib, Weiber. 
Land, Laͤnder. Wort, Wörter, 
Licht, Lichter. Zelt, Zelter. 


Maͤnnliche find wenig: 
Der Dorn, Die Doͤrner. Der Ort, Die Srter. 


Fleck, e) Flecker. Pflock. Pflöcker. 
Halm, Haͤlmer. Rand, Händen, 
Kloß, Kloͤßer. Schild, Schilder. f) 
Klotz, Kloͤtzer. Strauß, Straͤußer. 
Klumpf, Kluͤmpfer. Wald, Waͤlder. 
Leib, Leiber. Wurm, Wuͤrmer. 
Mann, Maͤnner. 6 


Von weiblichen fälle mir nur ein einziges bey, naͤmlich die 
Spreu, die Spreuer; welches doch nicht oft vorkoͤmmt, 
weil die einzelne Zahl ſchon ein vieles bedeutet. 


d) Ein gelehrter Freund machet wider dieß Wort die An⸗ 
merkung, daß das Kreuz r) die Truͤbſal der Chriſten bedeute, 
und da habe es keine mehrere Zahl. 2) Die Figur von Holz, 
oder gemalet; und da habe es Kreuze. 3) Eine Muͤnze, die 
hieße einfach ſchon Kreuzer. Allein, wenn derſelbe hören ſollte, 
wie die katholiſchen Büßer von dem Schleppen ihrer Kreuzer 
Sprachk. 0 a reden: 
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reden; fo würde er an dem r in der mehrern Zahl A nicht zwei⸗ 
feln koͤnnen. 5 


e) Ein gelehrter Freund will dieſes Wort mit einem & ſchrei⸗ 
ben, weil man ſaget Slagge, und muthmaßet, daß es von Ans 
ken herkomme. Allein, ſolches iſt ſehr ungewiß. Und wo kaͤme 
das fher? Vermuthlich koͤmmt es von fliegen, er flog, flackern, 
wie die Flamme des Lichtes. g 


) Von Dorn, wird freylich zuweilen auch die Dornen, und 
von Schild, die Schilde gefunden. Allein, alsdann bedeutet 
jenes ein ganzes Gebuͤſch von Dornen, wenigſtens, die dornichten 
Zweige oder Aſte zugleich; dieſes aber die kriegeriſchen Schilde der 
Helden. Wenn jenes aber von den Stacheln der Dornbüfche ver⸗ 
ſtanden, hergegen dieſes von den Silberzierrathen eines Hochzeit⸗ 
bitters, oder den gemalten Zeichen der Kuͤnſtler und Handwerker 
gebrauchet wird: fo hat jenes vielfache Doͤrner, dieſes Schilder. 
Daher haben wir ein poetiſches Buch unter dem Titel; Roſen 
und Dorner, Suͤlſen und Körner, Mit Fleck iſt es eben 
ſo. Iſt ein Flecken in der Wäfche oder Kleidern: fo heißt 
er ſowohl einfach, als vielfach ein Slecken. Aber ein Lappen, oder 
Stuͤck von etwas, heißt ein Fleck Tuch, und vielfach, die Flecker. 
Von Halm machen einige auch nur Haͤlme, wie die Kaufleute von 
Tuch, Tuche, und vom Faſſe, die Faſſe, ſagen: fo daß alsdenn 
beydes zur 2ten Abänderung kommt. Eben dergleichen kann man 
auch von Kloß und Klotz anmerken, die in gewiſſem Sinne, nur 
Klöße und Kloͤtze haben. Von Strauß, dem Vogel, kömmt 
Strauße, aber von Blumenſtraus, ſpricht man hier die 
Straͤußer. N f 


21 F. Auf dieſe Weiſe hoffe ich nun die deutſchen Ab⸗ 
aͤnderungen der Hauptwoͤrter etwas beſſer eingeſchraͤnket und 
in Regeln gebracht zu haben; als wenn man bisher bloß 
nach den dreyen Geſchlechtern, drey Abaͤnderungen gemachet 
hat. Denn da gab es keine geringe Schwierigkeit, wie 
man die vielfache Zahl bilden ſollte; ob ſie der einzelnen 
ahnlich bleiben, oder e, en, n, oder er annehmen ſolle? 
und es ließ ſich weder von maͤnnlichen, noch andern Woͤr⸗ 
tern die geringſte Regel geben, wie die gebildet werden 
muͤßten. Ja ſelbſt die zweyte und dritte Endung der ein⸗ 
fachen Zahl, war nirgends auf einerley Art zu beſtimmen 

moͤglich. 
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möglich. Hierauf koͤmmt es aber im Deutſchen haupt 


ſaͤchlich an. 


22 H. Hat nun gleich manche von dieſen neubeſtimm⸗ 
ten Abaͤnderungen ſehr vielerley Ausgaͤnge in der erſten 
Endung, oder auch bisweilen zweyerley Schlußſyllben in 
der zweyten Endung; weil naͤmlich die weiblichen Wörter 
von den maͤnnlichen insgemein abgehen: ſo iſt doch dieſes 
leicht durch eine einzige Regel feſtgeſetzet; da jenes durch 
ſehr viele nicht ausgemachet werden konnte. Hernach ha⸗ 
ben ja auch die lateiniſchen Genitivi, in einer Declination, 
wohl zweyerley Endungen, z. E. in der erſten und vier⸗ 
ten: welches auch bey ihnen deſto ſchlimmer iſt, da der 
Genitivus eben das Merkmaal der Declination ſeyn ſoll⸗ 
te. Der Accuſativus geht in Neutris u, ſ. w. auch 
öfters ab. 


23 F. Die groͤßte Schwierigkeit dagegen iſt, daß es ei⸗ 
nem Anfaͤnger, zumal einem Auslaͤnder, ſchwer ſeyn wird, 
zu wiſſen: zu welcher Abaͤnderung ein deutſches Hauptwort 
gehoͤret. Denn wie weis er gleich die Endungen der viel⸗ 
fachen Zahl? Hier dienet zur Antwort: Wie weis ein An⸗ 
faͤnger im Lateine den Genitiv? Muß er ihn nicht bloß im 
Gedaͤchtniſſe behalten? Daß Menſa, Menſæ, und Poëma, 
Poëmatis hat; daß Dominus, Domini, Virtus aber Vir- 
tutis, und Fructus, Fructus hat; daß Liber, Libri, und 
Pater, Patris hat; daß endlich Nubes, Nubis, und Species, 
Speciei bekoͤmmt: das alles laͤßt ſich durch keine Regeln 
einſchraͤnken. Wer es noch nicht auswendig weis, der muß 
ſeinen Lehrmeiſter fragen. Eben ſo muß man es mit der 
deutſchen vielfachen Zahl auch machen, bis man ſie aus dem 
Leſen und Umgange lernet: welche doch in allen Sprachen 
die beſten Lehrer find. 


24 $. Ein neuer Einwurf iſt dieſer, daß viele Woͤr⸗ 
ter nur in der einzelnen Zahl allein gewoͤhnlich ſind; und al⸗ 
ſo in gar keine von obigen Abaͤnderungen gehoͤren wuͤrden. 

Q 2 N Das 
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Das erſte giebt man gern zu: allein, daraus folget noch das 
letzte nicht. Denn wenn gleich die vielfache Zahl eines 
Wortes nicht gewoͤhnlich iſt: ſo kann man doch auch aus der 
Ahnlichkeit mit andern, gar wohl ſchließen, wie ſie lauten 
wuͤrde, wenn ſie gewoͤhnlich waͤre. Eben ſo bildet man 
dann, nach der bloßen Ahnlichkeit, die Endungen der einfa⸗ 
chen Zahl. Die Beobachtung der beſten Schriftſteller, wird 
die dabey vorkommenden Schwierigkeiten, wie in allen 
Sprachen, alſo auch bey uns, am beſten heben. 


25 H. Will man indeſſen ein Verzeichniß einer guten 
Anzahl ſolcher Woͤrter haben, die gar keine vielfache Zahl 
annehmen, ſie moͤgen nun gehoͤren zu welcher Abaͤnderung 
ſie wollen; ſo merke man folgende: 


1) Alle eigene Namen, der Länder, Staͤdte, Dörfer, Berge, Fluͤſ⸗ 
ſe, Winde und Monathe. 


2) Die Namen der Weltgegenden, Geſtirne, Jahreszeiten und 
Witterungen, als Morgen, Mittag, Abend, Mitternacht, Oſt, 

Suͤd, Weſt und Nord, der Saturn, Jupiter, Mars, Venus, 

2 Mercur; der Orion, Wagen, Jakobsſtab, die Leyer, Gluckhenne 
u. d. gl. (Ausgenommen Stern, Komet, Sonn und Mond, de⸗ 
ren es nach den neuern Philoſophen viele giebt), Lenz oder Früh⸗ 
ling, Sommer, Herbſt und Winter; ausgenommen die Witte⸗ 
rungen, als Regen, Schnee, Reif, Thau, Froſt, Hagel, die Nebel, 
und die Nachtfröſte. Denn man ſagt die vielen Regen, die fruͤ⸗ 
hen Reife, Thaue, Froͤſte, u. d. gl. ' 


3) Die Erdfruͤchte, die man Getraͤyde nennet, und was dazu 
gehöret; als Roggen, Weizen, Gerſte, Haber, Hirſen, Heidekorn, 
Reiß, Gruͤtze, Grieß, Mehl ꝛc. ausgenommen Linſen, Erbſen, 
Bohnen; imgleichen das Wort Obſt, Heu, Stroh, Futter, Hanf, 
Flachs, Lein, Grummet, Hopfen. 


4) Auslaͤndiſche Würze, als Indigo, Pfeffer, Ingwer, Zittwer, 
Galgant, Saffran, Zucker; wie auch verſchiedene einheimiſche 
Gewaͤchſe edler Art, als: Fenchel, Lavendel, Kalmus, Kuͤmmel, 
Majoran, Peterſilge, Salvey, Senf, Timſan, Pſop. 


5) Die 
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5) Die Metalle, und was ihnen gleicht: Gold, Silber, Zinn, 
Bley, Meſſing, Kupfer, Eiſen, Stahl, Erz, Zinnober, Alaun, 
Salpeter, Zink, Harz, Pech, Schwefel, Wachs ıc. 


6) Allerley Speiſewaren, als: Milch, Ol, Eſſig, Thee, Caffe, 
Speck, Butter, Schmalz, Fleiſch, Fett, Wild, Sauerkraut, Wild⸗ 
prät, Gefluͤgel, Weid werk, imgleichen Talg, Inſelt, oder Unſchlitt ꝛc. 
Ausgenommen die Salate, Weine, Biere, die auch wohl in 
der mehrern Zahl vorkommen. 


7) Vieles, was zu Kleidern geböret, als: Garn, Leinwand, 
Parchent, Seide, Wolle, Zwirn, u. d. gl. Doch findet man 
theils einige von dieſen, theils auch die Atlaſſe, Damaſte, Dra⸗ 
dore, Flonelle, Goldſtucke, Kamelotte, Kattune, Samte, Stof⸗ 
fe, Tücher, oder Tuche, Taffente, Zitze, u. d. gl. in der mehrern 
Zahl. 


8) Die Gemuͤthsbewegungen, Empfindungen, Krankhei⸗ 
ten, Tugenden und Laſter: als, Eifer, Eiferſucht, Furcht, 
Grimm, Haß, Kummer, Liebe, Neid, Schrecken, Verzweiflung, 
Zorn, Zwietracht; (ausgenommen die Erbarmungen einiger 
Neuern, und die Froͤhlichkeiten, auch Freuden, Geſinnungen, und 
Traurigkeiten,) Ferner; Gefühl, Gehör, Geruch, Geſicht, 
Geſchmack, Geſtank, Licht, Dunkel, Krachen, Praſſeln, Kaͤlte, 
Hitze, Härte, Weiße, Schwaͤrze, Nöthe, Schall, Klang, Laͤr⸗ 
men, Getuͤmmel; (ausgenommen die Schatten, Finſterniſſe, Süß 
ſigkeiten, Bitterkeiten, u d. gl. m.) Sodann, Durchfall, Frieſel, 
Gicht, Huſten, Kraͤtze, Krampf, Podagra, Ruhr, Schnupfen, 
Zipperlein; ausgenommen die Fieber; endlich, Beſſerung, 
Demuth, Ehrbarkeit, Frömmigkeit, Keuſchheit, Maͤßigkeit, 
Sparſamkeit, Wuͤrdigkeit ꝛc. imgleichen die Falſchheit, Hoch. 
muth 2 Laͤſterſucht, Spielſucht, Unzucht, Verſchwendung, 
u. d. gl. m. i 


9) Das Vermögen, als: Geraͤth, Geſchmeld, Geſind, Hausrath, 
Schmuck, das Vieh, der Vorrath, Zubehoͤr, u. ſ. w. 


26 H. Endlich find in der vielfachen Zahl allein folgen. 
de gewohnlich: Die Altern, Ahnen, Alpen, Grau⸗ 
pen, Hefen, Leute, Oſtern, Pfingſten, Schloßen, 
Trebern, Weihnachten. Außer dieſen pflegt man zwar 
die Bohnen, Capern, Erbſen, Gurken, Anſen und Sch 

23 ten, 
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ten mehr in der vielfachen Zahl zu brauchen: ſie haben 
aber deswegen doch auch die einfache zugleich. 


27 F. Zuletzt giebt es noch abweichende Abaͤnderun⸗ 
gen (anomalia): z. E. von dem Worte Mann, wenn es 
mit etwas zuſammengeſetzet iſt. Denn von Ackermann, 
Amtmann, Bettelmann, Edelmann, Fuhrmann, Haupt⸗ 
mann, Kaufmann, Kundmann, Landsmann, Spielmann, 
Troͤdelmann, ſaget man nicht Ackermaͤnner, u. ſ. w. ſondern 
Ackersleute, Amtleute, Bettelleute, Edelleute, Fuhrleute, 
Hauptleute, Kaufleute, Kundleute, Landsleute, Spielleu⸗ 
te h), u. d. gl. m. 


h) Gleichwohl ſaget man von Leyermann, nicht Leyerleute, 
ſondern Keyermänner, von Lampenmann, Campenmsnner, 
u. d. gl. Die Sprachen haben alle ihren gewiſſen Eigenſinn, der 
ſich nicht ganz an Regeln binden laßt. 


28 F. Ich habe noch anzumerken, daß einige neue 
Sprachlehrer, und ſelbſt der Verfaſſer der in Straßburg 
auf meinen Namen ausgefertigten Sprachkunſt fuͤr die 
Franzoſen; zwar die Abaͤnderungen nach meiner Art bey⸗ 
behalten; gleichwohl aber die Ordnung meiner Abaͤnde⸗ 
rungen veraͤndert haben. Ich unterſuche hier nicht, ob ſie, 
oder ich, es beſſer getroffen. Es ſey immerhin etwas will: 
kuͤhrliches, ob dieſe, die erſte, zweyte, oder dritte Abaͤnde⸗ 
rung iſt. Im Grunde läuft es auf eins hinaus. Hatte 
man aber nicht auch im Lateiniſchen, an der Ordnung Do⸗ 
nats gruͤbeln, und das erſte zuletzt ordnen koͤnnen? Gleich⸗ 
wohl haben es alle Sprachlehrer beym alten gelaſſen. Und 
daran haben ſie wohlgethan. Meines Erachtens entſteht 
aus ſolchen Aenderungen der Zahlen kein Vortheil, aber 
wohl eine Verwirrung der Lehrlinge; die hernach nicht 
mehr wiſſen, woran ſie ſind. 


Das 
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Das IV Hauptſtuͤck. 


Von den Beywoͤrtern (Adjectivis), und 
von den Zahlen. 


1 F. 
S Jie zweyte Art der Nennwoͤrter haben wir oben, als 
ſolche beſchrieben, wodurch man die Eigenſchaften 


und Zufaͤlligkeiten der Dinge anzeiget. Bey dieſen hat 
man zuvoͤrderſt auf ihre Abänderung (Declinatio) mit und 
ohne Geſchlechtswoͤrter; zweytens auf ihre Vergleichungs⸗ 
ſtaffeln (Gradus Comparationis); und drittens auf die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Fahlwoͤrter (Numeralia) zu ſehen; die 
gleichfalls mit zu den Beywoͤrtern gehoͤren. Dieſes kann 
wiederum zu dreyen Abſchnitten Gelegenheit geben: wenn 
ich zuvor von den vornehmſten Bildungen der Beywoͤrter, 
etwas beygebracht haben werde. 


2 f. Es werden aber etliche Beywoͤrter von den Haupt⸗ 
woͤrtern hergeleitet, indem man ihnen gewiſſe Syllben an⸗ 
haͤngt. Z. E. die Endung 
bar, dankbar, ehrbar, fruchtbar, furchtbar, kunbbar, mannbar, offen⸗ 
bar, ruchtbar, ſchandbar, ſichtbar, theilbar, wunderbar ze. 

haft, dauerhaft, ekelhaft, habhaft, herzhaft, laſterhaft, lehrhaft, 
mannhaft, namhaft, ſchamhaft, ſpaßhaft, ſtandhaft, tugendhaſt, 
wahrhaft, ꝛc. 

haftig, iſt mit dem vorigen einerley, und faſt aus der Übung gekom⸗ 
men, außer in leibhaftig, namhaftig, wahrhaftig. 

ſam, arbeitſam, biegſam, ehrſam, folgſam, furchtſam, heilſam, muͤh⸗ 
ſam, rathſam, ſorgſam, ſparſam, tugendſam, wunderſam zc. 

en, buͤchen, eichen, fichten, golden, haͤren, irden, leinen, meſſingen, 
ſamten, ſeiden, tennen, tombacken, woͤllen, zwillichen. 

ern, draͤtern, ehern, eiſern, hoͤlzern, kiefern, kupfern, ledern, ſilbern, 
ſtroͤhern ꝛc. 

2 4 reich, 
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reich, ſiſchreich, geiſtreich, kornreich, liebreich, ſchiffreich, ſchrift⸗ 
reich, ſinnreich, ſteinreich, tugendreich, volkreich, wortreich, 
zahlreich, ꝛc. ; 
ig, als barmherzig, gnaͤdig, gehäßig, großmürhig, guͤtig, leidig, 
mächtig, mitleidig, muthig, niedrig, niedertraͤchtig, noͤthig, 
prächtig, raͤudig, ſchmutzig, ſchuldig, traurig, wuͤrdig, u. ſ. w. 
icht, adericht, bergicht, grindicht, hoͤckericht, ſandicht, ſchatticht, 
ſteinicht, ſumpficht, thoͤricht, waldicht, ze. 
iſch, von Bauer, baͤuriſch, von Franzoſen, franzoͤſiſch, von Engel, 
engliſch, von Erde, irdiſch, von Gram, graͤmiſch, von Kind, kin⸗ 
diſch, von Preußen, preußiſch, von Sachſen, ſaͤchſiſch, toͤlpiſch, 
welbiſch, ꝛc. ö 
lich, als adelich, bürgerlich, ehrlich, fuͤrſtlich, göttlich, gefaͤhrlich, 
herrlich, jungfräufich, kaiſerlich, klaͤelich, koͤniglich, mündlich, nach⸗ 
denklich, nuͤtzlich, richterlich, ſchrecklich, ſchriftlich, ſtuͤndlich, ſuͤnd⸗ 
lich, täglich, tauglich, wöchentlich, ze. 
los, blutlos, ehrlos, gottlos, grundlos, heillos, kraftlos, lieblos, 
machtlos, regellos, reimlos, ſinnlos, ſprachlos, troſtlos, ꝛc. 
ſelig, bittſelig, gluͤckſelig, holdſelig, leutſelig, mühfelig, ſaumſelig, 
trübſelig, u. ſ. w. 


3 f. Ferner, geben die Fuͤrwörter einen großen Bor: 
rath; als der deinige, der ihrige, meinige, ſeinige, ſelbige, ꝛc. 
Noch eine andere Art kommen von den Zeitwoͤrtern, her, 
von denen wir theils unter dem Namen der Mittelwoͤrter, 
beſonders handeln wollen. Doch es giebt noch viele andere, 
die nach Art der obigen, mit den Endſyllben gebildet wer⸗ 
den. Z. E. 


bar, brauchbar, dankbar, kundbar, nennbar, offenbar, ruchtbar, 
ſchandbar, ſonderbar, ſtrafbar, unfehlbar, unlaͤugbar, wandelbar, 
wunderbar, zahlbar, zinsbar, u. ſ. w. 

haft, habhaft, plauderhaft, ſaͤßhaft, ſtandhaft, ſchwatzhaft, wan⸗ 
kelhaft, waſchhaft, wohnhaft, zaghaft, u. ſ. w. 

ſam, behutſam, dienſam, fürderfam, fugſam, gnuͤgſam, lobeſam, 
rathſam, ſparſam, wirkſam, u. a. m. 

ig, abredig, abwendig, anheiſchig, anſichtig, beißig, beyhaͤndig, bey⸗ 
pflichtig, beyräthig, beyſtaͤndig, erbaͤrmlich, erböthig, gehoͤrig, ger. 
nügig, vorläufig, willfaͤhrig, u. a. m. 


iſch, muͤrriſch, nachlaͤufiſch, wetterwendiſch, zutaͤppiſch, zaͤnkiſch, 
u. g. m. 
lich, 
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lich, deutlich, dienlich, erfoderlich, erklecklich, getreulich, fuͤglich, 
leidlich, möglich, nachbarlich, ritterlich, ſchrecklich, ſtraͤflich, 
tauglich, trefflich, vermuthlich, wunderlich, ziemlich, zierlich, 
u. ſ. w. 


4. Außer diefen ſcheinen eine große Anzahl derſelben, 
aus bloßen Nebenwoͤrtern entſtanden zu ſeyn, als welche 
insgemein einſyllbig, und alſo von einfacher Natur ſind. 
Von boͤs, gut, kurz, lang, früh, ſpaͤt, ſchoͤn, alt, jung, 
u. d. m. ſcheinen im Deutſchen die Beywoͤrter, ein böfer, gu« 
ter, kurzer, langer, fruͤher, fpäter, ſchoͤner, alter, junger, u. ſew. 

durch Anhaͤngung der Syllbe er gebildet zu ſeyn. Ja, man 
hat wohl ſo gar von den kleinen Woͤrterchen folgende ge⸗ 
bildet h): 


bald, baldig. heut, heutig. 

da, daſig, hie, hieſig. 

dort, dortig. jetzo, jetzig. 

etwa, etwanig. nachmals, nachmalig. 
ehemals, ehemalig. vor, vorig. 

geſtern, geſtrig. vormals, vormalig. 
heuer, heurig. wider, widrig. u. d. gl. 


h) Nur muß man ſich hier vor einer unbaͤndigen Meuerungs⸗ 
ſucht huͤten, die im Reiche einigen Kanzleyſeribenten anklebet. 
Dieſe hecken faſt ohne Unterlaß ſolche Wörter, als ſonſtige, nu⸗ 
nige, ſoige, mehrige, ohnige, kaumige, ſchonige und der⸗ 
gleichen Misgeburten mehr aus, die vernünftigen Deutſchen nur 
einen Graͤuel erwecken. 


2 5 Des 
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Nn wir ſchon wiſſen, daß ſowohl die Geſchlechts⸗ 

als Hauptwoͤrter, theils in einfacher, theils in viel- . 
facher Bedeutung verſchiedene Endungen haben, um den 
Sinn einer Rede deutlich zu machen: ſo hat es keine Schwie⸗ 
rigkeit mehr, daß auch die Beywoͤrter ſolche Abaͤnderungen 
annehmen muͤſſen. Sie haben alſo fuͤrs erſte einfache und 
vielfache Zahlendungen (numeros ſingulares et plurales): 
z. E. Der gute Freund, die guten Freunde. Zweytens 
auch in einer und derſelben Zahl verſchiedene Fallendungen 
(Cafus); als: guter Muth, gutes Muthes, gutem Muthe, 
guten Muth, u. ſ. w. Endlich haben ſie auch noch die An⸗ 
derungen dreyer Geſchlechter. Deun weil die Beywoͤr⸗ 
ter ſich zu allen Hauptwoͤrtern ſchicken muͤſſen: ſo muͤſſen ſie 
auch die verſchiedenen Geſchlechter derſelben gewiſſermaßen 
annehmen: ein alter Mann, eine alte Frau, ein altes Haus. 


Die! Abaͤnderung der Beywoͤrter. 


2 F. Aus dieſen dreyerley Anmerkungen entſteht nun 
die erſte Abänderung der Beywoͤrter, mit dem unbeſtimm⸗ 
ten Geſchlechtsworte, ein, eine, ein; deren Muſter ſo 
ausſieht: 

Einfach. 

Ein junger Mann, Eine junge Frau, Ein junges Kind, 
eines jungen Mannes, einer jungen Frau, eines jungen Kindes, 
einem jungen Manne, einer jungen Frau, einem jungen Kinde, 
einen jungen Mann, eine junge Frau, ein junges Kind, 
o ein junger Mann, o eine junge Frau, o ein junges Kind, 
von einem jungen von einer jungen von einem jungen 

Manne. Frau. Kinde. 

Da 
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Da wir ſchon oben (4 F.) angemerket haben, daß das un⸗ 
beſtimmte Geſchlechtswort in der mehrern Zahl unſichtbar 
wird, oder wegfaͤllt, fo iſt es auch hier alſo: 


Vielfach. a 
Junge Maͤnner, Junge Frauen, Junge Kinder, 
junger Maͤnner, junger Frauen, junger Kinder, 
jungen Maͤnnern, jungen Frauen, jungen Kindern, 
junge Männer, junge Frauen, junge Kinder, 


o ihr jungen Männer, o ihr jungen Frauen, o ihr jungen Kinder, 
von jungen Männern. von jungen Frauen. von jungen Kindern. 

3 f. Wir ſehen alſo aus dieſem Exempel, daß ein jedes 
Beywort mit dem unbeſtimmten Geſchlechtsworte, in den 
dreyen Geſchlechtern der einfachen Zahl die Endung er, e, 
und es annimmt; und ſo weiter in der zweyten und dritten 
Endung, en, en, en bekoͤmmt ꝛc. So wie es nun in dieſem 
Muſter geht, ſo geht es uͤberall. Nur in der mehrern 
Zahl find aller dreyen Geſchlechter End ſyllben in allen Fall; 
endungen einerley. Man merke hiebey nur an, daß außer 
der dritten, fuͤnften und ſechſten Endung der vielfachen 
Bedeutung, kein n zu dem Bepworte gehoͤret: und daß 
alſo einige ſelbiges ſehr unrecht zur erſten und vierten En⸗ 
dung ſetzen wollen. Sie irren ſich aber zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Geſchlechtswoͤrtern: denn was bey dem beſtimm⸗ 
ten der, die, das, angeht und noͤthig iſt, das iſt bey dem 
unbeſtimmten uͤberfluͤßig. 


Die II Abaͤnderung der Beywoͤrter. 


4 . Dieſe entſteht wegen der Verbindung mit dem 
beſtimmten Geſchlechtsworte, der, die, das, und hat ein 
Vieles, was von der erſten abgeht. Denn was die erſte 
Endung der einfachen Zahl betrifft, ſo verliert gleich das 
maͤnnliche Geſchlecht des Beywortes ſein r, und das unge⸗ 
wiſſe ſein s: denn man ſaget nicht mehr, der alter Mann, 
das altes Haus, wie oben; ſondern durchgehends, der, die, 
das alte a). In den ubrigen. Endungen geht es eben PB, 
wie folgendes Muſter zeigen wird: 


Ein⸗ 
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Einfach. 
Der arme Mann, Die arme Frau, Das arme Kind, 
des armen Mannes, der armen Frau, des armen Kindes, 
dem armen Manne, der armen Frau, dem armen Kinde, 
den armen Mann, die arme Frau, das arme Kind, 
o du armer Mann, o du arme Frau, o du armes Kind, 
von dem armen Manne. von der armen Frau. von dem armen Kinde. 


Vielfach. | 
Die armen Männer, Ftauen, Kinder, 
der armen Männer, Frauen, Kinder, 
den armen Maͤnnern, Frauen, Kindern, 
die armen Maͤnner, Frauen, Kinder, 
o ihr armen Maͤnner, Frauen, Kinder, 
von den armen Mannern. Frauen. Kindern. 


a) Hier hat vor hundert und mehr Jahren, Schottel eine an⸗ 

dere Meynung gehabt; und ſo geſchrieben: 

Wenn Naſo fo verzuͤckt wollt eine Ciebſte zwingen, 

Der großer Cicero ſo gar beweglich ſprach: 

Der tiefer Tacitus die Klugheit oben brach. 

imgl. der ſilberheller Mond x. u. d. gl. S. fein Buch der deut⸗ 
ſchen Spracheinleitung, in dem Gedichte, das er vorangeſetzet, a. 

d. 14 S. Dieſes hat aber weder vor ihm jemand geſchrieben, 
noch nach feiner Zeit nirgends Beyfall gefunden. 

5 $. Bey dieſer Abanderung iſt nur zu merken: daß 
hier das beſtimmte Geſchlechtswort in der vielfachen Zahl, 
bey dem darauf folgenden Beyworte ein n erfodert; nicht 
aber mit einem e zufrieden iſt, wie das unbeſtimmte. Man 
ſpricht z. E. gelehrte Leute ſind einem Lande unentbehrlich; 
aber nicht: die gelehrte, oder die gelehrteſte Leute ſind der 
Meynung; ſondern die gelehrten, oder die gelehrteſten 
Leute find ꝛc. ) Viele, die dieſen Unterſchied nicht wiſſen, 
oder bemerken wollen, beißen hier ſehr unrecht das n ab, 
ſonderlich in gewiſſen Landſchaften, die man daran kennen 
kann. Eben das iſt bey den Fuͤrwoͤrtern, dieſelben, die- 
jenigen, zu merken: die, wegen des mit ihnen verknuͤpften 
die, in der vielfachen Zahl, allemal ein n an den Beywoͤr⸗ 
tern erfodern; wie bald folgen wird. 

) Und das ſowohl wenn zwey drey Beywoͤrter zugleich ſtehen, 

als wenn eins allein iſt: es wäre denn, daß man des Wohlklan⸗ 
ges 
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ges wegen, bas r der zweyten Endung in der mehrern Zahl, nicht 
vielmal wiederholen wollte. Z. E. Vieler großen, berühmten 
Leute Meynung iſt ꝛc. anſtatt vieler großer berühmter de. ü 


6 $. Noch eins iſt wegen des beſtimmten Artikels, oder 
Geſchlechtswortes zu merken. Wie naͤmlich ſelbiges in der 
erſten Endung der einzelnen Zahl, dem Beyworte das r im 
männlichen, und das s im ungewiſſen Geſchlechte benimmt; 
indem man nicht ſaget, der armer Mann, das armes 
Kind; ſondern der, die, das, arme: eben ſo verlieren 
auch die zweyte, dritte und ſechſte Endung, in der einfachen 
und vielfachen Zahl, die gewöhnlichen Endbuchſtaben der 
Geſchlechter; weil der Artikel die ſelben ſchon hat. Man 
ſaget nämlich nicht, des armes Mannes, dem armem 
Manne; oder der armer Maͤnner, u. ſ. w. ſondern das n 
tritt an die Stelle aller dieſer Endbuchſtaben, ſo lange das 
beſtimmte Geſchlechtswort zugegen iſt. Ein anders waͤre 
es, wenn dieſes wegfiele; denn da würde ſich die Geſchlechts⸗ 
endung an dem Beyworte wieder einſtellen: wie folgende 
Abaͤnderung zeigen wird. 


Die III Abaͤnderung der Beywoͤrter. 
Ohne Geſchlechswort. f 


7 . Diefe zeiget den Gebrauch der Beywoͤrter ohne 
alle Geſchlechtswoͤrter. Zwar bey allen Hauptwoͤrtern iſt 
es nicht moͤglich, dieſelben ſo anzubringen: allein bey vielen, 
die in einer ſehr unbeſtimmten Bedeutung genommen wer⸗ 
den; als Bier, Brod, Fleiſch, Luft, Milch, Waſſer, 
Wein, u. d. gl. ſo daß man ſie auch fuͤr ſich, ohne Ge⸗ 
ſchlechtswort ſetzen kann; da haben die Beywoͤrter auch ſtatt. 
Denn wie ich ſagen kann, Wein iſt beſſer, als Bier; Fleiſch 
ohne Brod iſt nicht geſund; Milch iſt nahrhafter, als Waſ⸗ 
ſer; Luft ſchoͤpfen; Athem holen; Holz kaufen; Leder ger. 
ben u. ſ. w. eben ſo kann man auch fagen: alter Wein, gutes 
Bier, fettes Fleiſch, ſuͤße Milch, friſche Luft u. ſ. w. Im⸗ 
gleichen das Kleid iſt aus feinem Tuche gemachet; dieß 

Tuch 
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Tuch iſt von guter Farbe; das Buch iſt von großem Wer⸗ 
the; treuem Rathe muß man folgen, und was dergleichen 
Ausdruͤckungen mehr ſind. 

8 §. Weil man alſo wiſſen muß, wie dergleichen Bey: 
wörter abgeaͤndert werden muͤſſen: fo mögen folgende Mu⸗ 
ſter es zeigen. a 
Einfach. 


Starker Wein, Feine Haut, Zartes Papier, 
ſtarkes Weines, feiner Haut, zartes Papieres, 
ſtarkem Weine, feiner Haut, zartem Papiere, 
ſtarken Wein, feine Haut, zartes Papier, 
o ſtarker Wein, o feine Haut, o zartes Papfer, 
von ſtarkem Weine. von feiner Haut. von zartem Papiere. 
Vielfach. 
Starke Weine, Feine Haͤute, Zarte Papiere, 
ſtarker Weine, feiner Haͤute, zarter Papiere, 
ſtarken Weinen, feinen Haͤuten, zarten Papieren, 
ſtarke Weine, feine Haͤute, zarte Papiere, 
o ſtarke Weine, o feine Haͤute, o zarte Papiere, 


von ſtarken Weinen. von feinen Haͤuten. von zarten Papieren. 


9 $. Man ſieht alſo, daß dieſe Abänderung von bey⸗ 
den obigen unterſchieden iſt. Die zweyte Endung naͤmlich, 
giebt dem Beyworte das s, r, welches in jener das Ge⸗ 
ſchlechtswort halte; und wodurch deſſen Abweſenheit gleich⸗ 
ſam erſetzet wird. Eben ſo geht es in der dritten und 
ſechſten Endung mit dem m; und in der vielfachen Zahl 
mit dem r in der zweyten Endung. Diejenigen fehlen alſo, 
die ſolche Endungen in dergleichen Fällen verfäumen, oder 
ſich nach obigen Abaͤnderungen richten. Z. E. Es wuͤrde 
falſch ſeyn, zu ſagen: fie find voll ſuͤßen Weines. Denn es 
muß heißen ſuͤßes Weines: nicht anders, wie man ſaget, 
gutes Muths. Es iſt falſch: guten Rathe muß man fol⸗ 
gen; es ſoll heißen: gutem Rathe ꝛc. So auch aller Or- 
ten und Enden; vieler Orten u. d. gl. 


10 H. Noch fraget es ſich, wie man es mit den Beywoͤr⸗ 
tern zu halten habe, die als Hauptwoͤrter gebrauchet wer⸗ 
den? z. E. weiſe, gelehrt, klug, ſchoͤn, ſtark, u. d. gl. 5 

f ald 
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bald dergleichen Wörter zu Hauptwoͤrtern werden, nehmen 
ſie alle obige Artikel an, behalten auch alle ihre Endungen, 
die ſie als Beywoͤrter gehabt haben. Z. E. Ein Weiſer iſt 
beſſer, als ein Starker; und, der Weiſe iſt beſſer, als der 
Starke. Eine Schoͤne bezwingt oft einen Starken. Es 
irren alſo alle die, welche ſagen, ein Weiſe, ſeiner Schoͤne, 
von meiner Liebſte, u. d.gl. Denn nach dem unbeſtimmten 
Geſchlechtsworte des erſten gehoͤrete das rz und nach den 
beyden letzten das n. In der mehrern Zahl aber kann man 
dergleichen Woͤrter ohne Artikel gar nicht brauchen: man 
ſpricht, die Gelehrten ſagen; nicht, Gelehrten ſagen: Die 
Schönen wiſſen es; nicht, Schönen wiſſen es. 

1 $. Wenn die Beywoͤrter nach den Hauptwoͤrtern ge⸗ 
ſetzet werden, fo verlieren fie alle ihre Geſchlechts⸗Endungs⸗ 
und Zahlzeichen, (Signa generis, cafus, et numeri,) und wer⸗ 
den ſo unveraͤnderlich, wie die Nebenwoͤrter. Z. E. Der 
Held iſt groß, nicht großer; Helena iſt ſchoͤn, nicht ſchoͤne; 
und das Land iſt reich, nicht reiches, Imgleichen: die 
Menſchen ſind ſterblich, die Blumen werden welk, und 
die Haͤuſer ſchlecht; nicht ſterbliche, welke, und ſchlechte, 
Dieſes ſcheint unſere Sprache als ganz etwas befonders an 
ſich zu haben: und man wird, außer bey ihren Schweſtern, 
ſchwerlich etwas dergleichen finden. Der Franzos ſaget 
wenigſtens: Les jours font beaux, les femmes font belles; 
nicht beau, durchgehends; oder auch belle bey dem letzten 
allein. Dieſes erleichtert alſo Fremden den Gebrauch un⸗ 
ſerer Beywoͤrter um ein Vieles. 

12 H. Dieſes letzte Wort erinnert mich eines Fehlers, 
der damit begangen zu werden pflegt, wenn man es zum 
Hauptworte machet. Wie man naͤmlich von vortrefflich, ge⸗ 
lehrt, ſchoͤn, u. d. gl. ſagen kann, etwas Vortreffliches, etwas 
Gelehrtes, etwas Schoͤnes: ſo kann man auch von groß, 
klein, viel, u. d. gl. ein Großes, ein Kleines, ein Vieles ma⸗ 
chen. Z. E. Wenn man ſaget: dieſes Geſetz traͤgt ein Großes 
zur gemeinen Wohlfahrt bey: ſo ſpricht man recht. Nach 
dieſem Muſter nun muß man auch ſagen: uͤber ein Klei⸗ 

nes; 
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nes; ein Langes und Breites; und die Schoͤnheit der 
Sprache thut ein Vieles zu dem Ruhme eines Volkes. Es 
iſt alſo wider die Sprachaͤhnlichkeit, wenn einige ſprechen: 
dieſes thut vieles, oder traͤgt vieles dazu bey; ohne das Ge⸗ 
ſchlechtswort ein hinzu zu ſetzen. Denn wenn dieſes nicht 
dabey ſteht, ſo ſollte man ſchlechterdings, nach der obigen 
Regel (F. 5.) ſagen: es thut viel, es traͤgt viel dazu bey. 


13 $. Noch eine Anmerkung wegen der Beywoͤrter kann 
hier nicht ſchaden, um den Misbräuchen gewiſſer Neuern 
vorzubeugen, die ſich den Ruhm einer ſchoͤnen Schreibart 
nur durch Verdrehungen der Woͤrter zu erwerben ſuchen. Da 
es in gewiſſen Faͤllen noͤthig geweſen iſt, den Mangel gewiſ⸗ 
fer Hauptwoͤrter durch Beywoͤrter zu erſetzen; z. E. wenn 
man das Jes aus dem Longin, durch das Erhabene, 
auszudruͤcken geſuchet; weil die Hoheit einen ganz andern 
Begriff erweckete: fo haben ſich Schriftſteller gefunden, die 
ſolches auch bey ſolchen Beywoͤrtern nachgethan, wo gar kei⸗ 
ne Noth es erforderte. Sie haben z. E. das Große, das 

choͤne, das Edle, und wer weis was für Woͤrter mehr 
gemachet: da wir doch die Große, die Schoͤnheit und den 
Adel ſchon hatten b). Meine Warnung geht alſo dahin, 
ohne dringende Noth ſolche Neuerung nicht zu machen: denn 
eben dadurch hat das Latein des goldenen Alters, in den ab⸗ 
fallenden Jahrhunderten, alle ſeine Schönheit und Reinig⸗ 
keit in ein wildes Weſen verwandelt. 

81 b) Bey den meiſten, die fich dieſes Fehlers ſchuldig gemachet, iſt 
es eine blinde Nachaͤffung der Franzoſen geweſen, die ſeit einiger 
Zeit nur aus einer unzeitigen Neuerungsſucht, ie beau, le bon, 
fuͤr la Beauté, la Bonté; imgl. le grand, le fin, le tendre u. d. gl. 
fuͤr la Grandeur, la Finetie, und la Tendreſſe zu ſchreiben an: 

gefangen. Allein, cui bono? möchte man hier fragen. Denn was 
hat man es noͤthig, ſolche unnuͤtze Neuerungen zu machen, da man 
Woͤrter genug hatte, eben das auszudrücken? Da find nun mans 
che bey uns in ſolchen Woͤrtern recht ausſchweifend kuͤhn; indem 
fie das Leichtfertige, das Feine, das Kuͤhne, das Loſe, ja wohl 
gar das Schalkhafte geſchrieben haben, wenn ſie die uͤppigſten Zo⸗ 
ten zu verſtehen geben wollen. Kurz, es iſt eine lächerliche Modeſucht. 
Des 
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Von den Vergleichungsſtaffeln (gradibus 
comparationis) der Beywoͤrter. 


Er 
nſere Gedanken bleiben nicht allemal dabey ſtehen, daß 
wir die Eigenſchaften der Dinge erkennen; und ſie 
ihnen entweder beylegen, oder abſprechen: wir vergleichen ſie 
auch mit den Eigenſchaften anderer Dinge, und beurtheilen 
ihr Verhaͤltniß gegen einander. Z. E. Cajus iſt gelehrt; 
Kleopatra ſchoͤn; Penelope tugendhaft: allein Titius iſt noch 
gelehrter, Helena ſchoͤner, und Lucretia tugendhafter; 
als jene. Dieſes iſt alſo eine Art der Vergleichung, wodurch 
ich die Gelehrſamkeit, Schoͤnheit und Tugend dieſer Per⸗ 
ſonen eine Stufe höher ſetze. Zuweilen aber duͤnket es uns, 
daß dieſe Eigenſchaften bey jemanden den allerhoͤchſten Grad 
erreichet haben; und alle uͤbrige Dinge von der Art uͤber⸗ 
treffen. Daraus entſteht eine neue Vergleichungsſtaffel; 
z. E. der gelehrteſte Mann, die ſchoͤnſte Frau, das tu⸗ 
gendhafteſte Fraͤulein. 

2 §. Wir zählen alſo bey unſern Beywoͤrtern, wie in 
andern Sprachen, drey Vergleichungsſtaffeln: die erſte 
Staffel (PofitivusGradus) iſt, wenn man der Sache eine 
Eigenſchaft ſchlechtweg beyleget: als Hektor iſt tapfer. 
Die zweyte Staffel (Comparativus) iſt, wenn man etwas, 
in Vergleichung des vorigen, eine Stufe hoͤher ſetzet; als 
Achilles iſt rapferer. Die dritte Staffel (Superlativus) 
endlich iſt, wenn man einem Dinge den hoͤchſten Gipfel 
einer Eigenſchaft beyleget: Alexander iſt der tapferſte. 
Aus dieſen Beyſpielen ſieht man wohl, daß wir im Deut⸗ 
ſchen durch zwo Syllben, die dem erſten Beyworte gemei⸗ 
ner Bedeutung beygefuͤget werden, dieſe Art ſteigender Ge⸗ 

Sprachk. R danken 
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danken ausdrucken, namlich durch er, und ſter, oder ſte: 
als groß, großer, der groͤßeſte; ſchoͤn, ſchoͤner, der 
ſchoͤnſte a). 

a) Unſere Sprache hat alſo einen großen Vorzug, in der Kuͤrze 
dieſer Bildung der Vergleichungsſtaffeln, vor der franzsfilchen. 
Dieſe namlich kann nichts ohne den Zuſatz ganz neuer Woͤrter bil: 
den; z. E. ſavant, plus ſavant, le plus ſavant; belle, plus 
belle, la plus belle; vertueuſe, plus vertueuſe, la plus 
vertueuſe; welches denn viel Umſchweife im Reden giebt. 

Eben ſo iſt es im Waͤlſchen beym Comparativo; dotto, piu dotto; 

bella, piubella; und im Englaͤndiſchen auch mit dem Superlativo; 

more learned, moſt learned, moſt honoured. Nur in weni⸗ 

gen hat dieſes den Vortheil ſeiner Mutter, der deutſchen Sprache, 
beybehalten, als fair, fairer, the falreſt; great, greater, the 
greateft. 


3 H. So ſehen die FERN Beywoͤrter aus, wenn fie 
ohne das Geſchlechts- und Hauptwort gebrauchet werden: 
etwas anders werden ſie gebildet, wenn man dieſe hinzu⸗ 
ſetzet. Denn da bey dem unbeſtimmten Geſchlechtsworte, 
ohne dieß ſchon bey dem maͤnnlichen ene ein er, ſtund: 
ſo muß daſſelbe bey der zweyten Vergleichungsſtaffel verdop⸗ 
pelt, und auch bey den uͤbrigen etwas e werden. 
Wir muͤſſen davon ein Muſter geben: 


Ein großer, ein größerer, der groͤßte Mann. 
Eine ſchöne, eine ſchönere, die ſchönſte Frau. 
Ein wildes, ein wilderes, das wildeſte Thier. 
Mit dem beſtimmten Geſchlechtsworte aber geht es ſo: 
Der reiche, der reichere, der reicheſte Fuͤrſt. 
Die gnädige, die gnaͤdigere, bie gnaͤdigſte Fuͤrſtinn. 


Das gluckliche, das glücklichere, das glücklichſte Volk. 


4 H. Von der erſten Staffel doͤrfen wir darum hier 
nichts mehr ſagen: weil alle Beywoͤrter, wovon wir bisher 
geredet haben „ dergleichen vorſtellen koͤnnen. Bey der 
Bildung der zweyten und dritten Staffel, iſt außer den En⸗ 
dungen, noch zu bemerken, daß die Selbſtlauter 38 
und u, in der Hauptſyllbe des Beywortes, ſich darinnen 
in à, ö, und ü, verwandeln. Z. E. 
f Alt, 
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Alt, 
arm, 
bang, 
blaß, 
dumm, 
fromm, 
geſund, 
grob, 
groß, 
hart, 
hoch, 
kalt, 
krank, 
krumm, 
kurz, 
lang, 
nah, 
plump, 
roth, 
ſchwach, 
ſchwarz, 
ſtark, 
ſtolz, 
voll, 
warm, 


älter, 
aͤrmer, 
baͤnger, 
bläffer, 
duͤmmer, 
froͤmmer, 
geſuͤnder, 
groͤber, 
großer, 
haͤrter, 
hoher, 
kalter, 
kraͤnker, 
krümmer, 
kuͤrzer, 
laͤnger, 
näher, 
plumper, 
roͤther, 
ſchwaͤcher, 
ſchwaͤrzer, 
ſtarker, 
ſtölzer, 
voͤller, 
waͤrmer, 


der aͤlteſte. 
der aͤrmſte. 
der baͤngſte. 
der blaͤſſeſte. 
der duͤmmſte. 
der froͤmmſte. 
der geſuͤndeſte. 
der groͤbſte. 
der größeſte. 
der haͤrteſte. 
der hochſte. 
der kaͤlteſte. 
der kraͤnkeſte, 
der kruͤmmſte. 
der kuͤrzeſte. 
der laͤngſte. 
der naͤchſte. 
der pluͤmpeſte. 
der roͤtheſte. 
der ſchwaͤchſte. 
der ſchwaͤrzeſte. 
der ſtaͤrkeſte. 
der ſtölzeſte. 
der voͤlleſte. 
der waͤrmſte. 


Herzhaft, behalt alſo fein a, wie grauſam; weil es nicht 
in der Hauptſyllbe ſteht: wie denn auch in den vielſyllbigen 


dieſe Veränderung unterbleibt: als, gebogen, gebogener, 


der gebogenſte. Die übrigen aber, die in der erſten Staf⸗ 
fel ſchon entweder dieſe, oder andere Doppellaute, oder 
andere Selbſtlauter haben, behalten dieſelben in allen drey 
Staffeln unveraͤnderlich; als 


blau, 
bos, 
derb, 
frey, 
früh, 
grau, 
hübsch, 
klein, 


ſchlecht, 


blauer, 
böfer, 
derber, 
freyer, 
früher, 
grauer, 
huͤbſcher, 
kleiner, 
ſchlechter, 
R 2 


das blaueſte, 
das boͤſeſte. 
das derbeſte. 
das freyeſte. 
das frühefte, 
das graueſte. 
das huͤbſcheſte. 
das kleineſte. 


das ſchlechteſte. 
ſchoͤn, 
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ſchön, ſchöͤner, das ſchoͤnſte. 
ſchlimm, ſchlimmer, das ſchlimmeſte. 
ſpät, ſpaͤter, das ſpaͤteſte. b) 
wild, wilder, das wildeſte. 


b) In einigen Landſchaften ſpricht man auch bey ſpaͤt und fruͤh, 
in der erſten Staffel ſpat und fruh. Es iſt auch dieſes der Ana⸗ 
logie nicht zuwider, wenn ſie nur, in den beyden folgenden Staf⸗ 
feln hernach das &, und u, brauchen. Nur folgende ſcheinen eine 
Ausnahme von der obigen Regel der Verwandlung zu machen; 
denn es heißt davon: 


bunt, bunter, dee bunteſte, 
gerad, gerader, der geradeſte, 
hohl, hohler, der hohleſte, 
lahm, lahmer, der lahmeſte, 
los, loſer, der loſeſte, 
rund, runder, der rundeſte, 
ſanft, ſanfter, der ſanfteſte, 
ſchlank, ſchlanker, der ſchlankeſte, 
ſtraff, ſtraffer, der ſtraffeſte, 
ſtumm, ſtummer, der ſtummeſte, 
toll, toller, der tolleſte, 
zahm, zahmer, der zahmeſte. 


Spricht man aber in andern plattdeutſchen Landſchaften von dumm, 
plump, und ſtolz, dummer, plumper, und ſtolzer, der dummſte, 
plumpeſte und ſtolzeſte; fo wird ihre böſe Gewohnheit im Hoch⸗ 
deutſchen kein Anſehen fodern können: ſo wenig eines Hochdeut⸗ 
ſchen Mundart, ihr Plattdentſches aͤndern kann. Sie muͤſſen 
ſich nach den hochdeutſchen Landſchaften richten. f 


5 §. So ſehen die Vergleichungsſtaffeln aus, wenn fie 
richtig gehen: allein es giebt auch einige unrichtige, die 
nicht bey den Regeln bleiben. Z. E. 


Bald, eher, am eheſten. 
Gern, lieber, am liebſten. 
Gut, beſſer, am beſten. 
Viel mehr, am mehreſten, oder meiſten. 


Vielleicht koͤmmt aber die Unordnung daher, daß die erſtern 
Staffeln dieſer Woͤrter, mehr fuͤr Nebenwoͤrter, als fuͤr 
Beywoͤrter zu halten find. Daher haͤtte man ſagen koͤnnen, 
dieſer Woͤrter Vergleichung wäre mangelhaft (de fectiva); 
indem ihnen die erſte Staffel fehlete; an deren Stelle denn 

nur 
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nur ein Nebenwort genommen würde. Wenigſtens geht es 
mit minder und am mindeſten ſo: denn hier muß man 
den Mangel der erſten Staffel mit wenig erſetzen, welches 
doch ſonſt ſeine regelmaͤßige Stuffen behaͤlt, 
wenig, weniger, a am wenigſten. hi 
Das Wort der letzte, iſt zur dritten Staffel zu zählen, der 
aber im Deutſchen die erſtern beyden mangeln. Die Englaͤn⸗ 
der und Niederſachſen haben alle drey, late, later, the lateſt c). 
c) Eben fo hat vermuthlich bey den Alten das beſſer, feine er⸗ 
ſte Staffel baß, gehabt, davon hernach beſſer, und der beſte, 
gebildet worden. Vielleicht ſollte man dieſem Urſprunge zufolge, 
das &, ſowohl aus dieſen Wörtern, als aus letzte, nicht wegwer⸗ 
fen. In einem alten Gedichte, Pauper Zenricus, vom Laufe 
der Welt, 1336, finde ich auch das g. 
Sind doch ein Theil grobe Fantaſten, 
Haben yhr Handwerk nicht am baſten 
Gelernet noch gemerket eben, 
Vnd laſſen yhn doch Weyber geben. 


Indeſſen iſt es gewiß, daß man das baß bey den Alten auch als 
elnen comparativum gebrauchet findet. 


6 g. Man wird oben bemerket haben, daß in der hoͤchſten 
Staffel, das e bald geblieben, bald ausgelaſſen und verbiſ—⸗ 
ſen worden. Dieſes geſchieht, nachdem der Wohlklang es 
erfodert. Denn wo gelinde Mitlauter vor dem ſte zu ſte⸗ 
hen kommen, da läßt man es aus: wie in länger, der laͤng⸗ 
ſte; lieber, der liebſte; ſchoͤner, der ſchoͤnſte, u. d. gl. Wo 
aber harte Buchſtaben damit zuſammen treffen, da behaͤlt 
man das e; als der beliebteſte, ſchaͤrfeſte, lauteſte, wilde⸗ 
ſte, ſchlechteſte: dahin man auch groͤßeſte rechnen muß, 
wenn man es regelmaͤßig ſchreiben will; ob man es gleich 
meiſtentheils verkuͤrzet, und der groͤßte, zu ſchreiben 
pflegt d). Eben ſo geht es mit andern, die auf beyderleh 
Art, zumal von Dichtern, gebrauchet werden, nachdem ſie 
eine Syllbe mehr oder weniger noͤthig haben: z. E. der treue⸗ 
fie, freyeſte, und treuſte, freyſte, u. ſ. w. Anſtatt dieſes e 
aber ein i zu ſetzen, als geehrthiſte, werthiſte, iſt in der 
guten Mundart nicht erlaubet Y. 


R 3 d) Ein 


1 
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d) Ein anders waͤre es, wenn ein Wort einen gar zu wunder⸗ 
lichen Klang bekommen würde, Z. E. geſittet, geſitteter, der ge⸗ 
ſitteteſte. Hier wirft man lieber das e heraus, gefittetfie, 
Das t aber mit wegzuwerfen, gefitteffe, würde nicht gut klingen: 
weil man die Mitlauter im Deutſchen bey Zuſammenziehungen 
beybehaͤlt. 3 E, leideſt, leidſt, leidet, leidt, nicht leid, auch 
nicht leit. In groͤßeſte, groͤßte, beſſeſte, beſte, wird das ß oder 
f, nur darum ausgelaſſen, weil es unmöglich iſt, drey ſ hinterein⸗ 
ander auszuſprechen. \ 

) Wegen des h iſt noch zu merken, daß ſelbiges in der dritten 
Staffel, bisweilen in ein ch verwandelt wird, als der nahe, der 
nahere, der naͤchſte: fo wie hingegen auch das ch zuweilen in 
der zweyten Staffel zum h wird, als hoch, hoͤher, nicht hoͤcher, 
der hoͤchſte, nicht böbefte ; ob man gleich auch in der erſten 
Staffel ſaget, der hohe. 

7 $. ubrigens giebt es auch noch Zuſaͤtze zu den beyden 
letzten Staffeln, die ihre Bedeutung entweder etwas ver⸗ 
mindern oder erhöhen. Bey der zweyten ſind es die Woͤr⸗ 
terchen, etroas, oder ein wenig beſſer, noch groͤßer, viel 
kluͤger, ungleich beſſer, um ein großes ſchoͤner, u. d. gl. 
bey der letzten aber das Wort aller; als, das beſte, das 
allerbeſte. Mit mehr und minder aber die zweyte 
Staffel zu bilden, wie einige franzoͤſirende Schriftſteller 
einfuͤhren wollen, als mehr ſchoͤn, minder gelehrt; das 
iſt undeutſch, und kaum einem Dichter, um des Syllben⸗ 
maaßes wegen, zu verſtatten e). Warum ſpricht man 
nicht lieber: nicht ſo gelehrt, als ꝛc. 

e) Man hat mir die Einwendung gemachet, daß man gleich⸗ 
wohl fagen koͤnne: Karl der XII war mehr tapfer, als weile, 
Dieſes gebe ich, meiner Regel unbeſchadet, zu. Denn dieſes 
heißt nicht fortior, quam ſapiens; ſondern, fortis potius, quam 
fapiens, 

8.9 Was nun endlich die Abaͤnderung der zwo letzten 
Vergleichungsſtaffeln der Beywoͤrter betrifft, ſo iſt zu mer⸗ 
ken: daß die erſtere, oder mittlere, nach Art der ſchlechten 
Beywoͤrter, ſowohl mit dem unbeſtimmten, als beſtimmten 
r abgeaͤndert werden kann. Das erſte ſieht 
o aus: 


Ein⸗ 
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Einfach. 
Ein liebererMann, Eine liebere Frau, Ein lieberes Kind. 
eines liebern, einer liebern, eines liebern, 
einem liebern, einer liebern, einem liebern, 
einen liebern, eine liebere, ein lieberes, 

o du lieberer, o du liebere, o du lieberes, 
von dem liebern, von der liebern von dem liebern. 
Vielfach. 

Liebere Maͤnner, Frauen, Kinder, 
lieberer Maͤnner, Frauen, Kinder, 
liebern Maͤnnern, Frauen, Kindern, 
liebere Maͤnner, Frauen, Kinder, 
o ihr liebern Maͤnner, Frauen Kinder, 
von lieben Maͤnnern, Frauen, Kindern. 


9 F. Wie nun dieſes von den obigen Muſtern faſt in 
nichts abgeht: alſo iſt es auch mit dem beſtimmten Ge⸗ 
ſchlechtsworte. Ein Beyſpiel machet die Sache klar; 


Einfach. ‘ 
Der höhere Berg, Die höhere Macht, Das höhere Haus, 
des höhern der hoͤhern, des hoͤhern 
dem höhern der hoͤhern, dem hoͤhern, 
den hoͤhern die höhere, das hoͤhere, 
edu höherer, o du hoͤhere, o du höheres, 
von dem hoͤhern, von der hoͤhern, von dem hoͤhern. 
Vielfach. 
Die hoͤhern Berge, Maͤchte, Haͤuſer, 
der hoͤhern Berge, Mächte, Haͤuſer, 
pen hoͤhern Bergen, Mächten, Haͤuſern, 
die höhern Berge, Maͤchte, Haͤuſer, 
o ihr hoͤhern Berge, Mächte, Haͤuſer, 
von den höhern Bergen, Maͤchten, Haͤuſern. 


10 $. Die dritte Art der Abaͤnderung, ohne alle Artikel, 
hat hier gleichfalls ſtatt. Denn wenn man fie zu ſolchen 
Hauptwoͤrtern ſetzet, die an ſich ohne Geſchlechtswort gebrau⸗ 
chet werden koͤnnen: fo koͤnnen fie ſich denenſelben auch be⸗ 
quemen, nur daß der letzte Buchſtab des Geſchlechtswortes 
an das Beywort gehenket wird. Z. E. 

R 4 ſtaͤrkerer 
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ſtaͤrkerer Wein, beſſere Butter, feineres Papier, 
ſtaͤrkeres Weines, beſſerer Butter, feineres Papieres, 
ſtärkerem Weine, beſſerer Butter, feinerm Papiere, 
ſtaͤrkern Wein, beſſere Butter, feineres Papier, 
ſtaͤrkerer Wein, beſſere Butter, feineres Papier, 
von ſtaͤrkerm Weine. beſſerer Butter. feinerm Papiere. 


Endlich kann man auch die mittlere Vergleichungsſtaffel, 
ſowohl als die andern Beywoͤrter, nach ihren Hauptwoͤrtern, 
in allen Zahlen, Geſchlechtern und Endungen, ganz unabaͤn⸗ 
derlich brauchen. Z. E. Der Vater iſt weiſer, als der Sohn; 
die Mutter iſt klüger, als die Tochter; das Haus iſt größer, 
als bie Huͤtte; oder auch: die Stoiker waren weiſer, als die 
Epikurer; die Griechen waren gelehrter, die Deutſchen 
aber ſind tapferer, als die Roͤmer. 

1 f. Mit der dritten Vergleichungsſtaffel iſt es etwas 
anders. Denn fürs erſte leidet fie den unbeſtimmten Arti⸗ 
kel nicht: welches die Natur der Gedanken fo mit ſich bringt. 
Man kann naͤmlich nicht ſagen: ein gelehrteſter Mann: 
ſondern weil das hoͤchſte in jeder Art nur ein einziges beſtimm⸗ 
tes Ding ſeyn muß: ſo muß man allemal ſagen, der ge⸗ 
lehrteſte Mann; gleichſam, als ob man mit dem Finger 
auf ihn wieſe ). Da geht nun die Abaͤndernng fo vor: 


Einfach. 

Der Eürzefte Weg, Die Fürzefte Zeit, Das kuͤrzeſte Holz. 

des kuͤrzeſten, der kuͤrzeſten, des kuͤrzeſten 

dem kuͤrzeſten, der kuͤrzeſten, dem kuͤrzeſten, 

den kuͤrzeſten, die kuͤrzeſte, das kuͤrzeſte, 

o du kuͤrzeſter, o du kuͤrzeſte, o du kuͤrzeſtes, 

von dem kuͤrzeſten. von der kuͤrzeſten. von dem kuͤrzeſten. 
Vielfach. 

Die kuͤrzeſten Wege, Zeiten, Hoͤlzer, 

der kuͤrzeſten Wege, Zeiten, Hölzer, 

den kuͤrzeſten Wegen, Zeiten, Hölzern, 

die kuͤrzeſten Wege, Zeiten, Holzer, 

o ihr kuͤrzeſten Wege, Zeiten, Holzer, 

von den kuͤrzeſten Wegen. Zelten. Hoͤlzern. 


) Bey Gott allein ſcheint es anzugehen, wenn man ſaget: Er iſk⸗ 
ein hoͤchſtes Gut, ein vollkommenſtes Weſen, ein allerhoͤchſter 2——4 
0 
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Doch iſt es nicht recht gewöhnlich. Du allerhoͤchſter! iſt sub- 
ftantive genommen, und ohne Geſchlechtswort. 
12 $. Noch eine Art der Erhoͤhungsſtaffeln giebt es bey 
den deutſchen Beywoͤrtern, durch die Zuſammenſetzung mit 
andern Woͤrtern, die ſich dazu ſchicken. Z. E. 


alt, ſteinalt, nackt, fingernackt, 
arm, bettelarm, nackt, faſennackt, 
bekannt, weltbekannt, ſauer, blutſauer, 
bitter, gallenbitter, ſauer, eßigſauer, 
blind, ſtockblind. fon, wunderſchoͤn, 
dumm, erzdumm, ſchwarz, pechſchwarz/ 
elend, hoͤchſtelend, ſtill, ſtockſtill, auch 
gelehrt, grundgelehrt, ſtill, mauſeſtill, 
gerad, ſehnurgerad, ſuͤß, honigſuͤß, 
hart, ſteinhart, toll, raſend toll, 
hoch, himmelhoch, weiß, hagelweiß, 
kalt, eiskalt, weiß, ſchneeweiß,— 
klar, ſonnenklar, wenig, blutwenig. 
mager, hundmager, 

imgleichen durch gewiſſe ſteigende Nebenwoͤrter: als 
bellebt, hochbeliebt, hoͤchſtbeliebet; 
beruͤhmt, ſehr beruͤhmt, uͤberaus, ungemein beruͤhmt; 
erfahren, beſonders, und uͤber die maßen erfahren; 
ſchlecht, gar ſchlecht, unerhoͤrt ſchlecht; 
ſchoͤn, beſonders ſchoͤn. unglaublich ſchoͤn, u. d. gl. 


Wie man nun bey dem erſten wohl ſieht, daß alle die Ver⸗ 
groͤßerungen nur die dritte und hoͤchſte Vergleichungsſtaffel 
ausdrücden, alſo druͤcken die letztern, alle drey Staffeln 
nach einander aus. Man huͤte ſich dabey nur, daß man 
nicht widerſinniſche Worte zuſammen nehme: als, entſetz⸗ 
lich ſchoͤn: abſcheulich gelehrt; grauſam beliebt; oder 
erbaͤrmlich ſchoͤn f). 

f) Brokes hat dieſen Ausdruck in feiner Paßion gebrauchet, 
und einige haben wunder! was ſchoͤnes darinn finden wollen. Aber 
ohne Grund. Denn ſolche Zuſaͤtze von Nebenwoͤrtern, beſtimmen 
nicht den Verſtand des Hauptwortes, ſondern des naͤchſt dabeyſte⸗ 
henden Beywortes. Z. E, ein trefflich gelehrter Mann heißt 
nicht, einen trefflichen und gelehrten Mann; ſondern einen Mann 
deſſen Gelehrſamkeit vortrefflich iſt. So wuͤrde denn erbaͤrmlich 

R 3 bon, 
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ſchoͤn, eine Perſon bedeuten, deren Schönheit erbaͤrmlich waͤre; 
welches aber ungereimt ſeyn wuͤrde. 


13 $. So viel iſt indeſſen gewiß, daß nicht alle Bey⸗ 
woͤrter eine Vergroͤßerung in ſolchen Staffeln annehmen koͤn⸗ 
nen; theils weil die Begriffe keine Erhoͤhung leiden, theils 
weil ihre End ſyllben es nicht zulaſſen, daß noch ein er, oder 
ſte angehaͤngt wird. Z. E. ledern, hoͤlzern, papieren, ei⸗ 
ſern, u. d. gl. leiden es nicht, daß man ſage, lederner, der le⸗ 
dernſte; hoͤlzerner, der hoͤlzernſte; papierner, der papierenſte; 

oder eiſerner, der eiſernſte. Die Zahl derſelben iſt aber nicht 
leicht zu beſtimmen. Die geſunde Vernunft muß einen leh⸗ 
ren, wo das erſte nicht (hulich iſt: fo wie das Gehör den 
Ausſpruch thut, wo das letztere nicht angeht. Z. E. von 
mächtig, prächtig, kann man wohl fagen, mächtiger, 
prächtiger, der mächtigfte, grächtigfte: aber man kann darum 
nicht ſagen, ein mächtiger, ein mächtigerer, praͤchtigerer, 
weil ſolches uͤbel klingt. Das uͤbrige koͤmmt bey den Ne⸗ 
benwoͤrtern vor. ! 
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Von den Zahl woͤrtern. 


1 F. 

u der Zahl der Beywoͤrter muß man ſonder Zweifel 
auch die Zahlen rechnen; welche zu den Hauptwoͤr⸗ 
tern geſetzet werden koͤnnen, ihre Bedeutung zu beſtimmen. 
Es find aber dieſelben zweyerley; die Grundzahlen (Nu- 
meri cardinales) und die Ordnungszahlen (Numeri ordi- 
nales). Die erſten werden entweder allein, oder mit einem 
Hauptworte im Reden gebrauchet; doch ſo, daß man auch 
im erſten Falle allemal etwas in Gedanken hat, das gezaͤhlet 
wird. Bis zwoͤlf gehen ſie mit einzelnen Woͤrtern fort, 
hernach werden ſie aus den einfachen und Zehnern ſo zuſam⸗ 
men geſetzet, daß man allemal die kleine Zahl der EP 

vorſetzet, wie folgende Tafel zeiget: 


1 Eins, II Eilf, 21 Ein und zwanzig, 

2 Zwey, 12 Zwolf, 22 Zwey und zwanzig, 

3 Drey, 13 Dreyzehn, 23 Drey und zwanzig, 
4 Vier, 14 Vierzehn, 24 Vier und zwanzig, 

5 Fünf, 15 Funfzehn, 25 Fünf und zwanzig, 

6 Sechs, 16 Sechszehn, 26 Sechs und zwanzig, 
7 Sieben, 17 Siebzehn, 27 Sieben und zwanzig, 
8 Acht, 18 Achtzehn, 28 Acht und zwanzig, 

9 Neun, 19 Neunzehn, 209 Neun und zwanzig, 
10 gehn, 20 Zwanzig, a) 30 Dreyzig. 


Und fo weiter mit 40, vierzig, o, funfzig, 60, ſechzig, 70, 
ſiebenzig, 80, achtzig, 90, neunzig, bis 100, hundert. 


a) Es iſt eine etymologiſche Frage, woher das zig, bey unſern 
Zehnern komme? Da iſt mir nun folgende Muthmaßung ein⸗ 
gefallen. Man hat, wie ich glaube, erſtlich nach der Zahl der Finger 
gezaͤhlet, und wenn es z. E. Geld geweſen, die erſten zehn Stuͤcke 
weggezogen; ; um die folgenden zehn hinzuzaͤhlen. Dieſe zog man N 

er 
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der weg, und fo zaͤhlete man der Kürze wegen, zween Säge, u. ſ. f. 
drey Züge, vier Züge, d. i. zwanzig, dreyzig, vierzig, u. ſ. w. Nach 
dieſer Ableitung ſollte man nicht dreyßig, ſondern wie bey allen 
andern zig, ſchreiben. Ich habe in alten Büchern auch Spu⸗ 
ren gefunden, daß meine Muthmaßung gegruͤndet iſt. Es ſtund 
namlich vierzuͤg, funfsüg, u. d. gl. gedrucket. 


2 f. Wenn man uͤber hundert koͤmmt, fo iſt zu merken, 
daß die kleine Zahl im Zaͤhlen hinten nach, die große aber 
vorangeſetzet wird; z. E. 101 hundert und eins; 110 hun⸗ 
dert und zehn, u. ſ.w. Denn wollte man fie vorherſetzen, 
ſo wuͤrde es eine Vervielfaͤltigung der hunderte anzeigen: 
z. E. drey hundert iſt 300, und fo auch ſechstauſend, 6000, 
da hergegen hundert und drey, nur 103, tauſend und ſechs 
aber, nur 1006, anzeigen würden, Die übrigen Reihen 
der ſteigenden Zahlen heißen fo: 
200 zweyhundert, 1000 tauſend, 10000 zehntauſend, 
300 dreyhundert, 2000 zweytauſend, 20000 zwanzigtauſend, 
400 vierhundert, zoo dreytauſend, 30000 dreyzigtauſend, 
500 fünfhundert ꝛe. 4009 viertaufend ꝛe. looo hunderttauſend ꝛc. 

Sodann folgen Millionen, 1000, 000. und fo ferner auch die 
Billionen, 1“ ooo 000, oon, u. ſ. w. 

3% Was nun die Abaͤnderung der Zahlen betrifft, 
wenn ſie zu Hauptwoͤrtern geſetzet werden: ſo leiden ſie die⸗ 
ſelbe ſowohl in Anſehung des Artikels, als in Anſehung der 
Geſchlechter. In der erſten Abſicht ſtehen ſie entweder 
ganz allein mit dem Hauptworte, und vertreten gleichſam 
die Stelle des unbeſtimmten Geſchlechtswortes; wie fol⸗ 
gende Muſter zeigen werden. 


Einfach. 
Nur ein Mann, nur eine Frau, nur ein Kind, 
eines Mannes, einer Frau, eines Kindes, 
einem Manne, einer Frau, einem Kinde, 
einen Mann, eine Frau, ein Kind. 
die fuͤnfte Endung fehlet. 
von einem Manne. von einer Frau. von einem Kinde. 


Da das einfache Zahlwort, mit dem unbeſtimmten Ge⸗ 
ſchlechtsworte ſehr uͤbereinkoͤmmt; fo pflegt man zuweilen 
den 
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den Zuſatz, einziger, dem erſten beyzufuͤgen: ein einziger 
Mann, eine einzige Frau, ein einziges Kind. Weil es 
aber wider die Natur der Einheit laͤuft, auch vielfach zu 
ſeyn ): wie gleichwohl die Franzoſen mit ihrem un, um⸗ 
gehen; wenn ſie ſagen, les uns, et les autres (welches auch 
bey uns einige ganz abgeſchmackt, die einen, und die an⸗ 
dern, zu uͤberſetzen geſuchet; da fie nur hätten ſagen doͤr⸗ 
fen, Einige): ſo koͤmmt anſtatt der vielfachen Zahl, das 
zween, zwo, zwey hieher. 


Zween Maͤnner, Zwo Frauen, Zwey Kinder. 
zweener Maͤnner, zwoer Frauen, zweyer Kinder. 
zweenen Männern, zwoen Frauen, zwepen Kindern, 
zween Maͤnner, zwo Frauen, zwey Kinder. b) 

2 5 z 7 7 * 2 7 32 
von zweenen Man, zwoen Frauen, zweyen Kindern. 


) Doc koͤnnte man zuweilen auch fo ſagen: Die Spanier, 
Franzofen und Waͤlſchen find verdorbene Lateiner: nur die eins 
zigen Deutſchen reden eine eigene Sprache. Dieß hat mir ein 
ſcharfſinniger Freund angemerket. 


b) Wem hier das zween, zwo, zwey, fremd vorkoͤmmt, der 
bedenke nur: daß unſere Alten, und ſelbſt die deutſche Bibel dieſes 
genau beobachtet haben. Es heißt z. E. in derſelben: Es giengen 
feiner Junger zween ıc. zwo junge Tauben ze. zwey Dinge, 
o Herr, bitt ich von dir. Imgleichen in dem Evangel, am Mi⸗ 
chaelisfeſte heißt es: es iſt dir beſſer ze, denn daß du zween Füße, 
zwo Hände, zwey Augen habeſt e. Und Beſſer ſchrieb im 
vorigen Jahrhunderte: 2 
Zwo Seelen, durch ein Feur wie Wachs zuhauf geronnen, 

Zwey Hetzen, die vermiſcht ein Weſen nur gewonnen, 


Zween Menſchen, die vereint, ein Leben nur gefuͤhlt ꝛc. 


4 f. So wie alſo dieſe beyden, ſowohl in den Ge⸗ 
ſchlechtern, als in den Endungen eine Veraͤnderung leiden: 
fo fälle das erſte bey der folgenden Zahl weg. Sie bleibt 
nämlich bey allen Geſchlechtern unveraͤnderlich. 


Drey 
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Drey Männer, Frauen, Kinder. 
dreyer Maͤnner, Frauen, Kinder. 
dreyen Maͤnnern, Frauen, Kindern. 
drey Maͤnner, Frauen, Kinder. 
o ihr drey Maͤnner, Frauen, Kinder. 
von dreyen Maͤnnern. Frauen. Kindern. 


Vier, fuͤnf, ſechs, und alle uͤbrige bleiben ganz unveraͤn⸗ 
derlich; außer wenn ſie ohne ein Hauptwort geſetzet wer⸗ 
den. Denn da aͤndern ſich alle uͤbrige Zahlen auch; wie 
wir gleich ſehen werden. 


5 F. Ganz anders ſieht es mit den Zahlen aus, wenn 
ſie mit dem beſtimmten Geſchlechtsworte geſetzet werden. 
Hier laͤßt man daſſelbe die verſchiedenen Geſchlechter der 
Hauptwoͤrter anzeigen, und das Zahlwort bleibt unveraͤn⸗ 
derlich; wie folgendes Muſter zeigen wird. 

0 N Der Eine. 
Der eine Baum, Die eine Blume, Das eine Thier, 


’ 


des einen Baumes, der einen Blume, des einen Thieres, 
dem einen Baume, der einen Blume, dem einen Thiere, 
Bir einen Baum, die eine e das eine Ar, 


Hoi dem einen Baume. ı von 1 einen Blume. von dem einen Thiere. 
Ein anders iſt es mit zwey. 


Iwey. 
Die zween Baͤume, Die zwo Blumen, Die zwey Thiere, 
der zween, der zwo, der zwey, 
den zweenen, den zwoen, den zweyen, 
5 e die zwo, die zwey, 
2 2 2 s 2 E3 2 
von den Zoe ben, zwoen, zweyen. ) 


Eben ſo geht es mit drey, vier, fuͤnf, und allen uͤbrigen 
Zahlen, die aber in allen Fallendungen einerley bleiben; 
außer in der dritten und ſechſten, wo ſie ein en annehmen: 
dreyen, tribus, und von dreyen; er faͤhrt mit vieren, ſechſen. 
Sie gehen zu fünfen, zu achten, zu zwölfen, u. ſ. w. 


) Hier 
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*) Hier wendet mir jemand ein, daß es gewoͤhnlicher ſey, dieſe 
Zahlwörter in allen Fällen, als unabaͤnderlich zu brauchen. Allein, 
es fraget ſich, bey wem dieſe Gewohnheit gelte? Nachlaͤßigkeiten, 
auch der Gelehrten, geben keine Regeln in der Sprache. Wie 
wenig aber hat man ſich bisher befliſſen, grammatiſch deutſch zu 
reden oder zu ſchrelben? da unzaͤhlige nicht einmal gewußt, ob 
es eine deutſche Grammatik gaͤbe? 3 


6 F. Noch anders iſt es mit diefen Zahlen, wenn man 
ſie, wie die Fuͤrwoͤrter, ohne alle Geſchlechtswoͤrter und ohne 
Hauptwoͤrter abaͤndert. Denn da nehmen ſie die Endbuch⸗ 
ſtaben derſelben an, um die Fallendungen zu zeigen. Z. E. 


Einzeln. 
Einer, eine, eins, 
Eines, einer, eines, 
Einem, einer, einem, 
Einen, eine, eins, 
o du einer, eine, eins, 
von einem, einer, einem. 
Vielfach. 
Zweene, Zwo, Zwey, Drey, 
Zweener, zwoer, zweyer, dreyer, 
Zweenen, zwoen, zweyen, dreyen, 
Zweene, zwo, zwey, drey, 
o ihr Zweene, zwo, zwey, o ihr drey, 
von Zweenen, zwoen, zweyen, von dreyen. 


Faſt eben fo geht es mit vieren, und allen übrigen Zahl⸗ 
woͤrtern, bis auf die zuſammengeſetzten. Denn dieſe neh⸗ 
men auch zwar nach dieſer Art verſchiedene Endungen an, 
doch nur an dem letzten Theile. Man ſaget naͤmlich mit 
ſechszehnen, mit fünf und zwanzigen, u. ſ. w. nicht mit 
ſechſen zehen, oder fünfen und zwanzigen. Eben fo 
geht es mit dem hundert und tauſend; wo man fie nicht 

zu Hauptwoͤrtern machet, wie ich hernach ſagen will. 
7$. Die ordnenden Zahlwoͤrter werden mehrentheils 
von den vorigen abgeleitet, bekommen aber auch andere 
Endungen, nachdem fie mit, oder ohne Geſchlechtswoͤrter, 
oder Hauptwoͤrter gebrauchet werden. Mit dem unbeſtimm⸗ 
ten 
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ten Geſchlechtsworte kann man ſie auch brauchen. Z. E. der 
zweyte Mann, ſetzet einen erſten voraus: es iſt ein zwey⸗ 
ter, oder ein dritter Theil davon heraus. Ich habe es 
von einer dritten Perſon gehoͤret b). Ihre Abaͤnderung 
wird alsdann ſo: 


Ein zweyter, eine zweyte, e) ein zweytes, 

Eines zweyten, einer zweyten, eines zweyten, 

Einem zweyten, einer zweyten, einem zweyten, 

Einen zweyten, eine zweyte, ein zweytes, u. ſ. w. 


Eben ſo gehen die uͤbrigen, der dritte, vierte, fuͤnfte, ſechs⸗ 
te, ſiebente, achte, neunte, zehnte, eilfte, zwoͤlſte, drey⸗ 
zehnte, u. ſ. w. zwanzigſte, dreyzigſte, vierzigfte ꝛc. hundert⸗ 
ſte, tauſendſte, u. ſ. w. 


b) Viele pflegen fo zu zahlen: der erſte, andere, dritte, vierte, 
aber falſch: es muß heißen, der zweyte. Denn wie im Lateine 
auf primus, nicht alter, ſondern ſeeundus folget: ſo iſt es auch 
im Deutſchen. Wann nur zwey Dinge ſind, ſo kann man gar 
wohl ſagen, das eine, das andere, wie ſich im Lateine, alter 

‚ auf alter bezieht. Auf den erſten aber, muß der zweyte folgen. 
Ein langer Misbrauch rechtfertiget nichts. 


e) Man merke hier, daß es eine unnoͤthige Spitzfindigkeit iſt, 
wenn einige im weiblichen Geſchlechte jagen wollen, der zwote. 
Denn wenn dem alſo wäre, fo muͤßte es auch im männlichen Ge⸗ 
ſchlechte heißen, der zweente, welches aber abgeſchmackt wäre, 
Auch der zwete, oder zweete, kann keine ſtatt finden. 


8 F. Viel gewoͤhnlicher find die Zahlen mit dem be⸗ 
ſtimmten Geſchlechtsworte, der, die, das; wie man hier 
ſehen wird: 


Einfach. 
Der erſte, die erſte, das erſte, 
des erſten, der erſten, des erſten, 
dem erſten, der erſten, dem erften, 
den erſten, die erſte, das erſte, 
o du erſter, o du erſte, o du erſtes, 
von dem erſten. der erſten. dem erſten. 


Viel⸗ 
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Vielfach. 5 
Die erſten Maͤnner, Frauen, Kindet, 
der erſten Maͤnner, Frauen, Kinder, 
den erſten Maͤnnern, Frauen, Kindern, 
die erſten Maͤnner, Frauen, Kinder, 
o ihr erſten Maͤnner, Frauen, Kinder, 
von den erſten Männern, Frauen, Kindern. 


Eben ſo gehen der dritte, der vierte, der fuͤnfte, u. a. m. 
Wann aber die Oberlaͤnder, anſtatt des zweyten, der an⸗ 
derte ſagen, ſo fehlen ſie doppelt: einmal, weil ſie ein t 
in das Wort mengen, wo es nicht hinein gehoͤret; und ſo⸗ 
dann / weil andere ſich nicht auf das erſte, ſondern auf das 
eine, beziehen muß: Der eine hie, der andere dort. 


9 f. Endlich pflegt man die Zahlwoͤrter auch neben den 
Hauptwoͤrtern, ohne alle Geſchlechtswoͤrter zu ſetzen: und als⸗ 
dann kommen fie eben ſo heraus, als oben im 6 $. wenn man 
den unbeſtimmten Artikel weglaͤßt. Z. E. Erſter Theil, 
zweyte Schrift, drittes Buch, u. ſ. w. Doch kann man 
dergeſtalt die Fallendungen nicht bilden, ohne ein Geſchlechts⸗ 
wort dazu zu nehmen. Auch in der vielfachen Zahl geht 
es nicht an, dergeſtalt zu reden. Z. E. Siebente Jahre 
der Menſchen ſind gefaͤhrlich, kann man nicht fagen: denn 
man muß ſprechen, die ſiebenten; oder noch beſſer, das 
fiebente ꝛc. Daß dieſe Ordnungszahlen zuweilen mit einem 
großen Buchſtab geſchrieben werden: z. E. Auguſt, der Drit⸗ 
te, iſt ein Misbrauch, und eben ſo wenig gegruͤndet, als wenn 

man die Beywoͤrter fo ſchreibt. Z. E. Karl der Große ch. 
d) Ein gelehrter Mann fraget hier, ob dieſe Beywoͤrter nicht 
eigene Namen ſind? Ich antworte, daß noch niemand den 
Großen ſchlechtweg genannt hat; wenn er Alexandern, oder 
Karlen den Großen hat nennen wollen. Denn wer wuͤrde das ver⸗ 
ſtehen? Ein anders waͤre es, wenn der Beynamen an ſich ein 
Hauptwort waͤre; als Heinrich der Vogler; oder Friedrich der 
Rothbart; nicht der rothbaͤrtige. Man wirft mir ein, der 
Große ſey ein Subftantivum; weil niemand fagen würde, der 
große Karl. Aber falſch: Denn freylich hat Kani fo geſchrieben: 

Dieß iſt der große Karl, Pipins des kleinen Sohn. 

Spraͤchk. S 10 H. 
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10 $. Schluͤßlich koͤnnen die Zahlwoͤrter auch zu Haupt. 
woͤrtern werden, wenn man ſie abgeſondert betrachtet, oder 
gewiſſe Zahlen zu einem Maaße der uͤbrigen machen will. 
Z. E. eine Fehn, das Zehend, das Dutzend, das Wianz 
del, das Schock, das erſte Hundert, das zweyte Tau⸗ 
ſend, u. ſ. w. () Man hat aber dabey eben nichts befon- 
ders zu beobachten, als daß fie alle des ungewiſſen Ge- 
ſchlechtes ſind: daher denn einige fälfhlich ſagen, die 
Mandel; zumal da es dergeſtalt mit den Mandeln vermen⸗ 
get werden koͤnnte. Daß man aber auch Nebenwoͤrter aus 
den Zahlen machen koͤnne, als erſtlich, zweytens, drit⸗ 
tens, u. ſ. w. und daß man theilungsweiſe, je vier und 
vier, oder je ſechs und ſechs, in einem Gliede, u. ſ. f. zu 
ſagen pflegt, welches die Lateiner, quaterni, ſeni, &c. zu 
ſagen pflegen; das hat keine Schwierigkeit; wird auch bey 
den Nebenwoͤrtern noch vorkommen. 

(0 Man ſaget aber auch theilungsweiſe zu Zunderten, zu 
Tauſenden: fo wie zu Schocken, zu Mandeln, zu Dutzenden. 
Imgleichen Dutzendweis, Mandelweis, Schockweis: aber 
Hundertweis, Tauſendweis, ſaget man nicht. 


i . Noch zweyerley Arten der Zahlwoͤrter muß man 
merken, ehe wir ſchließen; naͤmlich die cheilenden , und 
die vermehrenden. Die erſten ſondern etwas in ſeine 
Claſſen oder Abtheilungen, deren ſo viele und ſo wenige 
ſeyn koͤnnen, als man nur will. Dieſe Art wird aus den 
Grundzahlen und der Syllbe ley e) zuſammengeſetzet, und 
alsdann ſehen ſie nach der Reihe ſo aus: 


Einerley, neunerletz, vierzigerley, 
zweyerley, zehnerley, funfzigerley, 
dreyerley, eilferley, ſechzigerley, 
viererley, zwölferley, fiebzigerlep, 
fuͤnferley, dreyzehnerley, achtzigerley, 
ſechſerley, vierzehnerley, ꝛc. neunzigerley, 
ſiebenerley, zwanzigerley, hunderterley, 
achterley, dreyzigerley, tauſenderley. 


e) Dieſe Syllbe wird von einigen Oberlaͤndern auch an andere 
Fuͤrwoͤtter gehenket, z. E. derley, aber ohne Grund und Sub: 
enn 
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Denn machet man gleich allerley, beyderley, kelnerley, mancher: 
ley, ſolcherl iy, vielerley, fo folget darum noch nicht, daß auch 
derley gut ſey; zumal, da wir ſchon dergleichen, oder ſolche 
haben, welche eben das bedeuten. 


12 F. Dieſe Art der Zahlen nun iſt in allen Geſchlech⸗ 
tern unveraͤnderlich, und leidet auch ſonſt keine Abaͤnderung. 
Ganz anders iſt es mit den vermehrenden Zahlwoͤrtern. 
Dieſe ſind wieder dreyerley: denn einmal werden ſie mit 
der Syllbe fach, zweytens mit fältig, und drittens mit der 
Syllbe mal, als dreyen Vermehruͤngszeichen zuſammen 
genommen. Sie ſehen ſo aus: 


Einfach, Einfättig, Einmal, 
zweyfach, zweyfaͤltig, zweymal, 
dreyfach, dreyfaͤltig, dreymal, 
vierfach, vierfaͤltig, viermal, 
fuͤnffach, ꝛc. fuͤnffaͤltig, ie. fuͤnfmal, 36 
zehnfach, zehnfaͤltig, zehnmal, 
zwanzigfach, ꝛc. zwanzigfaͤltig, ꝛc. zwanzigmal, ꝛc. 
hundertfach, hundertfaͤltig, hundertmal, 
tauſendfach, ꝛc. tauſendfaͤltig, ꝛc. tauſendmal, u. ſ. w. 


13 H. Sind nun gleich dieſe Zahlwoͤrter, fo ſchlechthin 
als Grundzahlen betrachtet, wie die Nebenwoͤrter, unveraͤn⸗ 
derlich: ſo koͤnnen ſie doch auch mit den Hauptwoͤrtern zu⸗ 
ſammengeſetzet werden, und alsdann verſchiedene Geſchlech⸗ 
ter und Fallendungen annehmen; nachdem ſie mit dem un⸗ 
beſtimmten, oder beſtimmten Geſchlechtsworte verbunden 
werden. Z. E. das erſte ſieht ſo aus: 


Ein einfacher Zeug, eine zweyfache Schnur, eln dreyfaches Tuch, 


eines einfachen, elner zweyfachen, eines dreyfachen, 
einem einfachen, elner zweyfachen, einem dreyfachen, 
einen einfachen, eine zweyfache, ein dreyfaches, 

o du einfacher, o du zweyfache, o du dreyfaches, 


von dem einfachen. von der zweyfachen. von dem dreyfachen. 


Hierbey iſt nur zu merken, daß das zweyfache auch wohl 
zwiefach geſprochen und geſchrieben wird; nicht aber 
zweenfach, oder zwofach. Die Urſache iſt, weil die 

S 2 Zahl 


276 Des IV Hauptſtuͤcks III Abſchnitt. 


Zahl hier niemals auf das Hauptwort, ſondern auf das 
fach geht, und alſo immer einerley bleiben muß. Mit 
dem einfaͤltigen, u. ſ. w. und einmaligen ꝛc. geht es auf 
eben die Art, wenn das unbeſtimmte Geſchlechtswort davor 
ſteht. Man ſpricht auch wohl zwiefaͤltig; aber nie zwie⸗ 
malig, ſondern zweymalig. 


14 $. Ein anders iſt es mit dem eiten Artikel, 
der, wie oben bey den Beywoͤrtern, alſo auch hier, die En⸗ 
dungen in vielen Faͤllen aͤndert. Ich will davon das falti⸗ 
ge, und malige zum Muſter geben. 


Der, die, das zweyfaͤltige, zweymaligen. 
des, der, des dreyfaͤltigen, dreymaligen, 
dem, der, dem vierfaͤltigen, viermaligen, ꝛc. 


den fünffältigen, die, und das fuͤnffaͤltige, fünfmalige. 

o du fechsfältiges, fechsfältige, fechsfältiges, 

von dem, der, dem fiebenfältigen. 
In der vielfachen Zahl bleibt alles unveraͤndert bey dem en, 
in allen Endungen und Geſchlechtern. 


Auf eben die Art geht es mit dem Worte doppelt. Es 

pflegt auch von einigen mit den Zahlen verbunden zu wer⸗ 
den, als zweydoppelt, dreydoppelt, vierdoppelt. Allein, es 
geſchieht nicht mit ſattſamer Richtigkeit. Doppelt heißt an 
ſich ſchon zweyfach; was bedarf es denn das zwey? Drey⸗ 
doppelt aber iſt widerſinniſch: wofern es nicht ſoviel, als 
ſechsfach, wie vierdoppelt achtfach heißen ſoll. 


Das 


277 
Das V Hauptſtuͤck. 
Von den Fuͤrwoͤrtern (Pronominibus). 


7 1 C. 
E iſt ſchon oben gemeldet worden, daß es unbequem 

ſeyn wuͤrde, in allen Fällen die Hauptwoͤrter ſelbſt 
zu brauchen. Darum haben alle Sprachen gewiſſe kleine⸗ 
re Woͤrter, die man an ihrer ſtatt brauchet. Und weil ſie 
alſo für andere gebrauchet werden: ſo nennet man ſie Fuͤr⸗ 
wörter. Man muß damit die Vorrwoͤrter (Præpoſitio- 
nes) nicht vermengen, die nicht für, ſondern vor andere 
geſetzet werden, wie wir hernach zeigen wollen. Es ſind aber 
die Fuͤrwoͤrter 1) perfönliche, ) zueignende, 3) anzei⸗ 
gende, 4) fragende, 5) beziehende, und 6) noch einige 
uneigentliche Fuͤrwoͤrter. Alle haben gewiſſe Abaͤnderun⸗ 
gen, von denen wir beſonders handeln wollen. 


I. Perſonliche Fuͤrwoͤrter. 
(Pronomina Perſonalia.) 


2 6. Die deutſchen Füͤrwoͤrter find in ihren Abaͤnderun⸗ 
gen eben fo wenig ganz gleichförmig, als die Fuͤrwoͤrter an⸗ 
derer Sprachen; ſondern ſie weichen zuweilen von ihrem 
Stamme merklich ab, ſonderlich die perſsnlichen. Dieſe find 
aber dreyerleh, ſo viel es nämlich Perſonen giebt, von denen 
man ſprechen kann. Denn der redende ſelbſt, iſt die erſte 
Perſon: Ich. Derjenige, mit dem dieſer ſpricht, iſt die 
zweyte Perſon, Du: und von wem ſie ſonſt, außer ihnen, 
ſprechen, das iſt die dritte Perſon; Er, oder Sie. Denn 
in dieſem Falle unterſcheidet man in der einzelnen Zahl auch 
die Geſchlechter; die aber in den beyden erſten Perfonen, 
wie hier in der mehrern, durchgehends einerley bleiben. 


Die Abaͤnderung derſelben wird ſo gemachet: 
2: S3 eins 
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Einfach, Einfach. 

J. P. Ich, ; II. P. Du, III. p. Er, Sie, Es, 
Meiner, Deiner, Seiner, Ihrer, Seiner, 
Mir, Dir, Ihm, Ihr, Ihm, 
Mich, . Dich, Ihn, Sie, Es, 

0 Ich! 0 Du! EEE 4a Pr} 

von Mir, von Dir, von Ihm, von Ihr, von Ihm. 
0 Vielfach. Vielfach. 
J. P. Wir, II. P. Ihr, III. P. Sie, 

Unſer, Euer, Ihrer, 

Uns, Euch, Ihnen, 

Uns, Euch, Sie, 

9 Wir! o Ihr! .., 

von Uns, von Euch. von Ihnen. 


3 $ Von dem Gebrauche dieſer Fuͤrwoͤrter iſt zu mer⸗ 
ken, daß die alten Deutſchen, ſowohl als die Griechen und 
Roͤmer, dieſelben in ihrer natuͤrlichen Bedeutung gebrau⸗ 
chet haben: die Leute, mit denen fie redeten, mochten fo 
vornehm ſeyn, als ſie wollten. So hieß Diogenes den gro⸗ 
ßen Alexander, Cicero den Caͤſar, und Plinius den Trajan 
ſchlechtweg Du: und in Überſetzung alter Schriftſteller 
muß man dabey bleiben a); obgleich einige Neuere, z. E. 
Sartorius, in des Plinius Briefen, das Du allemal in 
Er verwandelt haben. Denn dieſe neumodiſche Hoͤflich.⸗ 
keit wuͤrde in dem Munde der Alten nur laͤcherlich klingen, 
und ihre Rede entkeaͤften. Ja, ſelbſt unſere Dichter thun 
ſehr wohl daran, daß ſie, in ihren Gedichten, auch die großen 
Herren mit Du anreden: denn dieſes klingt viel edler, und 
erſparet ihnen viel Umſchweife von Titeln und weitlaͤufti⸗ 
gen Redensarten. 

a) So hat der berühmte Ritter Zans von Schwarzenberg, 

im Anfange des XVI Jahrhunderts, den Cicero verdeutſchet, und 
alle Roͤmer einander du nennen laſſen. S. feine uͤberſetzten Gf⸗ 
ficia, die er, von den tugendlichen Amtern, gegeben hat; 
imgleichen den ſo genannten Teutſchen Cicero, darinn das Buch 
dieſes Roͤmers, von dem Alter und von der Freundſchaft enthalten 
find. Auch in Nytharts verdeutſchtem Terenz, der 1499 zu Ulm, 
in Fol, gedruckt worden, bemerket man eben dieſes. 

4 8. 
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4 . Als aber, in den mittlern Zeiten, die deutſchen 
Longobarden, Franken und Gothen in Waͤlſchland, Frank⸗ 
reich und Spanien herrſcheten, hat man unvermerkt die Art 
von Hoͤflichkeit und Ehrerbiethung eingefuͤhret, daß man 
mit einer vornehmen Perſon in der vielfachen Zahl ſprach; 
und ſie anſtatt du mit ihr anredete. Da dieſes mehr und 
mehr Beyfall fand, ward es in ganz Europa allgemein, und 
erſtreckete ſich um Karls des V Zeiten ſchon auf alle Mit⸗ 
telleute, die mit ihres gleichen ſprachen b). Und hiebey ha⸗ 
ben es die Franzoſen und Englaͤnder bis auf dieſe Stunde 
gelaſſen: die auch gegen Koͤnige und Fuͤrſten, mit ihrem 
Vons, und Lou, auskommen. Wir Deutſchen haben auch 
noch ein uͤberbleibſel davon übrig, wenn wir in einer Anrede 
ſagen, und ſchreiben: Eure Majeſtaͤt, Eure Durchlauchten, 
Eure Hoch und Wohlgebohrnen, Eure Hochwuͤrden, 
u. d. gl. m. 


b) Schon am Ende des XV Jahrhunderts hat Sinrik von 
Alk mar, in Reineken dem Fuchſe, alle Thiere einander ohne Un⸗ 
terſchied mit ihr und euch anreden laſſen! fo gar, daß auch Koͤ⸗ 
nig Nobel, der Leu, die geringern Thiere eben ſo höflich anre⸗ 
det, als ſie ihn anreden. Gleichwohl iſt in fuͤrſtlichen Kanzleyen 
noch eine Spur der alten Art uͤbrig, wenn große Herren ihre 
Edelleute und Amtleute, mit Du, Dir, Dich, anreden; da ſie 
doch die Gelehrten, als Geiſtliche, ihr nenuen. Der Kaiſer 
nennet in öffentlichen Schreiben auch Fürften, Du. 


5 $. Doch dabey blieb es nicht. Im vorigen Jahr⸗ 
hunderte hat Deutſchland und Italien einen hoͤhern Grad 
der Hoͤflichkeit darinnen geſuchet, daß man anſtatt der zwey⸗ 
ten Perſon Du, die dritte der einzelnen Zahl, naͤmlich Er 
und Sie, zu brauchen angefangen. Man ſprach alſo, fuͤr, 
Du haſt mirs geſagt, Er hat mir geſagt, oder Sie hat 
mir geſagt: und fo redeten die hoͤflichſten Leute damals; 
ja noch itzo giebt es Landſchaften in der Schweiz und in Mie⸗ 
derſachſen, wo man damit zufrieden iſt. Allein, bald zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts hat man die Sprache noch hoͤ⸗ 
her getrieben, und gar die vielfache Zahl der dritten . 

4 ür 
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für die einfache der zweyten, zu brauchen angefangen. So 
heißt es nunmehr, anſtatt des obigen: a 5 
TFTatöüͤrlich. althoflich. mittelhoͤflich. 
1 P. Ich bitte dich, Ich bitte euch, Ich bitte ihn, a 
2 P. Du bitteſt mich, Ihr bittet mich, Er bittet mich, ; 
3 P. Er bittet mich, Sie bitten mich, Dieſelben bitten mich. 


kun n neuhoͤſtich. Athberhoͤflich. 
P. Ich bitte Sie, Ich bitte Dieſelben. 
2 P. Sie bitten mich, Dieſelben bitten mich. 


p. Ich habe es von Ihnen, Ich habe es von Denenſelben. 


6 F. Aber auch in dieſen uͤberfluß von Höflichkeit ha⸗ 
ben ſich noch einige Unordnungen eingeſchlichen. Man hat 
naͤmlich angefangen, einigen Wörtern andere Endungen zu 
geben, und wohl gar andere an ihre Stelle einzuſchieben, 
als z. E. Ihro, anſtatt Ihre, oder Ihrer; und Dero 
gleichfalls für Ihre, oder Ihrer: als wenn man ſaget: 
Ich kenne Dero Bibliothek; ich liebe Dero Haus. Und 
ſpricht man gleich häufig: Ihro Maßfeſtaͤt, Ihro 
Durchl. fo ſollte doch Dafür billig Eure geſetzet werden, 
wenn man die Perſon anredet. Hergegen wenn man in 
der dritten Perſon von ihr ſpricht; fo muß es heißen: Sei⸗ 
ne Majeſtaͤt, wenn es ein Koͤnig, und Ihre Majeſtaͤt, 
wenn es eine Königinn iſt: wie auch wirklich die beſten 
Schriftſteller bereits ſeit einiger Zeit gethan haben c). Es 


heißt alſo: 
er recht. 75 falſch. 
2 P. Eure Wohlgebohrnen, Ihre Wohlgebohrnen Gnaden. 
Seine Wohlgebohrnen, Ihre Hochwohlgebohrnen Gnaden. 
5 Ihre Wohlgebohr. oder Ihre Hochgeb. Gnaden. 


ir recht. falſch. 

2 P. Eure Gnaden, oder Durchlauchten, 

3 Seine Gnaden, oder Durchlauchten, } 
J Ihre Gnaden, oder Durchlauchten. 


Ihro Gnaden. 
Ihro Durchl. 


recht. g falſch. 
1 P. Unſere Majeftät, 85 ; 
ent 1 Pe Ihro Majeſtaͤ k. 
2 P. Eure Majeſtaͤt, Lam Maste. 


Seine, oder Ihre Mafeſtat. 
12 eine, oder Ih Som 9205 
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ce) Man machet hier den Einwurf: man ſpraͤche gleichwohl, 
Ihre Majeſtaͤt baben befohlen; und da follte das haben uns 
erinnern: daß es heißen müßte, Ihre und nicht Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt. Wenn dem alſo wäre, fo müßte das Ihre der Pluralis 
ſeyn: denn wäre es ein Singularis, fo ſchicket es ſich eben fo 
ſchlecht zum haben, als Seine. Nun iſt es aber ein bloßer din. 
gularis, wie aus dem nebenſtehenden Majeſtaͤt erhellet. Denn 
Majeſtaͤten ſaget man nur in dem Falle, wo von zwoen oder 
mehrern königlichen Perſonen die Rede iſt. Und wenn man bis⸗ 
weilen von einer fo redet, fo ſſt es ein Misbrauch. Reden große 
Herren von ſich in Plurali; Wir de. fo bedeutet dieß, aus Beſchei⸗ 
denheit, Sie und ihren Rath, ohne den fie nichts befehlen. Die 
Nathe aber find keine Majeſtaͤten. Es iſt alſo in der neuen Art 
von Höflichkeit ein handgreiflicher Solecifinus, der durch das Ih⸗ 

re oder Ihro nicht gut gemachet werden kann. Und man ſollte 
ihn deſto mehr abſchaffen, da er nach einer für freye Deutſche ganz 
unanſtändigen Niedertraͤchtigkeit ſchmecket. In der ganz alten 
fraͤnkiſchen Sprache iſt keine Spur von ſolcher gezwungenen Re⸗ 
densart. Ottfried redet, in feiner Zueignungsſchrift an König 
Ludwigen, immer in der dritten Perſon, ohne ihn damit anre⸗ 

den zu wollen. 


Thbemo, tihten ich thiz buah, Dem dichte ich dieß Buch, 


Oba er das habe ruah, Ob er etwa geruhe, 
Oda er thaz gewinnet ſeit, Oder Zeit gewinne, 
thaz er fa lezan heizit ꝛc. Daß er es leſen heißt. 


Und ſchreiben die Alten gleich iro, anſtatt ihre, fo ſchreiben fie 
auch ſinemo, ſinero, thinero, d. . feinem, feiner, deiner, u. d. 
gl. themo, wemo, für dem, wem. Wer eins behalten wollte, 
der müßte alle behalten. 


7 F. Zu dieſen perſoͤnlichen Fuͤrwoͤrtern koͤmmt nun noch 
ein gewiſſer erhoͤhender Zuſatz, der bald ganz unabaͤnderlich, 
bald auch mit einigen verſchiedenen Endungen gebrauchet 
wird. Es iſt das Woͤrtchen ſelbſt, ſelber oder ſelbſten: 
denn es iſt ohne allen Unterſchied auf dreyerley Art im 
Schwange. Man ſaget naͤmlich: 0 

Ich ſelbſt, Du ſelbſt, Er ſelbſt, Sie ſelbſt. 

Ich ſelber, Du ſelber, Er ſelber, Sr ſelber, u. ſ. w. 
Doch in der zweyten Fallendung, um des uͤbelklanges hal⸗ 
ber, meiner ſelber, deiner e feiner ſelber, nicht Ei 


282 Das V Hauptſtuͤck. 


Gebrauche: und in der mehrern Zahl iſt es eben fo; daß man 
lieber unſer ſelbſt, oder ſelbſten, als, unfer ſelber, ſaget und 
ſchreibt dj. Sonſt aber ſaget man ohne Unterſchied: 


Wir ſelbſt, Ihr ſelbſt, Sie ſelbſt, 
ſelber, felber, felber, 
ſelbſten, fſelbſten, ſelbſten, u. ſ. w. 


d) Es waͤre denn, daß einige andere Wörter darzwiſchen kaͤ⸗ 
men, ꝛe. Z. E. Unſer keiner lebet ihm ſelber, unſer keiner ſtirbt 
ihm ſelber, ꝛc. wo aber das ihm unrichtig iſt. S. den folg. $. 


8. Zu dieſen gehoͤret noch das zuruͤckkehrende Fuͤr⸗ 
wort (Pronomen reciprocum) Seiner, welches fo ab⸗ 
geaͤndert wird: 


Einfach. 
Die erſte Endung fehlet, 
Seiner, Ihrer, Seiner. 
Sich, durchgehends; nicht im maͤnnl. Geſchl Ihm, im weibl. 
Sich, nicht ihn, ſie, oder es. (Geſchl. Ihr. 
von Sich; nicht von Ihm und von Ihr. 
N Vielfach. 
Die erſte Endung fehler, 
Ihrer, * 
Sich, nicht Ihnen, 
Sich, 


Die fuͤnfte mangelt, 
von Sich; nicht von Ihnen, wie einige ſprechen. 


Man ſoll naͤmlich keine Undeutlichkeit dadurch einfuͤhren, 
daß man die dritte Perſon mit dieſem zuruͤckkehrenden Fuͤr⸗ 
worte vermiſchet. Es heißt: ſie haben das von ſich ſelbſt 
gethan: nicht von ihnen e) ſelbſt. Denn mehreres Nach⸗ 
druckes halber, wird dieß Wort gemeiniglich noch bey⸗ 
gefuͤget. 
e) Folglich hat D. Luther, ſowohl in der obigen Stelle, als 
ſonſt in der Bibel und in andern Schriften, ganz unrecht das ihm 


für ſich geſetzt. Unſer keiner ſtirbt ſich ſelber ꝛe. ſollte es . 
en. 
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ßen. Auch Ppitz hat hierinn bisweilen gefehlet: z. E. in dem 
Lobg. auf Koͤnig Vladislas: 


daß ihm der Ackersmann 


Zur Arnte keinen Troſt noch Hoffnung machen kann. 


Allwo es heißen ſollte: daß ſich der Ackersmann. 


Einige ſeiner 


Landsleute pflegen darinn auch noch io zu ſtraucheln. 


II. Die zueignenden Fuͤrwoͤrter. 
(Pronomina Poſſeſſiva.) 
9 f. Das zueignende Fuͤrwort iſt, mein, meine, 


mein, welches wie ein Beywort dreyer Endungen, abge⸗ 
aͤndert werden kann; wie ſolget: 


Mein Mann, 
meines Mannes, 
meinem Manne, 
meinen Mann, 

o mein Mann, 

von meinem Manne. 


Meine Maͤnner, 
meiner Maͤnner, 
meinen Maͤnnern, 
meine Maͤnner, 

o meine Maͤnner, 
von meinen Maͤnnern, 


Einfach. 
meine Frau, 


meiner Frau, 


meiner Frau, 
meine Frau, 
meine Frau, 
meiner Frau. 
Vielfach. 
Frauen, 
Frauen, 
Frauen, 
Frauen, 
Frauen, 
Frauen, 


mein Kind, 
meines Kindes, 
meinem Kinde, 
mein Kind, 
mein Kind, 
meinem Kinde. 


Kinder, 
Kinder, 
Kindern, 
Kinder, 
Kinder, 
Kindern. 


10 9. Nach eben dieſem Muſter gehen auch folgende 


uͤnf: 

f Dein, 
Sein, 
Ihr, 
Unſer, 
Euer, 


deine, 
ſeine, 
ihre, 
unſere, 
eure, 


dein, 
ſein, 
ihr, 
unſer, 
euer. 


In der einfachen Zahl naͤmlich, leiden ſie nach den Ge⸗ 
ſchlechtern eine Veraͤnderung: in der mehrern Zahl aber 


nicht. Man merke nur, als etwas beſonders: daß 1 


li 
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lich die Woͤrter des weiblichen Geſchlechtes, anſtatt des Fürs 
wortes fein, allemal das ihr zu ſich nehmen. Wenn zum 
Exempel der Lateiner ſaget: Femina ſuam habet dotem; 
und der Franzos, la Femme A fa dot: ſo ſaget der Deutſche 
nicht, die n bat, ‚fein Heurathsgut; ; ſondern ihr Heu: 
rathsgut f). a 
f) Vieleicht kömmt das daher, weil die Lateiner -nur das eine 
Pronomen poſſeſſi vum in der dritten Perſon haben, fuus, fua, 
ſuum, welches ſich auf beyde Geſchlechter ſchicken muß. Die 
Franzoſen ‚fürd ebenfalls nicht reicher hierinn: wir Deutſchen aber 
haben für jedes Geſchlecht eins, fin, feine‘, fein, und ihr, 
ihre, ihr. 

1I §. Bey dieſen Fuͤrwoͤrtern iſt noch zu merken, daß 
ſie bisweilen auch ohne Hauptwort zu ſtehen kommen: 
und alsdann nimmt das männliche Geſchlecht in der erſten 
Endung der einfachen Zahl, ein er, das ge aber 
ein es an: als; 


Meiner / meine, meines, 


Deiner, deine, deines, 
Seiner, ſeine, ſeines, 
Ihrer, ihre, ihres, u. ſ. w. 


Ja man laͤßt es dabey nicht beenden; ſondern man bildet 
auch noch folgende Arten von abgeſonderten Woͤrtern dar⸗ 
aus, die mit dem beſtimmten Geſchlechtsworte gebrauchet 
werden: 


Der Meinige, die Meinige, das Meinige, 


des Meinigen, der Meinigen, des Meinigen, 1 
dem Meinigen, der Meinigen, dem Meinigen, 

den Meinigen, die Meinige, ig 

von dem Meinigen. der Meinigen. 85 Meiniten, 


Eben fo gehen auch, der Deinige, Seinige, Unſtige, Euri⸗ 
ge, Ihrige. In der mehrern Zahl beit es davon in allen 
Geſchlechtern unverandert: 


hl 


Kin 


Die 
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Die Meinigen, Deinigen, Seinigen, 
Unſrigen, Eeurigen, Ihrigen, 

der Meinigen, Deinigen, Seinigen, 
Unſrigen, Eurigen, Ihrigen, 

den Meinigen, Deinigen, Seinigen, 
Unſrigen, Eurigen, Ihrigen, 

die Meinigen, Deinigen, Seinigen, 
Unſrigen, Eurigen, Ihrigen, 

o ihr Meinigen, enn s . 
Unſrigen, 1 a 3 

von den Meinigen, Deinigen, Seinigen, 
Unſeigen, Eurigen, Ihrigen. 


III. Die anzeigenden Fuͤrwoͤrter. 
Eronomina demonſtrativa.) 


12 f. Die Anzahl dieſer Art Fuͤrwoͤrter iſt ziemlich groß. 
Denn außer dem, daß der, die, das, auch als ein ſolches 
angeſehen wird, wenn es ohne ein Hauptwort gebrauchet 
wird: ſo giebt es noch folgende: Dieſer, jener, ſelbiger, 
ſolcher, derſelbe, derfelbige, derjenige, u. ſ.w. Wie 
ſte abgeändert werden, zeigen dieſe Muſter: 


Einfach. 
Der, die, das, Dieſer, dieſe, dieſes, 
deſſen, deren, deſſen, dieſes, dieſer, dieſes, 
dem, der, dem, dieſem, dieſer, dieſem, 
den, die, das, dieſen, dieſe, dieſes, 
von dem, der, dem. von dieſem, dieſer, dieſem. 
vielfach. 
Die, 205 
derer, a 
denen, in allen Geſchlecht. En P in allen Geſchlecht. 
die, dieſe, | 
von denen. J von dieſen. 


Hier bemerke man den unterſchied dieſes Fuͤrworts von dem 
beſtimmten Geſchlechtsworte, den wir oben a. d. 165 S. an⸗ 
gezeiget haben; imgleichen, daß! man unrecht im dritten Ge⸗ 

ſchlechte, 
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ſchlechte, dis oder diß, ſchreibt: denn von dieſer und diefe, 
kann nur dieſes; und verkuͤrzet, durch Ausſtoßung des e 
dieß, herkommen. Man laͤßt naͤmlich in der deutſchen 
Zuſammenziehung nichts mehr, als den Selbſtlaut aus. 


13 H. Wie aber die erſte Hälfte dieſer Claſſe von Fuͤr⸗ 
woͤrtern ausſieht, als ob ſie einen unbeſtimmten Artikel vor 
ſich haͤtte: ſo iſt die letzte Haͤlfte derſelben wirklich mit dem 
beſtimmten zuſammen geſetzt. Daher aͤndert ſich auch die 
Abaͤnderung derſelben in etwas, und folgendes Muſter wird 
zeigen, wie auch die übrigen dieſer Art gehen muͤſſen. 


Einfach. Vielfach. 
Derſelbe, dieſelbe, daſſelbe, Dieſelben, 
deſſelben, derſelben, deſſelben, derſelben, 
demſelben, derſelben, demſelben, denſelben, 
denſelben, dieſelbe, daſſelbe, dieſelben, 

die fünfte mangelt, 99 7 5 


von demſelben, derſelben, demſelben, von denſelben. 


14 H. Man merke alſo, daß es auch in der mehrern 
Zahl ein Überfluß iſt, dererſelben und denenſelben; im⸗ 
gleichen dererjenigen, und denenjenigen zu ſagen und zu 
ſchreiben: weil das Geſchlechtswort der, die, das, womit 
hier das ſelbe verbunden wird, dieſe Verlaͤngerung nicht 
erfodert. Imgleichen iſt es falſch, wenn man in der erſten 
Endung der vielfachen Zahl ſaget, dieſelbe Maͤnner; die⸗ 
jenige Freunde ꝛc. da es heißen ſollte, dieſelben oder die⸗ 
ſelbigen Männer, diejenigen Freunde, und fo weiter g). 
Denn daß das beſtimmte Geſchlechtswort der, die, das, 
ſolches n in der mehrern Zahl erfodere, haben wir oben im 
5 F. a. d. 252 S. erinnert. Eben das iſt von den vorigen 
Fuͤrwoͤrtern dieſe, und jene zu beobachten; welche auch 
an denen nach ihnen folgenden Beywoͤrtern, in der vielfa⸗ 
chen Zahl ein n begehren: als z. E. dieſe gelehrten Leute; 
jene ſchoͤnen Kinder. 


g) Die 
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g) Die Herren Thuͤringer, Franken und Schwaben haben den 
Ruf, daß ſie nicht nur in dieſen, ſondern faſt in allen andern 
Wörtern das n am Ende verbeißen. Daher ſprechen fie, lebe', 
gebe', nehme', anſtatt leben, geben, nehmen. Ob das ſchoͤn ge⸗ 
ſprochen ſey, weis ich nicht. Indeſſen ſieht man, von wem die 
Franzoſen ihre Nachlaͤßigkeit in Ausſprechung der letzten Syllben 
gelernet haben. . 


IV. Die fragenden Fuͤrwoͤrter. 
(Pronomina interrogativa.) 


15 H. Die Deutſchen haben eigentlich nur ein fragendes 
Fuͤrwort, Wer? welches zugleich maͤnnliches und weibli⸗ 
ches Geſchlechtes iſt, und im ungewiſſen was? hat. Es 
war auch ſehr natuͤrlich, das erſte ohne Unterſchied zu brau⸗ 
chen; da der Fragende eigentlich noch nicht weis, ob es 
Mann oder Weib ſeyn wird, der etwas gethan, oder gefa« 
get hat. Die Abaͤnderung geht ſo: doch das ungewiſſe Ge⸗ 
ſchlecht hat nur die erſte und vierte Endung. 


a Einfach. 
Maͤnnl. u. weibl. Wer? ungew. was? 
weſſen ? in dreyen Geſchl. 
wem? in dreyen Geſchl. 
Männl. u. weibl. wen? was ? 


2 2 2 5 
von wem? in dreyen Geſchl. nicht von was? 


Die mehrere Zahl fehler auch gänzlich: indem gleichſam ein 
Fragender noch nicht weis, ob es einer, oder viele gethan 
haben. Wem dieſe Urſache nicht zuzulangen ſcheint, der 
mag ſo gut ſeyn, und uns eine beſſere geben. 


16 F. Indeſſen pflegt man auch die Wörter, welcher, 
und was fuͤr einer, zu fragenden Fuͤrwoͤrtern zu machen. 
Das erſte gehoͤret auch wirklich dazu; ob es gleich auch in 
folgender Claſſe, zu den beziehenden gerechnet wird: wo 
man feine Abänderung ſehen kann. Das andere iſt fehr 
zuſammen geſetzet, und richtet ſich ganz nach der Abaͤnde. 
6 rung 
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rung des Zahlwortes Einer, eine, eines. Man merke nur, 
daß man nicht ſagen muß, was vor einer, ſondern was fuͤr 
einer; wie bey den Vorwoͤrtern in der Wortfuͤgung gezeiget 
werden wird h). Zum Überfluſſe mag folgendes Muſter 
noch hier ſtehen: 


Einfach. 
Was fuͤr einer? was für eine? was für eins? 
was fuͤr eines? was für einer? was für eines? 
was für einem? was fuͤr einer? was für einem? 
was für einen? was für eine? was fuͤr eins? 
von was für einem? was für einer? was für einem? 


Vielfach. 
Was für welche? in allen Geſchlechtern. 
was fuͤr welcher? 
was für welchen ? 
was für welche? 
von was fuͤr welchen? 


h) Der ſel. Hofrath Geßner ſtund hier in den Gedanken, fuͤr 
ſey altfraͤnkiſch, und vor ſey neu deutſch; ſeitdem man anſtatt 
des untrennbaren Vorwortes vor, angefangen haͤtte ver, zu 
ſchreiben. Allein, hier kann man leicht zeigen, daß vor eben ſo 
alt iſt, als für; und zwar in eben dem Unterſchiede der Bedeu⸗ 
tungen, die ich angebe: ſo wie in einer beſondern Abhandlung 
in den kritiſchen Beytraͤgen erwieſen worden. In Notkers 43ſtem 
Pſalme (S. Schilters Thef. Pom. I. p. 98. im 17ten V.) ſteht: 
Pro patribus tuis nati funt Ali &c. Sure die Apoſtolos, 
die er uuaren, fint dir uuorden ihro chind; und im 46ſten 
Pf. im 1 V. die uuurden ju fore gezeichnet, mit dero chinde ꝛc. 
d. i. die wurden auch vorbedeutet durch ihr Kinder. Auch ſteht in 

des 54ſten Pſ. ztem V. Unde bin getruobet fore des ꝛc. fien⸗ 
des Stimme, unde fore dero pinun des ſundigen, d. f. 
et conturbatus ſum a voce inimici, et a tribulatione peccato- 
ris. S. auch den sten V. wo das for wiederum zweymal vor⸗ 
koͤmmt; imgleichen den zten V. des saſten Cap. ne habeton fie 
Gott fore Augen. So find denn dieſe beyden Wörter gleich 
alt, namlich aus dem loten Jahrhunderte. Das ver aber, als 
ein untrennbares Vorwort, iſt eben ſo alt, ob es gleich auch in 
viel neuern Schriften, als vor geſchrieben und gedrucket worden. 
Motker hat in dieſen Pſalmen ferloren, fernim, ferchoren, 
ferchurin, ferbrennet, ferfuorton, u. g. m. N 
V. Die 


V. Beziehende Fuͤrwoͤrter. 289 
V. Die beziehenden Fuͤrwoͤrter. 


(Pronomina relativa.) 


7 


17 $. Eigentlich haben wir nur das einzige beziehende 
Fuͤrwort, welcher, welche, welches; ob es gleich auch 
zu der Zahl der fragenden gerechnet werden kann, und muß. 
Seine Abaͤnderung ſieht folgender Geſtalt aus: 


Einfach. ö 
Welcher, welche, welches, 
welches, welcher, welches, 
welchem, welcher, welchem 
welchen, welche, welches, 


= 3.9 1 


* * * 
von welchem, welcher, welchem. 


Vielfach. 
Welche, 
welcher, 
welchen, 
welche, . 


von welchen a). 


a) 3. E. Das iſt der Gelehrte, welcher das Buch geſchrieben 
hat. Sieh da, die Frau, welcher Tochter dein Bruder hat. 
Dieß iſt das Buch, welchem ich ſo gut bin. Das iſt der Juͤn⸗ 
ger, welchen Jeſus lieb hatte. Es kommt die Zeit, von welcher 
ich euch geſaget habe ze. Leute, welche ſich klug duͤnken laſſen; 
welcher Ehre zu Schanden wird, welchen der Bauch ihr Gott iſt, 
welche das Unglück treffen wird, welches ſie andern bereitet ha⸗ 
ben; und von welchen noch keiner der Strafe entgangen iſt. 


18 $. Indeſſen iſt zu merken, daß auch das Fuͤrwort, 
der, die, das, mit zur Zahl der beziehenden gezogen wer⸗ 
den kann. Man ſpricht naͤmlich eben ſowohl: Derjenige, 
der mir das geſaget hat: als, derjenige, welcher mir das 
geſaget hat: Helena, um deren willen Troja zerſtoͤret wor⸗ 


den; als, Helena, um welcher willen ꝛc. 


Das Capitol, 


das einmal hoͤlzern war; als, welches einmal hoͤlzern ge. 
weſen. Seine Abaͤnderung ſieht daher ſo aus: 


Einfach. 
Der, Die, Das, 
deſſen, deren, deſſen 
dem, der, dem, 
den, die, das, 
a [3 = * * 3 
von dem, der, dem. 


Vielfach. 
Die, 
derer, 
denen, 
die, 


denen. 


File 
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Indeſſen brauchen gute Schriftſteller, weder eins, noch das 
andere allein; ſondern wechſeln damit, nachdem es der Wohl⸗ 
klang erfodert. Sonderlich muß man das Woͤrtchen das, 
welches ſehr oft wiederzukommen pflegt, weil es bald das 
Geſchlechts⸗ bald das Fuͤrwort, bald auch das Verbindungs⸗ 
wort daß abgiebt, gut beobachten; damit es nicht etliche⸗ 
mal ſehr nahe hintereinander vorkomme b). Man brau⸗ 
chet daher an ſeiner Stelle, im ungewiſſen Geſchlechte, auch 
wohl was. Z. E. Das, was du mir geſaget haſt: fuͤr 
welches, oder das. 


b) Man ſehe hiervon im englaͤndiſchen Zufchauer, die Spoͤt⸗ 
terey über einige Schriftſteller feines Volkes, die ſelbiges in 
allerley Bedeutung gar zu oft hintereinander brauchen, im 
I Bande, a. d. 399 S. 0 


19 $. Endlich wird auch das Woͤrtchen fo ſehr haufig, 
als ein beziehendes Fuͤrwort, und zwar ohne Unterſchied der 
Geſchlechter, Fall- und Zahlendungen gebrauchet; und es 
fraget ſich, was davon zu halten fey? Die Redensarten 
klingen ſo: Derſelbe, fo zuerſt die Sache erfunden; Die 
Braut, ſo er ſich erwaͤhlet; Dasjenige, ſo ſie mir geſchrie⸗ 
ben ꝛc. Die Gaben, ſo ihm von der Natur verliehen wor⸗ 
den, u. d. gl. Nun waͤre zwar dieſe, bey vielen einge⸗ 
führte Art zu ſchreiben, gar wohl zu dulden; wenn nur die⸗ 
ſes Woͤrtchen nicht ſchon ohne dieß gar zu oft vorkaͤme. 
Denn auf ſehr viele Verbindungswoͤrter, als wie, weil, 
nachdem, ſeitdem, wofern, ꝛc. folget es in der andern 
Haͤlfte des Satzes uͤberall. Die Vergleichungen werden 
auch damit gemacht, ſo groß, ſo reich, ꝛc. andere Fälle zu 
geſchweigen. Man enthalte ſich alſo deſſen, als eines be⸗ 
ziehenden Fuͤrwortes, ſo viel man kann; und brauche es 
nur, wo entweder ein Wort des ungewiſſen Geſchlech⸗ 
tes, oder wann viele Woͤrter von verſchiedenen Geſchlech⸗ 
tern vorhergegangen: ſo wird es nicht gar zu oft er⸗ 


ſcheinen ©). 
1 ; | c). 8. E. 
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c) 3. E. Dasjenige Buch, fo fie mir angeprieſen haben ꝛc. 
nicht der Mann, ſo ſie mir, ſondern den, oder welchen ſie mir 
geruͤhmet; auch dicht die Frau, ſo ihnen ſchoͤn duͤnket, ſondern 
welche, oder die ihnen gefällt. Imgleichen der Kutſcher, die 
Kutſche und die Pferde, ſo mich bedienet Hübe gefallen mit ſehr 
wohl. Bisweilen bedienet man ſich auch der Bindewörter, da, 
und wo, anſtatt des beziehenden Fuͤrwortes; ſowohl wenn ſie 
durch ein Vorwort regieret werden, als wenn fie allein ſtehen. 
Z. E. der Ort, wodurch ich gegangen bin, das Geld, dafür ich 
Buͤrge geworden; der Weg, wo das Vieh weydet, oder wohin 
das Heer geht. 


VI. Uneigentliche Fuͤrwoͤrter. 


(Pronomina impropria.) 


20$. Daß es noch verſchiedene andere Fuͤrwoͤrter gebe, 
die zu den vorigen Arten nicht gehören, wird man leicht zu⸗ 
geben: wenn man ſich nur auf man, es, einer, keiner, 
mancher, ſolcher, ein jeder, alle, ein einziger, je⸗ 
mand, niemand, jedermann und jedweder beſinnt. 
Wir muͤſſen alſo auch dieſe nicht vergeſſen. Dieſes man, heißt 
faſt ſoviel als jemand; nur daß es noch einen viel allge⸗ 
meinern Gebrauch hat. Es iſt aber eben ſowohl unabaͤn⸗ 
derlich, als das Woͤrtchen es, welches ſich gar in der ge⸗ 
ſchwinden Ausſprache mit Wegwerfung des e, hinten an die 
Woͤrter henken laͤßt. Z. E. ich habs ihm geſaget; er hats 
geſehen; er wirds thun. Das einer iſt hier kein bloßes 
Zahlwort; wenn man ſaget: Was einer nicht gelernet hat, 
das kann er auch nicht. Denn es heißt ſoviel, als: was 
man, oder was jemand nicht gelernet hat ꝛc. 


21 H. Wir wollen alſo das Muſter der Abänderung an 
keiner geben. 


Einfach. Vielfach. 
Keiner, keine, keines, Keine, 
keines, keiner, keines, keiner, 
keinem, keiner, keinem, keinen, 
keinen, keine, keines, keine, 
2 2 8 = z z 2 * 2 
von keinem, keiner, keinem. von keinen. 


2 Nach 
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Nach dieſem richtet ſich auch einer, nur daß dieſes keine 
vielfache Zahl hat. Dafür aber knnen beyde und alle 
gelten, welche nur in der mehrern Zahl ſtatt haben. Weil 
man alſo ſagen kann, fie gehoͤreten dazu: fo wollen wir fie 
zuſammen paaren: 


Einfach. Iwiefach. Vielfach. 


» Einer, Eine, Eins, Beyde, Alle, 
eines, einer, eines, beyder, aller, 
einem, einer, einem, beyden, allen, 
einen, eine, eins, beyde, alle, 
o du einer, eine, eines, o ihr beyde! ihr alle! 
von einem, einer, einem. von beyden. von allen. 


Hergegen mancher und ſolcher, haben auch die mehrere 
Zahl, und gehen ohne alle Geſchlechtswoͤrter, fo: 8 


Einfach. Vielfach. 
Mancher, manche, manches, Manche, 
manches, mancher, manches, mancher, 
manchem, mancher, manchem, manchen, 
manchen, manche, manches, manche, 
2 2 ® 3 4 2 2 * z z * “ 
von manchem, mancher, manchem. von manchen. 


22 H. Ein jeder, ein jeglicher, ein jedweder, und 
ein einziger, richten ſich ebenfalls mehrentheils nach dieſem 
Muſter; nur, daß das ein, auch fuͤr ſich alle Abaͤnderungen 
leidet; und gleichfalls keine mehrere Zahl hat. 


Einfach. Vielfach. 
Ein jeder, eine jede, ein jedes, fehlet 
eines jeden, einer jeden, eines jeden, bey 
einem jeden, einer jeden, einem jeden, allen, 
einen jeden, eine jede, ein jedes, ausgen. 
„5 „ Vers its „5 die 


von einem jeden, einer jeden, einem jeden. einzigen. 


Was die übrigen anlanget, fo haben fie gleichfalls ihre ei. 
gene Art der Abaͤnderungen; wie wir gleich ſehen wollen: 
a er 
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Jemand, Niemand, Jedermann, 
Jemandes, Niemandes, Jedermanns, 
Jemanden, Niemanden, Jedermann, 
Jemanden, Niemanden, Jedermann, 
z 2 2 2 a 2 2 2 2 

von Jemanden. Niemanden. Jedermann. 


In der vielfachen Zahl ſind ſie ihrer Bedeutung nach unge⸗ 

woͤhnlich. Es iſt ein Misbrauch, wenn viele, die aus ge⸗ 

wiſſen Landſchaften ſind, in der erſten Endung zu ſagen pfle⸗ 

gen, jemands; oder in der ſechſten, von jemandſen, 

niemandſen. Falſch iſt auch jedermands, in der zwey⸗ 
ten Endung: denn weil die erſte kein d hat, ſo kann es 

auch die zweyte nicht bekommen. Außer dem s der zwey⸗ 

ten Endung aber, nimmt dieß Wort keine weitere Bil⸗ 

dung an; ſondern bleibt in allen Verbindungen ganz un⸗ 
abaͤnderlich. ö 


© 3 | Das 
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Von den Zeitwoͤrtern, (Verbis) ihren Gattun⸗ 
gen, Arten und Abwandelungen. 


1 H. 5 
W⸗ ein Zeitwort ſey, iſt oben ſchon gemeldet wor⸗ 

i den; nämlich ein Wort, welches das Thun oder 
Leiden, aber zugleich die Zeit, darinn es geſchieht, andeu⸗ 
tet. Nun iſt aber die Zeit dreyerley, nämlich die gegen⸗ 
waͤrtige, vergangene und zukuͤnftige: z. E. ich ſchreibe, 
ich habe geſchrieben, und ich werde ſchreiben. Bey 
der erſten iſt weiter nichts anzumerken: die vergangene aber 
und die letzte laſſen ſich in dreyerley Stuffen der Vergangen⸗ 
heit und Zukunft abtheilen. Denn manche Dinge ſind nur 
kaum itzo, oder unlaͤngſt vergangen; als: ich ſchrieb: 
andere ſind voͤllig vergangen; als: ich habe geſchrie⸗ 
ben; noch andere aber ſind vorlaͤngſt vergangen, als ich 
hatte geſchrieben. Das Kuͤnftige iſt bisweilen ungewiß, 
als: ich will ſchreiben; bisweilen gewiß, ich werde ſchrei⸗ 
ben; bisweilen bedingt, als: ich würde ſchreiben. Da⸗ 
her bekommen wir eigentlich ſieben Zeiten zu merken. 
„Die gegenwaͤrtige Zeit, (tempus prefens.) 

Die kaum vergangene, (præteritum imperfectum.) 

Die völlig vergangene, (præteritum perfectum.) 

„Die laͤngſt vergangene, (præteritum plusquamperfedtum.)- 
Die ungewiß zukuͤnftige, (tempus futurum incertum.) 
.Die gewiß zukünftige, (kuturum certum.) 

. Die bedingt zukuͤnftige, (kuturum conditionatuin.) 


G 


* 


2 $. Da die Zeitwoͤrter entweder ein Thun, oder ein 
Leiden bedeuten, fo theilen fie ſich gleichſam ſelbſt in zwo 
Gattungen (Genera). Man nennet die erſte davon, die 
thaͤtige Gattung (Activum); z. E. ich liebe, ich baſſe, 
ich trage, ꝛc. die andere aber die leidende e 

183 2 2 als: 
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als: ich werde geliebet, gehaſſet, getragen. Es giebt 
aber noch eine mittlere Gattung (Neutrum), die weder ein 
Thun, noch ein Laſſen, ſondern einen gewiſſen Zuſtand der 
Sache andeutet: als z. E. ich ſitze, ich ſtehe, ich liege, ich 
reiſe, ich ſchlafe, ich lebe, ich ſterbe; und das Merkmaal 
von dieſer iſt, daß man nicht ſagen kann: ich werde geſeſ⸗ 
ſen, geſtanden, gelegen, gereiſet, geſchlafen, gelebet, oder 
geſtorben; ſondern ich bin, oder habe. Mehrere Gattun⸗ 
gen det Zeitwoͤrter giebt es im Deutſchen nicht: man muͤß⸗ 
te denn die wenigen, in Anſehung der Bedeutung, davon 
unterſcheiden wollen, die unter einer thaͤtigen Geſtalt, eine 
leidende Bedeutung haben; als: ich hoͤre, ich fuͤhle, ich lei⸗ 
de, u. d. gl. Doch dieſe koͤnnen ebenfalls zu der mittlern 
Gattung gezaͤhlet werden. Wir haben alſo nunmehro Zeit⸗ 
wörter dreyer Gattungen (trium generum); erſtlich thͤͤ⸗ 
tige, (activa); 2) leidende, (paflıva) , und 3) mittlere, 
(neutra). 1 1% en 7 


3 $. Was gethan oder gelitten wird, das wird von dieſem 
oder dem, von einem, oder von mehrern gethan, oder gelit⸗ 
ten. Eine jede Zeit der Zeitwoͤrter hat alſo wiederum 
ihre Perſonen und Zahlendungen; nachdem das Thun 
und Leiden von einem, oder mehrern geſchieht. Doch wir 
Deutſchen koͤnnen dieſe Abwandelung der Zeitwoͤrter nicht 
ohne Vorſetzung der Fuͤrwoͤrter, ich, du, er, wir, ihr, ſie, 
verrichten: und ven unfern ftegenben Botſohren haben fol 
ches die heutigen ſuͤdlichen und weſtlichen Sprachen geler⸗ 
net; ob ſie gleich Toͤchter der alten lateiniſchen ſind, die ſol⸗ 
ches nicht noͤthig hatte. Alle Zeitwoͤrter nun, die ſolche 
perfönliche Fuͤrwoͤrter annehmen, nennet man daher perſoͤn⸗ 
liche Zeitwoͤrter (verba perlonalis): und ihrer iſt unftreitig 
die groͤßte Menge ale Sprachen. Allein, da es auch 
Veraͤnderungen, Wirkungen und Leiden in der Welt giebt, 
die von keiner gewiſſen Perſon, ſondern von andern natuͤr⸗ 
lichen Urſachen herruͤhren: ſo hat man ſich dabey der un⸗ 
beſtimmten Fuͤrwoͤrter man und es bedienen muͤſſen. In 

T 4 Anſe⸗ 
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Anſehung deſſen nun, werden dieſe Zeitwoͤrter unperſönliche, 
(imperſonalia) genennet, Z. E. es regnet, es ſchneyet, 
es friert, es brennet; oder, man ſaget, man glauz 
bet, man hoͤret, u. d. gl. 

4 f. Es war aber nicht genug, dergeſtalt in den Zeit⸗ 
woͤrtern die Gattungen, Zeiten, Zahlen und Perſonen un⸗ 
terſchieden zu haben; man mußte auch noch die verſchiedenen 
Arten, (Modos) ihrer Bedeutung anzeigen. Man zaͤhlet 
derſelben vier, und zwar folgender Weiſe: Die erſte bedeu⸗ 
tet ſchlechthin und gerade zu das Thun und Leiden; als: ich 
leſe, ich leide, ich werde geliebet: und dieſe nennet man 
die anzeigende Art Modum indicativum). Die zweyte 
bedeutet einen Befehl, oder ein Geboth, zu thun oder zu 
laſſen; als: gib, ſprich, frage, ſchone: und dieſe heißt die 
gebiethende Art (Modus imperativus), Die dritte zeiget 
die Verbindung mit dem vorhergehenden an; als, es ſchien, 
daß er kaͤme, gienge, oder ſterben wuͤrde: und das iſt 
die verbindende Art, (Modus conjunctivus). Endlich 
iſt die eine Bedeutung der Zeitwoͤrter in Anſehung aller 
dieſer Stucke unbeſtimmt; als: gehen, ſtehen, zaͤhlen 
bitten, u. d. gl. Dieſe nennet man dankee Art, 
(Modum infinitivum) a). 


a) Vieleicht koͤnnte man duch mit einigem Grunde ne (Mo. | 
dum potentialem, oder optativum im Deutſchen bilden. Denn 
man verbindet die Zeitwörter oft mit den Huͤlfswoͤrtern moͤgen, 
koͤnnen, wollen, ſollen, u. d. gl. 3. E. Ich möchte es wiſſen: 

Ich könnte, wollte, ſollte es wiſſen. Imglelchen ohne dieſelben. j 
O fäbe, wüßte, batte ich das! faͤheſtu, wuͤßteſtu, haͤtteſtu 
das! Allein, da dieſes nur durch die Zuſammenſetzung der in den 

vorigen Arten ſchon vorkommenden Wörter geſchieht, ſo kann man 
es dabey bewenden laſſen. Ein verſtaͤndiger Sprachenkenner hat bey 
mir schriftlich darauf gedrungen, einen Modum optativum einzurü⸗ 
cken, und zwar der Jugend wegen, wenn fle aus dem Lateine was 
zu uberſetzen hat. Allein, ich beſorge, andern, zumal Ausländern, 
die Sprache dadurch, als ſehr ſchwer vor n zu cent wenn ſie 
se viele Modos lernen muͤßten. ; 


5 f. Hier iſt es fuͤr einen Sprachen keine aber 


üßige Frage: wie die N Zeitwoͤrter gebildet werden, 
2 — oder 


1 
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oder wo ihr Urſprung herzuleiten ſey? Einige davon ſind 
wohl urſpruͤngliche Toͤne der Natur, dadurch die uralten 
Menſchen ihre Gedanken vom Thun, oder Laſſen, auszu⸗ 
druͤcken geſuchet. Und da iſt nichts wahrſcheinlicher, als 
daß die Beduͤrfniß fremder Huͤlfe, und die Begierde, fie 
von andern zu erlangen, ihren Mund zuerſt mit der gebie⸗ 
thenden Art der Woͤrter aufgethan habe: brich, gib, hau, 
komm, nimm, ſchlag, ſteh, thu, trag, wart, weich, 
zeuch, u. d. gl. Daß dieſes der Natur ſehr gemaͤß ſey, 
zeiget auch die Einfalt dieſer Wörter, die ſaͤmmtlich einſyll⸗ 
big, das iſt, ſo kurz als moͤglich ſind: von welchen hernach 
die laͤngern Abwandelungen, durch allerhand vor⸗ und zuge⸗ 
ſetzte Buchſtaben und Syllben entſtanden ſind. 


6. Nun kann man leicht denken, daß nach dieſer er⸗ 
ſten Grundlegung), auch durch die Zuſammenſetzung mit 
allerley andern Redetheilchen, mehrere Zeitwoͤrter entſtan⸗ 
den ſeyn werden. So iſt z. E. aus kommen, das abkom⸗ 
men, ankommen, aufkommen, auskommen, beykommen, 
durchkommen, einkommen, gleichkommen, herkommen, 
hinkommen, loskommen, mitkommen, nachkommen, vor⸗ 
kommen, uͤberkommen, unterkommen, wiederkommen, zu⸗ 
ruͤckkommen; fo iſt auch von geben, das abgeben, angeben, 
begeben, beygeben, dargeben, eingeben, ergeben, hergeben, 
hingeben, losgeben, mitgeben, nachgeben, uͤbergeben, unter⸗ 
geben, vergeben, vorausgeben, wiedergeben, zugeben, zuruͤck⸗ 
geben, u. d. m. entſtanden. Was das nun für einen Reich⸗ 
thum in Zeitwoͤrtern verſchaffe, und wie unzaͤhlig viele ver⸗ 
ſchiedene Begriffe fi dadurch ausdrucken laſſen, kann man 
ſich unſchwer einbilden. Und man kann ohne Pralerey ſa⸗ 
gen: daß, vermoͤge dieſes einzigen Mittels, unſere Sprache 
allen heutigen Sprachen, ja ſelbſt der lateiniſchen, an Men⸗ 
ge der Woͤrter uͤberlegen ſey; der griechiſchen aber gleichfalls 
den Vorzug ſtreitig mache. i 
76. Indeſſen will ich es nicht laͤugnen, daß nicht die 
deutſche Sprache auch aus einer aͤltern Mundart, die ihre 
. T 5 Mutter 


298 Das VI Hauptſtuͤck. 


Mutter geweſen, als z. E. aus der celtiſchen, gothiſchen, 
oder ſcythiſchen, viele Zeitwoͤrter herhabe. Allein, weitge⸗ 
fehlet, daß dieſes ihr fremde Wörter ſeyn ſollten; fo find 
es vielmehr die einheimiſchen Wurzeln und Stämme, wel: 
che ſich in ſoviel ſchoͤne Zweige, Reiſer und Blaͤtter ausge⸗ 
breitet haben. Ja, geſetzt, daß diejenigen Gelehrten recht 
lünen „die auch fo gar in hebraiſchen Wörtern die Ahnlich⸗ 
eiten mit vielen deutſchen finden; und daher dieſelben für 
die Samkoͤrner der deutſchen anſehen wollten: fo würde 
ich nicht entgegen ſeyn b). Denn da alle europaͤiſche Voͤl⸗ 
ker aus Aſien gekommen; die hebräifche Sprache aber theils 
an ſich eine uralte Sprache, oder doch eine der beſten Mund⸗ 
arten der uralten aſtatiſchen Sprache iſt: ſo kann es unfe: 
rer Sprache zu keinem Vorwurfe gereichen, daß ſie auch 
von ihrer Groß⸗ und Are gf Zuͤge an ſch ber 
halten hat. 1 a e eee 
b) Ich kann dieſes nämlich gar e WAREN ohne deswe⸗ 
gen zuzugeben, daß das Hebraͤiſche die Sprache des erſten Mens 
ſchen in der Welt geweſen; als welches von vielen gelehrten Maͤn⸗ 
nern uicht unglücklich. widerleget worden. S. Cerici Comm. 
in! Pentateuch. Dig. IE 1 70 weniger darf ich das Deutſche 


* 


Evangelio ſehr ee ee a eee mit allen 
16 Haͤuptern feines Geſchlechtes, von welchem, nach Moſis Erzaͤh⸗ 
lung, die europaiſchen Volker herſtammen, um Thurmbaue nichts 
beygetragen, ja nicht einmal daben wesen; und folglich wäre 
die Sprache aller Japhetiten unmittelbar aus der Noachiſchen, 
vor der Suͤndfluth⸗ ſchon uͤblich geweſenen Sprache herzuleiten; 
ob ſie ſich gleich nach und nach in viele Zweige ausgebreitet hat, 
die von einander mehr oder weniger abgegangen. Oder es iſt gar 
dasjenſge wahr, was Job. Georg Eccard, in ſeinem Werke de 
Origine Germanorum, gelehret: daß alle eütghäiſhe Völker gar 
nicht vom Noah herſtammen, ſondern von einer aͤltern Colonie 
uͤbrig geblieben, die vor der Suͤndfluth ſchon hieher gezogen; weil 
namlich dieſe nicht alle nordiſche und weſtliche Laͤnder getroffen, und 
alſo auch ihre Einwohner nicht vertilget hätte. Und fo kömmt doch 
abermal der Schluß heraus; daß die celtiſche und ſeythiſche 4 
e 


— 
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che nicht unmittelbar aus der hebraͤiſchen, ſondern aus der viel 
ältern? Mutter derſelben entſprungen, und alſo ſowohl, als die uͤbri⸗ 
9 gen aſtatiſchen Sprachen, nur für eine Schweſter derſelben zu ach⸗ 
ten geweſen. Die dritte Meynung aber daß gar die alte gothliche, 
imbriſche oder ſchwediſche Spr. wie einige glauben, für eine Mut⸗ 
ter aller übrigen, auch der hebraͤiſchen Sprache zu halten ſey, übers 
laſſe ich billig ihren Urhebern, einem Schriekius, Rudbek, und 
Becanus, zu verantworten. Wenigſtens haben fie weder Sam. 
Bachel in Kiel, noch Worhof, ſo deutlich ins Licht geſetzet, daß 
man ihr Beyfall geben müßte. überhaupt aber iſt das falſch, daß 
die gothiſche Sprache im Evang. des Ulflas mehr mit der ſchwedi⸗ 
ſchen, islaͤndiſchen oder daͤniſchen, als mit unſerm Deutſchen, übers 
einfäme: wie der Augenſchein in Stieenbielms Ausgabe, und 
die Vergleichung mit dem Daͤniſchen ſattſam zeiget. Denn ich 
getraue mir allemal doppelt ſoviel deutſche Woͤrter darinn zu finden, 
als ein Schwede oder Islander, oder 1 mir von den be 
a darinn zeigen wird. 


8. F. Nun bleiben noch die Zeitwörter übrig, die das 
Deutſche aus neuern benachbarten Sprachen irgend entleh⸗ 
net haben koͤnnte. Allein, dieſelben find gewiß, in Anſehung 
des Pohlniſchen ganz unſichtbar bey uns; ſo tief auch die 
alten wendiſchen Voͤlker vormals in Deutſchland gedrungen 
geweſen. Die Tapferkeit der Unſern hat ſie und ihre Spra⸗ 
che fo gluͤcklich zuruͤckgeſchlagen, daß das Deutſche fat bis 
an den Weichſelſtrom die Oberhand behalten hat. Im 
Deutſchen find namlich faſt gar keine Spuren vom Pohl⸗ 
niſchen vorhanden, fie müßten denn von einer aͤltern allge⸗ 
meinen Mutter noch herruͤhren. Die waͤlſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Zeitwoͤrter wuͤrden uns eben ſo fremd ſeyn, als die 
griechiſchen und lateiniſchen: wenn nicht die Mengeſucht 
neuerer Zeiten dieſelben ohne N Toth gemein gemacht haͤtte. 
Doch da dieſer Misbrauch ſeit einiger Zeit faſt unehrlich 
gemachet worden: ſo verlieren fie ſich allmaͤhlich aus den 
guten Schriften der Neuern; und werden kuͤnftig in den 
Schriften des vorigen und itzigen Jahrhunderts nur zum 
Zeugniſſe von einer uͤberſtandenen auslaͤndiſchen Krankheit, 
uͤbrig bleiben. Was einige Neulinge uns wieder hinein zu ſu⸗ 
deln ſuchen, machet ihre Schriften nur deſto lächerlicher. 

80 9 $. 
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9. Ehe wir aber die völlige Abwandelung aller die⸗ 
ſer Gattungen und Arten von Zeitwoͤrtern nach der Reihe 
durchgehen koͤnnen: ſo muͤſſen wir erſt die ſogenannten 
Huͤlfswoͤrter (Verba auxiliaria) naͤher kennen lernen. Denn 
ba wir nur zwo Zeiten mit einzelnen deutſchen Wörtern aus⸗ 
druͤcken fönnen, nämlich die gegenwaͤrtige und die juͤngſt ver: 
gangene Zeit: z. E. ich liebe, ich liebete; ich gebe ich gab: 
ſo muͤſſen wir alle uͤbrige mit Beyhuͤlfe der Huͤlfswoͤrter, 
ich bin, ich habe, will, werde, würde, zufammen ſe zen; 
als ich bin beſchenket worden, ich habe geliebet, ich 
werde geben, u. ſ. w. c). Und auch dieſes haben die 
waͤlſche, franzoͤſiſche und ſpaniſche Sprache von der deutſchen 
gelernet; da hingegen ihre Mutter, die lateiniſche, folches 
nicht gethan hatte. Darum iſt es noͤthig, daß wir zuvor 
dieſe Huͤlfswoͤrter ordentlich, nach ihren Arten, Zeiten und 
Perſonen abwandeln lernen, ehe wir die uͤbrigen Zeitwoͤr⸗ 
ter vornehmen koͤnnen. 

a . 0 Wenn die gothiſche Sprache bes Ulfilas die Oberhand bes. 
kommen hätte, und nicht in König Theodorſchs italteniſchem Reiche 
ins Wälfche gemenget worden, und alſo verloren gegangen wäre: 

ſo würden wir dieſe Weitläuftigkeie nicht noͤthig gehabt haben. 
Denn darinn findet man dieſe ſogenannten Huͤlfswörter nicht fo, 

wie in dem alten Allemanniſchen und Fraͤnkiſchen. Daher kann ich 
dem Abte Beſſel in ſeiner gottwichiſchen Chronik nicht recht geben, 

wenn er dieſe Dollmet chung den Gothen ab⸗, und einem alle⸗ 
manniſchen oder fraͤnkiſchen uͤberſetzer zuschreiben will. Im Ev. 
Luc. 1 Cap. 76 v. heißt das Gothiſche: Jah thu Barnilo, 

Praufetus hauhiſtins haitaza; faursgangis auf faura 

andwairthja Fanins, manuſoms vigans imma. D. i. 

Und du Kindlein wirſt ein Prophet des Hoͤchſten helßen, und 

wirſt vor dem Herrn hergehen, daß du ihm den Weg bereſteſt. 
Hier iſt nun im Gothiſchen keine Spur eines Huͤlfswortes, oder 
Artikels, ſondern alles iſt durch bloße Endungen gebildet, 


— 
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Von den Huͤlfswoͤrtern. 


1 f. 

S ie Anzahl der Huͤlfswoͤrter im Deutſchen erſtrecket 
ſich auf zehn, und ſie heißen 1) ich bin, ) ich 
habe, 3) ich werde, 4) ich will, 5) ich ſoll, 6) ich 
kann, 7) ich darf, d) ich mag, 9) ich muß, und 10) ich 
laſſe. Alle dieſe werden mehr oder weniger, mit andern 
Zeitwoͤrtern vereinbaret; als: ich bin gegangen, ich habe, 
gegeſſen, ich werde ſterben, ich will leben, ich ſoll glau⸗ 
ben, ich kann leſen, ich darf ſprechen, ich mag hören, ich 
muß ſchweigen, und ich laſſe reden. Die erſten drey kom⸗ 
men am haͤufigſten vor, darum muͤſſen wir ihre Abwande⸗ 
lung ausfuͤhrlich herſetzen. Dadurch werden ſich auch die 
Anfaͤnger vorbereiten, die folgenden Zeitwoͤrter alle mit 
einander deſto leichter zu faſſen. Es iſt aber kein Wunder, 
daß ſie im Deutſchen niche ganz richtig bey einerley Regel 
bleiben; da ſie auch im Lateine nicht ordentlich fließen. 
Denn von Sum, ſollte kommen las, lut; aber es hat dafür 
Sum, es, eſt: und ſo geht es auch mit den übrigen Zeiten, 

eram, eſſe, fui, ero, ens, ui. d. gl. a). 


a) Der Griechen ihr 2 iſt nichts regelmäßiger. Der Waͤl⸗ 
ſchen ihr io ſono, tu fei, &e. und der Franzoſen ihr je fuis, 
tu es, nous ſommes, j' etois, iſt ein verſtuͤmmletes Latein, und 
alſo noch unordentlicher. Der Engländer Jam, I was, to be 
u. ſ. w. iſt ein verdorbenes Deutſch, und alſo nichts richtiger gera⸗ 

‚then. Kurz, kein Volk hat uns hierinn etwas vorzurucken. 


2 6. Die Abwandelung des Huͤlfwortes, ich bin, iſt 
folgende: 


Die 
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Die anzeigende Art. Die verbindende Art. 
(Modus indicativus.) (Modus conjundtivus,) 
Die gegenwärtige Zeit. (Præſens.) 
Einz. Ich bin, Daß ich ſey, nicht feye, *) 
Du biſt, . daß du ſeyſt, nicht ſeyeſt, 
Er iſt. a daß er ſep, nicht ſeye. 
Vielf. Wir find, Daß wir ſeyn, nicht ſeyen, 
Ihr ſeyd, daß ihr ſeyd, 


Sie ſind, (nicht ſeyn.) daß ſie ſeyn, nicht ſeynd. 
Die kaum vergangene. (Imperfectum.) 


Einz. Ich war, Daß ich waͤre, 
Du wareſt, du waͤreſt, 
Er war. er waͤre. 

Vielf. Wir waren, Daß wir waͤren, 
Ihr waret, ihr waͤret, 

0 Sie waren. ſie waͤren. 


Die voͤllig vergangene. (Perfectum.) 
E. Ich bin geweſen, nicht geweſt b), Daß ich geweſen ſey, 


Du biſt geweſen, du geweſen ſeyſt, 

Er iſt geweſen. er geweſen ſey. 

V. Wir ſind geweſen, Daß wir geweſen ſeyn, 
Ihr ſeyd geweſen, ihr geweſen ſeyd, 
Sie ſind geweſen. f ſie geweſen ſeyn. 

Die laͤngſt vergangene. (Plusquamperfectum.) 

E. Ich war geweſen, * Daß ich geweſen waͤre, 
Du wareſt geweſen, du geweſen waͤreſt, 

Er war geweſen. er geweſen waͤre. 

V. Wir waren geweſen, Daß wir geweſen waͤren, 
Ihr waret geweſen, ihr geweſen waͤret, 
Sie waren geweſen. ſie geweſen waͤren. 


f Ae DR Die 

) Jemand meynet, das ſeye habe in verneinenden Reden, 
ſey aber bey bejahenden ſtatt. Meines Wiſſens iſt dieſer Unter⸗ 
ſchied weder irgendwo eingefuͤhret, noch überhaupt noͤthig. 


b) Daß dieſes falſch ſey, zeiget die Analogie, oder Ahnlich⸗ 
keit aller unrichtigen Zeitwörter, dergleichen dieſes eins iſt. Denn 
ſobald das præt. imperf. ſich nicht auf te endiget, gehen alle Su- 
pina auf ein en, und nicht auf ein t aus. Z. E. ich ſehe, 10 
ah, 


* 
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Die ungewiß zukünftige: (Futur, incertum.) 
E. Ich will feyn, Daß ich ſeyn wolle, 


Du willſt ſeyn, 
Er will ſeyn. 
V. Wir wollen ſeyn, 
Ihr wollet ſeyn, 
Sie wollen feyn, 


du ſeyn wolleſt, 
er ſeyn wolle. 
Daß wir ſeyn wollen, 
ihr ſeyn wollet, 
ſie ſeyn wollen. 


Die gewiß Fünftige (Futurum certum.) 


E. Ich werde ſeyn, 
Du wirſt ſeyn, 
Er wird ſeyn. 

V. Wir werden ſeyn, 
Ihr werdet ſeyn, 
Sie werden ſeyn. 


Daß ich ſeyn werde, 
du ſeyn werdeſt, 
er ſeyn werde. 

Daß wir ſeyn werden, 
ihr ſeyn werdet, 
ſie ſeyn werden. 


Die bedingt Eünftige. (Futur. condit.) 


E. Ich wiirde ſeyn, Daß ich fiyn- würde, 
Du wuͤrdeſt ſeyn, du ſeyn wuͤrdeſt, 
Er wuͤrde ſeyn. er ſeyn wuͤrde. 

V. Wir würden ſeyn, Daß wir ſeyn würden, 
Ihr wuͤrdet ſeyn, ihr ſeyn wuͤrdet, 
Sie wuͤrden ſeyn. ſie ſeyn wuͤrden. 


Die gebiethende Art. 
(Mod. Imperat.) 


Gegenw. 5. E. Sey du. 
V. Seyd ihr. 


Die unbeſtimmte Art. 
(Mod. Infinitiv.) 
Gegenw. 3. Seyn, 
Vebgang 5. Geweſen ſeyn, 


Künft. F. E. Du ſollſt ſeyhn, RXäünft. 5. Seyn werden. 
Er ſoll ſeyn. Supin. Zu ſeyn, 
V. Ihr ſollet ſeyn, Gerund. Im ſeyn, 
Sie ſollen ſeyn. Vom ſeyn, 
| . Zum ſeyn. 
Mittelwoͤrter. (Participia.) 


Der Gegenw. Zeit, ein Weſender c). 
Vergang. Zeit, ein Geweſener. 
Künftig. Zeit, einer, der ſeyn wird. 

ſah, geſehen; nicht geſehet; ich nehme, ich nahm, genommen, 
nicht genehmet; ich ſitze, ich ſaß, geſeſſen, nicht geſeſſet: alſo 

auch ich bin, ich war, geweſen; nicht geweſt. 
c) Dieſes einfache Mittelwort iſt nun zwar nicht im Gebrau⸗ 
che: allein, in der Zuſammenſetzung ſaget man oft ein Abweſen⸗ 
der, 
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der, ein Anweſender. Es geſchieht nämlich im Deutſchen viel⸗ 
mals, daß zuſammengeſetzte Wörter gewoͤhnlich ſind, wovon dig 
einfachen das Glück nicht gehabt haben, beliebet zu werden. 

h 


3$ Die Abwandelung des Huͤlfswortes Haben, 
geht ſo: 


Die anzeigende Art, Die verbindende Art. 
Die gegenwärtige Zeit. 
Einz. Ich habe, Daß ich habe, 
u haſt, du habeſt, 
Er hat. er habe. 
Vielf. Wir haben, Daß wir haben, 
Ihr habet, ihr habet, 
Sie haben. fie haben. 
Kaum vergangen. 
E. Ich hatte, Daß ich hätte, 
Du hatteſt, du haͤtteſt, 
Er hatte. er hätte. 
V. Wir hatten, Daß wir haͤtten, 
„Ihr hattet, ihr hättet, 
Sie hatten. ſie haͤtten. 
5 Völlig vergangen. 
E. Ich habe gehabt, Daß ich gehabt habe, 
Du haſt gehabt, du gehabt habeſt, 
Er hat gehabt. er gehabt habe. 
V. Wir haben gehabt, Daß wir gehabt haben, 
Ihr habet gehabt, ihr gehabt habet, 
Sie haben gehabt. ſie gehabt haben. 
Längſt vergangen. a 
E. Ich hatte gehabt, Daß ich gehabt haͤtte, 
Du hatteſt gehabt, du gehabt haͤtteſt, 
Er hatte gehabt. er gehabt hatte. 
V. Wir hatten gehabt, Daß wir gehabt haͤtten, 
Ihr hattet gehabt, ihr gehabt haͤttet. 
Sie hatten gehabt. ſie gehabt haͤtten. 


a unge, 


Don den mann 


Ungewiß 
ge, Ich will haben, 


Du willſt haben, 
Er will haben. . 
Wir wollen haben, 
Ihr wollet haben, 
Sie wollen haben. 


V. 


IR 


Ich werde haben, 
Du wirſt haben, 
Er wird haben. 
.Wir werden haben, 
Ihr werdet haben, 
Sie werden haben. 


Bedingt 
E. Ich wuͤrde haben, 
Du wuͤrdeſt haben, 
Er wuͤrde haben. 
V. Wir wuͤrden haben, 


Ihr wuͤrdet haben, 
Sie wuͤrden haben. 


Die gebiethende Art. (Imp.) 


Gegenw. J. Habe du, 
Habet ihr. 
Aa Jeit. 125 ſollſt haben, 
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künftig. 


Daß ich haben wolle, 
du haben wolle, 
er haben wolle. 
Daß wir haben wollen, 
ihr haben wollt, 
ſie haben wollen. 


Gewiß kuͤnftig. 
b Daß ich haben werde, 


du haben werdeſt, 
er haben werde. 

Daß wir haben werden, 
ihr haben werdet, 
ſie haben werden. 


Fünftig. 

Daß ich haben würde, 
du haben wuͤrdeſt, 
er haben wuͤrde. 

Daß wir haben wuͤrden, 
ihr haben wuͤrdet, 
ſie haben würden. 


Die unbeſtimmte Art. Inf.) 


Gegenw. Z. Haben. 
Vergang. 3. Gehabt haben. 
Buͤnftige 5. Haben werden. 


Er ſoll haben, Supin. Zu haben. 
Ihr ſollet haben, Gerund. Im haben, 
Sie ſollen haben. Vom haben, 

Zum haben. 
Mittelwoͤrter. 


r SAMEN „Z. Ein Habender, eine habende, ein habendes. 
Der vergang. J. Einer, der es gehabt hat. 
Der Fünftig. J. Einer, ber da haben wird. 


4 F. Das dritte Huͤlfswort, ich werde, bat 8 
Abwandelung. 


Sprachk. 1 l Die 
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Die anzeigende Art. Die verbindende Art. 
(Mod. Indic.) (Mod. Conj unc.) 
Die gegenwärtige Zeit. 
E. Ich werde d), Daß ich werde, 
Du wirſt, du werdeſt, 
Er wird. 5 er werde. 
V. Wir werden, Daß wir werden, 
Ihr werdet, ihr werdet, 
Sie werden. fie werden. 


Kaum vergangen. 
K. Ich ward, oder wurde, “) Daß ich würde, 


Du wardſt, oder wurdeſt, du würdeſt, 
Er ward, oder wurde. er würde. 
V. Wir wurden, Daß wir wuͤrden, 
Ihr wurdet, ihr wuͤrdet, 
Sie wurden. fie würden. 


voͤllig vergangen. 
E. Ich bin geworden e, Daß ich geworden fiy, 


Du biſt geworden, du geworden ſeyſt, 
Er iſt geworden. er geworden fey. 

V. Wir ſind geworden, Daß weir geworden ſeyn, 
Ihr ſeyd geworden, ihr geworden ſeyd, 
Sie ſind geworden. fie geworden ſeyn. 

AR Löngft vergangen. 

E. Ich war geworden, Daß ich geworden waͤre, 
Du wareſt geworden, du gewordeu waͤreſt, 
Er war geworden. er geworden waͤre. 


d) Dieſes werde haben die Gothen zwar, aber als ein bloßes 
Zeſtwort für ſich, nicht als ein Huͤlfswort; wie es auch mit dem 
vorigen haben war. Sie ſchrieben es vairthan; wobey man 
das v, wie ein w, ai wie ein langes e oder aͤ, und das th, wie d 
ausſprechen muß, d. i. werdan. Vairthit heißt, wird. 

*) Man erinnert, dieß ſey wider die Regel der unrichtigen Zeit⸗ 
wörter, die niemals ein e hier leiden. Allein, darum habe ich 
ward, als das beſſere vorgeſetzet: dieß wurde aber, als den 
Grund von dem wuͤrde doch mitnehmen muͤſſen. Für ſolche 
Unrichtigkeiten der Sprachen kann ein Sprachlehrer nicht. 

e) In der Verbindung mit andern Zeitwörtern fällt das ge 
hier überall weg. 3. E. Ich bin genennet worden, nicht ge⸗ 


worden. 
V. Wir 


Don den Hülfswörtern. 


V. Wir waren geworden, 
Ihr waret geworden, 
Sie waren geworden. 
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Daß wir geworden waͤren, 
ihr geworden waͤret, 
fie geworden wären, 


Ungewiß Eünftig. 


E. Ich will werden, 
Du willſt werden, 
Er will werden. 

V. Wir wollen werden, 
Ihr wollet werden, 
Sie wollen werden. 


Daß ich werden wolle, 
du werden wolleſt, 
er werden wolle. 

Daß wir werden wollen, 
ihr werden wollet, 
ſie werden wollen. 


Gewiß kuͤnftig. 


E. Ich werde werden, 
Du wirſt werden, 
Er wird werden. 

V. Wir werden werden, 
Ihr werdet werden, 
Sie werden werden. 


Bedingt 
E. Ich wuͤrde werden, 
Du wuͤrdeſt werden, 
Er wuͤrde werden. 
V. Wir würden werden, 
Ihr würdet werden, 
Sie wuͤrden werden. 


Die gebiethende Art. 
Gegenw. F. Werde du, 


Daß ich werden werde, 
du werden werdeſt, 
er werden werde. 

Daß wir werden werden, 
ihr werden werdet, 
ſie werden werden. 


zukuͤnftig. 

Daß ich werden wuͤrde, 
du werden wuͤrdeſt, 
er werden wuͤrde. 

Daß wir werden wuͤrden, 
ihr werden wuͤrdet, 
ſie werden wuͤrden. 


Die unbeſtimmte Art. 
Gegenw. J. Werden. 


Werdet ihr. Vergang. J. Geworden ſeyn. 
Bünft. 3. Laßt uns werden, Supin. Zu werden. 
Ihr ſollet werden, Gerund. Im werden, 
Sie ſollen werden. Vom werden, 
Zum werden. 
Mittelwoͤrter⸗ 


Der gegenw. Zeit, 
Der vergang Zeit, 
Der Künftig. Zeit, 


ein Werdender. 
ein Gewordener. 
einer, der da werden wird, 


5 $. Die übrigen Huͤlfswoͤrter wollen wir nur nach 
den Anfaͤngen ihrer Zeiten hieher ſetzen, weil das uͤbrige 


u 2 


leicht 
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leicht nach dieſen dreyen Muſtern ausgefuͤllet werden kann. 
Sie gehen. fo: 


Ich will, ich wolle, 0 Ich ſoll, ich ſolle, 
Du willſt, nicht willt, e. Du ſollſt, nicht ſollt, ꝛc. f) 
Ich wollte, ꝛc. Ich ſollte, e. 
Ich habe gewollt, ie. Ich habe geſollt, ꝛe. g) 
Ich hatte gewolſt, e. Ich hatte geſollt, ꝛc. 2 
Ich werde wollen, ꝛc. — Ich werde ſollen, 'w. . 
Wolle du, ꝛc. Die gebiethende Art fehlet. 
Wollen, ꝛc. Sollen x. a 
ein Wollender. ein Sollender. 


i Die andern mitrelwoͤrter fehlen. ' 

f) Man hat mir eingewandt, daß in guten Bibeln glelhwohl 
ſtuͤnde, du ſollt, und du willt ꝛc. Das weis ich wohl, und leſe es 
ſelbſt in Hans Lufts Ausgabe von 1545 nicht anders. Allein, das 
machet noch nicht, daß es auch gut ſey. Denn in eben den Bibeln 
ſteht noch viel mehr, das wir heute zu Tage nicht billigen. Z. E. 
je, für ihr; jm, für ihm; Iheſus, für Jeſus; vbel, für übel; 
bawe, für haue; vnuergolten, fir unvergolten; ergern, für 
ärgern; Fewr, für Feuer; Broͤpel, für Krüppel; Helle, für 
Hölle; abe, für ab; u. d. gl. Dieß find überreſte des Alter⸗ 
thums, die man zwar an Luthern, und unſern andern Vorfahren 
entſchuldigen, aber nicht nachahmen muß. 

g) Hier ſieht man, ſowohl als in den beyden folgenden, dle 
Richtigkelt meiner obigen Anmerkung, vom geweft. Hier har 
ben naͤmlich, fellen, wollen, können und doͤrfen, im Supino ein t, 
geſollt, gewollt, gekonnt, und gedorft; weil fie ‚alle im Imperf, 
ein te hatten, ſollte, wollte, konnte, dorfte. Diefe haben alſo 
elne richtige Abwandelung; jenes hatte eine unrichtige. 


Eben auf den Schlag gehen, ich kann, und ich darf. 


Ich kann, ich konne, Ich darf, ich doͤrfe, 

Ich konnte, ich koͤnnte, Ich dorfte, ich doͤrfte, h) 
Ich habe gekonnt, Ich habe gedorſt, 

Ich hatte gekonnt, N Ich hatte gedorft, 

Ich werde konnen. Ich werde doͤrfen. 


Die gebiethende Art fehlet hier in beyden. 
Die unbeſtimmte Art. 


Können, gekonnt haben, Dorfen, gedorft haben. N 
Ein Koͤnnender. ® Ein Doͤrfender. Die andern fehl. 
| i h) Einige 
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h) Einige ſagen auch durfte, dürfte; wie denn in gewiſſen 
Mundarten das kurze o leicht in u, das 6 aber in u uͤbergeht. 


Ich mag, daß ich moͤge, Ich muß, daß er müfe, 
Du magſt, er mag, Du mußt, er muß, 
Ich mochte, ich möchte, Ich mußte, muͤßte, 
Ich habe gemocht, Ich habe gemußt, 

Ich hatte gemocht, N Ich hatte gemußt, 

Ich werde moͤgen. Ich werde muͤſſen. 

Die gebiethende Art fehlet. 
Moͤgen, gemocht haben, Muͤſſen, gemußt haben. 


Ein Mögender, iſt nur in der Zuſammenſetzung gebräuchlich, ein 
Vermögender, imgl. die Hochmogenden Herren Gen. St. 


Die beyden letzten gehen unrichtig. 


Ich helfe, d Ich laſſe, 

Du hilſſt, er hilft, Du laͤſſeſt, er laͤßt, 
Ich half, ich huͤlfe, 39 ließ, ich ließe, 
Ich habe geholfen, Ich habe gelaſſen, 
Ich hatte geholfen, Ich hatte gelaſſen, 
Ich werde helfen, Ich werde laſſen, 
Hilf du, Laß du x. 

Helfen, Laſſen, 

Ein Helfender, Ein Laſſender, 

Ein Geholfener. Ein Gelaſſener. 


1) Ich zähle helfen mit zu den Huͤlfswoͤrtern, weil es eben 
ſo gebrauchet werden kann, als dieſe: Z. E. ich laſſe gehen, ich 
belfe machen, ich helfe ſchreiben, ze. Doch gehen freylich auch 
einige andere ſo; als ſehen, hoͤren, ꝛc. 

6 $. Bey allen dieſen Huͤlfswoͤrtern bemerket man den 
Unterſchied, daß ſieben davon in der juͤngſtvergangenen Zeit 
die Syllbe te, und in der völlig vergangenen ein et, oder 
doch ein t annehmen; drey hergegen im erſten Falle kein te, 
ſondern eine ganz andere Endſyllbe, und im zweyten ein 
en haben. Z. E. die erſten ſind: 

Ich darf, ich dorfte, doͤrfte, gedorft. 


Ich habe, ich hatte, hätte, gehabt. 
Ich kann, ich konnte, koͤnnte, gekonnt. 


Us Ich 
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Ich mag, ich mochte, moͤchte, gemocht. 
Ich muß, ich mußte, muͤßte, gemußt. 
Ich ſoll, ich ſollte, *) geſollt. 

Ich will, ich wollte, gewollt. 


Zur zweyten Art gehoͤren 


Ich bin, ich war, geweſen. 
Ich laſſe, ich ließ, gelaſſen. 
Ich werde, ich ward, geworden. 


Dieſes hat nun bey allen uͤbrigen Zeitwoͤrtern ſtatt, und 
giebt den Grund an: warum wir die Abwandelung der 
deutſchen Zeitwoͤrter in zwoen Arten vorſtellen müffen. Die 
erſte nennen wir die richtige Abwandelung; die zweyte 
aber die unrichtige 1). Von der erſten, als der leichte⸗ 
ſten, machet folgender Abſchnitt den Anfang: die andere 
folget, und alsdann machen einige abweichende Arten den 
Schluß. 


) Die verbindende Art von dieſem und dem folgenden Huͤlfs⸗ 
worte hat das Beſondere an ſich, daß fie das o nicht in 6 ändert, 
wie dorfte, konnte, und mochte oben thaten. Denn man ſaget, 
daß ich ſollte, daß ich mochte, wie in der anzeigenden Art. Es 
werden ſich auch unter den richtigen Zeitwörtern einige von der 
Art finden. 


k) Man wird leicht den Grund einſehen, warum wir dieſe 
Benennungen nicht umgekehret haben. Alle Regeln entſtehen 
aus der Übdereinſtimmung der meiſten Exempel. Da nun ſchon 
in den Huͤlfswoͤrtern ſieben gegen drey einig find: fo machet bil⸗ 
lig die groͤßte Anzahl die Regel, die kleinſte aber die Ausnahme. 
Man wird weiter unten ſehen, daß es mit allen Zeitwörtern fo 


geht. 
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Von der Abwandelung der richtigen 
Zeitwoͤrter. 


(Conjugat. Verborum regularium.) 


1 F. 

$ Nr richtige Zeitwoͤrter verſteht man ſolche, die in 
der juͤngſtvergangenen Zeit ein te, und in der völlig 
vergangenen ein et annehmen. Als ich labe, ich labete, 
gelabet; ich lebe, ich lebete, gelebet; ich liebe, ich liebete, 
geliebet; ich lobe, ich lobete, gelobet; ich ruhe, ich ruhete, ge⸗ 
ruhet, u. d. gl. Dieſe machen nun im Deutſchen die groͤß⸗ 
te Anzahl aus, und man bemerket, daß fie durch alle Gat⸗ 
tungen, Arten und Zeiten, ja in allen Perſonen, durchge⸗ 
hends den Selbſtlaut des Stammwortes beybehalten: Z. E. 
das Laben behaͤlt immer ſein a, das Leben immer ſein e, das 
lieben ſein ie, das loben ſein o, und das ruhen ſein u. 
Dieſes erleichtert nun die Abwandelung dieſer Zeitwoͤrter 
ungemein: und weil ſie alle auf einen Schlag gehen, ſo 

brauchen wir auch nur ein einziges Muſter davon a). 

a) Wie ſehr dieſe fo eintraͤchtige Art der Abwandelungen die 
Erlernung unſerer Sprache erleichtere, das werden diejenigen am 
beſten einſehen, die des Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebraͤiſchen 

kundig ſind. Denn wie viele Abwandelungen muß man da nicht 
lernen! ehe man nur mäßig mit dieſen Sprachen zurechte koͤmmt. 


2 H. Doch haben wir eine kleine Ausnahme dabey zu 
merken. Es giebt einige ſonſt richtige Zeitwoͤrter, die 
gleichwohl ihren Selbſtlaut in etwas aͤndern. Z. E. ich 
kenne, ich nenne, ich brenne, ſollten zwar ordentlich, ich 
kennete, nennete, brennete, und gekennet, genennet, 
gebrennet, bekommen: allein, eine 18 Unbeſtaͤndigkeit 

4 in 
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in der Ausſprache hat es auch eingefuͤhret, daß man nicht 
nur ſpricht, ſondern auch ſchreibt; kannte, nannte, brann⸗ 
te; gekannt, genannt, und gebrannt (). Dieſes iſt 
nun eine Art der Zuſammenziehung, dergleichen die griechi⸗ 
ſche Sprache auch hat; aͤndert aber ſonſt in der Abwande⸗ 
lung nicht das geringſte. Eben ſo iſt es mit dem Worte 
bringen und denken; denn dieſe haben nicht, ich brin⸗ 
tzete, gebringet, oder denkete, gedenket; ſondern ich 
brachte, gebracht; ich dachte, gedacht; ſonſt aber 

bleiben ſie dennoch bey der richtigen Abwandelung. 


( So redet wenigſtens die deutſche Bibel: rannte nicht 
unſer Herz in uns x, Allein, hier in Meißen ſpricht man itzo, 
ich habe ihn lange gekennt; iſt er mir bekennt; ich habe ihn 
genennt. Meines Erachtens, gerade wider die allgemeinere 
bibliſche Mundart. f 


3 9 Da oben der Stammſpllbe der Zeitwoͤrter gedacht 
wurde: ſo fraget es ſich, wo dieſelbe zu ſuchen ſey? Einige 
Sprachlehrer wollen fie in der erſtenPerſon der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit ſuchen. Andere nehmen lieber die unbeſtimm⸗ 
te Art, (Infinitivum) dafür an: allein, noch andere geben 
beſſer die gebiethende Art, (Imperativum) dafuͤr aus. 
Denn erſtlich iſt dieſelbe mehrentheils einſyllbig, zumal bey 
den Alten geweſen; z. E. komm, gib, nimm, geh, ſteh, 
iß, treib, u. d. gl. Und ſodann iſt es wahrſcheinlich, daß, 
bey dem erſten Urſprunge der Sprachen, die gebiethende Art 
zu reden, denen vorhin ſprachloſen Menſchen, zuerſt die Lp⸗ 
pen aufgeſchloſſen. Indeſſen iſt es auch wahr, daß dieſe 
gebiethenden Wörter nicht alle einſyllbig geblieben: wie wir 
bald hoͤren werden. 


4 8. Es bilden ſich aber in der richtigen Abwandelung 
die verſchiedenen Zeiten folgender Geſtalt. Von der ge⸗ 
biethenden Art lob, oder wie man itzo gelinder ſpricht, 
lobe, entſteht die erſte Perſon der gegenwaͤrtigen Zeit, durch 
Anhaͤngung des e, und Vorſetzung des ich; ich lobe. Zu 
dieſem e ſetzet man noch den Buchſtab n, ſo hat man bie 

unbe⸗ 
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unbeſtimmte Art, loben. Will man die juͤngſt vergan⸗ 
gene Zeit haben, ſo ſetzet man anſtatt des n, das te hinten 
zu: ich lobete. Laͤßt man das letzte e hier weg, und ſe⸗ 
ger die Syllbe ge voran, fo hat man die voͤllig vergan⸗ 
gene Zeit: gelobet, die auch in der laͤngſt vergangenen 
bleibt. Die kuͤnftige entſteht aus der unbeſtimmten Art, 
durch das Huͤlfswort, ich werde; ich werde loben. Die 
Mittelworter endlich ſetzen in der gegenwaͤrtigen Zeit, zu der 
unbeſtimmten Art, die Syllbe der, als ein lobender: und 
in der vergangenen, zu dem obigen gelobet, nur das er hin⸗ 
zu, ein gelobeter. 


5 F. Wegen der unbeſtimmten Art der Zeitwoͤrter iſt 
zu bemerken: daß ſich dieſelben, allezeit ohne Unterſchied, 
auf en endigen. Denn wenn gleich von der geſchwinden 
Ausſprache in einigen das e wegzufallen ſcheint, als wenn 
man ſaget gehn, ſtehn, ſehn, geſchehn, thun: ſo ſoll es doch 
eigentlich heißen, gehen, ſtehen, ſehen, geſchehen, 
thuen, u. ſ. w. ob es gleich den Poeten frey ſteht, fie auch 
nach der verkuͤrzten Art zu brauchen. Selbſt in den Zeit⸗ 
woͤrtern, die ſich auf eln und ern enden, und alſo eine 
Ausnahme zu erſodern ſcheinen, als mangeln, klingeln, 
ſegeln, hindern, rudern, wettern, u. d. gl. ſcheint 
das e nur darum weggefallen zu ſeyn; weil es zwiſchen 
zween fluͤßige Mitlauter, oder halbe Selbſtlauter zu ſtehen 
gekommen. Man findet auch in alten Schriften wirklich 
ſeglen, hindren, klinglen, auch wohl ſegelen, hinde⸗ 
ren, u. ſ. w. . 


6 H. Einige Sprachlehrer haben ſich die Mühe gege⸗ 
ben, die Mitlauter zu uͤberzaͤhlen, die in der unbeſtimm⸗ 
ten Art, vor der Schlußſyllbe hergehen koͤnnen; und 
daraus haben ſie eben ſoviel Endungen derſelben erzwin⸗ 
gen wollen. Allein ohne Noth. Denn das b in loben, 
laben, oder leben, gehoͤret nicht zur Endung, ſondern 
iſt dem Stammworte, oder der Wurzel ſelbſt eigen. Eben 
ſo geht es mit den uͤbrigen Mitlautern, die in gleiche Um⸗ 

Ws ſtaͤnde 


* 
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ſtaͤnde zu gerathen pflegen: wie die Woͤrter lachen, la⸗ 
den, hoffen, legen, leihen, ſtaͤrken, fallen, warmen, 
nennen, ſchnappen, zerren, leſen, loͤſchen, faſten, 
biethen, bitten, larven, hexen, ſcherzen, ſetzen, 
u. a. m. zur Gnuͤge zeigen. Hernach hilft auch dieſer 
beobachtete Unterſchied zu weiter nichts, als daß er An⸗ 
faͤnger abſchrecket; die ſich Wunder einbilden, wie ſchwer 
die deutſchen Abwandelungen ſeyn muͤßten; weil ſie ſiebzehn 
oder mehr Endungen der unbeſtimmten Art haͤtten; da 
ſie doch in der That alle miteinander nur eine einzige 
Endung haben. 


7 F. Das Vorbild der Abwandelung richtiger 
Feitwoͤrter ſieht nunmehr fo aus: 


J Abwandelung. 
Der thaͤtigen Gattung (Adivi generis). 


Die anzeigende Art. Die verbindende Art. 
(Mod, indicat.) (Mod. Conjunct.) 
Gegenwoͤrtige Zeit. 

E. Ich lobe, Daß ich lobe, 
Du lobeſt, du lobeſt, 
Er lobet. er lobe. 

V. Wir loben, Daß wir loben. 
Ihr lobet, ihr lobet, 
Sie loben. fie loben. 

Kaum vergangene. 

E. Ich lobete, Daß ich lobete, b) 
Du lobeteſt, du lobeteſt, 
Er lobete. er lobete. 

V. Wir lobeten, Daß wir lobeten, 
Ihr lobetet, ihr lobetet, 
Sie lobeten. ſie lobeten. 


Voͤl⸗ 


b) Die juͤngſt vergangene Zeit kann auch mit verſchiedenen 
Huͤlfswoͤrtern gebildet werden; z. E. daß ich loben moͤchte, 
g daß 
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Voͤllig vergangene. 


E. Ich habe gelobet, Daß ich gelobet habe, 
Du haſt gelobet, du gelobet habeſt, 
Er hat gelobet. er gelobet habe. 

V. Wir haben gelobet, Daß wir gelobet haben, 
Ihr habet gelobet, ihr gelobet habet, 
Sie haben gelobet. ſie gelobet haben. 

Lͤngſt vergangene, 

E. Ich hatte gelobet, Daß ich gelobet haͤtte, 

Du hatteſt gelobet, du gelobet haͤtteſt, 
Er hatte gelobet. er gelobet hätte. 

V. Wir hatten gelobet, Daß wir gelobet haͤtten, 
Ihr hattet gelobet, i ihr gelobet hättet, 
Sie hatten gelobet. fie gelobet hätten, 


I. Die ungewiſſe, kuͤnftige Zeit. 


E. Ich will loben, Daß ich loben wolle, 
Du willſt loben, du loben wolleſt, 
Er will loben. er loben wolle. 

V. Wir wollen loben, Daß wir loben wollen, 
Ihr wollet loben, ihr loben wollet, 
Sie wollen loben. ſie loben wollen. 


daß du loben moͤchteſt, u. ſ. w. Hier ſieht man, daß das Wort 
mag wirklich ein Huͤlfswort wird, welches mir eln gelehrter 
Goͤnner in Zweifel gezogen. Denn es heißt obiges doch nichts 
mehr, als ut laudarem. Indeſſen iſt ich mag, ſonſt auch ein 
Wort fuͤr ſich. Von darf, kann, muß, wird ſich eben das 
zeigen; wenn man nur die Beſchreibung eines Huͤlfswortes, nach 
dem Buchſtaben machet: ein Wort, welches die Zeitwörter in 
ihren Abwandelungen beſtimmen hilft. Da hindert es nun 
nichts, daß ein Wort auch fuͤr ſich ein Zeitwort iſt, und biswei⸗ 
len allein gebrauchet werden kann. Denn das verhaͤlt ſich mit 
ſeyn, haben, werden, eben fo, 


II. Die 


— 
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II. Die ungewiſſe. 


g. Ich werde loben, 
Du wirſt loben, 
Er wird loben. 

V. Wir werden loben, 
Ihr werdet loben, 
Sie werden loben. 


Daß ich loben werde, 
du loben werdeſt, 
er loben werde. 
Daß wir loben werden, 
ihr loben werdet, 
ſie loben werden. 


III. Die bedingte. 


E. Ich wuͤrde loben, 
Du wüuͤrdeſt loben, 
Er wuͤrde loben. 

V. Wir wuͤrden loben, 
Ihr wuͤrdet loben, 
Sie wuͤrden loben. 


Die gebiethende Art. 


Daß ich loben wuͤrde, 
du loben wuͤrdeſt, 
er loben würde. - 

Daß wir loben wuͤrden, 
ihr loben wuͤrdet, 
ſie loben wuͤrden. 


Die unbeſtimmte Art. 


Gegenw. 3. ar du, er, fie.) Gegenw. 3. Loben. 
Lobet ihr. Vergang. 3. Gelobet haben. 
Künft, Jeit. Laßt uns loben, Ruͤnft. Zeit. Loben werden. 
Ihr ſollet loben, Supin. Zu loben. 
Sie ſollen loben. Gerund. Im loben, 
Vom Loben, 
Zum Loben. 
Mittelwort. 


Der gegenw. Zeit. 


Ein Lobender, laudans. 


8 F. Die kuͤnftige Zeit hat eigentlich im Deutſchen 


kein Mittelwort. 


enn der Umſchweif, einer, der da 


loben wird, verdienet dieſen Namen nicht; da er nur die 


Erklaͤrung des lateiniſchen Participii, landaturus, 
Die Franzoſen habens auch nicht. 
dieſen Mittelwoͤrtern zu wiſſen, 


abgiebt. 


uͤbrigens iſt von 
daß ſie die voͤllige Art 


der Beywoͤrter von dreyen Geſchlechtern an ſich haben; 


von welchen ſchon oben gehandelt worden. 


Man kann 


ſie naͤmlich W mit dem unbeſtimmten Geſchlechts⸗ 


worte, 
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worte, ein lobender, eine lobende, ein lobendes; als mit 
dem beſtimmten, der, die, das, lobende verbinden; und 
ihnen hernach alle Fall: und Zahlendungen geben, die den 
andern Beywoͤrtern gemein ſind. Bi 
eh 22 72 2 
9 F. Wegen der wenigen abweichenden, deren ich oben 
im 2 $. gedacht habe, iſt nur dieſes anzumerken: daß ſie in 
der juüͤngſtvergangenen Zeit der verbindenden, (Conj. Mod.) 
ihr a in ein aͤ verwandeln. Von dachte, wird alſo ich 
daͤchte, und von brachte, ich brachte, du braͤchteſt, er 
brachte, wir bräditen, ihr brachte, fie braͤchten. 
Sie folgen darinn den Huͤlfswoͤrtern muß, und darf, und 
kann; die auch ihr mußte, in muͤßte, ihr dorſte in dörfte, 
und ihr konnte in konnte, verwandelten, u. ſ. w. Herge⸗ 
gen das brannte, kannte, nannte, ändern ihr a nicht ); 
ſondern das e koͤmmt wieder. a a 
) Man meldet mir; am Niederrhelne fpräche man, braͤnn⸗ 
te, nannte, kaͤnnte. Es wird aber wohl nur wie das Meiß⸗ 
niſche geſprochen werden, deſſen ich oben in der Anmerkung zum 
2 5 gedacht habe. Der Niederrhein ſchlaͤgt ſchon ſehr ins Platt⸗ 
deutſche. Ich glaube, das a wird im Conj. ganz wegfallen. 


10 $. Bis hieher geht nun die thaͤtige Bedeutung die. 
ſes Wortes loben; nunmehr muͤſſen wir auf die leidende 
kommen. Dieſe wird von der voͤllig vergangenen Zahl der 
thätigen Gattung, mit Zuziehung der obigen Huͤlfswoͤrter 
ich werde, gebildet. Es heißt, ich werde, du wir 
gelobet, ac. ich ward gelobet; ich bin gelobet wor⸗ 
den, ich war gelobet worden. Und endlich brauchet 
man zur kuͤnftigen Zeit, wiederum das werden doppelt; 
als, ich werde gelobet werden. Auch dieſe Art haben 
die Toͤchter der lateiniſchen Sprache von unſern ſie beherr⸗ 
ſchenden Vorfahren, in ganz Italien, Spanien und Frank. 
reich, annehmen; und dagegen die weit kuͤrzere Art der la⸗ 
teiniſchen Abwandelungen fahren laſſen muͤſen. Das voͤl⸗ 
lige Muſter ſieht fo aus; 5 


I br 
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Der leidenden Gattung, (Generis Paſſivi.) 


Die anzeigende Art. 
(Mod. Indic.) 


Die verbindende Art. 
(Mod. Conjunct.) 


Gegenwaͤrtige Seit. 


E. Ich werde gelobet, 
Du wirſt gelobet, 
Er wird gelobet. 

V. Wir werden gelobet, 

Ihr werdet gelobet, 
Sie werden gelobet. 


Daß ich gelobet werde, 
du gelobet werdeſt, 
er gelobet werde. 

Daß wir gelobet werden, 
ihr gelobet werdet, 
ſie gelobet werden. 


Kaum vergangene Zeit. 


E. Ich wurde gelobet, 
Du wurdeſt gelobet, 
Er wurde gelobet. 

V. Wir wurden gelobet, 
Ihr wurdet gelobet, 
Sie wurden gelobet. 


Daß ich gelobet wuͤrde, 
du gelobet wuͤrdeſt, 
er gelobet wuͤrde. 

Daß wir gelobet wuͤrden, 
ihr gelobet wuͤrdet, 
fie gelobet würden. 


Völlig vergangene Zeit. 


E. Ich bin gelobet worden, 
Du biſt gelobet worden, 
Er iſt gelobet worden. 

V. Wir find gelobet worden, 
Ihr ſeyd gelobet worden, 
Sie ſind gelobet worden. 


Daß ich gelobet worden ſey, 
du gelobet worden ſeyſt, 
er gelobet worden ſeyn. 

Daß wir gelobet worden ſeyn, 
ihr gelobet worden ſeyd, 
ſie gelobet worden ſeyn. 


Laͤngſt vergangene Zeit. 


E. Ich war gelobet worden, 
Du wareſt gelobet worden, 
Er war gelobet worden. 

V. Wir waren gelobet worden, 
Ihr waret gelobet worden, 
Sie waren gelobet worden. 


Daß ich gelobet worden waͤre, 
du gelobet worden waͤreſt, 
er gelobet worden waͤre. 
Daß wir gelobet worden waͤren, 
ihr gelobet worden waͤret, 
ſie gelobet worden waͤren. 


I. Die 
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I. Die ungewiſſe künftige Zeit. 


KE. Ich will geloßet werden, 


Du willſt gelobet werden, 
Er will gelobet werden. 


V. Wir wollen gelobet werden, 


Ihr wollet gelobet werden, 
Sie wollen gelobet werden. 


Daß ich gelobet werden wolle, 


du gelobet werden wolleſt, 
er gelobet werden wolle. 


Daß wir gelobet werden wollen, 


ihr gelobet werden wollet, 
ſie gelobet werden wollen. 


II. Die gewiſſe. 


E. Ich werde gelobet werden, 


Du wirſt gelobet werden, 
Er wird gelobet werden. 


V. Wir werden gelobet werden, 


Ihr werdet gelobet werden, 
Sie werden gelobet werden. 


Daß ich werde gelobet werden, 


du wirſt gelobet werden, 
er wird gelobet werden. 


Daß wir werden gelobet werden, 


ihr werdet gelobet werben, 
ſie werden gelobet werden. 


III. Die bedingte. 


KE. Ich würde gelobet werden, 


Du wüurdeſt gelobet werden, 
Er wuͤrde gelobet werden. 


V. Wir wuͤrden gelobet werden, 


Ihr wuͤrdet gelobet werden, 
Sie wuͤrden gelobet werden. 


Die gebietbende Art. 


Daß ich gelobet werden wuͤrde, 


du gelobet werden wuͤrdeſt, 
er gelobet werden wuͤrde. 


Daß wir gelobet werden würden, 


ihr gelobet werden wuͤrdet, 
fie gelobet werden wuͤrden. 


Die unbeſtimmte Art. 


(Modus Imperat.) 


Gegenw. J. Werde du gelobet, Segenw. Gelobet werden. 
Werdet ihr gelobet. Vergang. Gelebet worden ſeyn. 
Kunft. J. a En 170 werden, Künft. Werden gelobet werden. 
Er ſoll gelobet werden, - 
Wit ſollen gelob. werden, Supin. Gelobt zu werden. 
Ihr ſollet gelob. werden, Wittelwort. 
Sie ſollen gelob. werden. Verg. J. Ein Gelobter. 


(Modus Infinit.) 


u $. Nach dieſem Vorbilde nun werden alle folgende 
Zeitwoͤrter abgewandelt: nur mit dem Unterſchiede, daß 
eine große Zahl davon keine leidende Bedeutung annimmt: 
weil ſie von der mittlern Gattung (Neutra) ſind. Man 
hat dieſes Verzeichniß darum hergeſetzet, damit die große 

ö An⸗ 
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Anzahl richtiger Zeitwoͤrter im Deutſchen, in bie Augen fals 
len möchte; indem die unrichtigen nicht den fiebenten, oder 
achten Theil ausmachen: welches denn ein deutlicher Beweis 
von der Schoͤnheit unſerer Sprache iſt g). Man hat aber 
fo viel moͤglich, nur die einfachen Zeitwoͤrter hieher gefeger; 
weil die zuſammengeſetzten faſt unzaͤhlbar find; und doch als 
le, auf eben die Art abgewandelt werden. Nur einige zu. 
ſammengeſetzte hat man mitnehmen muͤſſen, die als einfache 
gar nicht gebraͤuchlich an oder doch ganz“ andere Bedeu⸗ 
tungen haben c). 


d) Dieß Verzeichniß wird aber auch den Ruten haben, daß 
man in den verſchiedenen Provinzen von Deutſchland, wo man 
in Anſehung der Abwandelungen oft ſehr von einander abgeht, 
oder ungewiß iſt, ob ſie richtig oder unrichtig zu bilden ſind, den 
guten Gebrauch von Oberſachſen, oder des wahren Hochdeutſchen 
erſehen koͤnne. Viele wuͤßten es gern, wie man hier ſpricht, um 
ſich darnach zu richten. Hier darf man nur dieß Regiſter nachſe⸗ 
hen, ſo weis man gleich, ob es ſeinen Selbſtlaut behaͤlt oder nicht. 
3. E. Viele oberlaͤndiſche Landſchaften an der Donau, jagen, und 
ſchreiben auch wohl, ich gebete, ich ſehete, u. d. gl. für gieng, 
und ſah, u. d. gl. Allein, fie werden das gehen, und ſehen, vera 
geblich in dieſem Verzeichniſſe ſuchen; ſondern ſie erſt im folgen. 

den Abſchnitte finden. 


e) Es iſt wahr, daß man hier auch einige ausländifche Zeit: 
wörter, aus dem Lateine, oder Waͤlſchen, oder aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen finden wird; nicht nals ob ich dieſelben für gut Deutſch 
hielte, oder dafur erklären. wollte: nein, und davon habe ich meis 
ne Gedanken ſchon oft geſaget. Aber weil fie einmal, theils un⸗ 
ter Gelehrten, theils unter andern Lebensarten, als Kunſtwötker ; 
eingeriſſen ſind: ſo iſt es die Pflicht eines Sprachlehrers, zu zei⸗ 
gen, wie ſie abgewandelt werden muͤſſen. Das mag ſich ein ge⸗ 
wiſſer uͤberkluger Tadler merken, der ſich für ſehr liſtig Hält; weil 
er es hat merken koͤnnen, daß z. E. Caleiniren, Candiren, Cano⸗ 
nifiren, u. d. m. nicht deutſches Urſprunges ſind. Welcher Schul⸗ 

knabe weis das nicht? Solche Helden ſind die Meier ag von 
denen ich etwas lernen mag. 


} 
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| Verzeichniß 
der einfachen richtigen Zeitwoͤrter in der 
deutſchen Sprache. | 


A. baͤhnen. 
Abmuͤßigen. baͤndigen. 
abfeimen. balbieren. 
achten. balgen. 
ackern. ballen. 
adeln. balſamiren. 
uͤchzen. banketiren. 
aͤffen. bankerutiren. 
ahnden. bannen. 
ältern, bauen. 
Ändern. beben. 
aͤngſten. bedauren. 
anberaumen. beeiden. 
anfeinden. beerdigen. 
angeln. befriedigen. 
ankern. befehden. 
aͤrnten. befleißigen. 

arbeiten. begaben. 
äßen. begegnen, 
aufmuntern. begehren. 
aufmutzen. begluͤcken. 
aͤugeln. begnadigen. 
aͤußern. behagen. 
argwoͤhnen. bejahen. 
arten. bejammern. 
arzneyen. betzen. 
athmen. beföftigen. 
ausfenſtern. belieben. 

B. bemaͤnteln. 
Baden. bemühen. 
baͤhen. benedeyen. 


bereiten. blitzen. 
bereichern, blocken. 
beſeelen. bloßen. 
beſeligen. bluͤhen. 
bethen. bluten. 
betheuren. bohren. 
bethören. borgen. 
betiteln. brachen. 
betrachten. braͤmen. 
betteln. brauen. 
betten. brauſen. 
beunruhigen. breiten. 
beurlauben. brennen. 
beugen. brocken. 
beuteln. bruͤllen. 
beuthen. bruͤſten. 
bewahren. brummen. 
bewaͤhren. brunzen. 
bewehren. bruͤten. 
bewegen. a) buchſtabieren. 
beweiben. buhlen. 
bewirthen. buͤrden. 
bezuͤchtigen. buͤrgen. 
biegeln. buͤrſten. 
bilden. burzeln. 
bildern. buͤßen. 
blaͤhen. buttern. 
blättern, 

bläuen. C. 
blinken. Caleiniren. 
blinzen. candiren. 


canoniren. 
canoniſiren. 
cantoniren. 
cantoriſtren. 
capelliren. 
capern, 
capfteln. 
caſſtren. 
caſteyen. 


caviren. 


cenfiten, 
chymiſiren. 
eitiren, 
elyftieren. 
collationiren. 
coloriren. 
com̃uniciren. 
componiren. 
concipiren. 
confiſeiren. 
contrahiren. 
convoyiren. 
copiren. 
eredenzen. 
ereditiven. 
curiren. 
curteſiren. 


Damaſeiren. 
dampfen. 


a) Wem bey dieſem Worte das bewog einfällt, der muß wiſ⸗ 
fen, daß es in phyſikaliſchem Sinne, (de motu locali) bewegs 
te hat, und beweget. Nur in moraliſchem Verſtande, hat es 
bewog, und bewogen, und gahoͤret. alſo zur unrichtigen Ab⸗ 
wandelung. Welch eine Schönheit unſerer Sprache! 


Sprachk. 


X 


daͤm⸗ 
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daͤmmen. 
daͤmpfen. 
danken. 
darben, 
dauen, 
dauren. 
decken. 
dehnen. 
demüthigen. 
deputiren. 
deuten. 
dichten. 
dietiren. 
dielen. 
dienen. 
dingen. ) 
diriglren. 
diſeuriren. 
diſtilliren. 
doctoriren. 
doͤrren. 
dollmetſchen. 
donnern. 
doppeln. 
drängen. 
draͤuen. 
drechſeln. 
drehen. 
drohen. 
drucken. 
druͤcken. 
dudeln. 
duften. 
duͤnken. 
dulden. 


duͤngen. 
duͤnſten. 
dupliren. 
dutzen. 


E. 
Eggen. 
ehelichen. 
eifern. 
eignen. 
eilen. 
einaͤſchern. 
einfaͤdmen. 
einhaͤndigen. 
einpfarren. 
eiſen. 
eiteln. 
eitern. 
ekeln. 
empoͤren. 
enden. 
endigen. 
entbloͤden. 
entfremden. 
enthaupten. 
entkraͤften. 
entledigen. 
entlehnen. 
entmannen. 
entſeelen. 
entuͤbrigen. 
entzweyen. 
erachten. 
eraͤugen. 
erbarmen. 


erben. 


erbeuten. 
erblaſſen. 
erboßen. 
erdroſſeln. 
erfriſchen. 
ergaͤnzen. 
ergrimmen. 
erhellen. 
erinnern. 
erkalten. 
erkargen. 
erkieſen. 
erklären. 
erkuͤhnen. 
erkundigen. 
erlahmen. 
erlangen. 
erlauben. 
erledigen. 
erlegen. 
erlaͤutern. 
erluſtigen. 
ermahnen. 
ermannen. 
ermatten. 
ermüden. 
ermuntern. 
erneuern. 
erniedrigen. 
erobern. 
eroͤrtern. 
erquicken. 
erſtatten. 
erſtaunen. 


erſticken. 
erſtummen. 
eruͤbern. 
erwaͤhnen. 
erweichen. 
erweitern. 
erwiedern. 
erwiſchen. 
ererciren, 


F. 
Fabultren. 
fachen. 
fackeln. 
faͤdmen. 
falliren. 
faͤlſchen. 
falten. 
falzen. 
fantaſiren. 
faͤrben. 
farzen. 
faſeln 
faſern. 
faſten. 
faulen. 
faulenzen. 
federn. 
fegen. 
fehlen. 
feilen. 
feilſchen. 
ferkeln. 
fernen. 
fertigen. 
feſſeln. 


ſetzen. 
feuchten. 
feuern. 
feyern. 
fiedeln. 
fiedern. 
figuriren. 
filtriren. 
filzen. 
fingern. 
firmeln. 
firniſſen. 
ſiſchen. 
fiſtuſiren. 
flackern. 
flammen. 
flankiren. 
flattern. 
flecken. 
flehen. 
fleißigen. 
flennen. 
flicken. 
fliſtern. 
flohen. 
floͤßen. 
fluchen. 
flüchten. 
flügeln. 
fodern. 
folgen. 


foltern. 


foppen. 
fördern. 
formen. 


) Dieß Wort ſteht in der Bibel: es hat uns niemand ges 
Indeſſen wird es itzo auch als unrichtig geſprochen; ich 
habe darum gedungen, es iſt bedungen. Das find Unbeſtaͤndig⸗ 
keiten der Voͤlker, dafür ein Sprachlehrer nichts kann. 


**) Auch hier iſt ein Unbeſtand. 


dinget. 


befliß ſich, er iſt darauf befliſſen. 


Man hoͤret na, auch er 


for⸗ 


) 
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formiren. 
forſchen. 
fragen. 
freveln, 
freuen. 
freyen, 
friſiren. 
friſten. 
ſohlocken. 
frommen. 
froͤhnen. 
froͤſteln. 
fruchten. 
fuchteln. 
fugen. 
fuͤhlen. 
fuͤhren. 
fuͤllen. 
fuͤrchten. 
fuͤttern. 
fundiren. 
funkeln. 


fußen. 


G. 
Gabeln. 
gaffen. 
galoppiren. 
gallen. 
gaͤhnen. 
gaſtieren. 
gatten. 
gaukeln. 
gebrauchen. 
gedulden. 
gehorchen. 
geifern. 
geigen. 
geilen. 
geißeln. 


geizen. 
gelangen. 
geloben. 
geluͤſten. 
gemahnen. 


gerben Y. 


geſellen. 
gewarten. 
gewohnen. 
gewöhnen: 
geziemen. 
girren. 
glaͤnzen. 
glaſuren. 
glaͤtten. 
glauben. 
glitſchen. 
gloſſiren. 
glucken. 
gluckſen. 
gluͤhen. 
genügen, 
gönnen, 
graͤnzen. 
graſen. 
grauen. 
grauſen. 
greinen. 
gruͤbeln. 
gründen. 
grünen. 
grüßen, 
gucken. 
guͤrten. 


gypſen. 
9. 


Haaren. 
hacken. 
hadern. 


haͤgen. 
haͤkeln. 
haͤlſen. 
haͤnſeln. 
haͤrmen. 
haͤrten. 
haͤuben. 
haͤucheln. 
haͤufen. 
bäuten. 
haften. 
hageln. 
halbiren. 
halftern. 
hallen. 
hammern. 
handeln. 
handhaßen. 


handthieren. 


handlangen. 
harken. 
harnen. 
harren. 
harzen. 
haſchen. 
haſeliren. 
haſſen. 
haſpeln. 
hauchen. 
hauen. 
hauſen. 
hauſiren. 
hecheln. 
hecken. 
heften. 
hefteln. 
hegen. 
heilen. 
heiligen. 
heurathen. 


) Einige fagen auch gegorben. 


* 2 


heiſchen. 
heitern. 
heizen. 
hemmen. 
henken. 


herbergen. 


herbſten. 
herrſchen. 
herzen. 
hetzen. 
heulen. 
heuren. 
himmeln. 
hindern. 
hinken. 
hobeln. 
hofieren. 
hoffen. 
hoͤhnen. 
holen. 
holen. 
holpern. 
holzen. 
horchen. 
hoͤren. 
hoͤrnen. 
hudeln. 
huldigen. 
hungern. 
huren. 
huſten. 
huͤten. 


J. 
Jagen. 
jammern. 
jaͤten. 
jauchzen. 
ihrzen. 
impfen. 


inrstuliren. 
inventiren, 
inveſtiren. 
irren. 
jubiliren. 
juchzen. 
jucken. 
judenzen. 
jungen. 


kalmaͤuſern. 
kaͤlten. 
kaͤmmen. 
kaͤmpfen. 
kappen. 
kapaunen. 
kargen. 
karren. 
karten. 
kaͤuen. 
kaufen. 
kegeln. 
kehren. 
keichen. 
keifen. 
keilen. 
keimen. 
keltern. 
kennen. 
kerben. 
kerkern. 
fernen, 
ketten. 
kielen. 
kieſen. 
kindern. 


kippen. 
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kippen. 
kirren. 
klaffen. 
klaftern. 
klagen. 
klammern. 
klappen. 
klaͤtten. 
klatſchen. 
klauben. 
klauen. 
kleben. 
klecken. 
kleiden. 
kleiſtern. 
klemmen. 
Eleppeln. 
klettern. 
klimpern. 
klingeln. 
klingern. 
klinken. 
klittern. 
klopfen. 
kluͤgeln. 
fnäbeln, 
knacken. 
knallen. 
knarren. 
knappen. 
kneten. 
knicken. 
knieen. 
knirren. 
knirſchen. 
knitſchen. 
Enöpfen. 
knuͤpfen. 
kochen. 
kollern. 


koͤpfen. 
koppeln. 
koͤrnen. 
koſen. 
koſten. 
kotzen. 
krachen. 
kraͤhen. 
kramen. 
kranken. 


kraͤnken. 


kraͤnzen. 
krappeln. 
kratzen. 
krauſen. 
kräuſein. 
kraͤuteln. 
krebſen. 
kreiden. 
kreiſeln. 
kreißen. 
krengeln. 
kreuzen. 
kreuzigen. 
kriegen. 
kroͤnen. 
kruͤmmen. 
kugeln. 
kühlen. 
kümmern. 
kundſchaften. 
künſteln. 
kuͤrzen. 
kurzweilen. 
kuͤſſen. 
kuͤtzeln. 


1 
Raben. 
lachen, 


lächeln. 
läffeln. 
lagern. 
lahmen. 
lallen, 
laͤmmern. 
landen. 
langen. 
laͤrmen. 
laͤſtern. 
lauten. 
lauben. 
laͤugnen. 
lauren. 
lauſen. 
lauten. 
laͤutern. 
laxiren. 
leben. 
lecken. 
ledern. 
ledigen. 
leeren. 
legen. 
lehnen. 
lehren. 
leichtern. 
leimen. 
leiſten. 
leiten. 
lenken. 
lernen. 
letzen. 
leuchten. 
leyren. 
lieben. 
liebkoſen. 


liedern. 


liefern. 
lindern. 


linkiren. 
liſpeln. 


loben. 


loͤchern. 
lockern. 
lodern. 
lohnen. 
loͤſchen. 
loͤſen. 
looſen. 
lothen. 
löten. 
ludern. 
luͤften. 


W. 
Machen. 
malen. 
maͤhen. 
maͤkeln. 
maͤlzen. 
mahnen. 
mangeln. 
mangen. 
mackten. 
marmeln. 
martern. 
mäßigen. 
maſten. 
maͤucheln. 
maulen. 
mauren. 
mauſen. 
maͤtzeln. 
maͤtzgen. b) 
mehren. 
meißeln. 
meiſtern. 
melden, 
melken. 


mengen. 
mergeln. 
merken. 
merzen. 
meynen. 
miethen. 
mildern. 
mindern. 
miniren. 
miſchen. 
miſſen. 
miſten. 
mitteln. 
modeln. 
morden. 
muckſen. 
mundiren. 
muͤnzen. 
murmeln. 
murren. 
muſtern. 
muthmaßen. 


N. 
Nagen. 
nageln. 
nahen. 
narren. 


naſchen. 


naͤhen. 
naͤhern. 
naͤhren. 
nebeln. 
neiden. 
neigen. 
nennen. 
netzen. 
nicken. 
nieſen. 
nieten. M 


b) Dieſe Wörter haben unftreitig von madtare ihren Urſprung. 


nir⸗ 
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nippen. 
niſten. 
nöthigen. 
numeriren. 
nutzen. 


G. 
Oeffnen. 
oͤlen. 
opfern. 
ordnen. 
orgeln. 


p- 
Paaren, 
pachten. 
packen. 
panzern. 
pappen. 
paſſen. 
patſchen. 
peinigen. 
peitſchen. 
pfaͤhlen. 
pfaͤnden. 
pfarren. 
pfeffern. 
pferchen. 
pflanzen. 
pflaſtern. 
pflegen. 

pflöcken. 
price. 


pfluͤgen. praſſen. quarren. 
pfriemen. praſſeln. queicheln. 
pfruͤnden. predigen. quetſchen. 
pfuſchen. prellen. quinkeliren. 
philoſophiren. preſſen. quintiren. 
pichen. pritſchen. quirlen. 
picken. privilegiren. quittiren. 
pickeln. probieren. 

pilgern. proceſſiren. . 
pinſeln. profitiren. Raͤchen. 
piſſen. prophezeihen. radbrechen. 
pitſchieren. proteſtiren. raͤdern. 
placken. protocolliren. radiren. 
plagen. proviantiren. räuchern. 
plantleren. prüfen. raͤumen. 
plaͤtten. pruͤgeln. raͤuſpern. 
platzen. pſalmiren. raffen. 
plaudern. pudern. rammeln. 
plerren. pülvern. ranzioniren. 
plumpen. puffen. raſen. 
plündern. pulveriſiren. raſpeln. 
pochen. purgiren. raſſeln. 
poetifiven. puſten. c) raſten. 
polieren. putzen. rauben. 
polſtern. rauchen. 
poltern. Q. raufen. 
poſaunen. Quackſalbern. rauſchen. 
poſtieren. quacken. rebelliren. 
prachern. quackeln. rechnen. 
practiſiren. quadriren. rechten. 
pragen. quaͤlen. rechtfertigen. 
pralen. qualſtern. reden. 
prangen. quartieren. reformiren. 


regen. 
regieren. 
regnen. 
regiſtriren. 
reichen. 
reifen. 
reichen. 
reimen. 
reinigen. 
reiſen. 
reizen. 
rennen. 
reſtiren. 
retten. 
reuen. 
reuten. 
richten. 
riegeln. 
rieſeln. 
rindern. 
ringeln. 
ringern. 
ritzen. 
roͤcheln. 
rollen. 
roͤſten, 
roſten. 
roͤthen. 


rotten. 


rottiren . 
rücken. 
rudern. 
che 


e) Iſt ſowohl, a oben das prachern, ein niederſichſich 


Wort. 


Dieſes heißt betteln, oder vielmehr mit lauter Stimme 


Geßethe herſagen, und ko mint mit dem engl. to preach, predi⸗ 


gen, überein. 


Von puften aber, (blaſen) kommt das franz. 


epouſter, und der alte Götze puſter her, der die innerliche Flam⸗ 
me durch das runde Loch des Mundes heraus blies. Davon heißt 
auch das heutige Werkzeug des Puderns bey den e 
chern der Puͤſter. 


X 3 


ruhen. 
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ruhen. 
ruͤhmen. 
ruͤhren. 
ruͤlpſen. 
rumoren. 
rumpeln. 
ruͤmpfen. 
runden. 
runzeln. 
rupfen. 
ruͤſten. 
rutſchen. 
ruͤtteln. 


S. 
Saalbadern. 
ſaͤbeln. 
ſaͤcken. 
ſaͤckeln. 
fäen. 
fägen. 
fagen, 
ſalzen. 
ſammlen. 
ſaͤttigen. 
ſatteln. 
ſaubern. 
ſaͤugen. 
ſaͤumen. 
ſauren. 
ſauſen. 
ſchaͤffeln. 
ſchaͤten. 
ſchaͤumen. 
ſchaͤtzen. 
ſchaben. 
ſchaden. 


ſchaffen. 
ſchallen. 
ſchaͤlen. 
ſchaͤmen. 
ſchaͤnden. 
ſchanzen. 
ſcharmuͤtzeln. 
ſcharren. 


ſchattiren. 


ſchaudern. 
ſchauen. 
ſchaufeln. 
ſcheiteln. 
ſcheitern. 
ſchenken. 
ſcherzen. 
ſcheuchen. 
ſcheuen. 
ſchicken. 
ſchiefern. 
ſchielen. 
ſchienen. 
ſchiffen. 
ſchildern. 
ſchimmeln. 
ſchimmern. 
ſchinqpfen. 
ſchippen. 
ſchirmen. 
ſchirren. 
ſchlachten. 
ſchlaͤmmen. 
ſchlaͤndern. 
ſchlecken. 
ſchleimen. 
ſchlemmen. 
ſchlenkern. 


ſchleppen. ſchnarchen. ſchwatzen. 
ſchleudern. ſchnarren. ſchweben. 
ſchleyern. ſchnattern. ſchwefeln. 
ſchlichten. ſchnaufen. ſchweifen. 
ſchlimmern. ſchnellen. ſchweimeln. 
ſchlitzen. ſchniffeln. ſchweißen. 
ſchlottern. ſchnitzen. ſchwelgen. 
ſchlucken. ſchnorren. ſchwemmen. 
ſchlummern. ſchnupfen. ſchwirren. 
ſchlupfen. ſchnuͤren. ſchwitzen. 
ſchlurfen. ſchnurren. ſcrupuliren. 
ſchmaͤhen. ſchonen. ſecundiren. 
ſchmachten. ſchoͤpfen. ſegeln. 
ſchmaͤhlen. ſchoſſen. ſeguen. 
ſchmählern. ſchrammen. ſeifen. 
ſchmalzen. ſchraͤnken. ſelgen. 
ſchmarotzen. ſchrapen. fenden. 
ſchmauchen. ſchrecken. ſengen. 
ſchmaͤucheln. ſchroͤpfen. ſenken. 
ſchmauſen. ſchroten. ſetzen. 
ſchmaßen. ſchrumpfen. ſeufzen. 
ſchmecken. ſchulen. ſichern. 
ſchmelzen. ) ſchultern. ſichten. 
ſchmerzen. ſchuppen. ſieben. 
ſchmieden. ſchüren. ſiechen. 
ſchmieren. ſchuͤrzen. ſiegeln. 
ſchminken. ſchuͤſſeln. ſiegen. 
ſchmitzen. ſchuͤtteln. ſippen. 
ſchmollen. ſchütten. ſoͤmmern. 
ſchmoren. ſchuͤtzen. ſoͤnnen. 
ſchmuͤcken. ſchwaͤchen. ſorgen. 
ſchmutzen. ſchwaͤngern. ſortiren. 
ſchnaͤbeln. ſchwaͤnzen. ſpaͤhen. 
ſchnaͤuzen. ſchwanken. ſpaliren. 
ſchnacken. ſchwaͤnken. ſpalten. 
ſchnallen. ſchwaͤrmen. ſpannen. 
ſchnappen. ſchwaͤrzen. ſparen. 


0 Ich weis wohl, daß man auch ſaget ich ſchmolz, und ge⸗ 
ſchmolzen: allein, dieß iſt nur das Zeitwort der mittlern, nicht 


aber der thaͤtigen Gattung. 


Ich ſchmelzete das Bley, und das 


Licht ſchmolz in der Hitze. Welch eine Schoͤnheit! 


ſpeiſen. 
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ſpeiſen. ſtoppeln. teſtiren. verbittern. verpeſten. 
ſperren. ſtoͤren. thauen. verblenden, verrenken. 
ſpicken. ſtochern. theeren. verblinden. verſanden. 
ſpiegeln. ſtraͤuben, theilen. verbluͤmen. verſauren. 
ſpielen. ſtralen. thraͤnen. verderben. verſchanzen. 
ſpießen. ſtrafen. tilgen. verdeutſchen. verſchlimern. 
ſpillen. ſtranden. tingiren. vereiteln. verſchwaͤgern. 
ſpitzen. ſtranguliren. tiſchen. verewigen. verſchwenden. 
ſplittern. ſtraucheln. tituliren. verfertigen. verſilbern. 
ſpornen. ſtreben. toben. verfinftern, verſpaͤten. 
ſpotten. ſtrecken. toͤdten. vergaͤllen. verſpuͤnden. 
ſpreizen. ſtreicheln. > tönen. vergatten. verſtecken. 
ſprenkeln. ſtreiſen. torkeln. vergeuden. verſtummen. 
ſprengen. ſtricken. traben. vergepiſſern. vertheidigen. 
ſpritzen. ſtrotzen. trachten. vergiften. vertheuren. 
ſproſſen. ſtuͤmpeln. trampeln. vergittern. vertuſchen. 
fpülen. ſtuͤmpfen. traͤnken. vergnuͤgen. verwahren. 
fpünden.. ſtuͤrzen. trauen. vergoͤttern. verweilen. 
ſpuͤren. ſtuͤtzen. traͤufeln. vergroͤßern. verweſen. 
ſtallen. fugen. traͤumen. verguͤlden. verwildern. 
ſtammen. ſuchen. trauren. verherrlichen. verwoͤhnen. 
ſtämmen. ſudeln. trennen. verjaͤhren. verwunden. 


ſtammeln. ſuͤhnen. triumphiren. verjuͤngern. verwundern. 
ſtaͤmpeln. ſummen. trocknen. verkeilen. verwuͤſten. 
ſtampfen. ſummiren. troͤdeln. verketzern. verzaͤnnen. 


ſtaͤnkern. ſuͤndigen. trollen. verkleiben. verzehenden. 
ſtaͤrken. ſuppliciren. trompeten. verkleinern. verzinnen. 
ſtarren. troͤpfeln. verkuͤndigen, vexiren. 
ſtaͤuben. T. troͤſten. verleumden. viertheilen. 
ſtaͤupen. Tadeln. trotzen. verlarven. vollenden. 
ſtecken. taͤfeln. trüben. vermachen. umarmen. 
ſtehnen. tagen. trummeln. vermaͤhlen. umringen. 
ſteifen. takeln. tummeln. vermahnen. urlauben. 
ſtellen. taͤndeln. tuͤnchen. vermaledeyen. urtheilen. 
ſteuern. tanzen. tunken. vermaskiren. 

ſtlefeln. tappen. turniren. vermummen. W. 
ſtiften. taſten. tygern. vergeringern. Wachen. 
ſtillen. tauchen. tyranniſiren. verneinen. wackeln. 
ſtimmen. taufen. verneuren. waäͤdeln. 
ſtocken. taugen. u. V. vernichten. waffnen. 
ſtolpern. taumeln. üben. vernuͤnfteln. wagen. 


ſtolziren. tauſchen. üͤͤberliſten. verordnen. waͤhlen. 
ſtopfen. taͤuſchen. wrarmen. verpachten. waͤhnen. 


* 4 wallen. 
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wallen. weyden. muͤhlen. zaͤumen. zinſen. 
wallfahrten. wetzen. wundern. zaunen. zirkeln. 
walken. wickeln. wuͤnſchen. zauſen. ziſchen. 
walten. wichſen. ) wuͤrdigen. zechen. zittern. 
wälzen. wiegen. wuͤrfeln. zehren. zollen. 
wandeln. willigen. wuͤrgen. zeichnen. zuͤchtigen. 
wandern. willfahren. wurzeln. zeigen. zücken. 
wanken. wimmern. wuͤthen. zeihen. zuckern. 
wapnen. winken. 3. zeitigen. zuſtutzen. 
waͤrmen. windeln. Zacken. zerfleiſchen. zuͤnden. 
waͤſſern. winſeln. zaͤckern. zergliedern. züͤngeln. 
waten. wintern. zagen. zerlumpen. zuͤrnen. 
wechſeln. winzen. zaͤhlen. zermalmen. zupfen. 
wehen. wippen. zähmen. zerſtuͤcken. zwacken. 
wehren. wirbeln. zanken. zerſtuͤmmeln. zwecken. 
weigern. wirken. zannen. zerren. zweifeln. 
weihen. wiſchen. zapfen. zetteln. zwicken. 
weinen. wiſſen. **) zappeln. zeugen. zwibeln. 
weißen. wittern. zaͤrteln. zielen. zwirnen. 
wellen. wohnen. zaͤſern. zieren. zwitſchern. 
wenden. wollen. zaubern. ziffern. zwitzern. 
wetten. wuchern. zaudern. zimmern. 


) Man wendet ein, von Wachs muͤſſe wächfen, nicht wichſen 
kommen. Freylich ſollte es fo a Allein, alle tyrannus hat 
es anders gewollt. 

**) Man ſtoße ſich nicht an u die Sinderung des Selbſtlauters 
in wußte, und gewußt. Es iſt damit wie mit brachte und 
gebracht, dachte, und gedacht. Genug, das te bleibt in der kaum 
anne 1 ih t, in der vollig vergangenen Zeit. 
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Von den unrichtigen geitwörtern. 
(Verbis irregularibus) 


8 * zweyte Claſſe der deutſchen Zeitwoͤrter ti wie ah 

bereits erwaͤhnet worden, von weit geringerer An⸗ 
zahl: aber ihre Abwandelung geht nicht ſo richtig binterein⸗ 
ander fort, als die vorige. Sie bleibt naͤmlich nicht ſo ge⸗ 
nau bey einetley Selbſtlautern des Stammwortes; ſondern 
ändert dieſelben auf vielerley Art. Z. E. von der gebiehen⸗ 
den Weiſe gib, koͤmmt die erſte Perſon der gegenwaͤrtigen 
Zeit, ich gebe; die zweyte, du giebſt, ꝛc, die juͤngſt vergan⸗ 
gene Zeit aber, ich gab; gegeben. Eben fo wird aus 
ſchlage, du ſchlaͤgſt, ſchlug, und geſchlagen; u. d. gl. 
Ferner endet ſich die juͤngſt vergangene Zeit nicht mehr au 
te, gebete, und ſchlagete; ſondern auf allerley Art; wie 
z. E. gab, und ſchlug; imgleichen die völlig vergangene 
nicht auf ein et, z. E. gegebet, und geſchlaget; trag a 
es, ande geſchlagen, u. ſ. w. 12 

„Hieraus erhellet nun, daß, ungeachtet 5 Hr 
biken nrichtigkeit dieſer Abwandelung, dennoch eine gewiſ⸗ 
ſe Ordnung darinnen ſtatt hat, die ſich nach Regeln richtet. 
Denn die Veränderung der Selbſtlauter, in verſchiedenen 
Zeiten, kein te in der juͤngſt vergangenen, und ein en 
der völlig vergangenen Zeit, ſind untruͤgliche Ma 
eines ſolchen unrichtigen Zeitwortes. Wir wollen aber, aus 
einigen Exempeln derſelben, ihre Regeln noch genauer be⸗ 
ſtimmen. 


38. Ich ſpreche ich ſchreibe, ich fließe, ich reite ich ſte⸗ 
5 find z. E. ſolche unrichtige Zeitwoͤrter. Nun bilden fie abet 
4 5 ihre 
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ihre juͤngſtvergangene Zeit, zwar nicht mit einerley Selbſt⸗ 
lautern, aber doch allemal einſyllbig. Denn es heißt: z. E. 


Ich ſpreche, ich ſprach, geſprochen, 
ich ſchreibe, ich ſchriez, geſchrieben, 
ich reite, i ich ritt, geritten, 
ich fließe, ich floß, , gefloſſen, 
ich ſtehe, ich ſtund, geſtanden. 


Hieraus erhellet nun die erſte Regel dieſer unrichtigen Zeit⸗ 
woͤrter; die jüngft vergangene Zeit derſelben, muß ſich 
niemals auf ein e endigen, ſondern immer einſyllbig 
mit einem Mitlauter ſchließen. Es iſt alſo unrecht, 
wenn manche, aus einer übel angewandten Nachahmung 
der richtigen Abwandelung, ſchreiben: ich ware, ich ſahe, 
ich gabe, ich nahme, ich ließe, ich litte, ich fande, u. d.gl. 
Es muß naͤmlich heißen, ich war, ich ſah, ich gab, ich nahm, 
ich litt, ich fand: ſo wie alle Welt fager: ich that, ich kam, 
ich ſtund, ich lag, ich gieng; nicht thate, kame, ꝛc. Denn 
wenige böfe Exempel, zumal aus ſchlechten Provinzen, koͤn⸗ 
nen wider die Sprachaͤhnlichkeit, und den Gebrauch der be⸗ 
ſten Seribenten nichts ausrichten aᷣv. 
a) Ich weis wohl, daß in der Bibel ſehr oft ſteht, ich ſahe; 
imgleichen daß viele ich ſtritte und litte ſprechen. Auch mauche 
Poeten haben wohl um des Reimes, oder Syllbenmaaßes willen, 
ſo geſchrieben. Allein, um fo weniger abweichenden Exempel hal: 
ben, eine Ausnahme von der Regel zu machen, das belohnet die 
Muͤhe nicht. Iſt es nicht beſſer, dieſe drey Woͤrter, nach dem 
großen Haufen der andern, ohue das e der tegelmäßigen Zeit: 


woͤrter zu bilden? g 
49. Die zweyte Regel iſt dieſe: Die juͤngſtvergan⸗ 

gene Seit, die in der anzeigenden Art (modo indic.) 
ſo einſyllbig iſt, nimmt in der verbindenden, (modo 
conjunct. ) ein e an, und verwandelt die Selbſtlauter, 
a, o, und u, in die Doppellaute aͤ, oͤ, uͤ. 
aus gab, wird alſo ich gäbe, aus floß „ ich floͤſſe, 
aus kam, » ich kaͤme, ans floh, „ ich flöhe, 
aus nahm, „ ich naͤhme, aus ſchlug ⸗ „ ich ſchluͤge, 
aus ſah, „ ich ſahe, aus ſtund, „ ich ſtuͤnde. 


Und 
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Und alle, die davon im Reden oder Schreiben abweichen, 
entfernen ſich merklich von der guten Mundart. Die an⸗ 
dern aber, die kein a, o, oder u haben, nehmen doch in der 
verbindenden Art, das e an. 105 

ich fiel, daß ich fiele, ich ſchliff, daß ich ſchliffe, 

ich gieng : ich gienge, ich ſchmiß, ich ſchmiſſe, 

ich litt, ; ich litte, ich ſchrieb, ⸗ ich ſchriebe, 

ich ritt, „ich ritte, ich ſtieß, » ich ſtieße, 

ich ſchlief, „ ich ſchliefe. ich ſtritt, „ ich ſtritte. 

5 . Die dritte Regel ift zwar fo allgemein nicht, als 
die bisherigen: aber doch trifft ſie bey den meiſten ein. Sie 
heißt ſo: Die zweyte und dritte Perſon der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit in unrichtigen Feitwoͤrtern, aͤndern insge⸗ 
mein den Selbſtlaut der erſten, entweder in einen 
Doppellaut, oder doch in einen andern Selbftlaus, 
Die Exempel beyder Arten find gemein 


ich breche, du brichſt, er bricht, 

ich fliege, du fleuchſt, er fleucht, 

ich fließe, du fleußt, er fleußt, 

ich gebe, du giebſt, er giebt, 

ich komme, du koͤmmſt, er koͤmmt b), 
ich nehme, du nimmſt, er nimmt, 
ich ſchlage, du ſchlaͤgſt, er ſchlägt, 
ich ſehe, du ſtehſt, er ſieht, 

ich ſpreche, du ſprichſt, er ſpricht, 

ich trage, du traͤgſt, er traͤgt„ 
ich triefe, du treufſt, er treuft. 


p) Man weis wohl, daß viele Landſchaften ſprechen, du kommſt, 
er kommt. Allein, wenn die Provinzen von Deutſchland uneins 
ſind: ſo muß die Sprachlehre nach der Analogie entſcheiden, wel⸗ 
che recht hat. Nun ſprechen aber die Schleſier und Meißner im 
erſten Falle, koͤmmſt, koͤmmt; ſo gar, daß Opitz es auch einmal 
mit nimmt gereimet hat. Nach der Regel, haben alſo die Meiß⸗ 
ner und Schleſier recht. 

6 6. Hierbey muß ich anmerken, daß in gewiſſen Land⸗ 
ſchaften einige Zeitwoͤrter, die von rechtswegen ganz richtig 
gehen ſollten, auf eben dieſe unrichtige Art abgewandelt 
werden. Sie ſagen und ſchreiben z. E. ich jage, du jaͤgſt, 

ich 


332 Des VI Hauptſtuͤcks III Abſchnitt. 


ich jug; ich frage, du fraͤgſt, ich frug: als wenn dieſe 
Woͤrter ſich nach ſchlage und trage richten muͤßten. Allein, 
daß dem nicht alſo ſey, zeiget die voͤlligvergangene Zeit der. 
ſelben zur Gnuͤge. Denn da ſaget man nicht gejagen und 
gefragen, ſondern gejaget, und gefraget: zu einem deut⸗ 
lichen Beweiſe, daß dieſe Woͤrter eine richtige Abwande⸗ 
lung haben, und wie klage, durchgehends bey einerley 
Selbſtlaute bleiben, auch ihr te in der juͤngſt vergangenen 
Zeit behalten müſſen: a 8 
ich frage, du frageſt, ich ſragete, ich habe gefraget. 
jage, du jageſt, ich jagete, ich habe gejaget. 

N klage, du klageſt, ich klagete, ich habe geklaget. 
und ſo wird wirklich i in der hieſigen guten Mundart von je⸗ 
dermann geſprochen. Die Sprachaͤhnlichkeit giebt allhier 
abermal für die oberſaͤchſiſche Gewohnheit den Ausſchlag. 8 

7 F. Etwas ungewiſſers iſt die letzte Regel, in Anſe⸗ 
hung der Zeitwoͤrter, die aus dem ie der gegenwaͤrtigen Zeit, 
in der juͤngſtvergangenen ein o machen; und in der zweyten 
Perſon der erſten, das eu bekommen ſollen. Dieſes letzte 
erfodert gleichfalls die Sprachähnlichkeit; und ber gute Ge⸗ 
brauch der Alten, wovon in der Bibel und in den Kirchen⸗ 
geſaͤngen die Beweiſe ſtehen. So muß naͤmlich 


von fliehen, er feucht, ich floh, geflohen, 
fliegen, er fſeugt, ich flog, geflogen, 
„ fließen, er ſleußt, ich floß, ä gefloſſen, 
gießen, er geußt, ich goß, gegoſſen, 
kriechen, er kreucht, ich kroch, gekrochen, 
lügen, er leugt, ch log, gelogen, 


ſchießen, er ſcheußt, ich ſchoß, geſchoſſen, 

„ ſchließen, er ſchleußt, ich ſchloß, geſchloſſen, 

„ triegen, er tteugt, ich trog, getrogen, 
u. ſ. w. kommen: wie auch wirklich in- einigen Landſchaften 
noch geſprochen wird. Allein, die Unbeſtaͤndigkeit der Aus⸗ 
ſprache hat hier in Meißen gemachet, daß man zwar dieſe 
alte und gute Art noch kennet, und nicht verwirft; aber doch 
im gemeinen 5 nicht mehr beobachtet. Man An 

un 
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und ſchreibt naͤmlich in allen dieſen Fallen, er fliegt, er 
flieht, er fließt, er gießt, er lügt, er ſchießt, er ſchließt, 
er triegt; als ob es richtige Zeitwoͤrter wären, die den 
Selbftlaut der erſten Perſon behielten. 


8 §. Zu einer Entſchuldigung dieſer Ab bweichung kann 
dienen: daß gleichwohl nicht alle unrichtige 3 Zeitwoͤrter dieſe 
Anderung mit machen. Denn eine fehr große Anzahl der: 
ſelben behaͤlt in der zweyten und dritten on! den Selbſt⸗ 
laut der erſten; ja man koͤnnte faſt ſagen, daß ihre Zahl, 
der erſten gleich kaͤme; zumal wenn man die oberwähnte 
Ausnahme von dem eu noch machen will. Indeſſen ift al⸗ 
len Dichtern und Rednern, die gern eine maͤnnlichere und 
edlere Schreibart brauchen wollen, zu rathen, bey der alten 
und regelmaͤßigen Art der Abwandelung zu bleiben. Es 
klingt naͤmlich viel beſſer: geuß ſehr tief in mein Herz hin⸗ 
ein ꝛc. Itzt ſchleußt er wieder auf die Thür ꝛc. oder wie 
Opitz in dem Gedicht auf den Koͤnig in Pohlen ſchreibt: 

Man ſah ſie ja wohl auch Smolensko hart umſchließen; 
Doch du umſchleußeſt ſie, und bringſt den Feind ſo weit, 
Daß er, wie ſchwer es 45 fuͤr Sieg, Genade! ſchreyt. 

Er kreucht zu Kreuze hin ıc. 


als wenn man gießt, ſchließt 5 unſchließeſt⸗ kriechet, 
ſagete. 


9 F. Indeſſen giebt es Zeitwoͤrter, die dem Scheine 
nach, zweyerley Abwandelung haben, deren eine richtig, 
die andere aber unrichtig ausſieht. Z. E. bewegen, hat 
ich bewegete und bewog; loͤſchen, hat ich loͤſchete, 
und ich erloſch: von preifen, ich preiſete, gepreiſet, und 
ich pries, geprieſen. Ich verderbe, verdarb, verdor⸗ 
ben, auch ich verderbete, und verderbet, ich biege, ich 
bog, gebogen, und ich beugete, und gebeuget, u. d. gl. 
Allein, das ſcheint nur ſo ungewiß zu ſeyn: denn das erſte 
davon iſt von phyſikaliſcher Bedeutung; als, die Erde be⸗ 
wegete ſich; das zweyte von moraliſcher: Deine Vorſtel⸗ 
lung og mich ꝛc. Das zweyte iſt nicht einerley Wort, 

ſondern 
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ſondern es ſind zwey unterſchiedene Woͤrter. Das eine iſt 
von thaͤtiger Bedeutung, und geht richtig: Ich loͤſche, 
naͤmlich das Feuer, ich loͤſchete, ich habe geloͤſchet: das 
andere iſt von der Mittelgattung, (Gener. Neutrius) und 
geht unrichtig; das Licht, oder die Flamme verliſcht, fie 
erloſch, ſie iſt erloſchen. Eben ſo iſt es mit beugen, 
welches, als eine ſittliche Wirkung betrachtet, richtig geht: 
ach! meine Tochter, wie beugeſt du mich! er beugete 
mich, ich bin gebeuget. Ein anders aber iſt es mit bie⸗ 
gen, welches eine phyſtkaliſche Wirkung anzeiget; und un⸗ 
richtig fließt: ich biege, ich bog, gebogen. Das preiſen 
aber iſt nur vor Alters richtig gegangen: z. E. Herr Gott, 
nun ſey gepreiſet. Heute zu Tage iſt es durchaus zur un⸗ 
richtigen Art gezogen worden. Ich pries, geprieſen, ich 
hange, hat ich hieng; das thaͤtige, ich hänge, oder hen⸗ 
ke, hat ich haͤngete, oder henkete. 


10 $. Noch ein Unterſchied äußert ſich bey dieſen zwoen 
Arten der Zeitwoͤrter, in Anſehung der gebiethenden Art. 
Denn da die richtige Abwandelung heute zu Tage durchge⸗ 
hends zweyſyllbige Befehle giebt, als labe, lebe, liebe, 
lobe, lache, mache, u. ſ. w. ſo fallen ſie in dieſer unrich⸗ 
tigen Abwandelung, durchaus einſyllbig. Z. E. ſprich, 
nimm, reiß, ſchmeiß, komm, wirf, brich, ſtich, u. d. gl. 
Es fehlen alſo diejenigen wider die Sprachaͤhnlichkeit, die 
in ſolchen Faͤllen ein e hinten anhenken. Als ſiehe, gehe, 
ſtehe, thue, falle, ſchreibe, u. d. gl. c). Denn fo wie 
die vorigen gebildet waren, ſo muͤſſen auch die andern wer⸗ 
den, damit ſie nicht den richtigen Zeitwoͤrtern aͤhnlich wer⸗ 
den moͤgen. 

e) Es thut nichts, daß einige Landſchaften hier abweichen. 
Denn wie ſchon oben erinnert worden: ſo muß die Analogie der 
meiſten Exempel entſcheiden, wer recht hat. Auch das ſiehe, 
das ſo oft in der Bibel vorkoͤmmt, muß der Regel nachgeben. 
Man fraget mich, ob denn die Poeten nicht, ware, ſahe, u. d. gl. 
brauchen doͤrfen? Ich autworte, Nein. Eine ſolche Kleinigkeit 
naͤmlich verdienet keine Ausnahme. 


I §. 
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II H. Endlich iſt es auch bey vielen guten Schriftſtellern 
ſchon gewoͤhnlich, die zweyte und dritte Perſon der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit von der anzeigenden Gattung unrichtiger Zeit⸗ 
woͤrter, die nicht das eu annehmen, auch den Selbſtlaut nicht 
ändern koͤnnen, wenigſtens einſyllbicht zu bilden. Z. E. 

Ich gehe, du gehſt, er geht, ich gieng, gegangen, 

Ich ſtehe, du ſtehſt, er ſteht, ich ſtund, geſtanden. 

Ich leide, du lerdſt, er leidt, ich litt, gelltten, u. d. gl. 
es wäre denn, daß zuviel harte Mitlauter zuſammen fämen, 
wie in folgenden: 

Ich reiße, du reißeſt, er reißt, ich riß, geriſſen. 

Ich beiße, du beißeſt, er beißt, ich biß, gebiſſen. 

Das völlige Muſter der Abwandelung eines unrichtigen Zeit⸗ 
wortes koͤmmt daher ſo heraus. 


II Abwandelung. 
Der thätigen Gattung. (Adivi Gen.) 


Die anzeigende Art. Die verbindende Art. 
(Mod. Indie.) (Mod. Conjunct.) 
Gegenwoͤrtige Zeit. 
E. Ich ſehe, Daß ich ſehe, 


Du ſiehſt, nicht ſichſt, oder ſieheſt, du ſeheſt, 
Er ſieht, nicht ſicht, oder ſiehet. er ſehe. 


V. Wir ſehen, Daß wir ſehen. 
Ihr ſehet, ihr ſehet, 
Sie fehen, ſie ſehen. 
a Jungſtvergangen. 
E. Ich ſah, nicht ſahe, Daß ich ſaͤhr, 
Du ſahſt, nicht ſaheſt, du ſaͤheſt, 
Er ſah, nicht ſahe. er ſaͤhe. 
V. Wir ſahen, Daß wir ſaͤhen, 
Ihr ſahet, ihr ſaͤhet, 
Sie ſahen. . fie ſaͤhen. 
\ Völlig vergangen: 7 
E. Ich habe geſehen, Daß ich geſehen habe, 
Du haſt geſehen, du geſehen habeſt, 
Er hat geſehen. ex geſehen habe. 


Wir 
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V. Wir haben geſehen, 
Ihr habet geſehen, 
Sie haben geſehen. 


Daß wir geſehen haben, 
ihr geſehen habet, 
ſie geſehen haben. 


Lͤͤngſt vergangen. 


.Ich hatte gefehen, 
Du hatteſt geſehen, 
Er hatte geſehen. 
Wir hatten geſehen, 
Ihr hattet geſehen, 
Sie hatten geſehen. 


Ich will ſehen, 
Du willſt ſehen, 
Er will ſehen. 
Wir wollen ſehen, 
Ihr wollet ſehen, 
Sie wollen ſehen. 


V. 


Daß ich geſehen haͤtte, 
du geſehen haͤtteſt, 
er geſehen hätte, 

Daß wir geſehen hätten, 
ihr geſehen hattet, 
ſie geſehen haͤtten. 


I. Ungewiß kuͤnftig. 


Daß ich ſehen wolle, 
du ſehen wolleſt, 
er ſehen wolle. 

Daß wir ſehen wollen, 
ihr ſehen wollet, 
ſie ſehen wollen. 


II. Gewiß. 


Ich werde fehen, 
Du wirft fchen, 
Er wird fehen. 
Wir werden ſehen, 
Ihr werdet ſehen, 
Sie werden ſehen. 


Ich wuͤrde ſehen, 
Du wuͤrdeſt ſehen, 
Er wuͤrde ſehen. 
Wir wuͤrden ſehen, 
Ihr wuͤrdet ſehen, 
Sie würden ſehen. 


V. 


Die gebietbende Art. | 


III. 


Daß ich ſehen werde, 
du ſehen werdeſt, 
er ſehen werde. 

Daß wir ſehen werden, 
ihr ſehen werdet, 
ſie ſehen werden. 


Bedingt. 
Daß ich ſehen wuͤrde, 
du ſehen wuͤrdeſt, 
er ſehen wuͤrde. 
Daß wir ſehen wuͤrden, 
ihr ſehen wuͤrdet, 
ſie ſehen wuͤrden. 


Die unbeſtimmte Art. 


Gegenw. 3. Sieh du, Gegen. S. ſehen. 
Sehet ihr. Verg. 3, geſehen haben. 
Kuͤnftig. 3. Laßt uns ſehen, Kuͤnft. Z. ſehen werden, 

Ihr ſollt ſehen, Supin. zu ſehen. 

Sie follen ſehen. Gerund. im ſehen, 
vom ſehen, 
zum ſehen. 

Wittelwort. 


we; Seit. ſehend, oder der, die, das fehende, imgleichen ein 
Sehender, u. ſ. w. 


196. 
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12 f. Das Muſter der leidenden Gattung ſieht 


ſo aus. 


Der I Abwandelung 
leidende Gattung. 


Anzeigende Art. 
(Mod. Ind.) 


Verbindende Art, 
(Mod. Conj.) 


Gegenwoͤrtige Zeit. 


E. Ich werde geſehen, 
Du wirft geſehen, 
Er wird geſehen. 

V. Wir werden geſehen, 
Ihr werdet geſehen, 
Sie werden geſehen. 


Daß ich geſehen werde, 
du geſehen werdeſt, 
er geſehen werde. 

Daß wir geſehen werden, 
ihr geſehen werdet, 
ſie geſehen werden. 


Juͤngſtvergangene Zeit. 


E. Ich wurde geſehen, 
Du wurdeſt geſehen, 
Er wurde geſehen. 

V. Wir wurden geſehen, 
Ihr wurdet geſehen, 
Sie wurden geſehen. 


Daß ich geſehen wuͤrde, 
du geſehen wuͤrdeſt, 
er geſehen wuͤrde. 

Daß wir geſehen wuͤrden, 
ihr geſehen wurdet, 
fie geſehen würden, 


Völlig vergangene Zeit. 


E. Ich bin geſehen worden, 
Du biſt geſehen worden, 
Er iſt geſehen worden. 

V. Wie find geſehen worden, 
Ihr ſeyd geſehen worden, 
Sie ſind geſehen worden. 


Daß ich ſey geſehen worden, 


du ſeyſt geſehen worden, 
er ſey geſehen worden. 
Daß wir ſeyn geſehen worden, 
ihr ſeyd geſehen worden, 
ſie ſeyn geſehen worden. 


Bängfivergangene Zeit. 


E. Ich war geſehen worden, 
Du wareſt geſehen worden, 
Er war geſehen worden. 

V. Wir waren geſehen worden, 
Ihr waret geſehen worden, 


Sie waren geſehen worden. 5 


Daß ich waͤre geſehen worden, 
du waͤreſt geſehen worden, 
er waͤre geſehen worden. 

Daß wir waͤren geſehen worden, 
ihr waͤret geſehen worden, 
fie wären geſehen worden. 


J. Ungewiß kuͤnftige Zeit. 


E. Ich will geſehen werden, 
Du willſt geſehen werden, 
Er will geſehen werden. 
Sprachk, 


Daß ich geſehen werden wolle, 
du geſehen werden wolleſt, 
er geſehen werden wolle. 
9 V. Wir 
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„. Wir wollen gefehen werden, 
Ihr wollet geſehen werden, 


Sie wollen geſehen werden. 
II. G 


E. Ich werde geſehen werden, 
Du wirſt geſehen werden, 
Er wird geſehen werden. 

V. Wir werden geſehen werden, 
Ihr werdet geſehen werden, 
Sie werden geſehen werden. 


Daß wir gefehen werden wollen, 
ihr geſehen werden wollet, 
ſie geſehen werden wollen. 


ewiß. 


Daß ich werde gefehen werden, 
du werdeſt geſehen werden, 
er werde geſehen werden. 

Daß wir werden geſehen werden, 
ihr werdet geſehen werden, 
ſie werden geſehen werden. 


III. Bedingt. 


E. Ich wuͤrde geſehen werden, 
Du würieft geſehen werden, 

— Er wuͤrde geſehen werden. 

V. Wir würden geſehen werden, 
u würdet geſehen werden, 


ie würden geſehen werden. 
* 


Gebietbende Art. 
Geg. J. Werde du geſehen, 
Werdet ihr geſehen. 
K. J. Ihr ſollt geſehen werden, 
Sie ſollen geſehen werden. 


Daß ich geſehen werden wuͤrde. 
du geſehen werden wuͤrdeſt, 
er geſehen werden wurde. 

Daß wir geſehen werden wuͤrden, 
ihr geſehen werden wuͤrdet, 
fie geſehen werden würden. 


Unbeſtimmte Art. 
Gegenw 3. geſehen werden. 
V. 3. geſehen worden ſeyn. 

K. J. werden geſehen werden. 
Ger. vom, im, und zum geſehen 


werden. 
Mittelwoͤrter. 
Gegenw. J. Einer, der da geſehen wird. 
vergang. J. Einer, der da iſt geſehen worden. Ein Geſehener. 
Künftig. J. Einer, der da wird, ſoll oder muß geſehen werden. 


3 f. In dieſem Worte ſehen nun, und in verſchiede. 
nen andern, die in der voͤllig vergangenen Zeit, den Selbſt⸗ 
lauter der gegenwaͤrtigen beybehalten, iſt die Anderung, in 
Anſehung der richtigen Zeltwoͤrter, faſt gar nicht zu bemer⸗ 
ken; außer, daß jene ſich auf ein t endigten. Das thun 
aber die allerwenigſten, und weil die Veraͤnderungen der 
Selbſtlauter eben die groͤßte Schwierigkeit machen: ſo wird 
es noͤthig ſeyn, die ganze Anzahl der unrichtigen Zeitwoͤrter, 
mit den ſaͤmmtlichen Bildungen ihrer uͤbrigen Zeiten in ein 
Regiſter zu bringen. Die Oberdeutſchen, ſonderlich 
an der Donau, wiſſen ſich damit gar nicht zu behelfen, 
und fehlen nirgends öfter, als darinnen. Durch bloße 

Regeln 
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Regeln aber laßt fich ſolches nicht ausmachen d); der Ge⸗ 
brauch und das Leſen guter Schriftſteller muß es allmaͤh⸗ 
lich geben. f ö 


4) Einige unſerer alten Sprachlehrer haben ſich zwar bemuͤhet, 
ſolches zu thun: allein, ihre Regeln leiden ſo viele Ausnahmen, 
daß es vergeblich ſeyn wuͤrde, fie auswendig zu behalten. 


14 6. Es nehmen aber zuvoͤrderſt einige unrichtige 
Zeitwoͤrter in der juͤngſtvergangenen Zeit ein a, und in der 
gebiethenden Art ein i an: die zweyte und dritte Perſon 
der gegenwartigen Zeit aber fällt überall einſyllbig; außer 
wo es der Wohlklang verbeut, und dieſe ſind nach alpha⸗ 
betiſcher Ordnung folgende 60. 


Ich befehle, du beſiehlſt, er befiehlt ac. ich befahl, befohlen, befiehl. 

Ich beginne, du beginnſt, er beginnt, ich begann, nicht begunnte, 
begonnen, beginn. 8 

Ich berge, du birgſt, er birgt, ich barg, geborgen, birg. 

Ich berſte, du birſteſt, er birſt, ich barſt, geborſten, birſt. 

Ich beſinne, du beſinnſt, er beſinnt, ich beſann, befonnen, beſinn. 

Ich binde, du bindſt, er bindt, ich band, gebunden, bind, 

Ich bitte, du bitteſt, er bittet, ich bath, gebethen, bitt. NB. hier. 

mit muß man das Bethen nicht vermengen, welches richtig geht, 

ich bethe, ich bethete, gebethet ıc. 5, 8 

Ich breche, du brichſt, er bricht, ich brach, gebrochen, brich. 

Ich dringe, du dringſt, er dringt, ich drang, gedrungen, dring. 

Ich empfinde, du empfindſt, er empfindt, ich empfand, empfunden, 
empfind. 


Ich erſchrecke, du erſchrickſt, er erſchrickt, ich erſchrack, erſchrocken, 

erſchrick 9, . 4 
*) Dieß iſt das Neutrum: das thaͤtige Zeitwort, ich erſchrecke 

dich, iſt regelmaͤßig, ich erſchreckete ihn, ich habe ihn erſchre⸗ 
der. | 

Ich effe, du iſſeſt, er ißt, ich aß, gegeſſen, iß. 

Ich finde, du findf, er findt, ich fand, gefunden, find. 

Ich freſſe, du friſſeſt, er frißt, ich fraß, gefreſſen, friß. 

Ich gebaͤhre, du gebiehrſt, er gebiehrt, ich gebahr, gebohren, ge⸗ 
biehr. 

Ich gebe, du giebſt, er giebt, ich gab, gegeben, gib. 

Ich gelte, du giltſt, er gilt, ich galt, gegolten, gilt. 

Ich geneſe, du geneſeſt, er geneſet, ich genaß, gänefen. 


Y 2 Es 
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Es geſchiebt, es geſchah, es iſt geſchehen e). 


e) Dieß iſt ein unperſoͤnliches Zeitwort, wovon ich ſchon oben 
einen Begriff gegeben, unten aber noch mehr ſagen werde. 


Ich gewinne, du gewinnſt, er gewinnt, ich gewann, gewonnen, 
gewinn. 
Ich helfe, du hilfſt, er hilft, ich half, geholfen, hilf, 
Ich klinge, du klingſt, er klingt, ich klang, geklungen, kling. 
Ich komme, du koͤmmſt, er kommt, ich kam, gekommen, komm. 
Ich leſe, du lieſeſt, er lieſt, ich las, geleſen, lies. 0 
Ich meſſe, du miſſeſt, er mißt, ich maß, gemeſſen, miß. 
Ich nehme, du nimmſt, er nimmt, ich nahm, genommen, nimm. 
Ich pflege, ſoleo, du pflegſt, er pflegt, ich pflag, gepflogen. NB. 
man muß dieß Wort nicht mit pflegen, nutrire, vermengen; 
welches ganz richtig geht: er pflegete ſein; er hat ſeiner ge⸗ 
pfleget. 
Ich ringe, du ringſt, er ringt, ich rang, gerungen, ring. 
Ich rinne, du rinnſt, er rinnt, ich rann, geronnen, rinn. 
Ich ſchelte, du ſchiltſt, er ſchilt, ich ſchalt, geſcholten, ſchilt. 
Ich ſchlinge, du ſchlingſt, er ſchlingt, ich ſchlang, geſchlungen, 
ſchling. 
Ich ſchwimme, du ſchwimmſt, er ſchwimmt, ich ſchwamm, ges 
ſchwommen, ſchwimm. 
Ich ſchwinde, du ſchwindſt, er ſchwindt, ich ſchwand, geſchwun⸗ 
den, ſchwind. 
Ich ſchwinge, du ſchwingſt, er ſchwingt, ich ſchwang, geſchwungen, 
ſchwing. Einige ſagen auch, er ſchwung. 
Ich febe, du ſiehſt, er fießt, ich ſah, geſehen, ſieh. 
Ich ſinke, du ſinkſt, er ſinkt, ich ſank, geſunken, ſink. 
Ich ſinge, du ſingſt, er ſingt, ich ſang, geſungen, ſing. 
Ich finne, du ſinnſt, er ſinnt, ich ſann, geſonnen, ſinn. 
Ich ſitze, du ſitzeſt, er ſitzt, ich ſaß, geſeſſen, ſitz. 

Ich fpinne, du ſpinnſt, er ſpinnt, ich ſpann, geſponnen, ſpinn. 
Ich ſpreche, du ſprichſt, er ſpricht, ich ſprach, geſprochen, ſprich. 
Ich ſpringe, du ſpringſt, er ſpringt, ich ſprang, geſprungen, 

ſpring. 2 
Ich ſteche, du ſtichſt, er ſticht, ich fach, geſtochen, ſtich. 

Ich ſtehe, du ſtehſt, er ſteht, ich ſtund, bisweilen auch ich ſtand, 
geſtanden, ſteh. Dieß weicht von der Regel des i ab. 
Ich freble, du ſtiehlſt, er ſtiehlt, ich ſtahl, geſtohlen, ſtiehl. 
Ich ſterbe, du ſtirbſt, er ſtirbt, ich ſtarb, geſtorben, ſtirb. 
Ich ſtinke, du ſtinkſt, er ſtinkt, ich ſtank, geſtunken, ſtink. 


Ich 


Ich thue, du thuſt, er thut, ich that, gethan, thu. Dieß weicht 
auch in der gebiethenden Art, vom i ab. f 

Ich treffe, du triffſt, er trifft, ich traff, getroffen, triff. 

Ich trete, du trittſt, er tritt, ich trat, getreten, tritt. 

Ich trinke, du trinkſt, er trinkt, ich trank, getrunken, trink. 

Ich verderbe, du verdirbſt, er verdirbt, ich verdarb, verdorben, 
verdird. Doch muß man dieſes nicht mit dem thaͤtigen Zeitwor⸗ 
te, ich verderbe, (corrumpo) vermiſchen; welches richtig fließt, 
du verderbeſt, er verderbet, ich verderbete, ich habe verder⸗ 
bet, verderbe. f 

Ich vergeffe, du vergiſſeſt, er vergißt, ich vergaß, vergeffen, 
vergiß. | 

Ich verſahindee du verſchwindſt, er wean, ich berchwand, 
ich bin verſchwunden, verſchwind. 1 

Ich verſehe, geht wie ſehen. 

Ich werbe, du wirbſt, er wirbt, ich warb, 0 ode, wirb. 

Ich werde, du wieſt, er wird, ich ward, geworden, werde. *. 
dieß verläßt. das i in der gebiethenden Art. f 

Ich werfe, du wirfſt, er wirft, ich warf, gewoeſen, wirf. 

Ich winde, du windeſt, er windet, ich wand, gewunden, wind. 
Ich zwinge, n er zwingt, ich ee gezwungen, zwing 10. 


f) Bey ietesen von diesen Wörtern if zu Werken daß, ob zwar 
in der anzeigenden Art die juͤngſtvergangene Zeit ein a hat, den⸗ 
noch die verbindende eln uͤ bekommt e wie wir oben bey dem 
Huͤlfsworte ward, wurde, ſchon geſehen haben. Als, ich ſtarb, 

ich ſtürbe, ich verdarb, ich verduͤrbe, ich warb, ich wuͤrbe, ich 
warf, ich wuͤrfe, ich ſtand, ich ſtuͤnde, u. d. gl. m. die man aus 
dem Leſen anmerken muß. Vieleicht koͤmmt es daher, daß man 
vor Alters geſaget hat, ich ſturb, verdurb, wurb, wurf, ſtund; 
wie man denn das letzte noch iso fa ſpricht. Allein, in den mei⸗ 
ſten hat das a auch in der verbindenden Art die Oberhand behal⸗ 
ten. Man fraget mich, ob ein Poet nicht noch das alte brau⸗ 
chen dürfe? Wenn er ſich durch folche veraltete Worte einer Arc 
muth im Veraͤndern ſchuldig geben und laͤcherlich werden will: 
ſo kann ers thun. 


15 F. Eine andere Cafe von 34 unrichtigen Zeitwoͤr⸗ 
tern, nimmt in der juͤngſtvergangenen Zeit ein ie an; in der 
gebiethenden Art aber behaͤlt ſie den Selbſtlaut der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit. Die a, o und u in der erſten 1 


haben, bekommen in der zweyten und dritten &, , uͤz 
3 die 
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die übrigen werden einſollbig gemachet, wie fleunder 
Verzeichniß zeigen wird. 


Ich blaſe, du blaͤſeſt, er blaͤſt, ich blies, geblaſen, blas! 

Ich bleibe, du bleibſt, er bleibt, ich blieb, geblieben, bleib ! 

Ich beste, du braͤtſt, er braͤt, ich briet, gebraten, brat! 

Ich falle, du faͤllſt, er faͤllt, ich fiel, gefallen, fall! 

Ich fange, du faͤngſt, er faͤngt, ich fieng, gefangen, fang! 

Ich gedeihe, du gedeihſt, er gedeiht, ich gedieh, gediehen, gedeih! 

Ich gefalle, du gefaͤllſt, er gefällt, ich geſtel, gefallen, gefallt 

Ich gehe, du gehſt, er geht, ich gieng, gegangen, geh! 

Ich halte, du haͤltſt, er hält, ich hielt, gehalten, halt! 

Ich hange, du haͤngſt, er hängt, ich hieng, gehangen, haͤng! Man 
muß dleſes Zeitwort nicht mit Hängen, oder henken vermiſchen, 
welches thaͤtiger Bedeutung iſt, und ganz richtig ließt: du hen⸗ 
keſt, er henket, ich benkete, sehente, Henk! davon denn der — 4 

r kömmt. 
800 haue, du haͤuſt, er haut, 10 hieb, gehauen hau! 
Ich heiße, du heißeſt, er heißt, ich hieß, geheißen, heiß! 
Ich laſſe, du laͤſſeſt, er laßt, ich ließ, gelaſſen, laß! 

Ich latife, du laͤufſt, er läuft, ich lief, gelaufen, lauf! 

Ich leihe, du leihſt, er leiht, ich lieh, geliehen, leih! 

meide, du meidſt, er meibt, ich mied, gemieden, meld ! 

Ich preiſe, du preiſeſt, er preiſt, ich pries, geprieſen, preis! 

Ich rathe, du raͤthſt, er raͤth, ich rieth, gerathen, rath! 

Ich reibe, du reibſt, er reibt, ich rieb, gerieben, reib! 

Ich rufe, du ruſſt, er ruft, 10 rief, gerufen, ruf! Es iſt zu mer⸗ 
ken, daß einige auch ſprechen, ich rufete, geruft: allein, in der 
deutſchen Bibel, und in den beſten Seribenten gilt das erſte. 

800 ſcheide, du ſcheldſt, er ſcheidt, ich ſchied, geſchieden, ſcheid! 

Ich ſcheine, du ſcheinſt, er ſcheint, ich ſchien, geſchienen, ſchein! 

Ich ſchlafe, du ſchlaͤſſt, er ſchlaͤft, ich ſchlief, geſchlafen, ſchlaf! 

Es ſchneyt, Cunperfönlich) es ſchnie, geſchnien: doch ſagen auch einl⸗ 
ge, es ſchneyete und es hat geſchneyet. 

Ich ſchreibe, du ſchreibſt, er ſchreibt, ich ſchrieb, geſchtieben, 
ſchreib! 

Ich ſchreye, du ſchreyſt, er ſchreyt, ich ſchrie, geſchrieen, ſchrey! 

1 du ſchweigſt, er ſchweigt, ich ſchwieg, geſchwiegen, 

weig! 

Ich ſpeye, du ſpeyſt, er ſpeyt, ich ſpie, geſpleen, ſpey! 

Ich fteige, du ſtelgſt, er ſteigt, ich ſtieg, geſtiegen, ſteig! 

a ftoße; du ſtößeſt, er ſtößt, ich ß, zeſtgen, . 
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Ich treibe, du treibſt, er treibt, ich trieb, getrieben, treib! 

Ich verzeihe, du verzeihſt, er verzelht, ich verzieh, verzlehen, 
verzeih! 

Ich weiſe, du weiſeſt, er weiſt, ich wies, gewleſen, weis! 

Ich zeihe, du zeihſt, er 1 ich zieh, geziehen, zeih! 


6 . Nun folget eine Claſſe ſolcher Zeitwoͤrter, die in 
der jüngftvergangenen Zeit, ein schlechtes i, mit einem 
doppelten Mitlauter annehmen. Ihrer ſind nur 25. 


Ich befleiße, du befleißeſt, er beſleißt, ich befliß, befliſſen, befleiß! 
Man ſpricht aber auch ich befleißige, und alsdann iſt es ein rich⸗ 
tiges Zeitwort, ich befleißigte, ich habe mich befleißiget; jenes 
hat dafuͤr ich bin befliſſen. 

Ich beiße, du beißeſt, er beißt, ich biß, gebiſſen, beiß! 

Ich gleiche, du gleichſt, er gleicht, ich glich, geglichen, gleich! 

Ich gleiße, du gleißeſt, er gleißt, ich gliß, gegliſſen, gleiß! 

Ich gleite, du gleiteſt, er gleitet, ich glitt, geglitten, gleit! 

Ich greife, du greifſt, er greift, ich griff, gegriffen, greif! 

Ich kneife, du knelfſt, er kneift, Ich kniff, gekniffen, kneif!! 
Ich kneipe, du kneipſt, er kneipt, ich knipp, gefnippen, eee 
Ich leide, du Teidft, er leide, ich litt, gelitten, leid! 24 

Ich pfeife, du pfeifſt, er pfeift, ich pfiff, gepfiffen, pfeift 

Ich reiße, du reißeſt, er reißt, ich riß, geriſſen, reiß! 

Ich reite, du reiteſt, er reitet, ich ritt, geritten, reiten 

Ich ſcheifſe, du ſcheißeſt, er ſcheißt, ich ſchiß, geſchiſſen, ſcheiß! 

Se du ſchleichſt, er ſchleicht, ich ſchlich ’ geſchüchen, 


Ich ſchleife, du ſchleifſt, er ſchlelft, ich ſchliff, geschliffen ſchlelf! 

Ich ſchleiße, du ſchleißeſt, er ſchleißt, ich ſchliß, geſchüſſen, ſchleiß. 

Dieß iſt von ſchließ en, W ich ſchloß, geſchloſßen, ganz N 
unterſchieden. 

Ich ſchmeiße, Be omi, geſchmißen, 
ſchmeiß! 

Ich ſchneide, M ſchneidſt, er ſchneidt „ich ſchnitt, geschnitten, 
ſchneid! 

Ich nene, du ſchreitſt „e schreitet „ich ſchritt, geſchritten 3 
ſchreit! 

Ich iſpleiße, du ſpleißeſt, er ſpleißt, ich ſpliß, geſpliſſen, ſpleiß! 

Ich ſtreiche, du ſtreichſt, er ſtreicht, ich ſtrich, geſtrichen, ſtreich! 

Ich ſtreite, du ſtreitſt, er ſtreitet, 1 ſtritt, geftitten, fireit! 
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Ich verbleiche, du verbleichſt, er verbleicht, ich verblich, verbli⸗ 
chen, verbleich! 

Ich vergleiche du vergleichſt, er vergleicht, ich verglich, ver⸗ 
glichen, vergleich! 

Ich weiche, du weichſt, er weicht, ich wich, gewichen, weich! 


17 F. Nun kommt eine ziemliche Anzahl derer, die in 

der jüngſtvergangenen Zeit, ein o annehmen. Dieſe neh: 

men großentheils in der zweyten und dritken Perſon der 

gegenwartigen Zeit ein eu an. Sie belaufen ſich auf 44 
Stuͤcke. 


Ich biege, du beugſt, er beugt, ich bog, gebogen, bieg! 

Ich vetriege, du berreugſt, er betreugt, ich vetrog, betrogen, betreug! 

Ich bewege, du bewegſt, er bewegt, ich bewog, bewogen, beweg. 
NB. Dieß iſt im moraliſchen Verſtande: im phyſikaliſchen geht 
es richtig, ich bewegete, ich habe beweget. 

Ich hiethe, du beutſt, er beut, ich both, gebothen, beut! . 

Ich dreſche, du driſcheſt, er driſcht, ich droſch, gedroſchen, 
driſch! 

Es erſchallet, es erſchalk, es iſt erſchollen. Das Stammwort 
hievon ſchallen, iſt richtig in der Abwandelung, es ſchallete, es 
hat geſchallet! 

Ich ee du erwaͤgſt. er erwaͤgt, ich erwog, erwogen, er⸗ 
W 91 \ 

Ich fechte, du ſichtſt, er ficht, ich focht, gefochten, ſicht! 

Ich flechte, du flichtſt, er flicht, ich flocht, geflochten, flicht! 

Ich fliege, du fleugſt, er fleugt, ich flog, geflogen, fleug! Die 
Neuern ſagen auch, du fliegſt, er fliegt, fliege! 

Ich fliehe, du fleuchſt, er fleucht, ich floh, geflohen, ſleuch! Die 
Neuern ſagen auch, du fliehſt, er flieht, flieh! 

Ich fließe, du fleußeſt, er fleußt, ich floß, gefloſſen, fleuß! Auch 
hier ſprechen einige, du fließeſt, er fließt, fließe! 

Ich friere, du freuerſt, er freuert, ich fror, gefroren, frier! Doch 
pflegen ebenfalls einige du frierſt, er friert zu ſagen. 

Ich gebietbe, du gebeutſt, er gebeut, ich geboth, gebothen, ge⸗ 
beut! Einige ſagen auch gebietheſt, gebiether. 

Ich genieße, du geneußeſt, er geneußt, ich genoß, genoſſen, geneuß! 

Andere ſagen auch genießeſt, genießt. 

Ich gieße, du geußeſt, er geußt, ich goß, gegoſſen, geuß! Von 
diefen gilt ebenfalls die vorige Anmerkung. 


Ich 
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Ich glimme, du glimmſt, er glimmt, ich gomm, geglommen, 
glimm! 

Ich hebe, du hebſt, er hebt, ich hob, gehoben, heb! 

Ich krieche, du kreuchſt, er kreucht, ich kroch, gekrochen, 9 75 
Andere ſagen auch du kriechſt, er kriecht. 

Ich kuͤhre, du kührſt, er kuͤhrt, ich kohr, gekohren kuͤhr! 

Ich erloͤſche, du erliſcheſt, er erliſcht, ich erloſch, erloſchen, N 
Dieſes iſt ein Zeitwort der mittlern Gattung (Neutrum), wie 
es von einem Lichte, oder einer Flamme gebt auchet wird. Das 
andere ich loͤſche, iſt von richtiger Abwandelung: ich loſchete. 
ich habe gelöͤſchet. 

Ich luͤge, du leugſt, et leugt, ich log, gelogen, leug! Aug bier 
ſagen einige du luͤgeſt, er luͤget, füge! 

Ich melke, du melkeſt, er melket, ich molk, gemolken, melk! we 

Ich quelle, du quillſt, er quillt, ich quoll, gequollen, quell! 

Ich rieche, du reuchſt, er reucht, ich roch, gerochen, reuch! 

Nan merke, daß einige, auch du riecheſt, er riechet, ſagen. 
Das Wort rächen aber, iſt von richtiger Abwandelung, und 
hat ei ich roch, gerochen, fondern ich raͤchete, gerhebet, 
raͤche 

Ich ſaufe, du fäufft, er fäuft, ih foff, gefoffen, ſauf! 

Ich ſauge, du ſaugeſt, er ſaugt, ich ſog, gefogen, faug! Hiermit muß 
man das thaͤtige Zeitwort ſaͤugen nicht vermengen, maden richtig 
geht, ich fäugete, geſaͤuget, ſaͤuge! 

Ich ſchere, du ſchierſt, er ſchiert, ich ſchor, geſchoren, ſchler! Doch 
ſagen auch einige du ſchereſt, er ſcheret, ſchere! 

Ich ſchiebe, du ſchiebſt, er ſchiebt, ich ſchob, geſchoben, ſchleb!h 

Ich ſchieße, du ſcheußeſt, er ſcheußt, ich ſchoß, geſchoſſen, ſcheuß! 
Wiewohl man wegen der Zweydeutigkeit, lieber ſpricht, du ſchießeſt, 
er ſchießt, ſchieß! 

Ich ſchließe, du ſchleußeſt, er ſchleußt, ich ſchloß, seftofen, chte 

Einige ſprechen auch, ſchließeſt, ſchließt, ſchließe! nt 

Ich ſchmelze, liqueſeo, du ſchmilzeſt, er ſchmilzt, ich ſchmolz, 
geſchmolzen, ſchmilz! Dieß iſt vom Wachſe oder Metalle leidend 
zu verſtehen: das thaͤtige Zeitwort aber, liguefacio, ich ſchmelze, 
iſt von der richtigen Art, du ſchmelzeſt, er ſchmelzet, ich ſchmelzete, 
ich habe geſchmelzet, ſchmelze! 

Ich ſchniebe, du ſchniebſt, er ſchniebt, ich ſchnoh, geſchnoben, 
ſchnieb! Das Wort ſchnauben, das iſt pochen, wuͤthen, iſt von 
richtiger Abwandelung; Saul ſchnaubete noch, geſchnaubet. 

Ich ſiede, du ſiedeſt, er ſiedet, ich ſott, geſotten, ſied! 

Ich ſprieße, du ſprießeſt, er ſprießt, ich ſproß, gefprofien, 
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Ich ſtiebe, du ſtiebſt, er ſtiebt, ich ſtob, geſtoben, ſtieb! Man muß 
es nicht mit ſtaͤuben vermiſchen, welches thaͤtig iſt, und richtig 
fließt, ich ſtäubete, geſtäubet. 

Es ſchweret, nämlich ein Geſchwuͤr, es ſchwor, geſchworen. 

Ich triefe, du tteufſt, er treuft, ich troff, getroffen, treuf! Traͤu⸗ 
feln hergegen geht richtig, es traͤufelte, getraͤufelt. 

Es verdreußt, verdroß, es hat verdroſſen. Woch ſagen auch viele 
ſchon, es verdrießt. ) 

Ich verhoͤble, du verhößlft, er verhoͤhlt, ich 2 verhohlen, vers 
boͤhl! Manche ſagen auch verhöhlete, verhöhle! 

Ich verliere, du verleurſt, er verleurt, ich verlor, verloren, 

verleur! Wiewohl viele ſchon ſprechen, du verlierſt, er ver⸗ 
liert, verlier! 

Ich verwirre, du verwirrſt, er verwirrt, ich verworr, verwor⸗ 

ren, verwirr! Viele machen es auch nichtig, ich verwirrete, ich 
habe verwirret. n 

Sch wiege, du wlegſt, er wiegt, ich wog, gewogen, wieg! Das 
Wiegen beym Kinderwiegen geht richtig, ich wiegete ꝛc. 

3%, ziehe, du zeuchſt, er zeucht, ich zog, gezogen, zeuch! Aber auch 
bier ſchreiben die weiten ſchon steht, zieht, ehe! — 


18. Endlich koͤmmt die letzte Cloſſe derjenigen unrich⸗ 
tigen Zeitwoͤrter, die in der jüngftvergangenen Zeit ein u 
bekommen. Es find ihrer nicht mehr, als 20. 


Ich backe, du bäckſt, er backt, ich buck oder buch, gebacken, back! 
Ich fahre, du ſaͤhrſt, er fahrt, ich fuhr, gefahren, ſahr??! 
Es gelingt, es gelung oder gelang, es iſt gelungen. 

Ich grabe, du arabſt, er gräbt, ich grub, gegraben, grab! 

Ich lade, du laͤdſt, er laͤdet, ich lud, geladen, lad! \ 

Ich mahle, (Mehl) du mahlſt, er mahlt, (ſollte auch haben ich 
mubl, davon Muͤhle koͤmmt; iſt aber nicht mehr gebraͤuchlich;) 
manche ſagen, er muͤhlete, gemahlen, mahl! Das Malen, 
pingere, iſt ein richtiges Zeitwort, ich malete x. 

ne ſchaffe, du ſchaffſt, er ſchafft, ich ſchuff, geſchaffen, ſchaff! 

Ich ſchinde, du ſchindſt, er ſchindt, ich ſchund, geſchunden, 
ſchind! 

N „ du ſchlägſt, er ſchlägt, ich schlug, geſchlagen, 

a 

Ich ſchlinge, du ſchlingſt, er ſchlingt, ich ſchlung oder ſchlang, 
geſchlungen, ſchling! 

Ich Bu du ſchwoͤrſt, er ſchwoͤtt, ich ſchwur, 7 
ſchwoͤr! il 

Ich 
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Ich ſchwinge, du ſchwingſt, er ſchwingt, ich ſchwung oder ſchwang, 
geſchwungen, ſchwing! 

Ich ſinge, du ſingſ, er fingt, ich fung; gelungen, fing ! andere fa, 
gen, fang. 

Ich ſinke, du fi neft, er fi nt, id ‚fun, geſunken, fi ſink! andere fagen 
auch ſank. 

Ich ſpringe, du ſpringſt, er ſpringt, ich ſprung oder ſprang, gefprun. 
gen, ſpring! So haben auch noch ſtinken, trinken, u. e. a. zugleich 
ſtank, und ſtunk, trank, und trunk; allein, die erſte Art klingt 
allemal edler, und dle andere poͤbelhaſter. 

Ich trage, du traͤgſt, er trägt, ich trug, getragen, trag! 

Ich wachſe, du wachſeſt, er wacht, ich wuchs, gewachſen, wachs! 

Ich waſche, du waͤſcheſt, er waͤſcht, ich wuſch, gewaſchen, waſch! 

Ich werde, du wirſt, er wird, ich wurd, geworden, werd! doch 
hat es auch, ich ward. 

Ich winde, du windſt, er windt, ich — 0 gewunden, wind! Doch 
iſt oben in der erſten Claſſe, das ich wand, viel beſſer. 


19 H., Dergeſtalt belaͤuft ſich die ganze Anzahl der un. 
richtigen Zeitwörter im Deutſchen ungefähr, auf 185 bis 
190: ob fie gleich von einem neuen Sprachlehrer für viel 
groͤßer ausgegeben worden. Dieſer hat viele richtige, die 
ihr te, und et behalten, bloß deswegen hieher gerechnet, 
weil ſie den Selbſtlaut aͤndern; als ich wende, ich wand⸗ 
te, ich kannte, nannte, brannte, brachte u. d. gl. 
Allein, ein jeder ſieht, daß dieſes nur eine Verkuͤrzung, 
aus wendete, kennete, nennete, brennete, iſt; welche 
auch noch gewöhnlich geblieben find. Da ſich nun die 
richtigen auf die 13 bis 1400 belaufen: ſo ſieht man wohl, 
daß die Schwierigkeit dieſe wenigen zu merken, ſo groß 
nicht ſey, als ſich viele einbilden. 
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Von der Mittelgattung der Zeitwoͤrter. 
| (De Verbis Neutris.) | 


1 C. g 
Nu wir nun wiſſen, wie die thaͤtigen und leiden⸗ 
den Zeitwoͤrter, ſowohl in der richtigen, als unrich⸗ 
tigen Abwandelung ausfehen: fo muͤſſen wir noch die Mit⸗ 
telgattung (genus neutrum) derſelben genauer anſehen. 
Es ſieht aber dieſelbe der thaͤtigen Gattung ziemlich aͤhnlich, 


außer darinnen nicht, daß ſie keine leidende Bedeutung an. 


nimmt. Z. E. ich lebe, ich ſterbe, leiden es nicht, daß 
man ſagen kann, ich werde geleber, ich werde geſtor⸗ 
ben. Der pßiloſophiſche Grund davon iſt dieſer: weil die⸗ 
fe Wörter, wie ich oben ſchon bemerket, einen Zuſtand des 
Menfihen, nicht aber fein Thun ausdruͤcken. Hergegen ich 
belebe, ich toͤdte, druͤcken ein Thun aus: daher kann man 
auch ſagen: ich werde belebet, ich werde getoͤdtet. Und 
ſcheint es gleich, daß auch manches thaͤtige es nicht leiden 
will, ein ich werde, vorzuſetzen; als ich rathe, ich wer⸗ 
de gerathen; ich begegne, ich werde begegnet: ſo ſaget 
man doch auf eine unperſoͤnliche Art, es wird mir gera⸗ 
then; es wird mir wohl oder uͤbel begegnet. . 
2 f. Es äußert ſich aber noch ein Merkmaal bey diefer 
Mittelgattung, wiewohl es nur bey den meiſten eintrifft. 
Die thaͤtigen Zeitwoͤrter nehmen in der voͤllig und laͤngſt 
vergangenen Zeit, das Huͤlfswort, habe und hatte zu ſich, 


um ihre Perſonen und Zahlen zu bilden. Die Mittelgat⸗ 


tung aber brauchet großentheils das bin. Z. E. ich ſter⸗ 
be, machet nicht, ich habe geſtorben, ſondern ich bin ge⸗ 
ſtorben; ich gehe, hat nicht, ich habe, ſondern ich bin 
gegangen, u. ſ. w. Wenn nun dieſe Regel allgemein wäre, 


Des VI Hauptſtuͤcks IV Abſchnitt. 349 


fo wäre nichts leichter, als das. Allein, es iſt wahr, daß 
viele davon abgehen: z. E. ich lebe, hat ich habe gelebet; 
ob es gleich zur Mittelgattung gehoͤret. Bey andern aber, 
iſt es gar zweifelhaft, und wird in einer Lane ſchaſt ſo, in 
der andern anders gebrauchet. Z. E. ich ſitze, hat hier 
in Meißen, ich habe geſeſſen: in der Bibel aber ſteht, 
wie man auch noch im Reiche ſpricht: ich bin geſeſſen; er 
iſt geſeſſen zur Rechten Gottes ꝛc. | 
3 $. Einheimiſche lernen es nun zwar von Jugend auf, 
aus der Übung, wie in ihrem Vaterlande geſprochen wird; 
wofern ſie nicht, aus billigem Mistrauen auf ihre beſondere 
Provinz, in Zweifel gerathen, welches recht, oder beſſer iſt. 
Z. E. das Wort ich betgegne, iſt dieſem Zweifel unterwor⸗ 
fen. Einige ſagen, ich bin ihm, er iſt mir begegnet; 
andere ſprechen: ich habe ihn begegnet, und er hat 
mich begegnet: daher denn noch andere ſich ſo weit ver⸗ 
wirren, daß ſie gar auch leidend ſagen wollen: er iſt be⸗ 
gegnet worden; welches ganz ungereimt iſt. Das erſte 
naͤmlich iſt nach der Sprachaͤhnlichkeit, und dem Gebrauche 
der beſten Schriftſteller recht; das zweyte aber iſt verwerf⸗ 
lich; das letzte endlich muß durch man, oder es, ausge⸗ 
druͤcket werden: Man iſt ihm ſehr hoͤflich begegnet; 
oder es iſt ihm ſo und ſo begegnet worden: wiewohl 
dieſes letzte auch ſchon anſtoͤßig klinge. 1 
4 f. Wie alſo ſelbſt gebohrne Deutſche hierinn zuwei⸗ 

len einen Wegweiſer brauchen: alſo haben ihn die Auslaͤn⸗ 
der noch noͤthiger; die ſich oft nicht zu rathen wiſſen, ob ſie 
ich bin, oder ich habe, vor manches Zeitwort ſetzen ſol⸗ 
len. Denn fo lächerlich es klingt, ich bin gelebet, ſo laͤ⸗ 
cherlich klingt es auch, ich habe geſtorben. Eine Anwei⸗ 
ſung iſt alſo noͤthig: aber dieſen unbeſtaͤndigen Gebrauch 
in Regeln zu bringen, noch zur Zeit unmoͤglich. Es iſt 
daher kein anderer Rath, als erſtlich ein Muſter dieſer mit⸗ 
lern Abwandelung herzuſetzen; und hernach, ein Verzeichniß 
der Zeitwoͤrter mitzutheilen, die das Huͤlfswort, ich bin 
an⸗ 
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annehmen; das haben aber nicht leiden koͤnnen. 


Die 


übrigen gehen alsdann, wie oben die thaͤtigen abgewandelt 
wurden; und brauchen alſo auch kein beſonderes Muſter 


der Abwandelung. 


tige als unrichtige Zeitwoͤrter giebt: 
beyden eine Probe ſehen: 


5 F. Da es aber in dieſer Mittelgattung ſowohl rich⸗ 


III Abwandelung. 


Der Zeitwörrer von der Mittelgattung. 
(Conjugatio Verbi Neutri.) 


Ein richtiges. 
Die anzeigende Art. 


Ein unrichtiges. 
(Mod. Indie.) 
Gegenwaͤrtige Zeit. 


E. Ich wandele, Ich gehe, 
du wandelſt, du gehſt, 
er wandelt. er geht. 

V. Wir wandeln, Wir gehen, 
ihr wandelt, ihr gehet, 
ſie wandeln. ſie gehen. 

Juͤngſtvergangene Feit. 

E. Ich wandelte, Ich giena, 

du wandelteſt, du giengſt, 
er wandelte. er gieng. 

V. Wir wandelten, Wir giengen, 
ihr wandeltet, ihr gienget, 
ſie wandelten. fis giengen. 

Voͤllig vergangene Zeit. 

E. Ich bin Ich bin 
du biſt du biſt 
er iſt gewandelt. er iſt gegangen. 

V. Wir ſind Wir ſind 

ihr ſeyd ihr ſeyd 


ſie ſind gewandelt. 


fie find gegangen. 


fo muͤſſen wir von 


Laͤngſt 


8 


v. 
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Bängfi vergangene Zeit. 


Ich war ar 
du wareſt N 
er war gewandelt. 
Wir waren 

ihr waret 

ſie waren gewandelt. 


Ich war 


du wareſt 

er war gegangen. 
Wir waren 

ihr waret 

ſie waren gegangen. 


J. Die ungewiſſe, künftige Zeit. 


Ich will 
du willſt 
er will wandeln. 


Wir wollen 


ihr wollet 
ſie wollen wandeln. 


Ich will 

du willſt 

er will gehen. 
Wir wollen 

ihr wollet 

ſie wollen gehen. 


II. Die gewiſſe. 


. Ich werde 


du wirſt 

er wird wandeln. 
Wir werden 

ihr werdet 

ſie werden wandeln. 


Ich werde 

du wirſt 

er wird gehen. 
Wir werden 

ihr werdet 

fie werden gehen. 


UI. Die bedingte. 


Ich würde 


du würdeſt 
er wuͤrde wandeln. 


. Wir würden 


ihr wuͤrdet 7 
ſie wuͤrden wandeln. 


Die gebiethende Art. 


Segenw. J. Wandle du, 


Wandelt ihr. 


Ruͤnftig. J. Du ſollſt wandeln, 


Er ſoll wandeln, 

Laßt uns wandeln, 
Ihr ſollet wandeln, 
Sie ſollen wandeln. 


; Ich wuͤrde 


du wuͤrdeſt 

er wurde gehen. 
Wir wuͤrden 

ihr wuͤrdet 

ſie wuͤrben gehen. 


(Mod. Imper.) 


Geh du 

gehet ihr. 
Du ſollſt gehen, 
er ſoll gehen. 
laßt uns gehen, 
ihr ſollet gehen, 
fie. ſollen gehen. 


6. 
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6 $. Die verbindende Art. (Mod. Conj) 
— 


Gegenwörtige Zeit. 


ge. Daß ich wandle, Daß ich gehe, 
du wandelſt, du geheſt, 
er wandle. er gehe. 

V. Daß wir wandeln, Daß wir gehen, 
ihr wandelt, ihr gehet, 
fie wandeln. ſie gehen. 

Juͤngſtoergangene Zeit. 

E. Daß ich wandelte, Daß ich gienge, 
du wandelteſt, du giengeſt, 
er wandelte. er gienge. 

V. Daß wir wandelten, Daß wir giengen, 
ihr wandeſtet, ihr gienget, 
ſie wandelten. ſie giengen. 


Völlig vergangene Zeit, 
E. Daß ich gewandelt ſey, Daß ich gegangen ſey, 


du gewandelt ſeyſt, du gegangen ſeyſt, 
er gewandelt ſey. er gegangen ſey. 
V. Daß wir gewandelt ſeyn, Daß wir gegangen ſeyn, 
ihr gewandelt ſeyd, ihr gegangen ſeyd, 
ſie gewandelt ſeyn. ſie gegangen ſeyn. 


Laͤngſt vergangene Zeit. 


E. Daß ich gewandelt waͤre, Daß ich gegangen wäre, 


du gewandelt waͤreſt, du gegangen waͤreſt, 
er gewandelt waͤre. er gegangen wäre. 
V. Daß wir gewandelt wären, Daß wir gegangen wären, 
ihr gewandelt waͤret, ihr gegangen wäret, 
ſie gewandelt waͤren. ſie gegangen waͤren. 


I. Die ungewiß, Eünftige Seit. 
E. Daß ich wandeln wolle, Daß ich gehen wolle, 


du wandeln wolleſt, du gehen wolleſt, 
er wandeln wolle. er gehen wolle. 
V. Daß wir wandeln wollen, Daß wir gehen wollen, 
ihr wandeln wollet, ihr gehen wollet, 
fie wandeln wollen. ſie gehen wollen. 


Dise 
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II. Die gewiſſe. 
E. Daß ich wandeln werde, Daß ich gehen werde, 


du wandeln werdeſt, du gehen werdeſt, 
er wandeln werde. er gehen werde. 
D. Daß wir wandeln werden, Daß wir gehen werden, 

ihr wandeln werdet, ihr gehen werdet, 

ſie wandeln werden. ſie gehen werden. 


III. Die bedingte. 
E. Daß ich wandeln wuͤrde, Daß ich gehen wuͤrde, 


du wandeln wuͤrdeſt, du gehen wuͤrdeſt, 
er wandeln wuͤrde. er gehen würde. 

V. Daß wir wandeln wuͤrden, Daß wir gehen wurden, 
ihr wandeln wuͤrdet, ihr gehen wurdet, 
ſie wandeln wuͤrden. ſie gehen würden. 

Die unbeſtimmte Art. (Modus Infinit.) 

Gegen. 3. Wandeln, Gehen, 


Vergang. S. Gewandelt ſeyn, Gegangen ſeyn, 
Künftig. 3. Wandeln werden, Gehen werden. 


Supin. Zu wandeln. Zu gehen. 
Gerund. Im wandeln, Im gehen, 

Vom wandeln, Vom gehen, 

Zum wandeln. Zum gehen. 

Mittelwoͤrter. 
Der gegenwärtigen Zeit. 
Ein Wandelnder. Ein Gehender. 

7 oder 


der, die, das, wandelnde, oder gehende. 


Bey dem Worte wandeln iſt zwar auch das haben bis⸗ 
weilen gewoͤhnlich: doch das machet nicht, daß man nicht 
lieber bey der Regel bleiben ſollte. 

7 F. Verzeichniß der Feitwoͤrter von der Mittelgat⸗ 
tung, die das Huͤlfswort ich bin brauchen. 


Richtige. Unrichtige. 
Arten, ich bin geartet, befleißen, ich bin befliſſen. 
begegnen, - begegnet, ) bergen, „geborgen. 


a) bemũ⸗ 
*) Gewiſſe niederſaͤchſiſche Schriftſteller ſetzen auch wohl aus 
Verſehen, „ich bin ſehr hart begegnet worden „„ aber ſehr unrecht. 
Denn es muß heißen, man iſt mir febr hart, oder ganz 
böflich begegnet. Schnitzer ſolcher Art haben im Hochdeut⸗ 
ſchen nicht das geringſte Gewicht. 
Sprachk. 


354 Des VI Hauptſtuͤcks IV Abſchnitt. 


Richtige. 
a) bemuͤhen, ich bin bemöhet 
beweiben, „ beweibet. 
eilen, - geeilet. 
ergrimmen, „ ergrimmet. 
erkalten, erkaltet. 
erſtaunen, erſtaunet. 
erſtarren, erſtarret. 
flattern, = geflattert. 
flügeln, = geflügelt. 
folgen, = gefolget. 
gelangen, gelanget. 
gewohnen, ) = gewohnet. 
klettern, = goklettert. 
lagern, „gelagert. 
landen, gelandet. 
prallen, geprallet. 
reiſen, gereiſet. 
rennen, „ gerennek. 
rollen, gerollet. 
ſegeln, geſegelt. 
finnen, geſinnet. b) 
ſtolpern, geſtolpert. 
ſtranden, » geſtrandet. 
ſtraucheln, „ geſtrauchelt. 
ſtutzen, = geftuget. 
traben, „ getrabet. 
veralten, veraltet. 
verarmen, verarmet. 
verblinden, „ verblindet. 
verkrummen, = verkrummet. 
verlahmen, „ verlahmet. 
verſanden, verſandet. 
verſauren, „ verſauret. 
verſtummen, ⸗ verſtummet. 
verweſen, „verweſet. 
verwildern, „ verwildert. 
verzagen, verzaget. 
wandeln, „gewandelt. 
wandern, gewandert. e) 


5 Unrichtige. 
berſten, ich bin geborſten. 
bleiben, geblieben. 
dringen, gedrungen. 
erfrieren, erfroren. 
erſchallen, erſchollen. 
erſchrecken, erſchrocken. 
fahren, gefahren. 
fallen, „gefallen. 
fliegen, geflogen. 
fliehen, geflohen. 
fließen, gefloſſen. 
frieren, gefroren. 
gedeihen, gediehen. 
gehen, gegangen. 
geneſen, „ geneſen. 
gleiten, „ geglitten. 
klimmen, „ geklommen. 
kommen, „gekommen. 
kriechen, gekrochen. 
laufen, gelaufen. 
reiten, geritten. 
rinnen, „ geronnen. 
ſcheiden, geſchieden. 
ſchleichen, geſchlichen. 
ſchreiten, „ geſchritten. 
ſchwellen, „ geſchwollen. 
ſchwimmen, „ geſchwom̃en. 
ſchwinden, geſchwunden. 
ſinken, „ geſunken. 
ſitzen, geſeſſen. 
ſpringen, geſprungen. 
ſtehen, geſtanden. 
ſteigen, geſtlegen. 
ſterben, „ geſtorben. 
verbleichen, verblichen. 
verderben, verdorben. 
verloͤſchen, verloſchen. 
verſchwinden, „ verſchwundẽ. 
wachſen, gewachſen. 
weichen, gewichen. 
werden, „geworden. 


) Gewoͤhnen in thaͤtiger Bedeutung, wird mit haben gebrauchet. 


a) Man 


* 
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a) Man ſpricht zwar recht, ich bin bemuͤhet, das zu Stande 
zu bringen: allein, oft heißt es auch, ich habe mich bemüher, dieß 
oder jenes zu thun. Eben ſo ſprechen einige, ich habe geeilet, ge⸗ 
flattert, gefolget, mich gewoͤhnet, gereiſet, geſtrauchelt; aber falſch. 

Man ſpricht auch, ich habe das Pferd geritten. 

b) Man machet mir den Einwurf, ich bin geartet, bemühet, 

beweibet, gefluͤgelt, geſt innet, u. d. gl. waͤre nicht in der vergange⸗ 
nen, ſondern gegenwärtigen Zeit. Ich gebe es zu, der Bedeu⸗ 

tung nach: aber der grammatiſchen Bildung nach, ift es ein anders, 

Z. E. wie fatiatus ſum, amatus ſum, u. d. gl. Sonſt ſaget man 
auch ich bin geſonnen; als von einem unrichtigen Zeitworte. 

c) Wenn einige von dieſen Wörtern zuruͤckkehrend, oder Verba 
reciproca werden, fo bekommen fie das habe. 3. E. Ich habe 
mich gelagert, ich babe mich aus dem Athem gelaufen; ich 
habe mich muͤde geſeſſen, gegangen, geſtanden. 


8 §. Wenn nun gleich einige von dieſen Wörtern auch 
mit dem Huͤlſsworte haben bisweilen vorkommen moͤchten: 
fo doͤrfen ſich doch die Anfänger das nicht irren laſſen; indem 
das bin bey ihnen gewiß den Vorzug verdienet. Es ſind 
aber hier freylich nur die einfachen Zeitwoͤrter ins Regiſter 
gebracht; die zuſammengeſetzten aber verſchwiegen worden. 
Dieſe bleiben naͤmlich bey eben der Art, als die einfachen; 
daher es ſaſt keiner Erinnerung deswegen gebrauchet haͤtte: 
außer wenn die zuſammengeſetzten Zeitwoͤrter, ein Thun. 

Wi des IV Abſchn. 1 H. als beleben, berathen, u. a. 
Es kann nämlich ein einfaches Zeitwort zur Mittel⸗ 
ws. gehören: fo bald es aber zuſammengeſetzet wird, 
gehoͤret es zur thaͤtigen und leidenden Gattung; z. E. reden, 
bereden, uͤberreden; eilen, uͤbereilen; dienen, bedienen. 


9 $. Nun folget das Verzeichniß derjenigen Zeitwoͤrter, 
die von der Mittelgattung find, und mit haben, abgewan⸗ 
delt werden. 


Die unvihtigen) find mit * Sehne 


ich aͤchze. ich antworte. ich balge. *ich befehle, befahl. 
alte, altere. appellire. banketlre. beſteißige. 
angele. argwohne. bankerotire. befuͤrchte. 
ankere. athme. bethe. * beginne, begann. 


3% ich ber 
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ich begnuͤge. ich grinze. ich kriege. 
beharre. handele. kuppele. 
bettele. harre. lache. 
blinzele. hauſire. laͤffele. 
bluͤhe. handthiere. laͤrme. 
borge. helfe, half. lande. 
buhle. herrſche. laure. 
buͤrge. hindere. laute. 
buͤße. hinke. lebe. 
danke. horche. leide litt. 
daͤue. hungere. leiſte. 
daure. huͤpfe. ludere. 
Kkbdenke, dachte. hure. mangele. 
dichte. huſte. meyne. 
diene. Güte, murmele. 
diſeurire. jauchze. muſteire. 
donnere. irre. nahe mich. 
drohe. kalte. orgele. 
duͤrſte. kaͤmpfe. poetiſire. 
eifere. karge. prophezeihe. 
eile. karte. quackſalbere. 
eitere. xkeife, kiff. qualſtere. 
entaͤußere. keime. raſe. 
entruͤſte mich. kirre. raſte. 
entſage. klaffe. *rathe, rieth. 
erbe. klage. rauche. 
Kerwerbe, warb. klebe. räume. 
fackele. klatſche. raͤuſpere. 
fantaſire. kklimme, klomm. rauſche. 
faule, .*Elinge, klang. rechne. 
*fechte, focht. kluͤgele. rechte. 
fehle. knacke. rede. 
flattere. knalle. regne. 
lecke. knickere. reife. 
fluche. kniee. reime. 
funkele. kollere. reite, ritt. 
gaͤhne. koſte. ringe, rang. 
gaukele. kraͤhe. rudere. 
gefalle, gefiel. krame. ſage. 
geize. kranke. *faufe, ſoff. 
glaͤnze. kruppele. fäume. 
*gleiche, glich. krebſe. ſauſe. 
gleite. *freiße, kriß, ſchade. 


ich ſchaffe. 
ſchaͤme mich. 
ſcharmützele. 
ſchaudere. 
ſcheine, ſchien. 
ſcherze. 
ſchimmele. 
*fchlafe, ſchlief. 
*ichleiße, ſchliß. 
ſchluck⸗⸗ 
ſchmachte. 
ſchmarutze. 
ſchmatze. 
ſchmauſe. 
ſchmaͤhle. 
ſchmaͤuchele. 
ſchmolle. 
ſchmunzele. 
ſchmutze. 
ſchnaͤbele. 
ſchnarche. 
ſchnattere. 
Kichnaube, ſchnob. 
*fchreye, ſchrie. 
ſchwaͤrme. 
Xſchweige, ieg. 
Aſchwimme, amm. 
ſchwindele. 
Aſchwinge, ung. 
ſchwitze. 
kſchwoͤre, ur. 
ſegele. 
ſeufze. 
xſinke, ſank. 
*finne, ſaun. 
kſitze, ſaß. 
ſorge. 
ſpaziere. 


- fpiele. 


*fpringe, ſprang. 
ſtalle. 
ſteure. 

xſtinke, ſtank. 


ich 
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ich ſtocke, ſtolzie re. ich taſte. ich tyranniſire. Kich verſchlafe, ief · 


*ftreite,firitt. throne. verarge. wache. 
ſtudiere. tiſche. *yerbreche, ach. wage. 
ſtuͤrme. tobe. *verfreffe, fraß. weine. 
ſtutze. toͤne. vergaffe. willfahre. 
ſudele. trachte. * vergehe mich. zage. 
ſumme. traͤume. verlerne. zaͤhre. 
ſuͤndige. trauere. vermeyne. zanke. 
ſupplicire. troͤdele. verneine. ziele. 
tappe. triumphire. zuͤrne. u. a. 


NB. Man machet mir hier niederfächfifche Einwuͤrfe. Allein, 
ich kann nicht dafür, daß man das Hochdeutſche daſelbſt oft nach 
dem Plattdeutſchen bildet. Und wenn gleich befleißigen, begnuͤ⸗ 
gen, entaͤußern, entrüften, ſchaͤmen und vergaffen zuruͤckkehrende 
Zeitwoͤrter find, fo brauchen fie doch das haben, und find von 
der mittlern Gattung; als wovon hier die Rede iſt: wie denn auch 
fallen, laufen, klimmen, ſchwingen, nur als ſolche recipro- 
ca das haben fodern. Ich habe mich muͤde gelaufen, ich habe 
mich empor geklommen, er hat ſich zu Tode gefallen; er hat ſich 
empor geſchwungen. Von durſten, hungern, traͤumen, ſaget man 
auch mich dürfter, hungert, traͤumet: aber es heißt auch etwas 
anders. Die Armen hungern und duͤrſten, heißt nur: ſie leiden 
Noth. Wenn aber ein Reicher ſaget, mich hungert; ſo hat er 
nur Luſt zu eſſen. Er traͤumet ſaget man, wenn einer im Schla⸗ 
fe liegt, und etwas redet; oder wenn er in tiefen Gedanken ſitzet. 
Allein, wenn man faget, mich oder ihn träumet, fo muß gleich 
dabey ſtehen, was ihn traͤumet: z. E. den Pharao träumete von 
ſieben magern Kuͤhen. } 
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Von den zuſammengeſetzten Zeitwoͤrtern, und 
andern abweichenden Arten derſelben. 


(verbis Compoſitis & Anomalis.) 


. g 
9 f us der bisher erzaͤhlten, an ſich ſchon ziemlich großen 


Menge, der einfachen Zeitwoͤrter, wird nun durch 
die Zuſammenſetzung eine noch weit groͤßere Menge zuwege 
gebracht; um alle die verſchiedenen Begriffe des Thuns und 
Leidens, im Deutſchen auszudruͤcken. Dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung aber geſchieht mit allerley kleinen Redetheilchen, oder 
Syllben, die den Zeitwoͤrtern theils vor, theils nachgeſetzet 
werden. Es ſind dieſelben zweyerley. Einige vereinigen 
ſich damit ſo genau, daß ſie denſelben ganz unzertrennlich 
anhangen, und ihren Platz in allen Veraͤnderungen des Zeit⸗ 
wortes nicht verlaſſen: und dieſe nennet man untrennba⸗ 
re Zuſaͤtze, (Partieulas inſeparabiles:) die andern aber ſte⸗ 
hen bald vor, bald hinter dem Zeitworte, und koͤnnen alfo 
gar wohl trennbare Zufäge (Particulæ feparabiles) heißen. 
Von beyden wollen wir handeln. 


2 $. Der untrennbaren giebt es nicht mehr, als fol⸗ 
gende ſiebzehn ! —.— 


After, als afterreden, er afterredet, fie after reden ꝛc. 
Be, als befinden, begrüßen, beſehen, bevollmaͤchtigen c. 

Emp, als empfangen, empfehlen, empfinden zu. 

Ent, als entſtehen, entſprießen, entwenden ꝛc. 

Er, als erfinden, ergeben, erhoͤhen, erſehen ꝛc. 

Ge, als gedeihen, geluͤſten, gerathen, gewinnen ꝛc. 

Hinter, als hinterbleiben, hintergehen, hinterlaſſen ꝛc. 
Nis, als misfallen, mislingen, misrathen ıc. 

Verab, als verabfolgen, verabreden, verabſcheiden ꝛc. 
Ver, als veranſtalten, vergeben, vergehen, verſchlagen 5 

er⸗ 
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Verun, als verunehren, verunglimpfen, veranzieren ꝛc. 

Doll, als vollbringen, vollenden, vollziehen ꝛc. a) 

uͤber, als uͤberdenken, übergeben, übernehmen ıc, 

Um, als umgeben, umringen, umzaͤunen ıc. 

Unter, als unterfangen, unternehmen, unterſtehen ze. 

Ur, als urkunden, urtheilen, und mit dem obigen be, beurlauben, 
oder mit ver, verurſachen. f 

Ser, als zerreißen, zerſtoͤren, zertrennen u. |. w. 

a) Die Syllbe voll iſt bey einigen Zeitwörtern auch ein trenn⸗ 
barer Zuſatz: alszvollgkeßen, vollmachen, u. d. m. Denn hier 
heißt es, ich gieße voll, ich mache voll; nicht, ich vollgieße, ich 
vollmache. Eben das iſt von unter zu merken, denn in unter⸗ 
legen, trennet es ſich: er legete unter ꝛc. imgleichen von um, 
welches bey umbringen, auch getrennet wird; er brachte ihn 
um. Imgleichen bey einigen das über, z. F. überfahren, uͤber 
kochen, überlegen, von einigen körperlichen Sachen u. ſ. w. 


3 F. Wenn nun einer von dieſen Zuſaͤtzen vor ein Zeit- 
wort zu ſtehen koͤmmt, deſfen Hauptbedeutung zu beſtimmen 
und zu veraͤndern b): ſo bleibt derſelbe die ganze Abwan⸗ 
delung hindurch, ſein unzertrennlicher Gefaͤhrt, und das zwar 
ohne Unterſchied; das Zeitwort mag richtig, oder unrichtig 
fließen. Z. E. Ich beſehe, ich beſah, ich habe beſehen, 
ich werde beſehen, beſieh, beſehet, u, ſ. w. ich beſtelle, ich 
beſtellete, beſtellet, beſtellen, beſtelle du, u. ſ.w. Ja es iſt 
ſo genau an daſſelbe gebunden, daß es auch das ordentliche 
Merkmaal der voͤllig vergangenen Zeit, ge, von ſeiner Stel⸗ 
le verdringt. Denn da es ſonſt heißen muͤßte, begeſehen, 
begeftellet, oder gebeſehen, gebeſtellet: fo muß das ge 
hier heraus, und fällt alſo gar weg: außer bey etlichen, die 
es vor ſich treten laſſen: als misbrauchen, gemisbrauchet, 
urkunden, geurkundet, welches aber auch die einzigen find, 

b) Was dieſelben fuͤr eine Kraft und Bedeutung haben, das 


hat Wachter, in der Einleitung zu feinem kleinen Cloſſario 
Germanico , am beſten gewiefen. 


4 . Derjenigen Zufäge hingegen, die ſich von ihrem 
Zeitworte trennen laſſen, iſt eine größere Anzahl. Es find 
lauter kleine Vorwoͤrterchen, die 55 fonft für ſich gebran- 

| 4 cher 
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chet werden koͤnnen: daher koͤmmt es eben, daß ſie ſich nicht 
ſo gar genau an ihr Zeitwort binden wollen; ſondern ſich zu⸗ 
weilen ziemlich weit von ihm verlaufen, welches dann den 
Ausländern ſehr fremd vorkoͤmmt. Wir wollen ein Ver⸗ 
zeichniß davon ſehen: 


Abgehen. heraufkommen. binäbertreten. 
anheimſtellen. berausſordern. hinzutreten. 
antragen. herbeytragen. innenhalten. 
aufſtehen. herdurchwaten. mitmachen. 
auslegen. hereintreten. nacheilen. 
beyfuͤgen. hervorblicken. niederwerfen. 
darthun. hernachtraben. obwalten. 
darangehen. herniederfallen. uͤberladen. 
daraufhalten. herüberkommen. uͤbereinſtimmen. 
davonlaufen. herumtragen. umbringen. 
daruntermiſchen. berunterfteigen. unterlegen. 
darwiderhandeln. herziehen. vollſchuͤtten. 
darzwiſchenlegen. herzunahen. vorlegen. 
durchwiſchen. binlangen. voranruͤcken. 
einflechten. hinanwerfen. vorgusgehen. 
fortlaufen. hinabſteigen. vorbeyfahren. 
gleichkommen. hinaufklettern. voruͤbereilen. 
beimführen. hinausgehen. weggeben, 
herabſteigen. hindanſetzen. wiederkommen. 
berannahen, bineinfommen, zuwenden ze. 
binterherlaufen. n 


5 F. Wenn nun ein Zeitwort mit einem von diefen Zu⸗ 
ſaͤtzen abgewandelt werden ſoll, ſo bleibt ſelbiger nicht etwa 
vor demſelben ſtehen, wie die unabſonderlichen; ſondern er 
tritt in der gegenwaͤrtigen und juͤngſtvergangenen Zeit, hin⸗ 
ter daſſelbe: wie die Muſter einer richtigen und unrichtigen 
Abwandelung zeigen werden. Dieſes iſt hier noch anzu⸗ 
merken, daß die Syllbe ge, die oben verſtoßen ward, hier 
bleibt; aber ſo, daß ſie zwiſchen das Zeitwort und den Zu⸗ 
ſatz zu ſtehen koͤmmt. Z. E. von anſchlagen, koͤmmt ange⸗ 
ſchlagen; von vorbethen, vorgebethet. Eben das gilt von 
dem Woͤrtchen zu, in der unbeſtimmten Art. Denn von 
anzeigen, koͤmmt anzuzeigen; von fortlaufen, 5 tzulau⸗ 


fen, u. d. m. 
ſen, IV Ab. 
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I Abwandelung 
eines zuſammengeſetzten Zeitwortes. 
Die anzeigende Art, Die verbindende Art. 
Gegenwoͤrtige Zeit. 
Ich fodre heraus, Daß ich heraus fodere, 
Du foderſt heraus, du heraus fodereſt, 
Er fodert heraus. er heraus fodere. 
Wir fodern heraus, Daß wir heraus fodern, 
Ihr fodert heraus, ihr heraus fodert, 
Sie fodern heraus. ſie heraus fodern. 
Juͤngſt vergangene Zeit. 
Ich foderte heraus, Daß ich heraus foderte, 
Du foderteſt heraus, du heraus foderteſt, 
Er foderte heraus. er heraus foderte. 
Wir foderten heraus, Daß wir heraus foderten, 
Ihr fodertet heraus, ihr heraus fodertet, 
Sie foderten heraus. ſie heraus foderten. 
Voͤllig vergangene Zeit. 
Ich habe = 5 Daß 1 herausgefodert habe, 
Du haſt : . . Pi . habeſt, 
Er hat herausgefodert. > „babe. 
Wir haben ⸗ : Daß wir herausgefodert haben, 
Ihr habet f iht ⸗ habet, 
Sie haben herausgefodert. ſie haben. 
5 Laͤngſt vergangen. 
Ich hatte 1 Daß ich herausgefodert 1757 
Du hatteft = 5 du ; haͤtteſt, 
Er hatte herausgefodert. er „ : hätte 
Wir hatten Daß wir Neal gebert haͤtten, 
Ihr hattet = iht hättet, 
Sie hatten Haage ſie „ „ hatten. 
I, Die ungewiſſe kuͤnftige Seit. 
Ich will 5 5 Daß ich herausfodern wolle, 
Du willſt⸗ : du wolleſt, 
Er will herausfodern. 8 er wolle. 
Wir wollen Daß wir herausfodern wollen, 
Ihr wollet ⸗ iht s wollet, 
Sie wollen herausfodern. fit = wollen. 


: 35 II. Die 
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II. Die gewiſſe. 


Ich werde >= a Daß ich herausfodern werde, 
Du wirſt . . du werdeſt, 
Er wird herausfodern. er werde. 
Wir werden ⸗ 5 Daß wir herausfodern werden, 
Ihr werdet 5 iht werdet, 
Sie werden herausfodern. fe > werden. 
III. Die bedingte. 
Ich wuͤrde e Daß ich herausfodern wurde, 
Du würdeſt = . du wuͤrdeſt, 
Er wuͤrde herausfodern. 2 NTE wurde. 
Wir würden = 5 Daß wir herausfodern würden, 
Ihr würdet >» E ihr wuͤrdet, 
Sie wuͤrden herausfodern. ſie⸗ »  volieden, 
Die gebiethende Art. Die unbeſtimmte Art. 


Gegenw. J. Fodere du heraus. Gegenw. Z. Herausfodern. 
Fodert ihr heraus. Vergang. 5. Herausgef. haben, 
Künftig. J. Laſſet uns herausf. Küͤnft. Jeit. Herausf. werden. 
Ihr ſollet herausf. Supin. Heraus zu fodern. 
Sie ſollen herausß. Gerund. Im herausfodern, 
Vom herausfodern, 
Zum herausfodern. 


Mittelw. Ein herausfodernder. 


6 F. Nun ſollten wir noch die leidende Gattung von 
dieſem Zeitworte herſetzen. Allein, es würde ein uͤberfluß 
ſeyn, wenn wir es thaͤten; da es nichts beſonders hat, 
ſondern ſich ganz nach dem obigen richtet. Doch wollen 
wir zum Überfluſſe die erſte Perſon aller Zeiten, und 
die gebiethende, nebſt der unbeſtimmten Art mittheilen. 
Sie heißen ſo: 


Anzeigende Art. Verbindende Art. 
Gegenwoͤrtige Zeit. 
Ich werde herausgefodert ꝛc. Daß ich herausgefodert werde. 


Juͤngſtvergangene Zeit. 
Ich ward herausgeſodert ꝛc. Daß ich herausgefodert wuͤrde. 
g Voͤllig vergangene Zeit. 
Ich bin herausgefodert worden. Daß ich ſey herausgef. worden. 
Caͤngſt 
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Loͤngſt vergangene Seit. 
Ich war herausgef worden. Daß ich wäre herausgef. worden. 


: Kuͤnftige Zeit. 
Ich werde herausgef werden x. Daß ich werde herausgef. werden. 


Gebietbende Art. 
Gegenw. J. Werde du herausgefodert, werdet ihr herausgesodett. 
Vergang. 5. Laſſet uns herausgefodert werden, 
Ihr ſollet herausgefodert werden, 
Sie ſollen herausgefodert werden. 
Unbeſtimmte Art. \ 
Gegenw. J. Herausgefodert werden. f 
Vergang 3. Herausgefodert worden ſeyn. 
Kuͤnftiges. Werden berausgefodert werden. 
Supin. raus gefodert werden. 


> Wittelwort. 
Vergang. 3. Ein Herausgefoderter. 


7$. Nun muͤſſen wir noch ein unrichtiges Zeitwort an⸗ 
ſehen; und da ſoll uns zu Erſparung des Raumes, eins von 
der Mittelgattung zum Muſter e Es ſey das 185 
davonkommen. 


Muſter eines zuſe ammengeſetsten unrichtigen Seitz 
wortes von der Mittelgattung. 


Die anzeigende Art. Die verbindende Art. 
Gegenwärtige Zeit. 

Ich komme davon, Daß ich davonkomme, 
Du kömmſt davon, du davonkommeſt, 
Er kommt davon. er davonkomme. 
Wir kommen davon, Daß wir davonkommen, 
Ihr kommet davon, ihr davonkommet, 
Sie kommen davon. ſie davonkommen. 

Juͤngſtvergangene Zeit. 

Ich kam davon, Daß ich davonkaͤme, 
Du kamſt davon, du davonkaͤmeſt, 
Er kam davon. 5 er davonkaͤme. 

Wir kamen davon, Daß wir davonkaͤmen. 
Ihr kam et davon, ihr davonkaͤmet, 


Sie kamen davon. ſie davonkaͤmen. 4 


Voͤllig 
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Voͤllig vergangene Zeit. 


Ich bin * ‚ Daß ich davongekommen fey, 
Du biſt D s du 5 . ſeyſt. 
Er iſt davongekommen. 8 er . s ſey. 
Wir find = . Daß wir davongekommen ſeyn. 
Ihr ſeyd =» . ihr 2 = ſeyd, 
Sie ſind davongekommen. ſie 5 s feyn. 
Laͤngſtvergangene Zeit, 
Sch war e „ Daß ich davongekommen waͤre, 
Du wareſt + . du 5 „ waͤreſt, 
Er war davongekommen. er ; . wäre. 
Wir waren s Daß wir davongekommen wären, 
Ihr waret = P 8 . waͤret, 
Sie waren davongekommen. fie . P waͤren. 
I. Die ungewiß, kuͤnftige Zeit. 
Ich will Ba Daß ich davonkommen wolle, 
Du willſt⸗ s du z „wolleſt, 
Er will davonkommen. er . „wolle. 
Wir wollen > . Daß wir davonkommen wollen, 
Ihr wellet = „ 5 ihr wiollet, 
Sie wollen davonkommen. ſie „ wollen. 
1 N II. Die gewiſſe. ' 
Ich werde s Daß ich davonkommen Werde, 
Du wirſt 5 s du . werdeſt, 
Er wird davonkommen. err werde. 
Wir werden = s Daß wir davonkommen werden, 
Ihr werdet > . ihr . „werdet, 
Sie werden davonkommen. ſie „werden. 
III. Die bedingte. 
Ich wurde Daß ich davonkommen wuͤrde, 
Du wuͤrdeſt⸗ = du „ wuͤrdeſt, 
Er wuͤrde davonkommen. er 5 . wuͤrde. 
Wir würden = 21 8 Daß wir davonkommen wuͤrden, 
Ihr wuͤrdet . P ihr Le würdet, 
Sie wuͤrden davonkommen. ſie . P würden. 
Die gebiethende Art. Die beſtimmte Art. 


Gegenw. S. Komme du davon, Gegenw. J. Davonkommen, 
Kommet ihr davon. Verg. J. Davongekommen ſeyn. 


Kuͤnft. 


— 
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Känft.3. Ihr ſollet davon k. Aünft. 3. Davon kommen werden. 
Sie ſollen davon kom⸗ Sup. Davongekommen ſeyn. 
men. SGerund. Im davonkommen. 
ö Zum davonkommen. 


Mittelwoͤrter. 


Ein davongekommener. 
II. Das Suͤͤlfswort, mit einem Beyworte. 


8 F. Mit dieſen zuſammengeſetzten Zeitwoͤrtern haben 
eine große Verwandtſchaft die mit Mittelwoͤrtern, Vor⸗ 
woͤrtern, oder Beywoͤrtern verbundenen Huͤlfswoͤrter. Z. E. 
Ich bin beliebt, ich bin traurig, zornig, ich habe ge⸗ 
nug, ich werde gut, oder gunftig, u. d. m. Man muß 
ſich dieſe und dergleichen Redensarten fleißig aus Buͤchern, 
und aus dem Umgange merken; denn es ſteht nicht frey, 
ſie nach Belieben zuſammen zu ſetzen: und ſie machen eine 
eigene Schoͤnheit der deutſchen Sprache aus, wenn man 
fie recht brauchet. Aber es klingt auch ſehr widrig, wenn 
man ſie unrecht zuſammen nimmt; als wenn gewiſſe Pro⸗ 
vinzen ſprechen: ich bin bange: denn hier müßte es hei⸗ 
ßen: mir iſt bange )! Z. E. Wie iſt mir doch fo herz⸗ 
lich bange! So wenig man alſo fagen kann, mir iſt trau⸗ 
rig: ſo wenig kann es auch heißen, ich bin bange, ich 
bin angſt. l 

*) Man fraget mich, ob das ſchlechter iſt, als ich hungere ? 

Antwort: In gewiſſen Fällen, wenn ich ſagen will, daß ich Luft 
zu Eſſen habe, iſt, mich hungert, recht. Allein, um zu ſagen, 
man bekaͤme nichts zu eſſen, fo ſaget man: fie eſſen und trinken 
ſoviel ſie wollen; wir aber hungern und durſten. Wie ſchicket 
ſich nun das ich bin bange hieher? 

9 . Die Abwandelung ſolcher Verbindungen aber, 
kann demjenigen keine Schwierigkeit machen, der die Huͤlfs⸗ 
woͤrter ſelbſt, nach dem erſten Abſchnitte dieſes Hauptſtuͤckes 
recht inne hat. Sie gehen nach einerley Regel damit fort, 
und das Mittelwort, oder Beywort, oder Nebenwort bleibt 
unveraͤnderlich. Z. E. 1 


Ein davon kommender. 


G. J. 
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G. J. Ich bin beliebt, 
Wir ſind beliebt. 


Ich habe genug, 
Wir haben genug. 


J. V. Ich war beliebt, Ich hatte genug, 
Wir waren beliebt. Wir hatten genug. 
V. V. 39 bin beliebt geweſen, Ich habe genug gehabt, 
Wir find bellebt geweſen. Wir haben genug gehabt, 
A. V. Ich war beliebt geweſen, Ich hatte genug gehabt, 
Wir waren beliebt geweſen. Wir hatten genug gehabt. 
u. K. Ich will beliebt ſeyn, Ich will genug haben, 
j Wir wollen beliebt ſeyn. Wir wollen genug haben. 
G. K. Ich werde beliebt ſeyÿn, Ich werde genug haben, 


Wir werden beliebt ſehn. Wir werden genug haben. 
B. K. Ich wuͤrde beliebt ſeyn, Ich wuͤrde genug haben, 
a Wir würden beliebt ſeyÿn. Wit würden genug haben. 


G. A. Sey beliebt, ſeyd W ze. Habe genug, habet genug. 
U. A. Beliebt feyn. Genug haben. 
Beliebt geweſen ſeyn, Genug gehabt haben. 
Beliebt werden, Genug haben werden. 
Beliebt zu ſeyn, u. d. m. Genug zu haben. 


10 H. Eben ſo gehen verſchiedene andere ſolche Verbin⸗ 
dungen, darinnen noch irgend ein Fuͤrwort vorkoͤmmt. Z. 
E. Ich bin dir gut, ich habe dich lieb, ich werde 
ihm gram; ich will ihm wohl; ich laſſe ihn los, u. 
d. m. Denn 178 iſt es eben ſo viel, als ob dieſes ſo viel 
zuſammengeſetzte Zeitwoͤrter waͤren: gutſeyn, liebhaben, 
gramwerden, wohlwollen, loslaſſen, u. ſ. w. zu wel⸗ 
chen aber nur die Perſon geſetzet wuͤrde, darauf ſie ſich be⸗ 
ziehen ſolen. Mehrerer Deutlichkeit halber, wollen wir 
die erſte Perſon aller Zeiten herſetzen. 


Gut ſeyn. 


Ich bin dir gut, 

Ich war dir gut, 

Ich bin dir gut geweſen, 
Ich war dir gut geweſen, 
Ich will dir gut ſeyn, 
Ich werde dir gut ſeyn, 
Ich wuͤrde dir gut ſeyn. 
Sey mir gutike. 


Liebhaben. 


Ich habe dich lieb, 

Ich hatte dich lieb, 

Ich habe dich liebgehabt, 
Ich hatte dich liebgehabt, 
Ich will did) liebhaben, 
Ich werde dich liebhaben, 
Ich wuͤrde dich liebhaben. 
Habe mich lieb ꝛe. 


Gram⸗ 


+ 
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Gramwerden. 

Ich werde ihm gram, 

Ich ward ihm gram, 

Ich bin ihm gram geworden, 

Ich war ihm gram geworden, 
Ich will ihm gram werden, 

Ich werde ihm gram werden, 
Ich wuͤrde ihm gram werden, 


Wohlwollen. 
Ich will ihm wohl, 
Ich wollte ihm wohl, 
Ich habe ihm wohlgewollt, 
Ich hatte ihm wohlgewollt, 
Ich will ihm wohlwollen, 
Ich werde ihm wohlwollen. 
Ich wuͤrde ihm wohlwollen. 


Ihm gram geworden ſeyn, Ihm wohlgewollt haben, 
Ihm gram zu werden ıc, Ihm wohl zu wollen ıc, 
III. zuruͤckkehrende Feitwoͤrter. (Reciproca.) 
ug, Es giebt auch eine Art der Zeitwoͤrter, deren Be⸗ 
deutung gleichſam ruͤckwaͤrts auf denjenigen geht, der fie aus⸗ 
ſpricht; oder ſich auf die Art wirkſam erzeiget. Als, ich aͤr⸗ 
gere mich, ich beſcheide mich, ich erfreue mich, ich 
graͤme mich, ich quäle mich, ich ruͤhme mich, ich 
tro ſte mich, ich vergnuͤge mich, ich unterſtehe mich, 
ich zermartre mich, u. d. gl. Es koͤnnen aber dieſelben 
uͤbrigens ſowohl richtige, als unrichtige Abwandelungen ha⸗ 
ben; und ihre Anzahl iſt ziemlich groß, die man aber aus 
dem Leſen und Umgange lernen muß. Wir wollen von beyden 
Arten ein Muſter geben; doch nur die Anfänge der verſchie⸗ 
denen Zeiten herſetzen, nach welchen ſich alle einfache, mit 
unabſonderlichen Zuſaͤtzen vereinigte Zeitwoͤrter richten. 
Sich ermannen. Sich befleißen. 
Ich ermanne mich, Ich befleiße mich, 
Du ermanneſt dich, Du befleißeſt dich, 
Er ermannet ſich. f Er befleißt ſich. 
Wir ermannen uns, Wir befleißen uns, 1 
Ihr ermannet euch, Ihr befleißet euch, 
Sie ermannen ſich. Sie befieißen ſich. 
Ich ermannete mich, Ich beftiß mich, 
Ich habe mich ermannet, Ich habe mich befliſſen, 
Ich hatte mich ermannet, Ich hatte mich befliſſen, 
Ich will mich ermannen, Ich will mich befleißen, 
Ich werde mich ermannen, Ich werde mich befleißen, 
Ich würde mich ermannen, Ich würde mich befleißen, 
Ermanne dich, Hefleiß dich, 
Ihr ſollet euch ermannen, Ihr ſollet euch befleißen, 
Sich ermannet haben, Sich befliſſen haben, 
Sich zu ermannen z. Sich zu befleißen ꝛe. 


or 


12 9 
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12 F. Wie aber dieſe Art ſich auch auf ſolche Zeitwoͤr⸗ 
ter erſtrecket, die mit abſonderlichen Redetheilchen zuſam⸗ 
mengeſetzet ſind: alſo muͤſſen wir auch zeigen, wie alsdann 
die Abwandelung ausſieht. Z. E. ſich etwas einbilden, 
und ſich etwas herausnehmen, ſind ein Paar ſolche Woͤr⸗ 
ter, theils von richtiger, theils von unrichtiger Abwande⸗ 


lung. Das vornehmſte davon iſt folgendes: 


Ich bilde mir etwas ein, 

Du bildeſt dir etwas ein, 

Er bildet ſich etwas ein. 

Wir bilden uns etwas ein, 

Ihr bildet euch etwas ein, 

Eddie bilden ſich etwas ein. 

Ich bildete mir etwas ein, , 

Ich habe mir etwas einge⸗ 
bildet, 

Ich hatte mir etwas einge⸗ 
bildet, 

Ich will mir etwas einbilden, 


Ich werde mir etwas einbils 
den, 

Ich würde mir etwas einbil⸗ 
den, 

Bilde dir etwas ein, 

Ihr ſollet euch etwas einbil⸗ 
den, 

Sich etwas eingebildet haben, 


Sich etwas einzubilden. 


Ich nehme mir etwas heraus, 
Du nimmſt dir etwas heraus, 
Er nimmt ſich etwas heraus. 
Wir nehmen uns etwas heraus, 
Ihr nehmet euch etwas heraus, 
Sie nehmen ſich etwas heraus. 
Ich nahm mir etwas heraus, 
Ich habe mir etwas herausge⸗ 
nommen, 


Ich hatte mir etwas herausge⸗ 


nommen, 

Ich will mir etwas herausneh⸗ 
men, 8 

Ich werde mir etwas heraus⸗ 
nehmen, 

Ich würde mir etwas heraus⸗ 
nehmen, 

Nimm dir etwas heraus, 

Ihr ſollet euch etwas heraus⸗ 
nehmen, 

Sich etwas herausgenommen 
haben, 

Sich etwas heraus zu nehmen. 


Eben fo gehen auch, fi) emporſchwingen, ſich niederlaſ⸗ 
ſen, fi) Mühe geben, ſich worauf verlaſſen, u. d. gl. 


13 F. Endlich giebt es noch zuſammengeſetztere Re⸗ 
densarten, die gleichwohl hieher gehoͤren, und ebenfalls 


durch alle Zeiten abgewandelt werden konnen. 


Zu Mu⸗ 


ſtern ſollen uns 190 dienen. 


Ich 
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Ich mache mich breit damit, 

Du macheſt dich 

Er machet ſich 5 

Wir machen uns bteit damit, 

Ihr machet euch . 

Sie machen ſich 

Ich machte mich breit 78 a 

Ich habe mich breit damit ge⸗ 

machet, 

Ich hatte mich breit P 
Ich will mich breit dann chen, 
Ich werde mih =» = 

Ich würde mih = „ machen, 

Mache dich breit damit, 

Ihr ſollet euch breit damit machen, 

Sich damit breit machen. 

Sich damit breit gemachet haben, 

Sich damit breit zu machen. 


machen, 


Ich thue mir etwas zu gute, 

Du thuſt die: 

Er thut ſic s,., 

Wir thun uns etwas zu site, 

Ihr thut euch N 

Sie thun ſich 5 «„ 
Ich that mir etwas zu gute, 

Ich habe mir etwas zu gute ge⸗ 
than, 

Ich hatte mir 

Ich will mir etwas zu gute 3 

Ich werde mir 


Ich wuͤrde mir 


Thu dir etwas zu gute, 

Ihr ſollet euch etwas zu gute thun, 
Sich etwas zu gute thun, 

Sich etwas zu gute gethan haben, 
Sich etwas zu gute zu thun. 


Die verbindende Art ſetzet die Woͤrter etwas anders herum. 


Daß ich mich breit damit mache, 
breit damit machete, 
„gemachet habe, 
gemachet haͤtte, 
machen wolle, 
machen werde, 
mate würde, 


* 
7 
4 
4 
* 
= 


„ „u „ „ 


„ „„ 


Daß ich mir etwas zu gute thue, 
, zu gute thaͤte, 
zu gute gethan — 
hätte, 
: thun wollte, 
. thun werde, 
. thun wuͤrde. 


* 7 


7 
2 
s 
* 2 
* 


* 
„ „ „„ „ „ * 


IV. Die unperſoͤnlichen Seitwörter. 
(Imperſonalia.) 


14 $. Es giebt auch noch eine ziemliche Anzahl ſolcher 
Zeitwoͤrter, die man weder von ſich ſelbſt, noch von einem 
andern Dinge ſagen kann, weil ſie eigentlich weder ein Thun, 
noch ein Leiden andeuten. Man ſaget fie aber uͤberhaupt, 
von Begebenheiten, Veraͤnderungen in der Natur, Pflich⸗ 

ten, Gewohnheiten und Sitten der Menſchen. Dieſe 
haben nun die gewöhnlichen Fuͤrwoͤrter, ich, du, er, nicht 
vor ſich ſtehen; ſondern nehmen dafuͤr ein es zu ſich; wel⸗ 
ches zu allen Zeiten geſetzet werden kann. Z. E. Es 
regnet, es ſchneyt, es friert, es dauet, es gebuͤh⸗ 

Sprachk. A a ret 
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ret ſich, es geziemet ſich, es trägt ſich zu, es begiebt 
ſich; u. d. m. Ja, dieſe Redensarten werden wohl biswei⸗ 
ien noch weitlaͤuftiger; als: es will verlauten, es geht 
die Rede, es iſt nicht Sitte im Lande, es iſt etwas 
unerhoͤrtes, u. d. gl. Sie richten ſich aber alle nach fol. 
genden Muſtern, wovon das eine richtig, das andere unrich⸗ 


tig fließt. N 0 


Anzeigende Art. verbindende Art. 
Ein richtiges. 

Es geziemet ſich, Daß es ſich gezieme, 

Es geziemete ſich, ö ſich geziemete, 

Es hat ſich geziemet, ſich geziemet habe, 

Es hatte ſich geziemet, ſich geziemet haͤtte, 

Es will ſich geziemen, ſich geziemen wolle, 

Es wird ſich geziemen, ſich geziemen werde, 
Es wuͤrde ſich geziemen. ſich geziemen wuͤrde. 


Ein unrichtiges. 


Es friert, Daß es friere, 

Es fror, 0 froͤre, 

Es hat gefroren, gefroren habe, 

Es hatte gefroren, gefroren hätte, 

Es will frieren, frieren wolle, 

Es wird frieren, frieren werde, 

Es würde frieren, frieren wuͤrde. 

Es ſoll frieren. Es ſoll gefroren haben, u. ſ. w. 


15 F. Indeſſen nehmen auch andere Zeitwoͤrter biswei⸗ 
len dieſe unperſoͤnliche Geſtalt an. Denn fo gut ich ſagen 
kann, ich erfreue mich, ich betruͤbe mich, ich vergnuͤge mich, 
ich ärgere mich, ich ergöge mich, ich beluſtige mich, u. d. m. 
eben ſo wohl kann man ſagen: es erfreuet, es betruͤbet, 
es vergnüger, es ärgert mich, es ergetzet, es beluſti⸗ 
get mich. Ja, in dieſer Art der Zeitwoͤrter ſcheinen auch 
die übrigen Perſonen und Zahlen gar wohl ſtatt zu finden; 
wie folgendes Muſter zeiget. 4 


4 


Die 
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Die anzeigende Art. 


Die ede Art. 


sea Seit. 


E. Es vergnüget mich, 
es vergmüget dich, 
es vergnuͤget ihn. 
V. Es vergnuͤget uns, 
es vergnuͤget euch, 
es vergnuͤget fie, 


Daß es mich wergnüge, 
es dich vergnüge, 
es ihn vergnuͤge. 
Daß es uns vergnuͤge, 
es euch vergnüge, 
es fie vergnüge. 


Eben ſo gehen auch die übrigen Zeiten: 
Es vergnuͤgte mich, wi es mich vergnuͤgete, 
Es hat mich vergnuͤget, vergnüget haße⸗ 
Es hatte mich vergnuͤget, vergnüget hätte, 
Es will mich vergnügen, vergnügen wolle, 
Es wird mich vergnügen, vergnügen werde, 
Es wuͤrde mich vergnügen. 8 vergnügen würde. 
16 F. Indeſſen giebt es auch unperfönliche, die das Ich, 
Du, Er, vorne gar nicht leiden, und doch nach dem vorigen 
Muſter, das mich, — 570 ihn, uns, euch, ſie, hinter ſich 
annehmen. Z. E. Es verdreußt mich, ma zu leben, 
wie dort Jonas ſaget. Dieſes iſt nun ein wahrhaftes un⸗ 
perſoͤnliches Zeitwort; da die vorigen nur den Shen Das 
von hatten. Ich will feine Abſchnekun zum überfuſſe 


noch herſetzen. 5 

Es verdreußt mich, dich, in, 

Es verdreußt uns, euch, fie, | 

Es verdroß mich, dich, ihn, 

Es verdroß uns, euch, fie, 

Es hat mich f dich, ihn verdroſ⸗ 
e 


N, 7 
Es hat, uns, 0 ſie verdedfe 


Daß es mich, dich, ihn berdtiehe, 


es uns, euch, fie verdrieße, 
daß es mich, dich ihn verdroͤſſe, 
uns, euch, ſie verdroͤſſe, 
daß es mich, dich, ihn verdroſſen 
habe, 


habe, 


Es hatte mich, dich, ihn verdreſ daß es mich, dich, ihn verdroſſen 
ſen, 


Es hatte uns, u, fie verdro⸗ 


Es will mich, ich, ihn verdrie⸗ 


ßen, 
Es wird mich, Di, ihn verdrie⸗ 


Es wuͤrde mich, Bis, ihn verdrie. 
Ben, 


di Aa a 


tte, 
uns, euch, fie verdroſſen 
ha e, 
daß es mich, dich, ihn verdrießen 
wolle, 
mich, dich, ihn verdrießen 
werde, 
mich, dich, ibn. verdrießen 


wuͤrde. 
So 


uns, euch, fie verdroſſen 
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So wie nun dieſes mit der vierten Endung der Fuͤrwoͤrter 
. ſo werden auch einige mit der dritten verbunden. 
3. E.“ Es geziemet mir, dir, ihm, uns, euch, ihnen; 
es gebuͤhret mir, dir, ihm, u. ſ. w. Es gehoͤret mir, 
dir, ihm, u. ſ. f. Doch iſt weiter nichts dabey zu bes 
merken c). 

e) Bey einigen von dieſen Woͤrtern iſt es zweifelhaft, ob man 
ſie mit der dritten oder vierten Endung brauchen ſoll. Z. E. Es 
duͤnket, und es daͤucht, werden von vielen bald fo, bald anders 
gebrauchet. Mich anlangend, ſo finde ich bey den beſten Schrift⸗ 
ſtellern, und in den melſten Fällen, mich duͤnket; und mir 
daͤucht. Dieſes will ich alſo auch andern zu brauchen anrathen. 
Man wendet mir ein, weil duͤnken, ſo viel als ſcheinen heißt, ſo 
müffe es gleichfalls die dritte Endung haben. Allein, folget das? 

Bitten und betteln, heißen einerley: nehmen ſie aber einerley 75 
dung an? Kann man ſagen, ich bettle dich ? x 

17 F. Die zweyte Art der unperfönlichen Wörter find: | 

die, welche anſtatt der Fuͤrwoͤrter, das man vor ſich haben. 

Dieſes brauchet man, wenn die rechte Perſon ungewiß iſt; 

oder wenn man ein Bedenken traͤgt, ſie zu nennen; als: 

man ſaget, man glaubet, man hat Nachricht, man 
hoffet, man bildet ſich ein, u. d. gl. m. Ja, es iſt bey 
den Schriftſtellern eine Art der Beſcheidenheit geworden, 

wenn ſie von ſich ſelbſt reden wollen, nicht ich, oder wir, 
ſondern man zu brauchen: z. E. Man hat ſich bemuͤhet, 

dieſes fo oder fo abzuhandeln; man will ſich nicht ruͤhmen, 
alles getroffen zu haben; man ſchmaͤuchelt ſich mit keiner 

Vollkommenheit; u. d. gl. Allein, uͤbrigens veraͤndert dieſes 

man in der Abwandelung der Hauptwoͤrter nichts. Es heißt 
allemal wie oben: Man ſaget, man ſagete, man hat 

geſaget, man hatte geſaget, man will, wird oder 
wuͤrde ſagen. Man glaubet, man verfi chert, man 
laͤugnet, man zweifelt, u. a. m. gehen eben ſo. Nur 
wenn noch hinten ein Fuͤrwort zu ſtehen koͤmmt, als: man 
laͤugnet mir, dir, ihm; oder man verſichert mich, dich, 
ihn: ſo kommen wiederum, dem Scheine nach, die Perſonen 
hinein, wie oben gewieſen worden. 

g f V. Die 
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V. Die altvaͤteriſche Abwandelung mit Thun. 

18 $. Man hoͤret in einigen Reichsſtaͤdten unter Hand- 
werksleuten noch eine Art, die Zeitwoͤrter abzuwandeln, die 
vorzeiten auch in Schriften gewoͤhnlich war, und die 55 den 
Englaͤndern noch dieſe Stunde im Schwange geht ). Man 
bedienet ſich hier des Wortes thun mit ſeiner Abwande⸗ 
lung, alle Zeiten, Zahlen und Perſonen zu bilden: das 
hauptſaͤchliche Zeitwort aber bleibt unveraͤnderk in der un. 
beſtimmten Ark. Z. E. anſtatt ich effe, ich gehe, ich reife, 
ſaget man, ich thue eſſen, gehen, reiſen; und ſo ferner, 
ich that effen, gehen, reiſen. Ich habe eſſen gethan, 
ich hatte eſſen gethan, ich 1 eſſen 8 So 
ſchrieb noch Opitz: we BEN 

Ein fettes Haſelhuhn, N 5 a 

Darnach die Bürger ſonſt bie inet lecken 1800 e 
Doch dieſe Art zu reden und zu ſchreiben, iſt heutiges Ta⸗ 
ges laͤcherlich geworden, und gilt kaum unter Handwerks⸗ 
burſchen und in altvaͤteriſchen Reichsſtaͤdten noch. Man 
muß aber damit die Redensarten boͤſes oder gutes thun, 
kund thun, ſanft thun, weh thun, wohl thun, zu 
wiſſen thun, zu Gefallen thun, zu Liebe, thun, nicht 
vermengen: denn dieſe gehoͤren zu den zuſammengeſetzten 
Zeitwoͤrtern, wovon oben die Muſter gegeben worden. 

*) I do fee, live, hope, give, d. i ich tbue ſehen, leben, 
hoffen, geben, heißt nichts mehr, als ich ſehe, lebe, hoffe, gebe, u. 
d. gl. Und das bekannte How do ye do? Wie thut ihr thun? 

belt eigentlich bey ien; Wie befindet ihr euch? 


— — 
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Von den Mittelwoörtern. (Pudel. ) 


nd ume 1 F. Meg ‚nis alle ＋ 
L ir haben zwar ſchon bey der unbeſtimmten Art der 
CSZeitwoͤrter allemal die Mittelwoͤrter, wo es de⸗ 
ren einige gab, angemerket. Allein, weil ſelbige doch von 
beſonderer Natur, und gleichſam Zwitter ſind, die etwas 
vom Nennworte, und etwas vom Zeitworte an ſich haben: 
fo muͤſſen wir von ihnen noch ins beſondere handeln. Wir 
wollen dabey erſtlich ſehen, was ea den Zeitwoͤrtern 
gemein haben; hernach aber auch anmerken, worinn ſie 
mit den Nennwoͤrtern uͤbereinkommen. Einige von un⸗ 


fern’ Sprachlehrern haben fie gar mit Stilſchweigen über; 


gangen. 
26, Mit den Zeitwoͤrtern kommen fie fuͤrs erſte darinn 
überein, daß fie eine gewiſſe Zeit anzeigen. Z. E. ein 
ſchreibender bedeutet einen Menſchen, der wirklich im 
Schreiben begriffen iſt; welches ein Schreiber ſchon nicht 
anzeiget. Ein geſchriebener Brief hingegen zeiget eine 
vergangene Zeit an, worinn der Brief geſchrieben worden. 
Eben ſo iſt es mit liebender, und geliebter; mit tragen⸗ 
der, und getragener, luͤgender, und gelogener, u. ſ. w. 
Man muß ſich alſo in Acht nehmen, daß man dieſe Zeiten 
der Mittelwoͤrter nicht vermiſche, wie einige aus Unacht⸗ 
ſamkeit zu thun pflegen a). Doch iſt es nicht zu laͤugnen, 
daß einige von der vergangenen Zeit, auch eine Art der 
Gegenwart, oder der Fortdaurung in ſich ſchließen: als z. 
E. belobter Mann, beliebter Freund, geehrter Herr, be⸗ 
deutet nicht nur einen, den man vormals gelobet und geliebet 
hat; ſondern auch einen, den man noch lobet, liebet und eh⸗ 
ret. Ein gelehrter Mann zeiget nicht nur einen, der 1 
N 2 mals 
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mals gelehret worden; ſondern auch noch wirklich gelehrt 
iſt, u. d. gl. m. el 
) Z. E. Wenn einige Kanzleybedlente ſetzen: die gegen E. H. 
Gn, tragende Hochachtung; oder die gegen E. H. hegende 
Freundſchaft, u. d. gl. Hier klingen die Worte nicht anders, als 
ob die Hochachtung ſelbſt etwas truͤge, oder die Freundſchaft et⸗ 
was hegete: weil es Mittelwoͤrter der thätigen Gattung, und 
der. gegenwärtigen Zeit find. Gleichwohl will man eine Hochach⸗ 
tung die g. tragen, eine Freundschaft, die geheget wird, dadurch 
verſtehen; welches aber, den Worten nach, nicht angeht. Beſ⸗ 
ſer ſage man, die beſondere Hochachtung, die ich gegen E. H. 
Gun. trage; die treue Freundſchaft, welche ich gegen E. H. hege; 
oder noch kurzer, meine Hochachtung, meine Freundſchaft, ges 
gen E. H. Eine zu tragende, zu hegende Hochachtung würde 
zwar etwas ertraͤglicher ſeyn, doch aber find die andern beſſer. 
S. den folgenden 4 6. e W 
* Urn 7 \ 1 4 
3. Das andere, was die Mittelwoͤrter mit den Zeit. 
woͤrtern gemein haben, iſt, daß ſie das Thun und Lei⸗ 
den ausdruͤcken. Ein wirkender, z. E. druͤcket etwas 
thaͤtiges aus, das gewirkre aber etwas leidendes, welches 
von einem andern gewirket worden. Ein lehrender bedeu⸗ 
tet denjenigen, der einen andern durch ſeine Bemuͤhung 
unterrichtet; ein gelehrter aber, einen, der von einem an⸗ 
dern unterwieſen worden. Das Zeichen von dieſen letz⸗ 
ten iſt insgemein die Syllbe ge, welche gemeiniglich bey 
der vergangenen Zeit gebrauchet wird; außer bey denen mit 
unabſonderlichen Partikeln zuſammengeſetzten Zeitwoͤrtern 
nicht: als ein verſtehender, hat ein verſtandenes Wort, 
nicht geverſtandenes u. ſ.w. Doch leidet auch dieſe An⸗ 
merkung noch eine gute Ausnahme. Denn von der Mit⸗ 
telgattung der Zeitwoͤrter (Neutris) kommen auch Mittel⸗ 
woͤrter mit einem ge, die darum nichts leidendes andeuten. 
Z. E. von Gehender, ein Gegangener; von Sterben⸗ 
der, ein Geſtorbener; von Sitzender, ein Angeſeſſe⸗ 
ner; u. d. gl. bedeuten in den letzten Fällen, auch nur ei- 
nen, der gegangen, geſtorben und angeſeſſen ift b). 


Ya b) Ei: 
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b) Eine beſondere, aber ganz eingefuͤhrte Unrichtigkeit iſt es, 
wenn man einen Diener, d. i. einen, der andern dienet, einen 
Bedienten nennet, d. i. der grammatiſchen Bildung nach, einen 
ſolchen, der bedienet wird. Hier ſieht man was der Ufustyran- 

nus für ein böfes Ding iſt. Denn welcher Sprachlehrer kann 
das nun aͤndern? — 4 f 


46. Einige Sprachlehrer haben auch von der kuͤnfti⸗ 
gen Zeit Mitttelwoͤrter machen gelehret, und geſaget, daß 
man ſie vom Supino hernehmen muͤſſe; z. E. von zu leſen, 
kaͤme ein zu leſendes Buch, von zu ſchreiben, ein zu 
ſchreibender Brief. Allein dieſe Art zu reden undozu 
ſchreiben, duͤnket mich nicht die beſte zu ſeyn, und iſt nur 
von einigen ſchlechten Federn dann und wann gebrauchet 
worden. Man ſaget beſſer: ein Buch, das noch geleſen, 
ein Brief, der erſt geſchrieben werden ſoll. Nur in einer 
einzigen Redensart ſcheint das Mittelwort der kuͤnftigen 
Zeit eingefuͤhret zu ſeyn; naͤmlich in den Titularanreden der 
Briefe: z. E. Hochzuehrender, Hoͤchſtzuverehrender 
Herr, oder Goͤnner. Allein, da es laͤcherlich ſeyn wuͤrde, 
wenn man nach eben dieſem Muſter, hochzuſchaͤtzender, oder 
herzlich zu liebender Freund, ſagen und ſchreiben wollte: ſo 
verlohnet ſichs der Muͤhe nicht, um eines außerordentlichen 
Ausdruckes halber, allen Zeitwoͤrtern Mittelwoͤrter der 
kuͤnftigen Zeit beyzulegen „). 


+) Man wendet mir ein, eine auszuklagende Sache, eine 
einzutreibende Schuld, ein nicht zuergruͤndendes Gemuͤth, 
eine anzupreiſende Tugend ꝛc. Wen dieſe Redensarten ſchoͤn 
beduͤnken, der brauche ſie meinetwegen! Ich wuͤrde lieber ſagen, 
eine anbängige Sache, eine ausſtehende Schuld, ein uner⸗ 
gruͤndliches Gemuͤth, eine preiswuͤrdige Tugend. Ein an⸗ 
drer Freund verſichert, hochzuſchaͤtzender Freund ſey bey ihm 
zu Lande gewohnlich, und komme in Briefſtellern vor. Allein, 
welches iſt ſein Land 2 und welches iſt fein Briefſteller? Wer mich 
auch einen hochzuſchaͤtzenden nennet, ehret mich noch ſchlecht. 
Wäre es nicht kraͤftiger, er ſchaͤtzte mich auch wirklich hoch? Hier 
faͤllt mir noch ein Misbrauch elniger niederſaͤchſiſchen Schrift⸗ 
ſteller ein, die Wunder denken, was ſie einem fuͤr eine Ehre an⸗ 
thun, wenn fie einen, einen geſchaͤtzten Freund nennen. Schaͤ⸗ 
Gen 
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gen helßt den Werth einer Sache beſtimmen; und iſt alſo ein 
vocabulum e, das weder Lob noch Tadel in ſich ſchließt, wo⸗ 
fern man nicht dazuſetzet, wie hoch oder tief man einen geſchaͤ⸗ 
tzet hat. N e ee 
5 H. Was die Mittelwoͤrter mit den Nennwoͤrtern, 
und zwar ſonderlich mit den Beywoͤrtern für eine Ahnlich⸗ 
keit haben, das erhellet ſogleich, wenn man auf das Ger 
ſchlecht, die Endungen und die Zahlen ſieht. Denn 
) nehmen ſie ſowohl den unbeſtimmten, als den beſtimm⸗ 
ten Artikel an: Ein liebender, eine liebende, ein lie⸗ 
bendes; und, der, die, das liebende, ein geliebter, eis 
ne geliebte, ein geliebtes, imgleichen der geliebte, die 
geliebte, das geliebte. 2) Zweytens laſſen fie ſich, nach 
Art anderer Beywoͤrter, durch alle Endungen abaͤndern; 
als des liebenden, dem liebenden, den liebenden, o du 
liebender, von dem liebenden. J) Nehmen ſie auch die 
verſchiedenen Zahlendungen an: als, die liebenden, oder 
ſchlechtweg liebende, liebender, liebenden, liebende, lie⸗ 
bende, liebenden: oder ein geliebter, eines geliebten, 
einem geliebten, einen geliebten, o du geliebter, von 
dem geliebten, u. ſ. w. Weil aber wegen aller dieſer Stuͤ⸗ 
cke bey den Mittelwoͤrtern nichts beſonders vorfaͤllt; ſon⸗ 
dern alles eben fo gebildet wird, wie bey den ſchlechten 
Beywoͤrtern: ſo laſſe ich es billig bey dem bewenden, was 
oben bereits davon geſaget worden. Was aber ihren Ge⸗ 
brauch im Reden und Schreiben anlanget, ſo wird davon 
im folgenden Theile dieſer Sprachkunſt, von der Wort⸗ 
fuͤgung, gehandelt werden. 0 0 


2 


0 
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Das VIII Hauptſtuͤck. 
Von den Nebenwortern. (Adverbiis.) 


— 


1 F. N: 

W⸗ Nebenwoͤrter ſind, das iſt bereits oben geſaget 

worden. Es ſind naͤmlich Zeichen, wodurch die 
Bedeutungen der Zeitwoͤrter auf allerley Art beſtimmet wers 
den; z. E. ich gehe, iſt ein ſolches Zeitwort, dabey man 
aber nicht ſieht, wie man geht? Setze ich aber hinzu, bald, 
oft, ſtark, langſam, ſchnell, voran, hinterher, uld.gl. 
ſo 9 man die beſondere Art meines Gehens. Es bezie⸗ 
hen ſich alſd die Nebenwoͤrter auf das Thun oder beiden, oder 
auf die Zeitwoͤrter überhaupt ; nicht aber auf Nennwoͤrter, 
oder Fuͤrwoͤrter. Weil aber die Mittelwoͤrter auch etwas 
von der Natur der erſten an ſich haben; naͤmlich, daß ſie ein 
gewiſſes Thun mit andeuten: ſo koͤnnen auch Nebenwoͤrter 
dabey ftatt haben; z. E. ein liebender, ein beftändig lies 
bender; ein Geliebter, ein herzlich Geliebter, u. d. m. 


2 $ Nun gehören aber die Nebenwoͤrter unter die fo 
genannten Partikeln, oder unabaͤnderlichen Redetheilchen, 
die in allen Verbindungen einerley bleiben. Daher erleich- 
tert ſich der Gebrauch derſelben um ein großes; indem man 
ſie weder abaͤndern, noch abwandeln darf. Sie haben 
auch weder Geſchlechter, noch Zahlen, noch Zeiten, vielweni⸗ 
ger verſchiedene Perſonen. Nur die Vergroͤßerungsſtaffeln 
haben einige mit den Beywoͤrtern gemein. Z. E. 

Ich gehe ſtark, ſtaͤrker, am ſtaͤrkeſten, 
ich komme oft, öfter, am öfteſten, 
ich ſchreibe ſchön, ſchoͤner, am fehönften, u. f. w. 


Doch kann man nicht alle Nebenwoͤrter dergeſtalt vergroͤßern. 
Denn viele brauchen zu ihren Staffeln ganz andere Woͤrter. 


3. E. Wenn ich von bald, baͤlder, am boͤldeſten ſagen 
2 r wollte, 
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wollte, wie einige Landſchaften thun: ſo wuͤrde es unrecht 
ſeyn; indem auf bald, eher, aufs eheſte folgen muß! Der 
Gebrauch guter Provinzen, und der beſten Seribenten muß 
WER lezen . . 

3 f. Man kann aber die Nebenwoͤrter in vielerley Ord⸗ 
nungen abtheilen, um ſie deſto beſſer zu unterſcheiden, und 
zu beurtheilen. Einige betreffen den Ort, wo ein gewiſſes 
Thun oder Leiden vorgefallen iſt; andere die Zeit, wann 
etwas gethan, oder gelitten worden, oder werden ſoll; noch 
andere die Beſchaffenheiten der Dinge; andere ihre Groͤße; 
andere ihre Zahl, oder Ordnung; andere eine Vergleichung, 
Vergrößerung, Verkleinerung, Stellung und Lage; andere 
das Fragen, Bejahen, und Verneinen. Alle dieſe Claſſen 
muͤſſen wir, den Anfaͤngern und Ausländern, zu gut, hieher 
ſetzen: weil man, ohne ihre Kenntniß, weder eine Schrift 
oder Rede recht verſtehen; noch ſelber recht ſprechen, oder 
ſchreiben denn. e em en „ul 

4 $ Ehe wir aber dieſes Verzeichniß mittheilen, muͤſſen 
wir erſt, die allgemeine Bildung derſelben erklaͤren. Etliche 
darunter ſind einfache Stammwoͤrter, als hie, da, hin, 
her, heut o), geſtern b), früh, ſpaͤt u. d. gl. andere aber 
abgeleitete, oder ſonſt zuſammengeſetzte. Die abgelei⸗ 
teten find entweder von Nennwoͤrtern, oder von Zeitwoͤrtern 
entſprungen. Man ſetzet naͤmlich zu einigen Hauptwoͤrtern, 
die Syllbe weiſe hinzu, um Nebenworter daraus zu ma⸗ 
chen: z. E. Paar, paarweiſe, ſpielweiſe, geſpraͤchweiſe. Zu 
andern kann man die Syllbe lich ſetzen; ſo wird aus 
Schimpf, Ehre, Herr, u. d. gl. ſchimpflich, ehrlich, herr⸗ 
lich. Von Seil iſt erſt das Beywort heilſam, ſodann 
aber, durch Zuſetzung der Syllbe lich, ein Nebenwort, 
heilſamlich entſtanden. So wird aus gut, gütlich, aus 
boͤſe, boͤslich, aus grob, groͤblich. Selbſt von Zeitwoͤr⸗ 
tern werden dergleichen gebildet, als von thun, thunlich; 
von moͤgen, moͤglich, von angeben, angeblich. Vormals 
pflegte man hier noch unnoͤthiger weiſe, das en anzuflicken; 
als gůtlichen; welches aber itzo altvaͤteriſch klingt. 

RR! a) Ob 
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a) Ob heut von hodie, oder dieſes von jenem herſtamme, iſt 
en zu wiſſen. Im Gothiſchen V. U. heißt heute: Simma⸗ 
dag. Matth. . 

0 b) Ob geſtern von heſternus 48155 iſt eben fo 1 85 zu 
’ wiſſen. Ich mag es weder bejahen, noch verneinen. 


5 6. Die vornehmſten Spllben ; oder Anhänge wo- 
durch theils aus Hauptwoͤrtern, theils aus Beywoͤrtern, f 
Rebenwörker gebildet werden, ſind folgende: N 


bar, achtbar, nennbar, unzaͤhlbar, wunderbar. 
haft, mannhaft, nahrhaft, tugendhaft, wehrhaft. 
halb, außerhalb, innerhalb, oberhalb. ü 
hand, allerhand, iſt fo viel als ley. Nur bey uͤber⸗ 
5 hand 9 heißt es etwas anders. l 
icht, als bergiche fleckicht, fleiſchicht, ſchimmlicht. 
ig, barmherzig, ewig, gnaͤdig, guͤtig ), traͤchtig. 
iſch, baͤuriſch, graͤmiſch, kindiſch, ſelaviſch, weibiſch, u. Bin wi 
ley, allerley, mancherley, vielerley, zehnerley. 
lich, d. i. gleich, als herrlich, kindlich, vaͤterlich. 
los, erblos, fruchtlos, gottlos, heillos, ſinnlos. 
mal, allemal, einmal, keinmal, »ielmal. 
ſam, arbeitſam, furchtſam, heilſam, muͤhſam, ꝛc. 
ſelig, armſelig, muͤhſelig, ſaumſelig, truͤbſelig. 
waͤrts, anderwaͤrts, herwaͤrts, hinwaͤrts, vorwärts, ꝛe. 


) Man fraget, ob man auch guͤtiglich ſagen koͤnne? Friſch 
habe gütlich, welches daraus entſtanden ſey. Allein, guͤtlich iſt 

eine ſo unnoͤthige Verlangerung, als ſeliglich, williglich, gnaͤ. 
diglich ie. Wer lange Wörter im Verſe brauchet, hat fie zu ſei⸗ 
nen Dienſten. Guͤtlich iſt der Geſpan von böslich, und hat ſei⸗ 
ne eigene Bedeutung. Sie thun uns guͤtlich, d. i. fi e bewirthen 
uns wohl. 


6 $. Diejenigen die ſich auf ig und iſch 
endigen, koͤnnen auch ohne die Syllbe lich zu Nebenwoͤr⸗ 
tern werden. Z. E. er hat mich guͤtig aufgenommen, er 
iſt mir tuͤckiſch begegnet. Eben ſo geht es mit vielen 
Mittelwoͤrtern der leidenden Gattung: man ſaget z. E. er 
15 "lee geneigt angeſehen; er hat mich erwuͤnſcht u 

pfan⸗ 
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pfangen. Eben ſo haͤlt es mit andern Beywoͤrtern, die 
ohne Anderung auch Nebenwoͤrter werden koͤnnen; ſo daß 
man oft zweifelhaft wird, ob ſie eher zu dieſer, oder zu jener 
Claſſe gehoͤret haben. Z. E. boͤs, gerad, gut, hoch, 
kurz, lang, niedrig, recht, ſchlimm. Ja, man kann 
faſt ſagen, daß alle Beywoͤrter, ohne Geſchlechtswort und 
Geſchlechtsendung, zu Nebenwoͤrtern werden. 


7 F. Was die Zuſammenſetzung anbetrifft: ſo werden 
ſie theils unter ſich, theils mit andern Redetheilchen verbun⸗ 
den. Z. E. aus her, und nach, wird hernach; vor und 
hin, giebt vorhin; unter und Weg, giebt unrerweges; 
aus Muth und willig, wird muthwillig, u. d. gl. Ja, 
vielmals werden wohl drey, oder vier kleine Woͤrter zuſam⸗ 
mengenommen, um ein Nebenwort daraus zu machen; 
als, um ſeinetwillen, von meinet⸗wegen, hin⸗unter⸗waͤrts, 


lich zu verfahren; ſondern man muß ſich nach dem richten, 
was eingefuͤhret iſt ). Es iſt alſo uͤbel gethan, wenn man 
che widerſinniſche Theile zuſammen nehmen, als da und 
hier, in dahier; oder unnuͤtze Zuſammenſetzungen ma⸗ 
chen, als anheute, oder anſonſten, welche nichts mehr 
ſagen, als heut, und ſonſt; oder nachher, welches doch 
nur hernach oder nachmals iſt. a ar 


*) Hier herrſchet im Reiche bey den Kanzeleyen der Kraiſe, 
auch wohl in Regenſpurg zum Theile, eine ſeltſame Sucht, taͤg. 
lich neue Misgeburtch, dieſer Art auszuhecken. Ja, je verwaͤgener 
mancher Schteiber, oder Briefſteller feine Zuſammenſetzungen 
machet, deftö geſchſckter dünket er ſich zu ſeyÿn. Das find dann 
rothwaͤlſche uͤberbleibſel, von denen Horaz, wie von der Feſcenni⸗ 
na licentia, ſagen mochte: f 2 


Manentque adhuc veftigia ruris! Ds 
Wir wollen nur ſagen: 


Riſum tencatis amiei! 
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8 8. Nun wollen wir das Verzeichniß ſelbſt mittheilen; 
ind zwar erftlich die Nebenwoͤrter, die einen Ort andeu⸗ 
ten (Adverbia Loci) . Sie ſind vielerley: denn mit eini⸗ 
gen beantwortet man die Frage: wo? mit andern die Fra⸗ 
gen wohin? woher: wodurch? wieweit: 


Nebenwoͤrter des Ortes. 


1) Auf die Frage wo? 
Hier, allhier, hieſelbſt, 
da, allda, daſelbſt, 
dort, dorten, druͤben, 
oben, unten, 
droben, drunten, 
innen, außen, 
hierinnen, hieraußen, 
darinnen, draußen, 
anderswo, anderwaͤrts, 
ſonſt wo, auswaͤrts, 
irgend, irgendwo, 
irgends, nirgends, 
inwendig, auswendig, 
allerwegen, keinerwegen, 
zugegen, gegenwartig, 
daheim zu Hauſe, 2 
abweſend, außer Hause, 
außer Landes, weit von hier, 
hier zu Lande, außerhalb, 
hinten, vorne, 
oben an, unten an, 
oben auf, oben drauf, 
mitten inne, darzwiſchen, 
unten, unten an 
aller Enden, 
jenſeit, dieſſeit, 
gleich über, gegen über, 
zur Seiten, uͤberzwerch, 
aller Orten, allenthalben, 
uͤberall, nirgendswo, 
zur Rechten, zur 3 
rechts, links, 
bergan, bergauf, bergab. 


“N 


— 


2) Auf die Frage wohin? 
Hieher, hieherwaͤrts. 
dahin, dahinwaͤrts. 
dorthin, hinüber, heruͤber. 
hinauf, hinab, hinunter. 
herauf, herab, herunter. 
hinein, hinaus. 
herein, heraus. 
dahinein, dahinaus. 
dorthinein, dorthinaus. 
anders wohin, ſonſt wohin. 
nach außen zu, nach innen zu. 
irgend wohin, nirgend hin . 
nach oben zu, nach unten zu. 
nach vorne zu, nach hinten zu. 
vorwaͤrts, hinterwaͤrts. 
ruͤcklings, rückwärts. 
längſthin, queruͤber. 
hin und her, hin und wieder. 
nach Haufe, heim. 


in die Lange und Quere. 


uͤber und uͤber. 


druͤber und drunter weg. 


hintennach, voran. 

hinterher, voraus. 

aufwaͤrts, abwaͤrts. 
obenhinan, untenhinab. 

vorne an, hinten drein. 

mitten hinein. 

nach unten hin, nach oben hin. 
hinwaͤrts, herwaͤrts. 
ſeitwaͤrts, dorthin. 


rechtshin, linkshin. 
Man 
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*) Man fraget, ob man auch fagen könne, nirgend wohin? 
Antw. Nein. Das wohin zeiget eine Frage an. 


3) Auf die Frage woher? 


Von hier, von da, von daher, 

von dort, von dorten her, 

von dannen, von dannenher, 

von innen, von außen, 

von drinnen, von draußen, 

von hinten, von vornen, 

von oben her, von unten her, 

von droben, von drunten, 

von Hauſe, von ferne her, 

von oben herab, von unten her⸗ 
auf, f 

von Hofe, vom Lande her, 

nirgendher, irgendwoher, 

allerwegen her, allenthalben 
her, 

von beyden Seiten her, 

von allen Seiten her, 

von allen Enden her, 

von allen Orten her, 

von der Rechten, von der Eins 
ken her. 


4) Auf die Frage wert 


Durch dieß oder das. ' 
hiedurch, dadurch, hindurch. 
dahindurch, dorthindurch. 
unten weg, oben wedz. 
hinten herdurch, voranweg. 
dahinauf, dahinunter. 
darnebenhin, ſejtwaͤrts herum. 
dahinuͤber, dahinab. 
gleichaus, gleich durchhin. 
gleich hinauf, gleich hinab. 
gleich hinuͤber, gleich herunter. 
gerade herauf, gerade herab. 
gerade zu, gerade hinaus. 
rund vorbey. 

5) Auf die Frage wieweit? 
Hieher, bis hieher, ſo weit. 
dahin, bis dahin, nicht weiter. 
bis dorthin, bis daher. 
immer weiter, immer fort. 
bis zum Ende, ſo weit als 

moͤglich. 


9 f. Nun wollen wir die Nebenwoͤrter der Zeit 
(Temporis) gleichfalls vornehmen, deren es eine ziemliche 
Anzahl giebt. Man kann auch hier verſchiedene Fragen un⸗ 
terſcheiden, darauf ſie zur Antwort dienen. Das erſte iſt: 


Nebenwoͤrter der Zeit, 


1. Die Frage wann : 
Heut, geſtern, vorgeſtern, 
vor Tage, fruͤhmorgens, 
vormittags, nachmittags, 
zu Mittage, (aber nicht zu früh.) 
gegen Abend, etwas ſpaͤt, 
gegen Mitternacht, ſehr ſpaͤt, 
des Nachts, des Morgens, 
des Tages, des Abends, 


bey Tage, bey Nacht, imgl. 

Sonntags, Montags, ꝛc. 

dieſen Abend, dleſe Nacht, 

morgen früh, übermorgen, 

den folgenden Tag, 

den dritten, vierten Tag, 

den Tag hernach, 

die Woche darauf, 

naͤchſten Monath, alsdann, 
kuͤnfti⸗ 


384 


kuͤnſtiges Jahr, 5 
auf den Sommer, Herbſt ıc, 
nächften Winter, Fruͤhling, 
allezeit, immer, allemal, 
immerdar, ſtets, immerfort, 
unaufhörlich „ohn Unterlaß. 


2. Die Frage feit wann? 
Seit einer halben, ganzen St. 
ſeit heute fruͤh, ſeit geſtern ſpaͤt, 
ſeit geſtern Abends, 
ſeit vorgeſtern Mittags, 
ſeit heute Morgens, 
feit drey, vier, fünf Tagen, 
ſeit einer, oder etlichen Wochen. 
ſeit einem, oder etl. Monathen, 
ſeit einem, oder etlichen Jahren, 
ein halbes oder ganzes Jahr her, 
ſeit undenklichen Jahren her, 
von alten Zeiten her, 

von der Suͤndfluth her, 

ſeit Adams Zeiten, 

ſeit undenklichen Zeiten, 

von Anbeginn der Welt, 

von der Welt her, von je her, 
von Ewigkeit her, 

von Zeit zu Zeit, 

von Menſchen Gedenken her. 


ü = Die Frage wie bald? 
Bald, alſobald, ſo gleich, 
ſtracks, von Stund an, 
augenblicklich, unverweilt, 
ſonder Aufſchub, alſo fort, 

urplötzlich, mit der Zeit, 
mit naͤchſtem, nachmals, 
geſchwind, zur Stunde, 
den Augenblick, alſofort, 
augenblicklich, behende, 
mit eheſtem, eheſtens, 
ohne Verzug, unverzüglich, 
in aller Eil, ungeſaͤumt, 
plotzlich, unverhofft. 
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aufs eheſte, naͤchſtens. 
eheſter Tage, naͤchſter Tage. 
mit anbrechendem Abende. 
je eher, je beſſer, fluchs. 

in kurzem, nach dieſem. 
nimmermehr. 


4. Die Frage wie lange? 
So lange es dauret, währet. 
bis auf dieſen Tag, bis itzund. 
Jahr und Tag, bis dieſe Stunde. 
je länger, je lieber. 
bis auf dieſe Stunde. 
bisher, bis itzo, bis dato. c) 
bis nachmittage, noch immerzu. 
bis auf den Abend, bis Morgen. 
bis in die Nacht, bis fruͤhmor⸗ 

gens. 
bis zu Nacht, oder Mitternacht. 
bis übers Jahr, bis auf die 
Woche. 
Jahr aus, Jahr ein, ohn Ende. 
unaufhoͤrlich, immerfort. f 
ohn Aufhoͤren, unablaͤßig. 
ohn Unterlaß, in Ewigkeit. 


5. Die Frage wie oft? 
Sim: oftmals, öfters. 
einmal, ein einzigmal. 


zweymal, dreymal, viermal ꝛc. 


abermal, noch einmal. 


einmal für allemal. 


wieder, von neuem, zu guter letzte. 

hundertmal, tauſendmal. 

dann und wann, bisweilen. 

unterweilen, nicht ſelten. 

mehrmals, vielmals. 

ſtuͤndlich, taͤglich. 

woͤchentlich, monathlich. 

jaͤhrlich, von Jahr zu Jahr, 

alle Tage, von Tage zu Tage. 

etlichemal, niemals. 

täglich einmal, tagtaͤglich. 
zwier 
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Zwier in der Wochen *). nun, nunmehr, jetzunder. 

all mein Lebenlang, ſpät und früh, letztlich. 
unzähligemal. immer und ewig, niemals. 
unendlichemal⸗ in einer Weile, über ein Kleines. 


in kurzem, fuͤr und fuͤr. 
6. Die Frage zu welcher Zeit? unterdeſſen, mittlerweile. 


Allemal, jederzeit, nach und nach, allmaͤhlich. 
jetzo, ſchon laͤngſt, vorlaͤngſt, wiederum, abermal, 51 
vormals, neulich, damals, nochmals, zeitig genug. 

hernach, nachmals, nachher KR), gemeiniglich, übers Jahr. 

zuvor, vorzeiten, vorhin, all mein Lebetag. 

weiland, vor Alters, nun und nimmermehr. 


c) So ſchlecht dieſer Zwitter aus dem Lateine und Deutſchen 
an ſich iſt; ſo kann ich ihm doch um der Auslaͤnder willen, den Platz 
bier nicht verſagen; well fie ihn in unzähligen deutſchen Büchern 
finden werden. Gute Schriftſteller brauchen ihn nicht: aber ein 
Sprachlehrer kann nicht alles weglaſſen, was er für ſchlimm halt. 
Er machet die Sprache nicht; ſondern er lehret ſie nur. 

*) Man fraget mich, was das heiße? Antw. der Pharifäer im 
Evangelio faſtete jo. Mich duͤnket, es iſt zwar alt, aber deutlich. 

* Weil es viele brauchen, muß ichs herſetzen, ob ichs gleich 
nicht billige. Dieß iſt die Antwort auf die Frage eines Goͤnners. 
Es iſt manches gewoͤhnlich, was nichts tauget. S. die vorige 
Anmerkung c). 


10 $, Nunmehr folgen billig die Nebenwoͤrter der 
Beſchaffenheiten (Qualitatis); und da ſich dieſe nach den 
Dingen ſelbſt richten: ſo ſind ſie entweder geiſtlicher oder 
koͤrperlicher Art. 10 


Nebenwoͤrter der Beſchaffenheiten, auf 
die Frage wie? 


Geiſtlicher Art. ; Koͤrperlicher Art. 
Chriſtlich, heydniſch, Kalt, warm, heiß. 
kluͤglich, einfaͤltlg, eiskalt, ſiedendheiß. 
weislich, thoͤricht, fett, mager, duͤrr. 
witzig, dumm, dick, dünne, ſchmaͤchtig. 
liſtig, verſchlagen, c ſchlank, geſchmeidig. 
ſchlau, durchtrieben, f krumm, gerade, eben, uneben. 
ehrlich und redlich, 8 naß, trocken, feucht. 
Sprachk. Bb auf⸗ 
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aufrichtig und rechtſchaffen, 


redlicher Weiſe, 
hinterliſtig, betrüͤglich, 
ſchaͤndlich, ruͤhmlich, 
anſehnlich, veraͤchtlich, 
guͤtig, zornig, 
grimmig, wuͤthend, 
graͤmiſch, haͤmiſch, 
ſchrecklich, fuͤrchterlich, 
herzhaft, kuͤhn, keck, 
frech, verwegen, toll, 
wild und fchüchtern, 
zahm, muthwillig, 
widerlich, willig, 
ſelbſtaͤndig, zufällig, 
gern, ungern, 

billig, unbillig, 
faͤlſchlich, wahrhaftig, 
maͤnnlich, weiblich, 
muͤndlich, ſchriftlich, 
öffentlich, ingeheim, 
offenbar, insbeſondre, 
tugendhaſt, laſterhaft, 
kuͤnſtlich, ungeſchickt, 
höflich, baͤuriſch, grob, 
artig, unartig, plump, 
wohlgezogen, ungezogen, 
freundlich, feindlich, 0 
luſtig, traurig, 
betrüßt, bekümmert, 
geſellig, einſam, allein, 
ernſtlich, ſcherzhaft, 
ſcherzweiſe, ſpaßhaft, 
freywillig, gezwungen, 
zu Waſſer, zu Lande, 
zu Pferde, zu Fuße, 
mir zu Liebe, zu Trotze, 
mit Fleiße, nachläßig- 


hart, weich, füß, ſauer. 
rauh, glatt, eben, uneben. 
langſam, behend. 5 
ſchoͤn, haͤßlich, garſtig. 
lieblich, abſcheulich. 
graͤulich, anmuthig. 

rund, eckicht, hoch, tief. 
laͤnglich, kurz, rauch, glatt. 
faul, friſch, neu, alt. 

traͤg, hurtig, ſchnell. 
plump, ungeſchickt. 

grob, fein, zierlich. 
ſtinkend, wohlriechend. 
ſauber, unfauber. 

ſaͤulſch, ſchmutzig. 

reinlich, unreinlich. 

arg, ſchlimm, gut, boͤſe. 
huͤbſch und fein. 
altvaͤteriſch, neumodiſch. 
elend, jaͤmmerlich, ſcheußlich. 
bunt, einfarbig, vielfaͤrbig. 
ſchaͤck cht, einträchtig. 
gedoppelt, vielfach. 

wohl, uͤbel, ſchlecht und recht. 
wunderlich, ſeltſam. 
eigentlich, ungefaͤhr. 
gemaͤchlich, leiſe. 

ſchleunig, geſchwind. 

eben recht, nach Wunſche. 
deutſch heraus, rund heraus. 
auf franzöſiſch, pohlniſch. 
auf rothwaͤlſch, malabariſch. 
lappicht, laͤppiſc t.. 
armſelig, kuͤmmerlich. 
zaͤrtlich, ungeſchliffen. 
ſchwarzlich, weißlich. 
röthlich, blaͤulich. 

gruͤnlich, gelblich. u. d. m. 


Doch wollen wir nicht verſichern, daß ſie dieſes alle ſind. 
Es ſind nur die meiſten und gewoͤhnlichſten: man kann 
aber, auf oben erklärte Art, ihre Zahl darum nicht beſtim⸗ 


men; 


Von den Nebenwoͤrtern. 387 


men; weil taglich aus den Hauptwoͤrtern und Beywoͤrtern 
mehrere gebildet werden. 


11 g. Nun folgen die Nebenwoͤrter der Große, 
(Quantitatis) die aber faſt alle eine Vergleichung mit an⸗ 
dern bey ſich fuͤhren; als: f 


Nebenwoͤrter der Größe. 


Wie groß! wie lang? wie viel? 
Groß, klein, groͤßer, kleiner. 
lang, kurz, weit, enge, dick, duͤnne. 
viel, ſehr viel, überaus viel, erſchrecklich viel. 
mehr, noch mehr, am meiſten, am mehreſten. 
wenig, weniger, am wenigſten, aufs wenigſte. 
nichts, gar nichts, ganz und gar nichts. a 
minder, aufs mindeſte, nicht das mindeſte. 
zuviel, garzuviel, allzuviel, doppelt ſo viel. 
je mehr, je beſſer; je weniger, je lieber. 
mehr oder weniger, uͤber kurz oder lang. 
aufs beſte, aufs länafte, aufs weiteſte. 
zum wenigſten, wenigſtens, mindſtens. 
laͤngſtens, länger als lang, doppelt fo lang. 
zwiefach, dreyfach, zehnfach laͤnger. 
zweymal, dreymal, zehnmal breiter, 
eben fo kurz, lang, viel, oder wenig. 
maͤchtig groß, gewaltig lang oder breit. 
halb ſo kurz, lang, viel, oder wenig. 
ein Drittheil kuͤrzer, mehr oder weniger. 
noch einmal ſo groß, ſo breit, ſo dick. 
unerhoͤrt groß, lang, breit oder dick. 
ungemein viel, wenig, kurz oder lang. 
ungleich mehr, weniger, groͤßer, kleiner. 
erſtaunlich viel, wenig, breit oder lang. 
uͤberhaupt, in allem, eins ins andere gerechnet u. d. m. 


Hier hüte man ſich nur vor der Verbindung widerſinniſcher 
Vergroͤßerungswoͤrter: z. E. Entſetzlich ſchoͤn, abſcheu⸗ 
lich ſchoͤn, entſetzlich angenehm, gewaltig klein, 
mächtig důnne, ſchrecklich beliebt, u. d. gl. die manche 
aus boͤſer Gewohnheit zuſammen zu ſetzen pflegen. 

g Bb 2 1 $ 


388 Das VIII Hauptſtuͤck. 


u F. Es folgen nunmehr die Nebenwoͤrter der Ord⸗ 
nung und Unordnung (Adverbia Ordinis); dazu mandenn 
auch die eine Art der Zahlwoͤrter zaͤhlen kann. Die der. 
nehmſten ſind folgende: 


Nebenwoͤrter der Ordnung. 


1. Der Ordnung. 
Anfangs, anfänglich, 
ſodann, hernach, gemaͤchlich, 
darnach, darauf, 
nachmals, nachgehends, 
endlich, zuletzt, ſchließ lich, 


2. Der Unordnung. 


Verwirrt, durcheinander. 
vermiſchet, vermenget. 
das oberſte zu unterſt. 
das unterſte zu oberſt. 
eins ins andre. 


erſtlich, letztlich, letztens, 

uͤbrigens, im uͤbrigen, 

ſchließlich, zum Beſchluſſe, 

nach der Reihe, reihenweiſe, 

ordentlich, kuͤrzlich, 

weitläufig, ausführlich, 

deutlich, genau, 

wohl abgetheilet, unvermenget, 

der Laͤnge nach, kurzgefaſſet, 

gliederweiſe, paarweiſe, 

nach und nach, allgemach, allmählich. 
3. Jahlwoͤrter mit zum. 

Zum erſten, zweyten, 

zum dritten, vierten, 

zum fuͤnften, ſechſten, 

zum ſiebenten, achten, 

zum neunten, zehnten u. ſ. w. 


das hinterſte zu voͤrderſt. 
das voͤrderſte zu hinterſt. 
alles unter einander. 
über und druͤber. 

druͤber und drunter. 
alles uͤber einen Haufen. 
alles durch einander. 
unordentlich, umgekehret. 
undeutlich, un vollſtaͤndig. 
verſtümmelt, verhunzet. 
wie Kraut und Ruͤben. 


4. Jablwoͤrter mit ens. 
Erſtlich, zweytens. 
drittens, viertens. 
fuͤnftens, ſechſtens, 
ſiebentens, achtens, ; 
neuntens, zehntens ze. 


5. Theilende Jahlwoͤrter. 


je zwey und zwey. oder zu zweyen. 
drey und drey, zu dreyen. 
vier und vier ꝛc. zu vieren ꝛe. ) 


6. Unterſcheidende Zahlwoͤrter. 


Einerley, Einfaͤltig, Einſach. 
zweyerley, zweyfaltig, zweyfach. 
dreyerley, u. ſ. w. dreyfaltig, dreyfach. 
zehnerley, zehnfaͤltla, zehnfach. 
hunderterley. hundertfaͤltig. hundertfach. 
N * 


Ein 
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+) Ein gewiſſer Zeitungsſchreiber in Franken, ſetzet dieß zu, 
öfters zu Wörtern, dahin ſichs nicht ſchicket. Z. E. Dieſer Prinz 
iſt zu früh da angekommen. Sa fruͤh traf er ein, u. d. gl. 
wenn er fagen will, er ſey fruͤhmorgens angekommen. Ju Mit: 
tage kann man wohl ſagen: aber zu Morgen, zu fruͤh, und 
zu Abend nicht. a 28 


13 $. Es kommen nun die Nebenwoͤrter der Verglei⸗ 


chung, (Adv. Comparat.) die aber mit den Nebenwoͤrtern 
der Groͤße oft uͤbereinkommen. Sie ſind dreyerley. 


Nebenwoͤrter der Vergleichung. 
Vergleichende. 

Eben ſo groß, als, 

eben ſo lang, als, 

uͤbermaͤßig, 

gleich breit, 


Vergroͤßernde. 
Groͤßer, als das, 
laͤnger, als das, 
unerhoͤrt groß, 
breiter, denn das, 


Verkleinernde. ö 5 
Kleiner, als dieſes ze. 
minder, als jenes ꝛc. 
viel ſchmaͤhler. un 
nicht fo breit. 


"| 


viel dicker, als, 

noch einmal ſo ſtark, 
zweymal dicker, 
ungleich ſtaͤrker, 
doppelt ſo groß, 
zehnmal mehr, 
unvergleichlich viel 

großer, 

ungemein viel groͤßer, 


hundertmal länger, 
tauſendmal ſo groß, 


gerade ſo dick, 

von einer Dicke, 
von gleicher Staͤrke, 
eins wie das andre, 
gleichſam, als, 


ſowohl, als, 


nicht weniger, 


nichts minder, 


wie dieß, ſo das, 
eben ſo als wenn, 


desgleichen, 
ebenermaßen, 


nicht halb ſo dick. 


bey weit. nicht ſo dick. 


ungleich ſchwaͤcher. 


es langet nicht an die 1 


a Haͤlſte. 
viel weniger, als. 
ſonder Vergleich. 


Entgegenſetzende. 


Dagegen, hergegen. 


im Gegentheile. 


lange nicht ſo hoch. 


unendlich viel größer. gleichergeſtalt. fehr viel niedriger. 


JN 

14 $ Nun konnen die Nebenwoͤrter des Fragens (In⸗ 
terrogandi) folgen, die zum Theile auch unter den Fuͤr⸗ 
woͤrtern vorgekommen ſind. Sie beziehen ſich theils auf 
Perſonen, theils auf Sachen, theils auf Zeiten, theils auf 


hingegen, wiedrigenf. 


Oerter, theils auf die Groͤße, theils auf die Beſchaffenhei⸗ 


ten der Dinge. 


EB 


Bb z 


Ne⸗ 
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Nebenwoͤrter des Fragens. 


Auf Perſonen. Auf Sachen. 
Wer? welcher? wacher Was 7 was denn ? a 
was für einer? f warum? weswegen? N 
was für eine? weshalben? womit? 
weſſen? durch wen? woran? wodurch? 
weß iſt das Bild? wozu? zu was? 
wem gehöret das: woraus? woher? 
zu wem? für wen? wieviel? wovon? unh 
mit wem? von wem? its nicht ſo? nicht wahr 
Auf Zeiten. Auf Dieter, 
Wann? wie lange? Wo? woher? wohin? 
ſeit wann ? wodurch? wie weit? 
wie bald? wie ſpaͤt? er wie fern? wie nahe? ar 
wie oft, wie vielmal ? 7 was gilts, es iſt weiter? 
zum wievlelſtenmal? sr gelt, es iſt näher? 
wie langſam? | i aß iſts nicht eben ſo weit? 
wie geſchwinde? l von wo iſt, oder koͤmmt er? 
Auf Groͤßen. Auf Befchaffenbeiten, 
Wie groß, wie klein? Wie kalt? Wie warm? 
wie lang, wie kurz? wie viel artiger, lieber? 
wie breit, wie fehmal? um wie viel ſchlimmer? 
wie dick, wie dunn? itſts nicht beſſer ſo? 
wie ſchlank, wie plump? iſts nicht ein Elend? 
wievielmehr ? wievielweniger? hat man nicht ſeine Noth? 
wieviel groͤßer, kleiner? wirds nicht immer aͤrger? 
um wieviel ſtaͤrker ? beleidts wohl beym Alten? 
wirds nicht immer groͤßer? kann man ſich auch retten? 


kann mans auch überſeen 2 u. dgl. iſts nicht allerljebſt? u. d. gl, 


15 §. Die Gab enmöites des Bejabens und Vernei⸗ 
nens (Affirm. & Neg.) koͤnnen eine neue Claſſe ausma⸗ 
chen; und theilen ſich außer dieſen, auch noch, in, 1, die 
un und betheurenden ein, 


Nebenwoͤrter des Bejahens. 


ce d Allee Verneinende. 
Ja] ſo iſt es! jawohl? ©) Nein, nicht doch gar nichts. 
dem iſt freylich alſo, ganz und gar nicht. 
allerdings, gewißlich, durchaus nicht. 
nicht anders, ganz recht, im geringſten nicht. 


ohne Zweifel, zweifelsohne, niemals. 
5 8 en zweifels⸗ nirgends. 
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zweifelsfrey, unfehlbar, nirgends. 2 
ohne Bedenken, mit nichten. 
ungezweifelt, ungelogen, keinesweges. 

wie geſaget, ohne Vergroͤßerung, niemand, keiner. 5 
freylich wohl. nimmermehr 2 

Zweifelnde. nun und inet A PD 

Wer weis auch ob Betheurende. 
vieleicht, vieleicht auch nicht. Gewiß, wahrlich! 
etwan dleß, oder das, wahrhaftig. a 
im Falle, daß, uͤcnſtreitig, auf Treu und Glauben. 
auf den Fall, Aurnfehlbar, es bleibt Mai a 
fo oder ſo, oder anders, dbdey meiner Treue. 
wie oder wann, A 1 auf mein Wort. ) 
iſts dieß oder dass, ſo wahr ich lebe. 77 5 
nun oder niemals, „ Wort ein Mann. 
heut oder morgen, im Ewigkeit nicht, durchaus nicht. 
iſts dieſes oder jenes. Om N ei Tag ſoll niemand erleben. 


Kommen nun hier,! sah! im n yorigen, gleich etliche ganze Re⸗ 
densarten mit vor; ſo darf ſich daran niemand le 
Waren doch der Roͤmer Betheurungen, Aedepol, 

Caltor, Mehercules, Medius Fidius, ita me Dü Peaxe, 
Mi u. a. m. auch dergleichen. 4 
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— 
Das IX. Hauptſtuͤck. 
Von der Vorwörtern ehem 


‚A u 1 1 §. . 
5 w nun alle Sießfrige Nebenwoͤrter ſich mehr af die 
Zeitwötter, als auf die andern beziehen: ſo folget 


nunmehr auch eine Gattung, die ſich mehr an die Haupt⸗ 
woͤrter haͤlt, und gleichſam zu ihnen gehoͤret. Z. E. wenn, 
man ſaget: Vom Himmel, durch die Luft, bis auf die 
Erde: fo find von, durch, und auf, ſolche Wörter, die hier 
zum Himmel, zur Luft und zur Erde gehoͤren. Weil fie‘ 
nun, nebſt andern ihres gleichen, ordentlicher Weiſe vor den 
Hauptwortern ſtehen: ‚fo haben ſchon die Lateiner fie Præ⸗ 
politiones, d. i. Vorwoͤrter, genennet. 


2 f. Man bemerket aber, daß alle dieſe Vorwoͤrter ge. 
ige Endungen der Nennwoͤrter fodern. So hatten in dem 
obigen rempel von die ſechſte, durch und auf aber, die 
vierte Endung hinter fi. So nimmt das wegen, in mei⸗ 
nes Vortheils wegen, die zweyte Endung; vor aber, in 
vor mir ſtehen, die ſechſte; in mir vorſtehen aber, die dritte, 
u. b. m. Daher entſteht nun der Unterſchied, den man unter 
ihnen zu machen hat. Denn einige von ihnen fodern immer 
dieſelbe Endung; andere aber bald dieſe, bald jene, doch in 
gewiſſer Ordnung. Und wenn gleich einige Landſchaften in 
Deutſchland darinn von der guten Mundart abgehen: ſo 
machet doch dieß die Regeln nicht zweifelhaft; zumal wenn 
etwa, wie insgemein geſchieht, nur das Plattdeutſche eine 
Unordnung verurſachet. 


3 F. Wir wollen alſo zuerſt diejenigen Vorwoͤrter her⸗ 
fesen, die allezeit nur eine und dieſelbe Endung des Ge⸗ 
ſchlechtswortes, Nennwortes und Fuͤrwortes, imgleichen 
der Mittelwoͤrter, nach ſich fodern. Man bleibt am beſten in 
der Ordnung: und da die erſte und fünfte Endung von keinem 
Vorworte begehret werben; ſo machen den Anfang N 

I Vor⸗ 
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Vorwoͤrter, mn en nee 
welche die zweyte Endung fodern. 


Anſtatt meinerrr laut ſeiner Handſchrift, 

in Beyſeyn meiner, hl . unangeſehen alles Einwendens, 
beſage deſſen, ö unerachtet aller Schwierigkeit, 
dieſſeits, des Berges, aller Sorgfalt ungeachtet, 
in Gegenwart meiner, vermos ge deſſen, SR 
feines Wortes halben, vermittelſt deſſen, r 
jenſeit des Grabens, in Vollmacht ſeiner, 5 
Inhalts deſſe n, wegen einer Zuſage, 

kraft ſeiner Zulage, um des e ah 


2 Vorwoͤrter, 


1 “ * * 5 


welche die dritte Endung fodern. 


Bey mir, nicht mich. mnaächſt ihm, x 
dir zuwider, neben mir, nicht mich, 
mir entgegen, zu mir, nicht mich, g 
gegen über mir, zunächſt mir, * 
nach mir, wmwwiſchen mir. * 
n i 3 Vorwoͤrter, f TEE, 
* welche die vierte Endung fodern. en ’ 
Durch mich, Ohne mich, (nicht mir,) 2 
Fuͤr alle, Sonder ihn, (nicht ihm) 2 
Gegen mich, (nicht uk) Wider 9988 5 ' 
Gen Serufalem, Nach Rom 


4 Vorwoͤrter. apt 


15 welche die ſechſte Endung fodern. 
Aus der Schlacht, } Sammt feinem Gefolge, 157 


Mit aller Gewalt, Vor dem, oder vom Kriege, 
Nebſt feiner Geſellſchaft, Von Hauſe aus, 3 


Ob der Ens, ob dem Rechte, ob Von feiner Jugend auf, 
dem Guten halten: d. i. über Vom unſerer Klnoheit PR Ani 
der Ens ꝛc. iſt ſchon veraltet. ) 


4$. Endlich folgen diejenigen Vorwoörter, die in ver. 
ſchiedenen Redensarten zweyerley Endungen leiden können, 
oder ausdruͤcklich begehren; und zwar erſtlich: 
1 Vorwoͤrter, welche 5 

die zweyte und ſechſte Endung fodern. 5301 

Außer Landes, und gußer dem Hauſe , 

Außerhalb Landes, und außerhalb dem Lande, 

HN Bb s Inner⸗ 


* 
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Innerhalb des eee. | und dem Haufe, 
Gberhalb des Berges und dem Berge, 
8 des Hügel, und dem Hügel. 


2 Vorwoͤrter, welche 
die ſechſte und vierte Endung nehmen. 
Hier geber ſich der Unterſchied bey den Fragen wo, und 
wohin. Bey der erſten nehmen ſie die Kae: 2. der, 
zweyten aber die vierte zu ſich. ’ 


1 wo? N a a Wobint 
Es liegt an mir, es kommt an mich, 
es beruhet auf mir, TR fallt auf mich, 
es liegt hinter mir, wirf Es hinter dich, 
es ſtecket in mi, er dringt in mich, 
er iſt in der Kirche,, er geht in die Kirche, 
es ſteht neben mir, es geht über mich, 
es ſchwebet ber mit, lege es neben dich, 
er ſitzt unter mir; ſtoß es unter dich, 
er ſteht vor mir, tritt vor den Richter, 


er iſt zwiſchen mir und bir. ſetze es zwiſchen mich und dich. 


Man kann dieſes zu erleichtern, auch ſagen: daß diefe neun 
Vorwoͤrter, wenſ ſie eine Ruhe bedeuten, die ſechſte; und 
wenn ſie eine Bewegung anzeigen, die vierte Endung 
fodern. m I 


5 F. Gewißermaßen könnte ‚man ſagen, daß auch die 
unabſonderlichen Vorwoͤrter, be, emp, ent, er, mis, ver, 
u. d. gl. gewiſſe en regierten. e davon nl? 


Emp, in A 71 5 von en zu 125 
allein in empfangen, empfahen, empfunden, iſt es ganz 
etwas anders. Ent iſt gleichfalls zweifelhaft; und von un, 
und mis babe ich oben ſchon die verſchiedenen Bedeutun⸗ 
gen angezeiget. Man kann in Sprachen nicht von allem 
Urſache geben, und lernet alles am beſten aus dem Ge⸗ 
we guter Schriftſteller. 


a i Das 


n rh ie u 00 


e. 77 . 395 


c Ford NN N ANI 
Das X Hauptſtuͤck. 


Von den Bindewoͤrtern. 
RL. 


4 1 5. 

8 Doch alle bieherige Beſtimmungsworter wurden noch 
nicht Zuſammenhang genug in eine Rede oder 

Schrift bringen: wenn man nicht noch die eigentlich ſo ge⸗ 
nannten Bindewoͤrter hätte, vermöge deren die Verbindung 
der Gedanken voͤllig zu Stande gebracht wird. Z. E. wenn 
ich ſage: Himmel und Erde werden vergehen; aber meine 
Worte vergehen nicht: ſo ſind und und aber, ſolche Bin⸗ 


dewoͤrter, ohne welche die Rede keine Verknuͤpfung haben 
3 würde, 


2 $. Es find aber diefelben wiederum vielerley, und 
zwar erftlich giebt es 


1) Verknüpfende, als: und, auch, gleichfalls, ebenermaßen, 
imgleichen, desgleichen, ferner, weiter, nicht minder, gleicher: 
geftalt , dazu auch, nicht weniger, darneben auch, außerdem 
noch, überdas, uͤberdem, ebenfalls u. d. gl. * 


2) Juwiderlaufende; aber, oder, ſondern, hergegen, dagegen, 
hingegen, im Gegentheile, ungeachtet, uanuaeiehen, hinwiede⸗ 
rum, widrigenfalls, gegenfalls. 


3) Verurſachende; denn, weil, alſo, daher, darum, deswegen, 
derohalben, desen deinethalben, eurenthalben, ihrenthal⸗ 
ben, meinethalben, feinethalben, unſerthalben, um meinetwil⸗ 
len, um deſſentwillen, u. ſ. w. ſo auch meinetwegen, deſſent⸗ 
wegen, derowegen, u. ſ. w. demnach, dem zu Folge, folglich, 
ſintemal; jemehr, deſtomehr; je weniger, deſtoweniger. 


4) Ausſchließende; entweder, oder, oder aber; weder dieß, 
noch das, ſo wenig dieß, als das andre; eins von beyden; 
keins von beyden; dieß oder jenes; rechts oder links; ausge⸗ 
nommen. 


Fr) 


49 . 5) Ent⸗ 
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5 Entgegenſetzende; als, aber, wenn gleich, obgleich, obſchon, 
obwohl, wiewohl: doch, jedoch, dennoch, jedennoch, nichts 
deſtoweniger, nichts deſtominder. 


6) Bedingende; wo, wenn, wofern, da, dafern, wo nicht, 
wills Gott; wo Got will; wo ich 15 geliebt es Gott! 
Dieß vorausgeſetzt. 


7) Fortſetzende; nachdem, ind Fi unterdeſſen, in waͤhrender 

i Zeit, ſtehendes Fußes, unterweilen, die Zeit uͤber, den Tag 

üuͤber, dle Nacht bindurch, ferner, weiter, im üg, roc. 
immerfort. 


8) Abzweckende; daß, auf daß, damit, in der Abſicht, in dem 
Vorhaben, des Vorhabens, in der Meynung, vorſetzlich, in 
; dem Vorſatze, mit Heth, n Rath, in eee d. gt. 


Das übrige, was davon nu wife vate 1 70 gebar * 
die Wortfuͤgung⸗ xt: 


. 
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Das XI Hauptſtuͤck. 
Von den Zwiſchenwoͤrtern. 
( nsterjectionibus.) 


1 §. 
W. haben ſchon oben erinnert, daß man auch bis⸗ 
J weilen den Gemuͤthszuſtand desjenigen ausge⸗ 
druͤcket haben will, der da redet, oder ſchreibt. Und auch 
hier hat die große Lehrmeiſterinn aller Sprachen, die Na⸗ 
tur, es an Woͤrtern nicht fehlen laſſen. Nun ſind aber da⸗ 
bey hauptſaͤchlich die Leidenſchaften in Betrachtung zu zie⸗ 
hen, die den Redenden in Bewegung ſetzen, und die ihn 
treiben, auch andere gleichergeſtalt rege zu machen. Nach⸗ 
dem alſo Freude, Traurigkeit, Furcht, Hoffnung, Muth, 
Schrecken, Verachtung oder Verwunderung, ſich des Her⸗ 
zens bemeiſtern: nachdem entſtehen auch ſolche Zwiſchen⸗ 
wörter im Munde, die das alles auszudrücken geſchickt ſind: 
als Ach ich Elender! Weh mir Armen! Luſtig ihr 
Freunde! Wohlan! u. ſ. w. in 


2. Wir wollen fie aber auch in ihre Claſſen einthei⸗ 
len. Denn einige ſind 


3) Aufmunternde: auf, auf! wohlan! wohl her! ſieh da! lie⸗ 
ber! ey lieber! getroſt! nur friſch! friſch gewagt, iſt halb ge⸗ 
wonnen! unverzagt! hurtig! munter! ſort, fort! 

2) Jauchzende: Hey! heyſa! luſtig! juchhey! Sa, ſa! Eya! 
Wohl mir! wohl uns! Gott Lob und Dank! 


3) Klagende, als: Ach! ach! Ach und weh! weh mir! au weh! 
leider! leider Gottes! daß es Gott erbarme! erbarm es Gott! 
mich Armen! ich Elender! Gott erbarme es! So geht es lei⸗ 
der! welch ein Ungluͤck! das habe ich wohl gedacht! N 


4) Schwoͤrende; Wahrhaftig! So wahr Gott lebet! Gott iſt 
mein Zeuge! bey meiner Seele! fo wahr ich vor euch ſtehe! fo 
wahr ich ein ehrlicher Mann bin! auf Treue und Glauben! 
auf Ehre und Redlichkeit! u. d. m. 


5) Ver⸗ 
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5) Verabſcheuende! Weg! 1 damit! pfuy! pfuy dich an!? 
f packe dich fort! trolle dich weg! geh mir aus den Augen! He⸗ 
be dich von mir! packe dich mit deinem Gelde! 

6) Verfluchende: Strafe mich Gott! Gott ſtrafe mich! Der 
Henker ſoll mich, dich, ihn, holen! Daß dich der Kuckuck, der 
Geyer, der Henker, der Teufel hole! ze. 

7) Wuͤnſchende: wollte Gott! hilf lieber Gott! Gott helfe uns! 
der Himmel geb es! geb es der Himmel! Gott befohlen! lebe 
wohl! Gute Nacht! Glück zu! Glück auf! ). 

) Nur kein brittenzendes Zeil dir! wie einige Neulinge ſchni⸗ 
bern. Denn wer kann das dulden: Gluͤck dir! Tod dir! 
Peſtilenz dir! 

3 f. Sind nun gleich die letztern aus verſchiedenen an⸗ 
dern Worten zuſammengeſetzte Redensarten: ſo vertreten ſie 
doch im Reden und Schreiben die Stelle ſolcher Zwiſchen⸗ 
woͤrter. Andere gemeine aber, die nur unter dem Poͤbel im 
Schwange gehen, haben wir mit Bedacht hier nicht rechtfer⸗ 
tigen wollen; weil fie von guten Schriftſtellern nicht gebrau⸗ 
het werden. Die endlich aus dem Franzoͤſiſchen kommen, 
brauchet man zwar häufig im gemeinen Leben; als allons! 
courage! adieu! u. d. gl. Allein, da dieſes nicht einheimi⸗ 
ſche Woͤrter, ſondern Fremdlinge auf unſerm Boden ſind: ſo 
überläßt man fie billig ihrem Naterlande. Von Zeter, und 
Mordio, wird an einem andern Orte gehandelt. 

4. F. Und alſo hätten wir nun in dieſem zweyten Theile 
unſerer Sprachlehre, als in der Wortforſchung, alle Rede⸗ 
theilchen der deutſchen Sprache erklaͤret, und ſie in ihren 
Geſchlechtern, Abaͤnderungen, Endungen, Zahlen, Abwan⸗ 
delungen, Gattungen, Arten und Zeiten; kurz, in allen ih⸗ 
ren Geſtalten und Zuſammenſetzungen, nach der Länge be⸗ 
trachtet. Iſt ja bier und da noch etwas übergangen, fo 
wird es entweder im folgenden Theile, in der Wortfügung, 
noch vorkommen: oder es iſt auch ſo nothwendig nicht, daß 
es ein Anfänger gleich wiſſen müßte. Ein vieles wird auch 
hernach, wie in andern Sprachen, der Umgang und das 
Buͤcherleſen ſelbſt, am beſten lehren. ' 

Sende der Wortforſchung. 
See 
Der 
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Die Workfügung. 
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RN 
(Sic Sprache ſetzet die bisher erklärten verfchlede« 
nen Redetheile, nach einer gewiſſen Art zuſammen: 
damit dadurch der Sinn des Redenden deſto leichter verſtan⸗ 
den werde. Die Gewohnheit der erſten Stammvater eines 

Volkes hat es zuerſt eingefuͤhret, wie ihre Nachkommen 

reden follten: allein, dieſe haben durch den Umgang, und die 

Beobachtung der Bequemlichkeit i in den Ausdruͤckungen, 

nach und nach viel daran verbeſſert, oder wenigſtens geaͤn⸗ 

dert. In einer allgemeinen Sprachlehre koͤnnte man zeigen, 
welches die natuͤrlichſte Ordnung der Gedanken waͤre, die in 
einer philoſophiſchen Sprache beobachtet werden müßte, 

Hier ift es genug, zu bemerken, daß faſt jedes Volk ſich ein⸗ 

bildet, ſeine Art, die Woͤrter zu ſetzen, ſey der Natur der Ge⸗ 

danken die ‚gemäßefte a). Allein, fie irren alle, und be- 
merken nicht, daß ihnen ihre Art zu denken, zuerſt durch 
ihre Mutterſprache beygebracht worden. 

a!) Dieſes Vorurtheil ſeiner Franzoſen hat der gelehrte p. 
Buͤffier ſehr gruͤndlich und herzhaft beſtritten. S. feine Gram- 
maire Frangoiſe ſur un nouveau plan; imgleichen der kritiſchen 
Beytraͤge VIII B. a. d. 420 u. f. S. Und wie könnte z. E. ein 
Feanzos wohl ſagen, das ſey die natuͤtlichſte Art zu reden, wenn 
er ſaget: Je vous dis: ich euch ſage. Sollte nicht, nach dem 
Subjecte ich, erſt das Zeſtwort ſage, und fodann erſt, wem ich 
es ſage, ſolgen? Daher reden wir ja der Natur der Gedanken viel 
gemäͤßer, ich ſage dir. Eben das gilt von dem, je vous prie, 

a ich 
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ich euch bitte, und je ne le ſais pas: ich nicht es weis nicht. 
Auch hier ſollte auf ich, als das Subjeet, das Prädicat weis 
folgen, ſodann das, was man nicht weis; wie wir im Deutſchen 
reden! ich weis es nicht. Eben fo iſt es in: me conmnoiffez 
vous? mich kennet ihr? Vous me connoiflez, ihr mich kennet; 
m' entendez vous; mich verſtehet ihr? u. d. gl. So ungegruͤndet 
ſind ihre Pralereyen, von der natuͤrlichſten Art der Gedanken 
in ihrer Sprache. f * g 
2 F. Auch die deutſche Sprache hat eine ihr eigene 
Art, die Woͤrter mit einander zu verbinden, oder auf ein⸗ 
ander folgen zu laſſen. Doch hat dieſelbe ſich ſeit Ottfrieds 
Zeiten, das iſt ſeit 900 Jahren; oder gar ſeit des Ulfila 
Zeiten, das iſt beynahe ſeit 1400 Jahren, um ein merkli⸗ 
ches veraͤndert. Faſt jedes Jahrhundert hat gewiſſe Arten 
zu reden eingefuͤhret, oder von andern benachbarten Spra⸗ 
chen angenommen: und wir bemerken ſogar, daß ſeit Karls 
des V Zeiten, ſchon verſchiedene neue Fuͤgungen der Woͤrter 
aufgekommen ſind. Viele hingegen, die vor 200, ja nur 
vor 100 Jahren, noch im Schwange giengen, ſind veral⸗ 
tet und abgeſchaffet worden. ö 


39. Nun dringen zwar einige Bewunderer des Alter⸗ 
thums ſehr auf die Beybehaltung derſelben: wie auch einige 
Roͤmer, zu Horazens Zeiten b), auf ihres Ennius und 
Pacuvius altvaͤteriſches Latein hielten. Allein, die Menge 
guter Schriften, die unſer Vaterland ſeit Opitzen hervor⸗ 
gebracht; und womit ſonderlich dieſes XVIII Jahrhundert 
faſt alle Künfte und Wiſſenſchaften bereichert hat, giebt un⸗ 
ſern Zeiten ein unſtreitiges Vorrecht, die Art ihrer Wort⸗ 
fügungen der altfraͤnkiſchen vorzuziehen. Hierzu koͤmmt 
nun noch der Fleiß ſo vieler Sprachlehrer, die ſich ſeit zweyen 
Jahrhunderten bemuͤhet haben, unſere Wortfuͤgung in ein 
beſſeres Geſchick zu bringen. Will man nun denſelben nicht 
für ganz unnuͤtz erklären, ſo muß man auch der heutigen 
Sprache nicht alle ihre Vorzuͤge abſprechen. 
b) S. Epiſt. L. II. Ep. I. ad Aug. 
Miraturque nihil, niſi quod Libitina ſacravit. 
— — Adeo ſanctum eſt vetus omnę poema! 
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4 $. Doch auch die heutige Wortfuͤgung iſt nicht in 
allen Provinzen eines ſo großen und weitlaͤuftigen Landes, 
als Deutſchland iſt, einerley. In ſeinen obern Theilen, die 
an der Donau liegen, ſpricht man anders, als am Rheine 
herunter. An der Weſer iſt abermal eine andere Verbin⸗ 
dung der Woͤrter im Schwange, als an der Elbe und 
Oder. Ja, an dem obern Theile dieſer beyden Flüffe redet. 
man ſchon anders, als nah am Ausfluffe derſelben. Selbſt 
der Mayn und der Rhein haben verſchiedene Mundarten an 
ihren Ufern, die entweder mehr oder weniger von der alten 
Sprache beybehalten haben. Hier muß man es nun ma⸗ 
chen, wie die Waͤlſchen; und zwar der Mundart des größten 
Hoſes in der Mitte des Landes, den Vorzug geben; aber 
ſie doch nach den Regeln derjenigen Stadt verbeſſern, wo 
man ſich am meiſten um die Schoͤnheit der Sprache be⸗ 
kuͤmmert hat c). 

c) Wollten gleich die Franken ſagen: fie hätten die beruͤhmte 
Pegnitzſchaͤfergeſellſchaft gehabt, die ſich mit dem Deutſchen ſehr 
viel zu thun gemachet; und die Nlederſachſen ſich auf ihren 
Schwanenorden berufen, welchen Riſt geſtiftet; oder auf die ze⸗ 
fianifche deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft, und deren Roſen-VNaͤg⸗ 
lichen » und Lilgenzunft ſtolziren: fo werden wir viel zu antwor⸗ 
ten haben. Denn ) iſt der oberſaͤchſiſche Palmenorden, oder die 
ſogenannte fruchtbringende Geſellſchaft, aͤlter, als jene beyde; ja 
das Muſter geweſen, wornach ſich jene Franken und Niederſach⸗ 
ſen gerichtet haben. 2) Hat dieſer Orden viel mehr Anſehen, 
und wegen feiner hochfuͤrſtlichen Vorſteher und Mitglieder, ein 
weit größeres Gewicht gehabt. Man ſehe nur NWeumarks deut⸗ 
ſchen Palmbaum, oder meine Einladungsſchrift von dieſem Orden, 
in den Sammlungen der Geſillſch. der fr. Kuͤnſte nach, und übers 
zaͤhle alle die Könige, Churfuͤrſten, Herzoge, Landgrafen, Fuͤrſten und. 
Reichsgrafen, die dazu getreten; fo wird man ſich wundern. 
3) Hat dieſer Orden auch viel mehr Schriften geliefert, und ſich durch 
viel gelehrte Mitglieder, als: Gpitzen, den Oberſten vom wer⸗ 
der, und viele andere berühmte Federn hervorgethan, denen jes 
ne nichts gleiches entgegen ſetzen konnen. 4) Haben ſowohl die 
Pegnitzſchafer, als die Zeſianer, ſich theils durch ihre Spielwerke 
und Tändeleyen , theils durch orthographiſche Seltſamkeiten, ver⸗ 
aͤchtlich und laͤcherlich gemachet: welches man von den Gliedern 
der fruchtbringenden Geſellſchaft nicht ſagen kann. Folglich bleibt 

Sprachk. Ce es 
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es wohl dabey, daß die Gegenden von Deutſchland, zwiſchen Kö⸗ 
then, Weimar und Halle, als den dreyen Ortern wo die Ober⸗ 
haͤupter des Palmenordens ihren Sitz gehabt, d. i. das eigentli⸗ 
che ſogenannte Oberſachſen, oder Meißen, die beſte Mundart im 
Deutſchen behaupten koͤnne. 


5H. Heißt es alſo von Italien La lingua toſcana in boc- 
ca romana, fen die beſte Sprache; weil naͤmlich in Florenz 
die berühmte Academia della Cruſca, als eine Sprachgeſell⸗ 
ſchaft, viel Fleiß auf ihre Mutterſprache gewandt, ein treff⸗ 
liches Woͤrterbuch, und viele andere dahingehoͤrige Sachen 
und Anmerkungen geſchrieben; in Rom aber, als in der 
größten Reſidenzſtadt, die angenehmſte Ausſprache herr⸗ 
ſchet: fo werden wir in Deutſchland ohne Zweifel der chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Reſidenzſtadt Dresden d), zumal des Hofes an⸗ 
genehme Mundart, mit den Sprachregeln und kritiſchen 
Beobachtungen verbinden muͤſſen, die ſeit vielen Jahren in 
Leipzig gemachet, und im Schreiben eingeführet worden; 
um durch beydes die rechte Wortfuͤgung im Deutſchen feſt 
zu ſetzen e). 

d) Man halte nun uͤbrigens von der 3 Deutſchen 
Geſellſchaft in Leipzig, was man will: fo iſt doch ſoviel gewiß, 
daß fie ſeit Ihrer Erneuerung 1727. (S. die Nachricht davon) 
durch ihre Schriften, ganz Deutſchland aufmerkſam gemachet hat. 

Alle andere deutſche Geſellſchaften, die nach der Zeit, faſt auf allen 
hohen Schulen, entſtanden, ſind gleichſam fuͤr Toͤchter derſelben 
anzuſehen; und haben ſich deſtomehr gehoben, jemehr ſie auf 
der guten Bahn geblieben, die jene ihnen gewieſen harte. Die Bey⸗ 
traͤge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poeſie und 
Beredſamkeit, die einige Glieder derſelben, unter meiner Auſſicht 
ans Licht geſtellet; und die ich auch nach meinem Austritte aus der⸗ 
ſelben 1738, bis auf 8 Baͤnde fortgeſetzet, haben die wahren Re⸗ 
geln der Kritik im Deutſchen allererſt recht bekannt gemachet; 
ohne in die laͤcherlichen Ausſchweifungen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zu verfallen. Und kurz, die heutige Reinigkeit und Rich⸗ 
tigkeit der deutſchen Schreibart, die faſt durchgehends in denen 
überall herauskommenden Schriften herrſchet, iſt bloß durch ihre 
Bemuͤhungen und Schriften ausgebreitet, ja faſt zu einem Geſe⸗ 
tze gemachet worden. Und es iſt kein Zweifel, daß nicht der große 
Ruhm ihrer beyden Vorſteher, des Hofr. Johann Burchard 
Menkens, als eines vernünftigen Dichters, und des Kanz. 
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ers von Mosheim, als eines großen Redners, ſehr viel zu ih⸗ 
rem Anſehen und Einfluſſe beygetragen haͤtte. 


e) Ich weis wohl, daß einige andere Reſidenzen und Univers 
ſitaͤten dieſe Ehre unſerm Meißen nicht gönnen wollen, und ſich 
wohl gar einbilden: fir Hätten eben ſoviel Recht und Anſehen in 
der Sprache. Allein, ich bin kein Meißner von Geburt und Auf⸗ 
erziehung, ſondern in männlichen Jahren erſt hieher gekommen: 
und alſo muß wenigſtens mein Zeugniß von der Parteylichkeit frey 
ſeyn. Man ſehe, was in dem Neueſten aus der anmuth. Gel. 
ID. bey Gelegenheit einer ſchͤnen Rede geſaget worden, die Hr. 
Prof. Michaelis zu Göttingen, de ea dialecto, qua in facris 
utimur, geſchrieben hat. Doch billige ich freyllch nicht alles, was 
man in Meißen taͤglich ſpricht. Der Pöbel hat uͤberall ſeine Feh⸗ 
ler, ſo wie er ſie in Rom, Paris und London auch hat. Es iſt 
aber gar keine Landſchaft in Deutſchland, die recht rein hochdeutſch 
redet: die Uebereinſtimmung der Gelehrten aus den beſten Land⸗ 
ſchaften, und die Beobachtungen der Sprachforſcher muͤſſen auch 
in Betrachtung gezogen werden. 


6. Dieſes ſoll nun meine Richtſchnur ſeyn, indem 
ich dieſen Theil der Sprachlehre abhandeln werde. Das 
meiſte wird freylich mit demjenigen uͤbereinſtimmen, was 
ſchon von unſern aͤltern und neuern Sprachlehrern in die⸗ 
ſem Falle feſtgeſetzet worden: das uͤbrige aber wird dem 
Gebrauche der beſten Schriftſteller gemaͤß ſeyn, die ſich ſeit 
einem Jahrhunderte hervorgethan, und einen allgemeinen 
Beyfall erlanget haben. Die Provinzialredensarten aber, 
nebſt denen Wortfuͤgungen, die nur dieſem oder jenem 
Scribenten eigen ſind; oder wohl gar nur neuerlich aus 
fremden Sprachen nachgeaͤffet worden, wollen wir eben ſo 
ſorgfaͤltig zu verbiethen, und aus zumaͤrzen ſuchen, als die 
Lateiner die Soloͤcismen verbothen, und aus der guten 
Mundart verbannet haben. 
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Das I Hauptſtuͤck. 
Von Fuͤgung der Geſchlechtswoͤrter. 


f f 1 f. 
W.. wir gleich wiſſen, daß die deutſchen Haupt⸗ 

woͤrter, nach Art der griechiſchen, Geſchlechtswoͤr⸗ 
ter zu ſich nehmen: fo iſt doch dieſer Gebrauch in gewiſſe 
Regeln eingeſchraͤnket. Wir wollen dieſelben hier deutlich 
abfaſſen, und mit Beyſpielen erläutern. Dieſe alle aus an⸗ 
dern Schriftſtellern aufzuſuchen, würde uns voritzo zu weit⸗ 
laͤuftig fallen: daher wollen wir uns mit taͤglichen und ge⸗ 
meinen Redensarten behelfen, die einem jeden bekannt ſeyn 
werden, der nur halbicht deutſch verſteht *). N 


) Gewiſſe Gruͤbler, die meine Lehre von der Wortfuͤgung 
niederzuſchlagen ſuchen, bedienen ſich gerade der laͤcherlichſten 
ae dazu. Sie fagen: ich gäbe Regeln, die in andern, ja in 

llen Sprachen auch ſtatt haͤtten. Allein, iſt das ein Fehler ? 

Bleibt denn eine Regel nicht eine Regel, wenn fie in mehreren 
Sprachen gilt? Oder koͤnnen denn alle, die das Deutſche gram⸗ 
matiſch lernen wollen, auch viel andere Sprachen? Hernach koͤnn⸗ 
te man dieſen Einwurf wider die andern Grammatiken auch ma⸗ 
chen: und fo würden gerade die Regeln, die in den meiſten Spra⸗ 
chen gelten, aus allen Grammatiken verbannet werden müſſen. 
Welch ein Widerſinn! Meine Sprachkunſt iſt eben fo ſehr, wo 
nicht mehr, fiir die Deutſchen, als für die Ausländer geſchrieben 
worden. Solche Tadler wiſſen alſo nicht, was ſie wollen; wenn 
fie lauter ſonderbare und ſeltſame Regeln des Deutſchen fodern, 
Meines theils wuͤnſchte ich, daß alle Sprachen nach einerley, und 
uͤbereinſtimmenden Regeln geſchrieben und geſprochen würden. 
Dieß einmal für allemal. 


Die I Regel: 

2 $. Das Geſchlechtswort muß allezeit in glei. 
chem Geſchlechte, gleicher Zahl und Endung mit 
ſeinem Sauptworte, Beyworte oder Mittelworte 
ſtehen. Z. E. 

„Der 
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„Der Hausvater, die Hausmutter und das Gefinde, 
„machen in dem Hauſe eine kleine Geſellſchaft aus: die 
„durch eine gute Einrichtung den erſten Grund zur Wohl- 
„ fahrt eines Staates leget., Hier haben wir erſtlich den 
beſtimmten Artikel in allen Geſchlechtern, in der erſten En⸗ 
dung der einfachen Zahl imgleichen in dem und den, die 
fechfte und vierte Endung des männlichen; in der aber die 
dritte des weiblichen Geſchlechtes: ſo dann aber auch von 
dem unbeſtimmten Artikel ein, die erſte Endung des weib⸗ 
lichen, und die zweyte des männlichen Geſchlechtes ). 

a) Hierwider ſehlet hier in Meißen die gemeine Redensart, bey 

einer Haare. Denn da das Haar des ungewiſſen Geſchlechtes 

iſt, ſo muß es heißen: bey einem Haare. Hier iſt alſo unſere 

Sprache viel richtiger, als die franzöſiſche, die ſehr oft, um des 

bloßen Wohlklanges halber, den unrechten Artikel zum Hauptwor⸗ 

te füget: z. E. Mon ame, ton elegie, fon Excellence; da es 
doch ma Ame, ta elegie, Sa Excellence heißen ſollte. 


3 F. Hiervon ſcheinen nun zwar ein Paar Ausnahmen 
zu merken zu ſeyn. ) Wenn zwiſchen den Artikel und das 
Hauptwort, ein iſt, oder ſonſt ein Wort geſchaltet wird: ſo 
bleibt derſelbe im ungewiſſen Geſchlechte: z. E. das iſt mein 
Mann; ob man gleich ſonſt ſaget, der Mann; imgleichen 
das iſt meine Frau, wiewohl es heißen ſollte, die iſt mei⸗ 
ne Frau. 2) Wenn man viele Woͤrter, auch aus der meh⸗ 
rern Zahl, zuſammen nimmt, ſo folget darauf doch wohl 
das ungewiſſe Geſchlecht der einzeln Zahl. Z. E. Kinder 
und Bücher, das find insgemein die Erbſtuͤcke der Gelehr⸗ 
ten. Man kann aber mit Grunde ſagen, daß in beyden 
Fällen dieſes das, kein Geſchlechtswort, ſondern ein Fuͤr⸗ 
wort iſt: weil es beydemal ohne ein Hauptwort ſteht. 


Die II Regel: im 


4 6. Das Geſchlechtswort muß allezeit vor dem 
Nennworte, nicht aber hinter ihm ſtehen. Dieſes 
lehren alle Beyſpiele. Z. E. 
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Ein Sinn, der Ehre liebt, hat immer was zu ſchaffen, 

Bald ſcharfet er den Sinn, bald ſcharfet er die Waffen: 

Zwey Dinge machen uns in aller Welt bekannt, 
Die Waffen. und das Buch; der Degen und Verſtand. 
Damit will man aber nicht fagen, daß kein ander Wort zwi⸗ 
ſchen das Geſchlechtswort und das Hauptwort geſetzet werden 
koͤnne; denn allerdings ſtehen öfters ein, oder mehrere Bey⸗ 
woͤrter, oder Mittelwoͤrter darzwiſchen. Z. E. Beſſer ſchreibt: 

Die Gott und ihrem Mann getreueſte Valliſte 26. 

Hier find zwiſchen das erſte und letzte Wort, fuͤnf andere Woͤr⸗ 
ter geſchoben. Doch muß man eben nicht denken, daft darinn 
eine Schoͤnheit beſtuͤnde. Jemehr man naͤmlich zwichen 
beyde Wörter einſchaltet, deſto ſchlimmer iſt es. 


5 $. Man muß ſich hierbey noch vor einem Fehler huͤ⸗ 
ten, GR diejenigen begehen, die vor und nach dem Haupt⸗ 
worte Geſchlechtswoͤrter feßen , ja fie. wohl noch mit einem 
Fuͤrworte haufen, Z. E. der Mann, derſelbige, der hat mirs 
geſaget. Scheint nun hier gleich das zuletzt wiederholte, 
ein Fuͤrwort zu werden: fo iſt es doch ſehr ungeſchickt, ſo 
zu reden. Etwas eher ließe ſich einiger Poeten Art ent⸗ 
ſchuldigen: z. E. b 

Der Weisheit Lob und Ehr, 

Die ſterben nimmermehr. 
Denn hier iſt wirklich das die ein Fuͤrwort: doch ſieht man 
wohl, daß bloß das Syllbenmaaß dieſes eingeflicket ba 
Es wäre beffer geweſen, zu fegen: 
Verſchwinden 1 (re oder 

Erloſchen nimmermehr. N 


Die III Nege 

6 $. Man muß das ne wert 

mit dem unbeſtimmten niemals verwechſeln. Wo 
aber dieſes oder jenes ſtehen muͤſſe, das lehret die Benennung 
ſelbſt. Denn rede ich von einem gewiſſen beſtimmten Dinge, 
fo hat der beſtimmte Artikel ſtatt. Z. E. Der Straßburger 
Thurm, die Erfurter Glocke, das Capitol. Hier wuͤrde 
5 es 
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es naͤmlich ungeſchickt klingen ein, eine, oder ein zu ſetzen: 
weil man von einzelnen Dingen redet. Allein, wenn die Sa⸗ 
che ungewiß und unbeſtimmet gelaſſen wird: ſo iſt es an 
dieſem genug. Z. E. Einem fliehenden Feinde muß man 
eine goldene Bruͤcke bauen; oder wie der Poet ſingt: 
Eine Quell, ein frifches Gras, 
Liebten wir ohn Unterlaß b). 

b) Dagegen hat der Gebrauch nur eine Ausnahme, bey gan⸗ 
zen obrigkeitlichen Verſammlungen, Raths⸗ und Gerichtsſtuben 
eingefuͤhret; von denen man, wenn ſie gleich beſtimmet ſind, den⸗ 
noch nur mit ein zu reden pflegt. Z. E. Ein hochpreisliches geheim⸗ 
tes Conſilium; eine hohe Landesregierung; ein hochloͤbliches Ap⸗ 
pellationsgericht 5 ein hochlöbliches Oberhofgericht, eine loͤbliche 
Univerfität, ein hochwelſer, ein edler Rath dieſes oder jenes 
Landes, oder dieſer oder jener Stadt. Dieſes, ſage ich, haben 
die Herten Kanzelliſten und Curialſchreiber, der Grammatik zu 
Trotze, eingefuͤhret. Doch kann man viel beſſer der, die, das 


dafuͤr brauchen. 
Die IV Regel: 

7 H. Wann man viele Hauptwoͤrter hinter einan⸗ 
der ſetzet, ſo darf man nicht immer die Geſchlechts⸗ 
woͤrter vorſetzen. Z. E. - 

Geduld und Hoffnung, Zeit und Gluͤck, machen alles 
moͤglich. Es wuͤrde naͤmlich ſehr langweilig klingen, wenn 
man hier uͤberall das die, und das, haͤtte vorſetzen wollen. 
Doch pflegt man um des Nachdruckes halber, es zuweilen 
auch zu wiederholen: Z. E. Opitz ſchreibt: f 

Den Wankelmuth, den Neid, den Haß, die Welberſinnen. e) 

c) Wollte man hier ſagen, daß zuweilen auch einzelne Haupt⸗ 
wörter im Anfange ohne Geſchlechtswörter geſetzet wuͤrden; wie 
Kants feine Rede anfaͤngt: Fuͤrſten ſterben zwar eben fo ꝛc. ſo 
dienet zur Antwort, daß der unbeſtimmte Artikel in der mehrern 
Zahl unſichtbar wird; der beſtimmte aber, die Fürften, ſich hie: 
her nicht geſchickt hätte. So ſpricht man auch: Menſchen 
ſind Menſchen; Kinder ſind Kinder; oder, Kinder machens 
nicht anders. Das aber klingt hoͤchſt ſchnitzerhaft, wenn einige 
Neulinge auch in der einfachen Zahl das Geſchlechtswort erſparen 
wollen. Z. E. Natur gebeut das; Tugend iſt liebenswuͤrdig, 
u. d. gl. Welch deutſches Ohr kann das ertragen? g 
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Die V Regel: 

8 F. Setzet man aber das Ge ſchlechtswort vor 
das erſte von zweyen, oder mehrern Hauptwoͤrtern 
einerley Geſchlechts: ſo doͤrfen die folgenden keins 
bekommen. Z. E. 

Der Schmerz und Jammer nehmen täglich zu; die 
Angſt und Noth ſind nicht auszuſprechen; das Elend und 
Verderben ſind allgemein. Ein zweymaliges der, die, 
das, wuͤrde hier Eckel erwecken: Der Jammer und der 
Kummer iſt nicht auszuſprechen. Das Leid und das Elend 
iſt ſehr groß *). 

*) Die Franzoſen wiederholen es uͤberall: obgleich Rollin 
es nur bey gleichviel bedeutenden Redensarten billiget. Bey uns 
ſaget man auch: Der Gewinnſt und Verluſt, der Nutzen und 
Schaden. Die Zeit und Ewigkeit; das Gold und Silber. 

Die VI Regel: 

9$. Wann Hauptwoͤrter von verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtern zuſammen kommen, und das erſte einen 
Artikel brauchet; ſo muͤſſen auch alle folgende die 
ihrigen bekommen. Z. E. 

Der Tod, die Holle und das ewige Leben, find die 
wichtigſten Dinge, die ein Menſch zu betrachten hat. Hier 
wuͤrde es ſehr ungereimt klingen, wenn man ſagen wollte, 
der Tod, Soͤlle, und ewige Leben ꝛc. Noch beſſer 
waͤre es in gewiſſen Faͤllen, das erſte Geſchlechtswort auch 
wegzulaſſen; als: Tod, Sünde, Teufel, Leben und Gnade, 
das alles hat er in Haͤnden. Wider dieſe Regel wird aber 
von vielen, aus Übereilung, ſehr verſtoßen: die ſich oft ein⸗ 
bilden, dieſelbe gehöre nur für das Franzoͤſiſche. 

Die VII Regel: 

10 f. Die eigenen Namen der Menſchen, e 
und Staͤdte brauchen keinen Artikel vor ſich. 3 
Saul hat 1000 geſchlagen, David aber 10000. 


Man ſage alſo nicht, der Cyrus, der Alexander, der 


ans „der Cicero, der Virgil: ſondern ſchle es 
yrus, 
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Cyrus, Virgil; Caͤſars, Alexanders Thaten; Cicerons, 
Virgils Schriften ꝛc. Cäſarn, Alexandern, Ariſtoteln ꝛc. 
Mur folgende Fälle find auszunehmen. ») Wenn vor das 
Hauptwort noch ein Beywort koͤmmt, als: das große 
Rom; der tapfere Scipio. 2) Wenn die auslaͤndiſchen Na⸗ 
men feine deutſchen Endſyllben annehmen wollen: denn da 
ſetzet man fie den übrigen Fallendungen, bloß zur Bezeich⸗ 
nung der Endſyllben vor, z. E. David liebte den Jonas 
than: Damon flieht die Phyllis; Chloe haſſet den Pald- 
mon, u. ſ. w. d). 3) Wenn die eigenen Namen zu gemei⸗ 
nen Nennwoͤrtern werden; allwo der unbeſtimmte Artikel 
noͤlhig wird. Z. E. Du biſt ein Herkules, ein Plato, eine 
Penelope dieſer Zeit e). ö 
d) Hiervon hat uns ſchon die deutſche Bibel die Muſter gege⸗ 
ben, 1 Sam. im 18 Cap. 20 V. Aber Michal, Sauls Tochter, 
hatte den David lieb. Und im 26 V. Da ſagten ſelne Knechte 
dem David ſolche Worte. Indeſſen geſchieht es freylich nicht 
überall ſo richtig: welches man dem Alterthume zu gute hält: 
aber an neuern, zumal niederſaͤchſiſchen Schriftſtellern, die da 
durch oft unverftändlich werden, kann mans nicht billigen. Ich 
mag keine nennen. Doch der Überſetzer der Geſchichte des os⸗ 
manniſchen Reiches, vom Prinzen Cantemir, welcher der beru⸗ 
fene Überſetzer der Werthheimer Bibel, Joh. Lorenz Schmidt 
geweſen, war ein Frank, und that es auch. Aber wie ekelhaft 
lieſt ſich das? 050 
e) Doch muß man dieſes nicht auf ſolche Wuͤrden erſtrecken, 
die ein Amt, oder einen eingeführten Titel bedeuten; als „Kat 
fer, König, Churfürſt, Erzherzog, Erzbiſchof, Biſchof, Graf, Ba 
ron, Kanzler, Hofrath, Doctor, Magiſter, Rector, u. d. gl. 
Denn alle dieſe fodern kein Geſchlechtswort vor ſich. Man ſa⸗ 
get nämlich viel öfter und beſſer: Kaiſer Franz, König Karl, 
Churfuͤrſt Auguſt, Biſchof Bruno, Erzbiſchof Senelon, 
Graf Piper, Baron Leibnitz, Kanzler Krell, Doctor Lu 
ther, u. ſ. w. als wenn man das unnöthige der allenthalben 
vorſetzen wollte; wie einige aus boͤſer Gewohnheit zu thun 
pflegen. 
11$. Urſpruͤnglich deutſche Namen leiden nun dieſelben faſt 
nirgends: und dieſer muß man ſich in allen Verbin⸗ 
dungen, ohne das Geſchlechtswort uͤberall bedienen k). 
Eben ſo machet man es mit fremden Namen, die ſich ent⸗ 
\ e we⸗ 
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weder von ſelbſt in eine deutſche Geſtalt ſchicken, als Ab⸗ 
raham, Hannibal, Jacob, Joſeph, David, Asdrubal, 
Hamilkar; oder doch durch Abkuͤrzung einer Syllbe am 
Ende, eine 1 Endung annehmen; als Ariſtotel, 
Diogen, Eptkur, Heraklit, Horaz g). Ganz anders 
aber geht es mit denen, die ſich nicht ſo willig bezeigen; 
dahin Baldus, Cotta, Sokrates, Caco, Cicero, 
Parro, u. d. m. ſonberlich aus neuern Sprachen gehoͤ⸗ 
ren. Bey dieſen muß man denn zu den Geſchlechtswoͤr⸗ 
kern feine Zuflucht nehmen, und den Mangel ihrer End⸗ 
piiben dadurch erſetzen. Man ſehe alſo in dergleichen 
aͤllen die Namen als unabaͤnderlich (indeclinabilia) an; 
und ſage: 
Wer? — Balbus, — Cotta, — Phyllis. 
Weſſen? Des Balbus, des Cotta, der Phyllis. 
Wem? Dem Balbus, dem Cotta, der Phyllis. 
Wen? Den Balbus, den Cotta, die Phyllis. 
O Balbus, o Cotta, o Phyllis. 
Von wem? Vom Balbus, vom Cotta, von der Phyllis. 


Z. E. Balbus ſprach zum (d. i. zu dem) Cotta; Cato war 
dem Cicero gewogen h); Korydon liebte die Phyllis; Ama⸗ 
ryllis bekam vom (d. i. von dem) Korydon ein Ge⸗ 
ſchenk i). 
f!) 8. E. Das if Jieglers Schauplatz: Ich leſe Amthorn; 
Spitzens Gedichte ſind geiſtreich, u. d. gl. m. 
g) Flemming ſchreibt ſo: 
Phyllis ſchickt (wem?) Silvanen Kraͤnze. 

Kanitz aber: 
4 Stamm von Achillen her, von Caͤſarn Alexandern. 

Neukirch gleichfalls: 
s So hört man griedrichen ſich um Charlotten quälen, 

h) Doch kann man hier die zweyte Endung auch mit der Ab⸗ 
kuͤrzung der lateiniſchen bilden; als Catons Tod, Cicerons Dir 
cher, Varrons Gelehrſamkeit. Das n nämlich ſchaltet man 
auch in deutſchen Namen, des Wohlklanges wegen, bisweilen ein; 
als Kanitzens Gedichte, auch Baldens lateiniſche Poeſie. a 

ı) Ein 
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1) Ein gelehrter Freund in Schleſien hat mir hierbey verfchies 
dene Einwürfe gemachet, und iſt der Meynung, fremde Namen 
müßten immer ihre eigenen Endungen behalten. Es iſt hier zu 
weitläuftig, feine Gründe einzuruͤcken, ohne fie zu entkraͤften, ges 
ſchweige denn zu beantworten. Es gehöret auch eigentlich ins 
Hauptſtuͤck, von den Abaͤnderungen der Nennwoͤrter. Man ſehe 
alſo des Buͤcherſaales VIII Band im Vten Stücke nach, wo es 
nach der Laͤnge eingeruͤcket und beantwortet worden. Hier mer; 
ke man nur: 1) daß die Lateiner die griechifchen Fallendungen, oder 
Caſus nicht behalten, ſondern nach ihrer Art eingerichtet haben. 
Der griechiſche Genitiv &, os, wird i, und is, der griechiſche 
Accuſativ 2”, e, e, wird em, um, em, u. f. f. Die Grie⸗ 
chen macheren es mit den latein ſchen Endungen in ihrer Spra⸗ 
che auch ſo: wie man aus Polyben, Appianen, dem Dionyſius 
von Halikarnaß, und aus Plutarchen ſehen kann. Die Deut⸗ 
ſchen haben alſo ein Recht, dieſes eben ſowohl allemal zu thun, 
wenn es ſich ſchicket. 20 Da die Lateiner ſich die Freyheit 
nahmen, fremde Namen, mit einigen Syllben zu verlängern, bis 
fie lateiniſche Endungen bekamen, wie fie aus Hermann, Ar⸗ 
minius, aus Ehrenfeſt, Arioviſtus, u. ſ. w. gemachet; fo 
muß es uns auch frey ſtehen, die fremden Namen, die nach 
Art unſerer Sprache zu lang ſind, zu verkuͤrzen; und 3, E. aus 
Hippokrates, Hfppokrat, aus Kleobulus, Kleobul, aus Pom⸗ 
ponius, Pompon, aus Cornelius, Cornel, aus Antonids, An⸗ 
ton zu machen u. ſ. w. So ſchrieb Lohenſtein in der Kleopatra. 


Der Götter Rath verkehrt dir die Cypreſſenreiſer, 
Des ſterbenden Antons, in einen Lorberkranz. 


Endlich 3) wenn das nicht angeht, ſo können wir uns der 
Geſchlechtswoͤrter bedienen, die Abfälle oder Endungen anzuzei 
gen. Z. E. Cicerons, oder des Cicero Beredſamkeit, des Bru⸗ 
tus Koͤnighaß; des Cato, oder Catons Großmuth ꝛc. Alle drey 
Stücke hat eine vleljaͤhrige Gewohnheit der neueſten und beſten 
Schriftſteller bereits gerechtfertiget und eingefuͤhret. 


Ungeachtet man nun mit dleſen Regeln und Ausnahmen in 
weltlichen Schriften ziemlich auskommen kann: ſo wollte ich doch 
nicht rathen, in der Kanzelberedſamkeit vom Gebrauche der 
deutſchen Bibel abzugehen. Da ſind wirs nun laͤngſt gewohnet, 
auch die lateiniſchen Endungen, Matthäi, Marci, Luca, Jphan⸗ 
nis, Petri, Pauli u. ſ. w. ja auch die übrigen Endungen zu hören. 
Der gemeine Mann wuͤrde ſich alſo, an einer ſolchen Neuerung 
ſtoßen; und fie einem geiſtlichen Redner uͤbelauslegen. Dieſer muß 
alſo deuken: Ich habe es wohl alles Macht, aber x. hi 

ie 
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Die VIII Regel: | 
nun. Die Namen der Völker, der Fluͤſſe, der 
Berge und Waͤlder, auch der Thiere, behalten ihr 
Geſchlechtswort. Z. E. 

Paulus ſchreibt an die Roͤmer, Korinther, u. ſ. w. 
Caͤſar geht uͤber den Rhein; uͤber den Rubicon ꝛc. und 
Opitz ſchreibt: 

Der Pruth, der Tyras haͤlt den Tuͤrken nicht fo an, 

Als deines Namens Ruhm den Räuber binden kann. 

Der Fichtelberg, die Alpen, der Zotenberg, der Atna, der 
Veſuv ꝛc. der Schwarzwald, der Harz, die Duͤbenerheide, 
u. d. gl. Der Bucephalus war Alexanders, der Roſſinant 
Don Quiſchotens Leibpferd; der Sultan, der Packan hat 
es gethan; wenn dieſes Hundenamen ſind. 

ö Die IX Regel; 

13 f. Wenn zwey Hauptwoͤrter zuſammen 
kommen, und das eine in der zweyten Endung vor⸗ 
anſteht: ſo verliert das folgende ſein Geſchlechts⸗ 
wort. Z. E. : 

Des Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, aber 
der Mutter Fluch reißt ſie nieder. Ein ganz anders waͤre 
es, wenn die erſte Endung vorne, und die zweyte hinten 
zu ſtehen kaͤme: denn da muͤßten beyde Artikel bleiben; wo 
nicht das erſte ein eigener Namen waͤre. Als z. E. das 
Aug des Serrn, die Hand des Herrn iſt nicht verkuͤrzet, 
der Grimm eines Loͤwen, u. d. m. Die erſtere Art iſt bey 
den Poeten ſehr gewöhnlich: weil fie die Rede verkuͤrzet. 
Opitz ſaget: f 

Des Himmels treue Gunſt wird dich mit dem begaben. 

Und Kachel: 
Um aller Welt Gewinn, 


Bringt ihr mir nimmermehr noch eine Schurmanninn. 
Die X Regel: 
15 $. Das einzige Wort Gott wird, wenn es 
den wahren Gott ene ge⸗ 
f 5 / rau⸗ 
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brauchet: wenn es aber nur den abgeſonderten Be⸗ 
griff der Gottheit, oder falſche Goͤtter . ſo 
nimmt es auch den Artikel an. 

So ſaget man im erſten Falle insgemein: 

Wer? Gott wird mir helfen; 

Weſſen? Gottes Wille muß doch geſchehen; 

Wem? Gott will ich trauen; 

Wen? Gott will ich laſſen rathen; 

Von wem? Von Gott will ich nicht laſſen. 


Aber im andern Falle heißt es: Gott iſt nicht ein Gott, 
dem gottlos Weſen gefaͤllt ce. Er iſt der Gott Abrahams 
Iſaaks und Jacobs. Gott iſt nicht ein Gott der Todten ꝛc. 
und Opitz im 113 Pf. ſingt: 

Wo kann ein Herr, wie Er iſt, ſeyn? 
Ein Gott, wie unſer Gott allein. 
Was endlich die Goͤtzen betrifft: ſo ſaget man freylich der 
Seegott Neptun, der Windgott Aolus, der Liebesgott; oder 
wie Flemming: 
Bis der Gott der guͤldnen Gluten, 
Der die braunen Mohren brennt, 
In die heſperiſchen ) Fluthen, 
Freygelaſſnes Zuͤgels rennt. 
) Es ſollte freylich heſperiſchen Fluthen heißen. Allein, nach 
dem Lateine iſt das e doch kurz; und Flemming kann fi damit 
ſchuͤtzen. Venit Heſperus, ite capellæ. Virg. 


Die XI Regel: 

15 $. Gleichwohl koͤnnen die Geſchlechtswoͤrter 
auch oft, mit ihrem letzten Buchſtaben, an gewiſſe 
Vorwoͤrter auch Beywoͤrter angehenket werden. 

So wird z. E. von an das, ans; aus bey dem, 
beym; aus von dem, vom; zu der, zur; zu dem, 
zum; hinterdem, hinterm; unter dem, untermzu. d. gl. 
S. oben, a. d. 166 S. den 7 g. 1 ſo ſaget man: 
laß dein Herz guter Dinge ſeyn; ein Tag guter Both⸗ 
ſchaft; oder wie Flemming im vorigen Exempel, Kr 

laßnes 
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laßnes Zuͤgels; imgleichen Opitz, mit verhangenem 
Zuͤgel, das iſt, mit einem verhangenen Zuͤgel. Voll 
guter Wiſſenſchaft und unſtraͤfliches Wandels; nicht un⸗ 
ſtraͤflichen ). 
) Imgqleichen fo: ich verſichere dich einer aufrichtigen Liebe, 
beſtaͤndigen Treue, und unverruͤcklichen Ehrfurcht: wo man das 
r des Geſchlechtswortes an das Beywort haͤngt; ich verſichere 
dich, aufrichtiger Liebe, beſtaͤndiger Treue, und unverruͤck⸗ 
ter Ehrfurcht. Eben ſo geht es in der dritten und ſechſten En⸗ 
dung au: z. E. zu und mit einem gnaͤdigen Wohlgefallen; zu 
und mit einem reifen Ermeſſen; wo abermal das m des Ge⸗ 
ſchlechtswortes, an das Beywort gnaͤdigem, reifem u. d. gl. 
gehaͤngt wird. Es irren alſo diejenigen, die ſolche Endbuchſtaben 
zum Beyworte eben ſowohl, als zum Geſchlechtsworte ſetzen: als 
z. E. mit einem großem und unausloͤſchlichem Zorne; von einer 
gnädiger und gehoffter Entſchließung. Denn wo das Geſchlechts⸗ 
wort ſelber iſt, da darf das Beywort deſſen Merkmaal nicht 
mehr tragen. 


Die XII Regel: 


16 $. Wenn Fuͤrwoͤrter vor ein Hauptwort zu 
ſtehen kommen, fallen die Geſchlechtswoͤrter gemei⸗ 
niglich weg. Z. E. So ſingt Dach: 

Mein Churfuͤrſt, ſagt man mir durch gruͤndlichen Bericht, 

Erkennt, ob ich ein Lied geſchrieben oder nicht? 
Dein Freund, ſein Bruder, unſer Haus, euer Feld, ihr 
Land, u. d.m. Hierinn geht das Deutſche vom Griechi⸗ 
ſchen ab; als welches auch bey den Fuͤrwoͤrtern den Artikel 
behält, J Gero Ne¹α o8; dafuͤr es bey uns heißt, dein 
Reich. Die Alten ſagen auch fo: der liebe Vater mein, 
Eben ſo gilt dieſe Regel von den Fuͤrwoͤrtern, derſelbe und 
derjenige, welcher, ſolcher, kein, etliche, wenige, 
alle, u. d. m. Die Exempel find leicht zu finden J). 

) Saget man gleich: alle die Menſchen, welche ic. fo iſt doch 
hier die kein Artikel, ſondern ein anzeigendes Fürwort, darauf: 
das beziehende welche folget. - 

17 F. Bey dieſen zwölf Regeln kann man es hier be⸗ 
wenden laſſen; wenn man nur noch die Warnung hinzuſe⸗ 

gets 
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ger: daß man ſich huͤten muß, daß die Woͤrter der, die, 
das, und einer, eine, eines, nicht gar zu oft in einem 
Satze wiederkommenz damit kein uͤbelklang daraus erwach⸗ 
ſe. Denn weil das Fürwort der, die, das, theils fuͤr 
fi), theils für das Beziehungswort welcher, vor zukommen 
pflegt; das einer, eine, eins, aber auch eine Zahl bedeuten 
kann: fo kann leicht eine Verwirrung entſte hen. Man helfe 
ſich alſo im erſten Falle, durch die Abwechſelung, mit wel⸗ 
cher und ſo: im andern aber mit einer geſchickten Veraͤn⸗ 
derung, Auslaſſung, Verſetzung oder Einſchaltung des Wor⸗ 
tes einziger, wenn es eine Zahl ſeyn ſoll. 


18 H. Faſt von allen dieſen Fällen ein Beyſpiel zu ge⸗ 
ben, mag folgendes von Opitzen dienen: 


Wir haben in die Schlacht 
Den Donner ſelbſt geholt, und etwas aufgebracht, 
So Glut und Eiſen ſpeyt; vor dem die Mauren fallen; 
Die Thürme Sprünge thun; Gebirg und Thal erſchallen; 
Die wilde See erſchrickt. Der reichen Erde Schlund 
Schickt dieſes an den Tag, vor dem fein elefer Grund 
Hernach erzittern muß. Wir miſchen uns zuſammen 
Die Elemente ſelbſt; und fodern mit den Flammen 
Das blaue Himmeldach; ſo ganz beſtuͤrzet geht, 
Wann, unfers Pulvers Macht dem Feind entgegen ſteht, 
Und fuͤhrt ihn in die Luft. . 


Das 
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Von Fuͤgung der Hauptwoͤrter und 
Bey woͤrter. 


(Syntaxis Nominum.) 


; 1 §. Die I Regel: BT | 
ann ein Hauptwort ein Beywort bekoͤmmt, 
fo ſtehen fie allezeit in einerley Geſchlechte 
Fahl und Endung. Z. E. 
Ein gutes Wort, findet eine gute Stelle. Oder wie 


Opitz ſingt: 
Liebe, wer ſich ſelber haßt! 
Aber wer ſein gutes Leben 
Will der freyen Ruh ergeben 
Heißt ſich von der argen Laſt, 
Suchet für das füße Leiden, 
Felder, Wild, Gebuͤſch und Heiden. 


Die II Regel: 


2 6, Das Beywort muß ſowohl in gebundener 
als in ungebundener Rede, allemal vor dem Haupt. 


worte ſtehen. 


Von der ungebundenen Schreibart wird nicht leicht 
jemand zweifeln; allein von der poetiſchen iſt es gewiß, daß 
vorzeiten unſere Dichter, nach dem Exempel der Lateiner, 
das Beywort auch wohl hinter das Hauptwort geſetzet. 
Z. E. Des Elias Wagen roth, deine Wunden roth, ein 
Troͤpflein kleine; oder wie Barthel Bingwald noch 1585 
ſchrieb: 


Sondern gehorch den Eltern dein, 
Und andern frommen Herzen rein ꝛ0. 


Aber 
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Aber in neuern Zeiten hat Gpitz uns gelehret, auch um 
des Syllbenmaaßes halber, die Ordnung der Woͤrter nicht 
zu ſtoͤren. Z. E. 
So kam der Heyden Volk weit von dem Nilusſtrande, 
Von Taurus Klippen her, dem heißen Mederſande, 
Dem wilden Thracien, dem ſchweifenden Euphrat, 
Und was der Bluthund mehr fuͤr große Laͤnder hat. 
Die III Kegel; 

3 8. Wann das Beywort bisweilen, als die 
Ausſage eines Satzes, nach dem Hauptworte geſetzer 
werden muß: ſo verliert es feine Geſchlechts⸗ und 
Jahlendung, und wird faſt gar zu einem unveränz 
derlichen Uebenworte. Z. E. 

Gott iſt gnaͤdig und barmherzig; die Menſchen aber 
find gottlos und ungerecht. Hier würde es fonft heißen 

muͤſſen, Gott iſt der gnaͤdige und barmherzige, oder Gott 
iſt ein gnaͤdiger und barmherziger; imgleichen die Menſchen 
ſind Gottloſe und Ungerechte. Allein, weil dieſe Bey⸗ 
woͤrter hinten nach folgen, und zur Ausſage gehoͤren: ſo 
bleiben dieſe Geſchlechts- und Zahlendungen weg. Ja, es 
kann geſchehen, daß dergeſtalt auch das Beywort vor dem 

Hauptworte, doch mit einem iſt, ganz ohne die ſonſt noͤ⸗ 
thige Beugung, vorkomme: z. E. wie Opitz ſchreibt: 

Du ſprichſt ſchon oftmals ja, eh als man bitten kann: 

So freundlich iſt dein Sinn! 


Da es ſonſt der freundliche, oder ein freundlicher Sinn 


eißen muͤßte. 
RR Die IV Regel: 

4 $. Wann zwey oder mehr Hauptwoͤrter zu⸗ 
ſammen kommen, die weder ein und, noch ein oder 
verbindet: ſo ſtehen eins oder mehrere allemal in der 
zweyten Endung. Z. E. a 

Gott des Himmels und der Erden, oder wie Opitz 
gleich nach den vorigen Worten ſaget: 

Wie auch die klaren Stralen 

Der Sonne, nicht nur bloß Gefild und Berge malen. 

Sprachk. Dod Hier 
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Hier ſieht man Gefild und Berge, beyde in der vierten 
Endung, weil ein und fie verbindet: aber die Stralen 
der Sonne, dazwiſchen kein Verbindungswort ſteht, ſe⸗ 
tzen das eine in die zweyte Endung. Doch ſteht dieſelbe 
nicht allemal hinten; ſondern bisweilen auch vorn, dabey 
das andere Hauptwort ſeinen Artikel verliert: z. E. des 
Herrn Auge ſieht ꝛc. für, das Auge des Herrn. Oder 
wie Kanitz ſingt: a 
Du wirft des Fuͤrſten Rath, im allerhoͤchſten Orden ꝛc. 


Die V Regel: 
5 F. Wann zwey oder mehr Hauptwoͤrter zu⸗ 
ſammen kommen, die nur eine und dieſelbe Sache 
bedeuten: ſo bleiben ſie alle, auch ohne Bindewort, 
in einerley Endung. Er 
Z. E. Die Stadt Leipzig, Kaiſer Franz, König Au⸗ 
guſt, Churprinz Friedrich, der Herr Vater, die Frau 
Mutter, der Herr Bruder, das Fraͤulein Schweſter, der 
Herr Vaͤtter, die Jungfer Muhme, u. d. m. Dieß find 
lauter erſte Endungen. Allein, mit den uͤbrigen iſt es eben 
ſo: z. E. Opitz ſaget: 
Du ſtammſt von Leuten her, 
Die häufig vor der Zeit, durch ihr ſo kaltes Meer 
Mit heißer Brunſt geſetzt, und Rom, das Haupt der Erden, 
Der Volker Koͤniginn, gezwungen zahm zu werden. 5 
Wo drey Wörter hinter einander die vierte Endung hatten; 
oder in der fuͤnften: Herr, Gott, Vater, und Herr mei⸗ 
nes Lebens ꝛc. 
Die VI Regel: 


6$. Die Beywoͤrter gelangen bisweilen zu der 

Wuͤrde der Hauptwoͤrter, wenn man dem ungewiſ⸗ 
ſen Geſchlechte einen Artikel vorſetzet. 

Z. E. Ihr lieben Herren, wie habet ihr das Eitele 

fo lieb? Das Ganze ꝛc. Bisweilen wird auch das es am 

i Ende 


Von Fuͤgung der Haupt⸗ und Beywoͤrter. 419 


Ende weggelaſſen: z. E. dieſes All, dieß Rund der Welt; 
wie Opitz ſaget: 

Das iſt ihr ganzes All, ihr Troſt und ihre Ruh; oder 

Daß einer über uns, dieß große Rund verwalte ꝛc. 
Imgleichen: a 

Sein Gut wird ihm von Gott, auch wenn er ſchlaͤft, beſcheret. 
Allein, man muß die Sucht, ſolche neue Woͤrter zu machen, 
nicht zu hoch treiben: wie einige neuere Dichter gethan ha⸗ 
ben. Wo man naͤmlich ſchon gute Hauptwoͤrter hat, da 
brauchet man keine Beywoͤrter dazu zu erheben. Das 
Schone, das Große iſt alſo unnuͤtz; denn wir haben 
ſchon die Schönheit, die Größe. Das Suͤße, das Bittre, 
das Saure, das Braufame, das Angenehme find lau⸗ 
ter überflüßige Woͤrter; weil man laͤngſt die Suͤßigkeit, 
Bitterkeit, Säure, die Grauſamkeit und Anmuth, oder Anz 
nehmlichkeit gehabt hat a). 

a) Es iſt eine bloße Nachaͤffung der Franzoſen, wenn einige 
neuere Schreiber bey uns auf dieſe Neuerungsſucht gefallen ſind, 
die auch le beau, le tendre; le fin, le delicieux, le grand, 
und le fort zu brauchen angefangen haben. Daher koͤmmt denn 
das Feine, das FJarte, das Schalkhafte, das Starke, das 
Edle, u. d. gl. Brocken der Witzlinge mehr, die wir gar wohl ent⸗ 

behren koͤnnen. Man will mir einwenden, das Schöne ſey etwas 
anders, als die Schönheit; das Große eines Dinges etwas anders, 
als die Größe deſſelden, u. ſ. w. Gewiß, eine neue Metaphyſik der 
Witzlinge! Z. E. Das Schöne an ihrer Schoͤnhelt find die gro⸗ 
ßen Augen. Hat dieſe Schönheit ſonſt nichts Schönes, fo ſieht 
es ſchlecht um fie aus. Ader warum brauchet es doch ein Scho 
nes der Schönheit! Wäre es nicht genug zu ſagen: Ihre vor⸗ 
nehmſte Schönheit find ihre großen Augen? Der Braunſchweiger 
Suer, für Eßig, iſt gewiß keine Abſtraetion; und das Suͤße, das 
durch den Wein herſchmecket, iſt Jucker; wurde viel beſſer 
geſaget: die Sußigkelt dieſes Weins iſt lauter Zucker. 


Die VII Regel: 


7 $. Auch die unbeſtimmte Art der Zeitwoͤrter, 
kann vielfältig durch Vorſetzung des ungewiſſen Ge⸗ 
ſchlechtswortes zum Hauptworte werden. 


Dd 2 3. E. 
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3. E. das Schweigen iſt eine edle Kunſt. Um des 
Lebens und Sterbens halber. Das Thun und Laſſen. 
Das Gehen und Stehen: wie Opitz ſchreibt: 

Das Stehen der Trabanten, ꝛc. 


Imgleichen das Wehen. 
Wer hat nicht angeſehen 
Verwundert und beftürzt, wie da das ſcharfe Wehen 
Der unbewohnten Luft x. 
Imgleichen das Fechten: 
Zwar durch Verſtand und Rath 
Ein Feldherr, aber auch durchs Fechten ein Soldat. 
Ferner auch das Zittern: 
Mit Zittern, fiengft du an, iſt dem nicht abzuwehren, 
Der mit dem Saͤbel koͤmmt. 
Alle ſolche Woͤrter aber bekommen ſodann auch billig einen 
großen Buchſtab; damit man ihnen ihre neue Wuͤrde 
anſehe. 


Die VIII Regel: 


8 $. Auf gleiche Art bemerket man, daß auch 
wohl einige andere Arten der Zeitwoͤrter und Fuͤr⸗ 
woͤrter, aus verſchiedenen Zeiten und Perſonen bis⸗ 
weilen als Hauptwoͤrter gebrauchet werden. 


3. E. Das Muß iſt eine harte Nuß: Ein Hab ich 
iſt beſſer, als zehn Haͤtt ich. Eben fo pflegt man auch die 
Fuͤrwoͤrter wohl zuweilen in Hauptwoͤrter zu verwandeln. 
Man ſaget z. E. das Mein und Dein machet viel Händel 
in der Welt. Die Meinen, Deinen, Seinen ſind be⸗ 
kannt: wie z. E. Kanitz ſchreibt: 

Damit du bald genug mit den geliebten Deinen, 
Auf meinem Meyerhof, am Freytag kannſt erſcheinen. 
So ſaget man auch die Meinigen, Deinigen, Seinigen, 
Unſrigen, Eurigen, Ihrigen, als wenn es lauter Haupt⸗ 
woͤrter waͤren. 8 
Die 


4 
Von Fuͤgung der Haupt und Beywoͤrter. 47 


Die zweyte Endung. 
Die IX Regel: 

9 $. Hauptwoͤrter, die ein Vaterland, Geſchlecht, 
Alter, Amt, Weſen, oder Handwerk bedeuten, neh⸗ 
men die zweyte Endung des andern Hauptwortes 
zu ſich. 

Z. E. Er iſt ſeiner Geburt ein Deutſcher; feiner Her⸗ 
kunft ein Schleſier; ſeines Geſchlechts ein Edelmann, 
oder ein Buͤrgerlicher; ſeines Alters im zehnten, dreyzig⸗ 
ſten, funfzigſten Jahre; ſeiner Bedienung ein geheimter 
Rath; feiner Lebensart ein Gelehrter; feines Hand. 
werks ein Schneider. Man pflegt aber vielmals dieſe 
Redensarten auch in die ſechſte Endung zu ſpielen; wenn 
man ſaget: ein Sachs von Geburt. Ein Graf von Ge⸗ 
ſchlecht; von Ankunft ein Buͤrgerlicher; von Lebensart ein 

Soldat u. d. gl. b). 

b) Damit billiget man aber die neuerliche Redensart keines⸗ 
weges, es iſt ein Mann von Stande, von Vermögen. Denn 
das giebt noch keinen deutlichen Sinn: man muß hinzu ſetzen, von 
was für Stande, oder Vermögen er iſt; z. E. von gutem, vor⸗ 
nehmen Stande, von großem, geringem Vermoͤgen. Der Fran⸗ 
zoſen ihre Gewohnheit, womit man ſich ſchuͤtzen will, geht uns 
nichts an, und wuͤrde bey uns ſowohl ein Solecifmus ſeyn, als 
wenn man bey ihnen etwas Deutſches nachaͤffete. Wer dunkel 
reden will, der darf lieber gar ſchweigen, wie Phavorin beym 
Gellius ſaget: Nonne, homo inepte, ut quod vis, abunde 
confequare, melius taceres? 


Die X Regel: 

10 F. Die Woͤrter, viel, wenig, genug, und ſatt, 
werden oft als Hauptwoͤrter angeſehen, und fodern 
alſo die zweyte Endung der andern Hauptwoͤrter. 

Z. E. Er machet viel Weſens, viel Aufſehens, viel 
Laͤrmens und Schreyens. So viel Hirnes iſt in ſeinem 
Kopfe nicht, ſagte Luther. Und viel Volkes folgte ihm 
nach. Trink ein wenig Weins. Ich habe des Dinges 
genug; und wie Opitz ſaget, Laſters genug; 

Die Langmuth, der Bezwang des Zornes, der allein 
Genug fonft Laſters iſt, koͤmmt dir vom Nüchternſeyn. 
Dod 3 Ein 
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Ein anderer Poet ſchreibt: Ich bin dein ſatt, o Welt! 
Denn obgleich Welt in der fuͤnften Endung ſteht: ſo iſt 
doch Dein ſoviel, als Deiner, und alſo in der zweyten 
Endung. 


Die XI Regel: 


1 5. Die Fahlwoͤrter einer, zwey, drey, ꝛc. imgl. 
etliche, einige, viele, mehr, weniger, keiner, niemand, 
nehmen entweder vor ſich, die zweyte; oder nach 
ſich die ſechſte Endung, mit aus, oder von zu ſich. 

Z. E. Seiner Junger einer; feiner Juͤnger zween, et 
liche unſerer Landsleute, viele unſers Mittels. Unſer iſt 
viel, oder ſind viele; unſer ſind mehr, oder weniger, als 
der Eurigen. Imgleichen Einer von, oder aus der 
Schaar: viele von, oder aus unſerer Buͤrgerſchaft; eini⸗ 
ge von unſern Freunden; wenige aus unſerm Orden; nie⸗ 
mand von uns iſt da geweſen. Keiner von ihnen u. d. m. 


Die XII Regel: 


12 f. Auf die Frage wann: ſetzet man die Na⸗ 
men der Tage, und auf die Frage wie oft? gleichfalls 
den Tag, oder das Jahr, in der zweyten Endung. 

Z. E. Sonntags, Montags, Dienſtags, Donnerſtags, 
Freytags, Sonnabends habe ich das gethan. Ja ſo gar 
die Mittewoche, ob ſie gleich weibliches Geſchlechtes iſt, iſt 
der Ahnlichkeit wegen, in dieſer Fuͤgung zu einem s gekom⸗ 
men: denn man ſaget Mittwochs ) früh, wie Montags 
ſpaͤt; Mittwochs zu Mittage, wie Dienſtags Abends. 
Eben ſo ſaget man, des Tages, des Nachtes. Z. E. 
Sind nicht des Tages zwoͤlf Stunden? So heißt es auch, 
zweymal des Tages; des Monaths zweymal: des Jahres 
einmal, oder dreymal. NB. Nur mit der Woche geht 
ſolches nicht an. 

) Man meynet hier, in Niederſachſen fpräche man richtiger; 
Mittewochen fruͤh. Aber wo koͤmmt das en her, da die Wo⸗ 
che, als ein Wort weiblichen Geſchlechtes, in der einzelnen Zahl 
unveraͤnderlich ſeyn muß? Das iſt elne ſchlechte Richtigkeit! 
N ie 


Von Fuͤgung der Haupt- und Beyw. 423 


Die XIII Regel: n 

13 $. Hauptwoͤrter, die auf eine Neigung, Mey⸗ 
nung, einen Willen, Fleiß, oder die Beſchaffenheit 
einer Sache abzielen, ſtehen auch in der zweyten 
Endung. Z.E. M 
Der Zürft befindet etwas ſeines gnaͤdigen Wohlgefallens; 
Seines hohen Ermeſſens; er gebeut alles Ernſtes; er 
verlanget, man ſolle etwas moͤglichſtes Fleißes thun, u. w. 
Man ſaget, meines Wiſſens, meines Erachtens, oder Be⸗ 
duͤnkens, iſt das ſo; ich bin des Vorhabens, des Willens. 
oder nur, ich bin Willens, (nicht, ich habs in Willens, 
wie etliche ganz falſch ſprechen.) Er geht gerades Weges; 
die Sache verhaͤlt ſich folgender Geſtalt; itzt erwoͤhnter 
Weiſe; vorgedachter Maaßen, u. d. m. 

k Die XIV Regel: A 

14 f. Beywoͤrter, die einen uͤberfluß oder Man⸗ 
gel, eine Schuld oder Unſchuld, Fahigkeit, Ver 
geſſenheit, oder ein Gedaͤchtniß bedeuten, nehmen 
die zweyte Endung zu ſich. ad 

Z. E. Viel Geldes und Gutes. Ein Haus voll Goldes 
und Silbers; Scheuren, die alles Vorrathes leer find; 
aller Dinge bedürftig ſeyn. Ich bin der Sache los. Er ift 
der Frevelthat ſchuldig; ich bin deſſen unſchuldig. Ich 
kann mich ſeiner gar wohl erinnern. Herr, gedenke meiner, 
wenn du in dein Reich koͤmmſt. Ich denke der vorigen 
Zeit. Der Herr hat mein, d. l. meiner vergeſſen; kann 
auch ein Weib ihres Kindes vergeſſen? Ich bin keiner Hülfe 
benoͤthiget, u. d.m. Doch pflegt man das vergeſſen, auch 
wohl ſchon mit der vierten Endung zu brauchen: ich habe 
dieß oder das vergeſſen. Ich erinnere mich deſſen. 


Die dritte Endung. 
Die XV Regel: 
15 $. Beywoͤrter, die einen Nutzen, Schaden, ein 
Eigenthum, eine Gleichheit, Leichtigkeit, Schr wierig⸗ 
D 4 keit 
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keit oder Unmoͤglichkeit andeuten, nehmen die dritte 
Endung der Perſonen zu ſich. ] 

Z. E. Das iſt dem Rönige nuͤtzlich, vortheilhaft; 
Landen und Leuten erſprießlich. Das iſt mir ſchaͤdlich, 
nachtheilig; die Wohlthat, das Geſchenk iſt mir zu Theil 
worden. Gib mir den Theil der Guͤter, der mir gehoͤret. 
Man nimmt, man raubet mir das Meinige. Der Sohn 
iſt dem Vater aͤhnlich; er iſt dem Herkules gleich; die 
Arbeit iſt mir leicht, oder ſchwer: die Saft iſt mir uner⸗ 
traͤglich. Die Sache iſt mir und meines gleichen unmöglich. 
Einem Faulen iſt das leichteſte ſchwer, ja unertraͤglich; 
einem Fleißigen aber auch das ſchwerſte leicht. 


Die vierte Endung. 
Die XVI Regel: 
16 f. Was ein Maaß, eine Groͤße, eine Entfer⸗ 
nung oder Zeit, auf die Frage, wie lange? bedeutet, 
fodert die vierte Endung. 

3. E. Das Haus iſt ſechzig Fuß breit. Das Dach iſt 
zehn Ellen lang. Das Faß ift vier Tonnen groß. Das 
Orhoft haͤlt drey Eimer. Der Thurm iſt hundert Klaftern 
hoch. Das Feld iſt funfzehn Morgen oder Acker groß. 
Dresden iſt dreyzehn Meilen von hier. Die Predigt iſt 
eine oder anderthalb Stunden lang. Er blieb drey Tage 
bey ihm. Ich bin zehn Jahre allda geweſen, u. d. gl. Er 
iſt dreyzig Jahre alt. Sara war neunzig Jahre alt, als 
ſie den Iſaak gebahr. ä 

Die XVII Regel: 

17 $. Wenn eine Sache nach einem Orte zu geht, 
oder ſich beweget, oder darauf abzielet; ſo folget 
die vierte Endung mit, gen, gegen, vor, nach, auf, 
darauf zu, oder darauf los. 

Z. E. Er faͤhrt gen Himmel; der Franzos ruͤcket gegen 
Maſtricht; er lagert ſich vor Breda hin; Cajus geht nach 
England; er denket nach Rom; er zielet auf den Ba ; 

ie 
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die Kugel fliegt auf den Wall; er geht auf mich los u. d. gl. 
er tritt vor den Richter, er begiebt ſich an den Hof. Es 
iſt alſo falſch, wenn man in plattdeutſchen Landſchaften 
ſpricht: er geht in der Kirche; oder er koͤmmt zu Hauſe; 
er zog in dem Kriege; oder er geht am Hofe; denn es 
muß heißen: er geht in die Kirche; er koͤmmt nach Hau⸗ 
fe *); er zog in den Krieg; an den Hof. 

* Man meynet hier, es muͤſſe heißen, nach Asus: Weil nicht 
eine Ruhe, ſondern eine Bewegung angedeutet wird. Allein, 
nach, als ein Vorwort der Zeit, nimmt niemals die vierte 
Endung: und alſo könnte es ſie auch hier nicht haben, dafern es 
nicht etwa als ein Vorwort des Ortes, eine andere Fuͤgung be⸗ 
kömmt. Gleichwohl ſaget kein Menſch, er geht nach Hof, ſon⸗ 
dern nach Zofe. Hernach koͤmmt der, ſo nach Hauſe kömmt, 
auch zur Ruhe. Es heißt gleihfam: nach dem Haufe zu, 


Die ſechſte Endung. 
Die XVII Regel: 


18 f. Beywoͤrter, die ein Lob oder einen Tadel 
bedeuten, nehmen die ſechſte Endung mit von, oder 
an, zu ſich. 

Z. E. Ein Weibsbild von ſchoͤner Geſtalt, ein Mann von 
trefflichem Verſtande, von vieler Einſicht, von gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit. Ein Held von großer Tapferkeit und Klug⸗ 
heit, ein Menſch von ſchlechter Art, von geringer Ankunft, 
von boͤſer Aufführung, von geringen Mitteln, u. d. gl. 
Ferner mit an; er iſt reich an Gaben der Natur; ſie iſt 
an Schoͤnheit unvergleichlich, an Tugenden vortrefflich; 
oder wie Gpitz ſchreibt: 

ö Er habe darum ſich an Leuten ſtark gemacht, 
Daß ihrer mehr durch uns, auch wuͤrden umgebracht. 
Soll er der Meiſter ſeyn, du edeles Gebluͤte, 
Er, der befchnitten iſt an Leib und an Gemuͤthe, 
An Art und Sinnen weich? 

oder wie Kanitz ſchreibt: 
Was iſt es fuͤr ein Thier, du Held don großen Gaben, 
Das wir gemeiniglich am allerliebſten haben? 

D d 5 Die 


426 Das II Hauptſtuͤck. 


Die XIX Regel: 

19 f. Wann eine Sache irgend an einem Orte bez 
findlich iſt, oder von dem Orte herkoͤmmt; ſo ſetzet 
man den Ort in der ſechſten Endung; und brauchet 
im erſten Falle die Vorwoͤrter vor, in, auf, an, und zu; 
im andern aber, von und aus. 

Z. E. Er ſteht vor dem Richter; Gott wohnet im, 
d. i. in dem Himmel; die Muſen ſitzen auf dem Helikon; 
die vaticaniſche Bibliothek iſt zu Rom; die Univerſitaͤt zu 
Leipzig. Ich bin zu Haufe; das Gewuͤrm in, oder auf 
der Erde; die Vögel in der Luft; die Fiſche in dem Waf- 
ſer; die Ochſen ſtehen an dem Berge. Z. E. Wie Kanit; 
ſingt: f 

In den Mäldern, auf den Hoͤhen, 
In den Thaͤlern, an den Seen, 
Such ich, wider die Gewalt 
Meines Schmerzens, Aufenthalt. - 
Eben ſo heißt es im andern Falle, er zieht aus dem Lande, 
er koͤmmt von dem Berge, von der See her, u. d. m. 


Zuſammenſetzungen der Haupt ⸗ und Beywoͤrter. 
Die XX Regel: N 
20 f. Wenn man ein Maaß, oder eine gewiſſe 
Vergleichung ausdrucken will, fo iſt es ein beſon⸗ 
derer Nachdruck der deurſchen Sprache, ein Haupt⸗ 
wort mit einem dahinterſtehenden Beyworte zu ver⸗ 
binden, und ein zuſammengeſetztes Beywort daraus 
zu machen. 


Z. E. Hoch, oder weit, wie der Himmel; 


Dein himmelhoher Sinn. Opitz. 
und anderswo: 
Dein Sinn iſt himmelweit. Opitz. 


ſo dick, als ein Daumen: 
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Darf auf der wuͤſten See nicht immer furchtſam ſchweben. 
Von Winden umgefuͤhrt, da zwiſchen Tod und Leben 
f Ein daumendickes Brett. Opitz. 
Und im Veſuvius, fo rund, als ein Zirkel: 
Vollkommen zirkelrund, erleuchtet hell und klar. 
So roth, als die Sonne, ſo rund, als der Himmel. 
Dieſe ſonnenrothen Wangen. 
Und dein himmelrund Geſicht. S. Dach. 
So tief, als viele Klaftern; wie Banitz ſchreibt: 
und wo wir jedes Pfund, das wir vom Himmel haben, 
Zuweilen klaftertief in duͤrren Saud vergraben. 
Oder ſo breit, als ein Fuß lang iſt: 
Hier iſt kein fußbreit Land durch ſchlimmes Recht erworben. 
* Ebend. 4 
Eben fo ſaget man eiſenhart, eiskalt, ellenlang, faſennackt, 
fauſtdick, federleicht, fingerlang, feuerheiß, handbreit, him⸗ 
melhoch, klafterdick, meilenweit, pechſchwarz, ſchneeweiß, 
ſtahlfeſt, ſteinhart, wolkenhoch, zentnerſchwer, zirkelrund, 


u. d. m. 
Die XXI Regel: } 


21 6. Beywoͤrter, die einen uͤberfluß oder Man⸗ 
gel andeuten, werden gleichfalls mit Hauptwoͤrtern, 
die ſich dazu fehicken, ſehr bequem vereiniget, und 
zuſammen gezogen. 115 ö 

Z. E. Reich an Geiſt *), an Gnade, an Sinn, Freude, 
Kunſt, Liebe, und Troſt; heißt gnadenreich, ſinnreich, 
geiſtreich, liebreich, troſtreich, kunſtreich, freuden⸗ 
reich; voll von Andacht, Kummer, Sorgen, Demuth, 
heißt andachtvoll, kummervoll, ſorgenvoll, oder 
wie Kanitz ſingt: 

Daß bald mein demuthsvoller Kuß 

Den boͤſen Daum mag wieder heilen. 
So ſaget man auch geiſtarm, witzarm, gedankenarm, grund 
los, bodenlos, ſinnlos, troſtlos, herrenlos, ſinnenleer, kum⸗ 
merfrey, ſorgenfrey, u. d. gl. j 


1 
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*) Man will, ich ſollte hier ſchreiben, an Geiſte, an Sinne. 
Wenn dem alſo wäre, fo müßte es heißen, am Sinne und am 
Gemüthe. So hätte auch Opitz vorhin im 18 H. ſagen müffen, am 
Geiſte, und am Gemuͤthe. Es iſt alſo eine beſondere Art un⸗ 
ſerer Sprache, das an ſo zu brauchen. Z. E. er iſt reich an Geld 
und Gut, nicht Gelde und Gute; an Haus und Hof, nicht am 
Hauſe und Hofe. Es iſt nur eine opitziſche Freyheit, des Reimes 
wegen, daß er dem Gemüthe das e zugeſetzet hat. i 


Die XXII Regel: 

22 $. Doch iſt es nicht gut, wenn man in dieſer 
Zuſammenſetzung zu weit geht, und ſie entweder zu 
oft, oder mit gar zu langen Woͤrtern vornimmt. 

Denn da dieſes einige Dichter des vorigen Jahrhun⸗ 
derts thaten, fo verwarf es der kluge Kanitz, deſſen Ger. 
ſchmack ſo ſein war, in ſeiner Satire von der Poeſie: 

Ein flammenſchwangrer Dampf beſchwaͤrzt das Luſtrevier, 

Der ſiralbeſchwoͤnzte Blitz bricht überall herfuͤr. 


Auch ſteht es nicht frey, die einmal eingefuͤhrten Zuſaͤtze zu 
verwechſeln; z. Z. wenn man anſtatt geiſtreich, troſtreich, 
ſinnreich, ſetzen wollte, geiſtvoll, troſtvoll, ſinnvoll; 
fo klaͤnge es widerlich, und noch ſeltſamer; wenn man an- 
ſtatt ſinnlos, troſtlos, unmaaßgeblich: finnleer, troſt⸗ 
leer, troſtfrey, unzielſetzlich ſagte e), wie neulich ein 
Reichsſtiliſt verſuchet hat. 

c) Was uns die zuͤrcheriſche Schule bisher für eine Brut fol« - 
cher unerhoͤrten und ungeſchickten Wörter auszehecket, zumal in 
den neuen wurmſamiſchen Verſen der bibliſchen Epopoen, das liegt 

am Tage. Allein, es wird ihnen ſonder Zweifel gehen, wie den 
pegnitzſchaͤferiſchen Geburten des vorigen Jahrhunderts, die itzo nur 
zum Lachen dienen: oder auch wie Beſſern in dem Verſe: 
Der fonnengierige Beniſter hoher Hügel. u. d. m. 
Dem kein Menſch nachgeahmet hat. 


Die XXIII Regel: 


23 $. Hauptwoͤrter, die eine Art, Eigenſchaft, 
Gleichheit, Zubehoͤr; oder einen Theil eines 955 
en, 
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ſchen, oder Thieres bedeuten, koͤnnen mit dem Na⸗ 
men ſolcher Menſchen, oder Thiere, in ein Wort 
zuſammen treten. 1 
Z. E. Der Sinn eines Weibes, heißt der Weiberſinn: 
Den Wankelmuth, den Neid, den Haß, die Weiberſinnen: 


So ſaget man, die Adlersfluͤgel, eine Baͤrentatze, ein Ele⸗ 
phantenruͤſſel, das Eſelsohr, die Eulenbrut, ein Falkenau⸗ 
ge, der Fuchsſchwanz, die Haſenlaͤufte, die Hundepfoten, die 
Heldenart, das Kinderſpiel, ein Maͤnnerherz, eine Schwein⸗ 
ſchnauze, die Tygerklauen u. d. gl. Man ſieht aber wohl, 
daß die Endung und Zahl des erſten Wortes nicht immer 
einerley iſt. Denn bald iſt es die erſte Endung der einfachen 
Zahl, wie ein Hammelſtoß, die Rehkeule, das Schwein⸗ 
fleiſch; bald die zweyte, wie Adlersklauen, Eſelsohr; bald 
die erſte Endung der mehrern Zahl, wie ein Heldenherz, 
der Lerchengeſang, u. d. gl. oder wie Kanitz ſaget: 
Nach Papageyenart dem Lehrer nachgeſprochen. 


Die XXIV Regel: 


24 f. Nach eben dieſer Art, werden noch ver⸗ 
ſchiedene andre Fuſammenſetzungen aus zweyen 
Hauptwoͤrtern gemachet, die ſich ſchwerlich in eine 
Regel bringen laſſen. 

So findt man z. E. in Kanitzens Satire von der Frey⸗ 
heit folgende: das Ehgemahl, das Goͤtterbrodt, das Haus⸗ 
geſind, ein Klagelied, ein Kriegesheer, der Leichenſtein, 
die Sommerzeit, die Tagereiſen, Verfuͤhrungsſchlangen d); 
und in dem Gedichte von der Poeſie: das Beichtgeld, das 
Bibergeil, der Blocksberg, die Dichtkunſt, ein Erden⸗ 
ſchwamm, die Feuerfluft, Gaukelpoſſen, die Grabſchriſt, 
Haſenpappeln, die Mondſucht, die Redensart, das Richter⸗ 
amt, die Sängerzunft, ein Schulregent, der Schuͤlerſtand, 
die Streitaxt, die Wetterglocke, und der Zeitvertreib. 
Andere ſolche Wörter kann man allenthalben unzählige an⸗ 

treffen: 
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treffen: wer ſie aber neu machen will, der muß ſich genau 
nach dieſer Wörter Art richten; oder die Sprachaͤhnlich⸗ 
keit, (d. i. die Analogie) beobachten. Und gleichwohl ge. 
rathen ſie nicht einem jeden, auch nicht allemal. 

d) Dieß Wort ſteht in den alten Ausgaben der kanitziſchen 
Nebenſtunden, die noch unverſtümmelt waren; dafuͤr aber König 
ein Paar elende Flickworter eingeſchaltet: noch ſolche Schlan⸗ 
gen. Er wollte kluger ſeyn; hatte aber weder ſoviel Witz, noch 
Geſchmack und Stärke im Deutſchen, als Kanitz. 


Die XXV Regel: 

25 $. Doch leidet unſere Sprache auch Fuſam⸗ 
menſetzungen der Hauptwoͤrter mit Beywoͤrtern, 
ſo daß dieſe voran geſetzet werden, und ihre Ge⸗ 
ſchlechtsendung verlieren. . 

3. E. Altermutter, Altdorf, Altenburg, ein Edelknab, 
der Edelmann, der Edelmuth, die Großmuth, der Groß⸗ 
vater, der Jachzorn, der Muͤßiggang, Wildenborn: wie 
Kanig ſchreibt: 

Der mich verwundet hat, vom Necho angetrieben, 

An dem wird das Geſetz auch feinen Eifer üben ie. 
Hier iſt auch zu bemerken, daß man dieſe Art der Zufams 
menſetzung nicht wohl nach eigenem Belieben wagen kann, 
ſelbſt wenn es ni; Saga gemäß wäre. Z. E. Weil ich 
ſagen kann, der Edelmann, der Edelknab: fo darf ich 
doch noch nicht ſagen, das Edelweib, die Edelſungfer. 
Weil ich ſage, der Hofmann, ſo darf ich noch nicht ſagen: 
die Hoffrau. Die Gewohnheit im Reden, und das Leſen 
der beſten Schriftſteller, iſt hier die ſicherſte Lehrerinn. 


Die XXVI Regel: 

25 $. Auch Zeitwoͤrter koͤnnen mit den Haupt⸗ 

woͤrtern verbunden werden, wenn man ſie ohne ihre 

Endſyllben vor die letztern ſetzet, und damit suſam⸗ 
men ſchmelzet. 
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Z. E. Ein Laufzettel, ein Schnuͤrleib; wie Kanitz ſaget: 


Wie jener feinen Wanſt läßt in ein Schnuͤrleib zwingen. 
ein Schauſpiel, eine Schutzwehre, wie eben derſelbe ſingt: 

Du ſtiller Blumenberg, du Schutzwehr meiner Luft. 
So ſaget man auch von blenden, bitten, brummen, drohen, 
eſſen, fahren, reiten, ſchreiben, ftechen, ſteigen, u. d. gl. ein 
Blendwerk, eine Bittſchrift, ein Brummeiſen, Drohworte, 
Eßwaren, ein Fahrzeug, ein Reitpferd, eine Schreibfeder, 
eine Stechbahn, ein Steigbuͤgel, u. ſ. w. Die andern 
Arten der Zuſammenſetzung mit Nebenwoͤrtern, Vorwoͤr⸗ 
tern und Bindewoͤrtern lernet man am beſten aus dem Buͤ⸗ 
cherleſen, und dem Umgange. 


Von Beywoͤrtern. 
Die XXVU Regel: 

27 F. Bey den Vergleichungsſtaffeln der Bey⸗ 
woͤrter muͤſſen auf die zweyte Stuffe, als, oder 
denn; auf die dritte aber, von, oder unter, mit ih⸗ 
ren Endungen, oder auch nur die zweyte Endung 
ſchlechterdings, folgen. 

So ſchreibt Kanitz: 
So troͤſte dich damit, daß du, mein werther Gaſt, 
Nicht weniger, als dort, hier zu befehlen haſt. 
In beyden Faͤllen haͤtte man auch denn ſetzen koͤnnen. 
3. E. Opitz ſagt: 
Ich bleibe wer ich bin; 


Wenn ich zu Fuße geh, und Struma praͤchtig faͤhret, 

Der zwar ſo viel nicht kann, doch aber mehr verzehret, 

Denn einer, der nichts weis, als nur verſtaͤndig ſeyn. 
Von der dritten Staffel ſaget man: du ſchoͤnſte unter 
den Weibern. Imgleichen mit von, ſaget Opitz: 

Die für die Liebſte dann von allen ward erkannt, 

Sprang zu ihm in die Glut, und ward mit ihm verbrannt. 
Doch kann auch die zweyte Endung allein folgen; wie 
Banitz lehret: 

Dein 
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Dein Diener hatte dir, geſchickte Roͤmerinn, 
Den beſten Bräutigam des roͤmſchen Reichs verſprochen e); 
e) Ich weis, daß einige wohl das aus bey der hoͤchſten Vergl. 
Staffel zu brauchen pflegen: als, der beſte aus den dreyen; der 
ſtaͤrkſte aus den Helden. Allein, das iſt ein bloßer Latiniſmus, 
ex illis; und niemand wird fo reden, der kein Latein kann. Es 
iſt alſo im Deutſchen ein Barbarismus. 


Die XXV III Regel: 
28 6. Bey einer Vergleichung folget auch auf die 


erſte Staffel, als: bey der zweyten aber folget auf 


je, deſto; oder umgekehret. 
Z. E. vom erſten ſchreibt Kanitz: 


Wer iſt der, der fo leicht die herrlichſten Pallaͤſte, 

Als Kartenhaͤuſer, baut; der taͤglich auf das Beſte, 
Trotz ſeinem Fuͤrſten, lebt? in deſſen Zimmern blinkt, 

Was kaum ein König hat, wo man den Tagus trinkt f). 


Bey dem andern brauchen zwar die Spruͤchwoͤrter, je laͤn⸗ 


ger, je lieber; je mehr, je beſſer; je laͤnger hier, je ſpaͤter 


dort, u. d. m. zweymal das je. Allein, außer dem muß 
man ſagen: je mehr man verthut, deſto weniger behaͤlt 
man ſelbſt; je fleißiger man ſtudiret, deſto gelehrter wird 
man. Oder fo: du mußt deſto mehr auf deine Mutter⸗ 
ſprache halten; jemehr ſie an Alter, Reichthum und Nach⸗ 
druck andern Sprachen vorgeht. 


f) Auch dieſe Stelle hat König in feiner kanizichen Ausgabe 


verhunzet; da fie doch überaus poetiſch iſt: feine vermeynte Ver⸗ 
beſſerung aber iſt matt, und noch dazu mit einem Sprachſchnitzer 
verbraͤmet. 
Die XXIX Regel: 
29 $. Nach den Zahlwoͤrtern folgen die Woͤr⸗ 
ter Mann und Fuß, auch wohl Schuh, in der ein⸗ 
fachen Zahl; alle übrige aber in der mehrern. 


Man ſpricht z. E. zehn Mann, zwanzig Mann; en 
Fuß, tauſend Fuß, nicht Männer oder Fuße. Dieſes 


koͤmmt daher, daß die Alten die mehrere Zahl I 
or⸗ 


2 
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Wortes mit einem e bildeten, und Manne ſagten; dabey 
man denn das e nicht allemal deutlich hoͤrte. 


Z. E. im Heldenbuche ſteht: 
Ihn hett die Koͤniginne 
Vor allen Mannen verſchworen: 
und hernach ſo: 


Mich reut das nicht ſo ſehre, 
Als meine eilf Dienſtmann. 


Allein, es iſt falſch, daß in andern Woͤrtern es auch ſo 
gienge, wie ein gewiſſer Sprachlehrer ſaget: denn man 

ſaget in der guten Mundart, zehn Meilen, zwanzig Ellen. 
hundert Pfunde, funfzig Klaftern, ſechszehn Lothe, fünf 

Zolle, u. d. gl. Nur ſchlechte Mundarten beißen hier die 

Endſyllben ab. 
a Die XXX Regel: 

30 $. Die Jahlwoͤrter werden oft ganz allein, 
ohne ein Hauptwort geſetzet, welches aber darunter 
verſtanden wird. g 

Z. E. Opitz ſchreibt: 

Der mit dem Eide ſpielt', mit Sechſen praͤchtig fuͤhre, 

Und, wenn er loͤge ſchon, bey ſeinem Adel ſchwuͤre. 

So ſaget man, auf allen Vieren; wie eben der Poet 
ſingt: 

Als wie ein junger Loͤb, im Fall er feine Knochen 

Im Maule, ſeine Maͤhn auf beyden Schultern merkt, 

Und alle Viere ſieht mit Klauen ausgeſtaͤrkt. 
verſtehe Fuͤße. Was einer weis, das erfahren tauſend. 
Er war ein Hauptmann über funfzig: er kam nicht an 
die drey. Saul hat tauſend geſchlagen; David aber 


zehntauſend. 
Die XXXI Regel: 
zt g. Die Eigenſchaft einer Sache wird oft durch 
ein Beywort ausgedruͤcket, darauf ein von, oder an, 
mit ſeinem Hauptworte folget. ; 
Sprachk. e 3. E. 
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Z. E. mit Opitzen: 
Der heiß von Worten iſt, und froſtig von G:blüte, 
Den Löwen außen trägt, den Hafen im Gemüthe g). 


Eben ſo ſagt man auch: ein Frauenzimmer von ſeltener 
Schoͤnheit; man iſt oft kraͤnker am e als am Leibe. 
Oder wie Opitz ſaget: 


Soll er der Meiſter ſeyn, du edeles Gebluͤte! 
Er, der beſchnitten iſt, am Leib, und am Gemuͤthe, 
An Art und Sinnen weich? 


Man ſaget auch, reich an Jammer und Roth, arm am 
Geiſte, an Zucht und Tugend groß: reich an Wiſſenſchaft 
und Erfahrung, u. d. m. 


g) Man merke hier, daß einige Neulinge dieſe Redensart zu 
weit ausgedehnet haben, wenn fie nach Art der Franzoſen ſagen: 
Ein Mann von Stande, ein Menſch von Verſtande, von Ver⸗ 
mögen, u d. gl. Da kann man nun aus den unbeſtimmten 
Worten unmoͤglich ſehen, ob der Mann von gutem, oder ſchlech⸗ 
tem Stande, von großem oder kleinem Verſtande und Vermoͤgen 
iſt. So redet aber der Deutſche nicht, wenn er verſtanden wer: 
den will. Es iſt eben ſo, wie manche ſchreiben: ein geſchaͤtzter 
Freund, ein wuͤrdiger Mann; da man ebenfalls nicht weis, ob 
ſie ihren Freund hoch oder geringe ſchaͤtzen? ob ihr Mann, Lo⸗ 
bes oder Tadels würdig iſt. Heißt das nicht wider alle Ver⸗ 
nunft Affen der Franzoſen werden? und zwar nur der neuern, 
die ſolche unzulaͤngliche Redensarten ausgehecket haben. Es iſt 
ganz ein anders, wenn ich ſage, der Mann hat Verſtand, Geld, 
oder Vermoͤgen: denn das zeiget allemal einen merklichen Grad 
von dem allen an. So redet auch ein Deutſcher, der kein 
Franzoöſiſch kann. 


Das 
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Von der Fuͤgung der Fuͤrwoͤrter. 
(Syntaxis Pronominum.) . 


16, I Regel: 
-$ ie Fuͤrwoͤrter ſtehen mit ihrem Hauptworte 
in einerley Geſchlechte, Sahl und Endung; 
gehen auch allezeit vor ihm her. 
Z. E. Opitz ſchreibt: 
Wir find durch deinen Grimm Koth, Wuſt und Unflath worden, 
a Vor dieſer ganzen Welt. a 
oder Kanitz: 
Ich ſehe meinen Leib, wie ein Gewand, verſchleißen. 


So ſaget man auch mit Opitzen: 

In Gott ruht meine Seel allein, 

Und hüllt ſich in ſich ſelber ein. 
Hierwider ſuͤndigen die, welche von einem Koͤnige, oder 
Kaiſer ſagen, Ihro koͤnigl. oder kaiſerl. Majeſtaͤt: da es 
heißen ſollte, Seine koͤnigl. oder kaiſerl. Majeſtaͤt. Noch 
laͤcherlicher iſt es, von einer Prinzeſſinn zu ſagen: Seine 
koͤnigliche Hoheit ꝛc. Imgleichen reden einige falſch, wenn 
ſie ſagen: bey einer Haare: da doch Haar, des unge⸗ 
wiſſen Geſchlechtes iſt; und es alſo heißen muß, bey einem 


Haare. N 
Die II Regel: 


2 §. Die beziehenden Fuͤrwoͤrter welcher un 
der, nehmen zwar das Geſchlecht und die Zahl des 
vorhergehenden Hauptwortes an; ſtehen aber da⸗ 
bey in der Endung, die das folgende Zeitwort fo⸗ 
dert. f 


Ee 2 3. E. 
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3. E. Opitz faget: 


Haft alſo, da man dich für Juͤngling noch geſchaͤtzt, 
Den grünen Lorberkranz auf deinen Kopf geſetzt, 
Der itzo Kronen trägt. 


Denn dieſes der, gehoͤret zwar dem Geſchlechte und der 
Zahl nach, zu Kopf; ſteht aber nicht, wie dieſer, in der 
vierten, ſondern in der erſten Endung: weil tragen die⸗ 
ſelbe erfoderte. Imgleichen eben derſelbe: 
Das wolle der ja nicht, 

Den dieſer Hund verhöhnt! Der, welchem Muth gebricht, 

Dem Hand und Herze ſinkt, mag nur von dannen reifen! 

Ihr, denen Ehre lieb, kommt! laſſet uns erweiſen ꝛc. 


Und noch eins auf den Schlag, aus dieſem Dichter: 


Was kann ein ſolcher Herr fuͤr kluge Sinnen haben, 
Dem allzeit die Vernunſt im Baͤcher liegt begraben, 
Und auf dem Glaſe ſchwimmt? : 


3 $. Da dieſe beziehenden Fuͤrwoͤrter ſich oft auch auf 
ganze vorhergehende Reden, oder Ausſpruͤche, und Erzaͤh⸗ 
lungen beziehen koͤnnen; und darneben in der erſten und 
vierten Endung der mehrern Zahl gleich ſind: ſo folget 

Die III Regel: 

Man muß ſich vorſehen, daß keine Verwir⸗ 
rung und Undeutlichkeit dadurch in einer Bede 
entſtehe. 0 


Dieſes kann um deſto leichter geſchehen, da unſere 
Sprache auch gewiſſe Verſetzungen leidet; ſo daß die erſte 
Endung nicht allemal voran geht. Z. E. ein gewiſſer alter 
Schriftſteller ſchreibt fo: 

„Eine Anzahl venetianiſches Volkes hat in die Grafſchaft Mitter⸗ 
„burg einen Einfall gethan, welche die Erzherzogiſchen ange⸗ 

troffen, und dreyhundert erlegt ꝛc.,, 
Hier iſt nun gar nicht zu ſehen, worauf ſich das welche 
bezieht, ob auf die Venetianer; oder auf die Grafſchaft 
Mitterburg: ob die Venetianer die Erzherzoglichen erleget 
a baben, 
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haben, oder von dieſen erleget worden? Imgleichen eben 
derſelbe ſchreibt: 
„Den 8 May find 16 treffliche Schiffe von Duͤnkirchen aut⸗ 
„gefahren, welche der Stadener Kriegsſchiffe verfolget. „, 
Haben hier die erſten die letzten, oder dieſe die erſten verfol- 
get? Solche Fehler kommen auch bey Neuern haͤufig vor. 


Die IV Regel: 


4 $. Weil das zuruͤckkehrende Fuͤrwort, ſowohl 
in der dritten, als vierten Endung ſich hat, (p. 278): 
ſo muß man es nicht brauchen, wenn die Hand⸗ 
lung auf etwas anders geht; aber auch nicht ihm 
und ihr, ihn und ſie brauchen, wenn die Handlung 
zuruck auf den wirkenden geht. 


Z. E. einige Landſchaften reden fo: Er hat ihm dor⸗ 
genommen; er hat ihm eine Luſt gemachet; wo es heißen 
ſollte: Er hat ſich vorgenommen, er hat ſich eine Luſt ge⸗ 
machet. Selbſt Opitz fehlet, feiner Landesart nach, bis⸗ 
weilen darinn: doch ſchreibt er auch öfters recht: z. E. 


Er habe darum ſich an Leuten ſtark gemacht. 
Daß ihrer mehr durch uns auch wuͤrden umgebracht. 


nicht ihn. Den Unterſcheid davon kann man in folgen⸗ 
dem Verſe von ihm ſehen: 
g Wer nichts für Leut und Land, 
Als Wein vergoſſen hat, der macht ſich zwar bekannt, 
Doch nicht durch Tapferkeit; muß boͤſen Menſchen trauen, 
Die ihn, und ſich und mich oft zu verkaufen ſchauen. 


Die V Regel: 

5 §. Das Fuͤrwort felbft, ſelber, oder ſelbſten, 
giebt einer Rede oft einen beſondern Nachdruck, 
oder doch viel Deutlichkeit: wenn es nur auf 
gehoͤrige Art zu einem andern Suͤrworte geſetzet 
wird. 


Ee 3 Z. E. 
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Soll ich dann auch beſchreiben, 

Wie du den Reſt der Zeit zuweilen willſt vertreiben, 

Und dich dir ſelber giebſt? 
Imgleichen Pietſch wiederholet in einem Ake, dieſes 
ſelbſt, mit vielem Nachdrucke: 


Er ſelbſt, er ſelbſt war groß! 


wo dergeſtalt eine wahre Größe, der erborgten deſto mehr 
entgegen geſetzet wird. Noch eins von Opitzen: 
im Felde nimmt das Hetzen l 
Dir deine Sorgen hin » = Doc, kenuſt du Maaße hier ; 
Denn wer nichts anders weis, wird endlich ſelbſt ein Thier, 
Und lernet grauſam ſeyn. 


Die VI Kegel: : 


6 6 6. Das Fuͤrwort ſelbſt pflegt auch gewiſſen 
andern Fuͤrwoͤrtern, mit Weglaſſt ſung des ſt, vor⸗ 
geſetzet zu werden; 


als ſelbander, ſelbdritte, ſelbvierte, ſabſtndig, 1 u. d. gl. 
als z. E. Wir giengen ſelbander dahin. Er kam ſelbdritte 
zu mir; das iſt, er ſelbſt war der dritte. Es wird alſo nur 
dem Wohlklange zu gefallen, das ſt, oder er, von ſelbſt, 
oder ſelber ausgelaffen. Aber das iſt nicht zu billigen: 
wenn Opitz einmal von Deutſchland ſchreibt: 5 


ward, und iſt auch noch heute 
Sein Widerpart ſelbſelbſt, und fremder Voͤlker Beute. 


Denn eine ſolche Verdoppelung hat keinen Sinn oder Nach⸗ 

druck. Viele brauchen auch das ſelbſt, ohne ein anderes 
Fuͤrwort dabey zu nennen: als, ich thue es von ſelbſt, ſie 

kamen von ſelbſt, oder von ſelbſten. Allein, ganz unrecht. 

Es ſollte allemal mir, oder ſich dabey ſtehen: 3. E. Ich 

thue es von mir ſelbſt; er thut es, oder ſie thun es von ſich 
felbft : Nb. nicht von ihnen ſelbſt, nach der IV Begel. 

Man will mir ein Spruͤchwort ausnehmen: Selbſt a 

er 
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der Mann! Allein, das kennt und verſteht kein Hoch⸗ 
deutſcher. 


Die VII Regel: 


7. Mas im Lateiniſchen die Syllbe met bey den 
Fuͤrwoͤrtern iſt, das druͤcket im Deutſchen, naͤchſt 
dem ſelbſt, oft das Woͤrtchen eben aus: wiewohl es 
beynahe noch einen groͤßern Nachdruck hat. 


3. E. So ſchreibt Kanitz in der Satire von der Poeſie: 

Halt ein, verfuͤhrter Sinn! 

Orum eben ſtraf ich dich, weil ich beſorget bin, 

Es moͤchte, was itzund noch leicht iſt zu verwehren, 

Sich endlich unvermerkt in die Natur verkehren. 
Und Opitz in ſeinem Troſtgedichte, fuͤhret die Hollaͤnder 
ſo redend ein: 

So weit der Himmel reicht, und da die Wolken treiben, 

Sit eben wo man wohnt, iſt, wo wir konnen bleiben. 
Imgleichen ſpricht man: das iſt es eben! wir eben find 
die ungluͤcklichſten; eben ihr habet Schuld daran! u. d. m. 


Die VIII Regel: 

8 f. Das Fuͤrwort ich, wird bisweilen zu ei⸗ 
nem Hauptworte, und zwar nicht nur in der erſten 
Endung, ſondern auch wohl in ſeinen uͤbrigen En⸗ 
dungen und Ableitungen. a 

Z. E. Opitz: N 

Mein halbes Ich und ganzer Sinn, 

Sammt dem ich in Geſellſchoft bin. 

So ſaget man auch, mein ander Ich, mein ganzes Ich! 
imgleichen ſchreibt Opitz: . 5 

Die erſte Welt, die hat das Feld nicht koͤnnen bauen, 

Den Weinſtock nicht gekannt, kein Gold gewußt zu hauen. 

Kein Schiff zur See gebracht, gehabt kein Mir und Dir ꝛc. a). 


Wiewohl man dafür itz lieber das Mein und Dein zu fa: 
gen pflegt. Eben ſo brauchet man auch, der, die, das Mei⸗ 
Ee 4 a ne, 
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ne, oder Deine. Mit dem Du iſt es ein anders; denn 
dieſes wird nicht mehr zum Hauptworte gebrauchet. Die 
Wörter Ichheit und Selbſtheit find zwar von den My⸗ 
ſtikern gemachet; aber auch bald laͤcherlich geworden. Die 
Einheit iſt nur bey den Weltweiſen gebräuchlich. 


a) Ein gelehrter Freund in Schleſien hat mir bey Gelegenhelt 
dieſer opitziſchen Zeilen, den Einwurf gemachet, daß man wegen 
der poetiſchen Freyheiten, die ſich Opitz hier, und ſonſt zuweilen 
genommen, lieber keine poetiſche Exempel haͤtte geben ſollen: 
weil ſich Anfaͤnger nur daran ſtießen. Er beurtheilet darauf die⸗ 
ſe Stelle des Vaters unſerer neuern Dichtkunſt, aufs ſchaͤrfeſte; 
ungeachtet man ſeinen Zeiten ſonſt viel zu gute zu halten pflegt. 
Ich kann ihm in beyden nicht unrecht geben. Indeſſen habe ich 
mich, was das erſte betrifft, bemuͤhet, ſolche ungezwungene Exem⸗ 
pel der Poeten zu waͤhlen, die ſo rein waren, als die Proſe. 
Was aber das letzte betrifft, fo iſt frenlich dieſe opitziſche Stelle 
die reinſte nicht. Der wiederholte Artikel die in der 13. das ge: 
wußt auf der unrechten Stelle, in der 2 3. das gehabt voran 
geſetzet, in der 3 3. und endlich noch das Mir und Dir wegen 
des Relmes, find freylich nicht ſchoͤn. Allein, wer ſieht das nicht? 
und wer wird wohl glauben, daß ich das billige? Haben aber nicht 
auch heutige Poeten, in ihren ſo genannten gedrungenen, oder 
— vollgeſtopften Verſen, wohl noch aͤrgere Schnitzer ge⸗ 
machet? 


Die IX Regel: 


9 f. Bey fragenden Fuͤrwoͤrtern des ungewiſſen 
Geſchlechts, wird das Woͤrtchen für, ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechtes und der Endungen angehen⸗ 
ter, und das vertritt die Stelle des altvaͤteriſchen 
Waſer. 

Z. E. Aus waſer Macht thuſt du das? ſoll heißen; 
aus was fuͤr einer Macht thuſt du das. Was iſt das 
fuͤr ein Mann, dem Wind und Meer gehorſam iſt? Oder 
wie Opitz ſchreibt: 

Mit was für herber Art, o Herr! fie dieſes ſchmaͤhen. 
So ſaget man auch: zu was fuͤr einem Zwecke, in was 
für Abſicht thut ihr das? Von was für Leuten koͤmmſt 

du 
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du her? Aus was fuͤr einem Lande biſt du? Oder wie 
Kanitz ſchreibt: 

Was iſt es fur ein Thier, du Held von hohen Gaben, 

Das wir gemeiniglich am allerliebſten haben? 
Von vielen wird hier ganz faͤlſchlich das Vorwort vor ge⸗ 
brauchet; wie auch andere, nach altvaͤteriſcher Art, beydes 
auslaſſen. Z. E. wie Opitz ſchreibt: 

Was Schein, was Anderung doch wuͤrde dieſe Zeit 

Ihm zeigen, gegen der, die erſt war weit und breit? 


Denn ſo redet und ſchreibt man nicht mehr zierlich. 


Die X Begel: 

10 6. Das Fuͤrwort So, welches die Stelle von 
Welches, oder der, die, das vertritt, wenn ſie be⸗ 
ziehende Fuͤrwoͤrter find, iſt in allen Geſchlechtern 
und Zahlen unabaͤnderlich. 


Z. E. ſo ſaget Opitz: 
Nun bin ich auch bedacht 


Zu ſehen, ob ich mich kann aus dem Staube ſchwingen, 

Und von der großen Zahl des armen Volkes dringen, 

So an der Erden klebt. 
Hier hätte naͤmlich, auch das, oder welches ſtehen koͤnnen. 
Und abermal: 

Wer aber will doch ſagen 

Der Staͤdte ſchwere Noth, den Jammer, Weh und Klagen, 

So maͤnniglich gefuͤhrt? 
Hier iſt das ſo die vierte Endung. Doch thut man beſ⸗ 
ſer, wenn man dieſes Wort nicht gar zu haͤufig, und entwe⸗ 
der nur beym ungewiſſen Geſchlechte, oder nach etlichen 
Woͤrtern von verſchiedenen Geſchlechtern brauchet. Denn 
weil das fo, auch in andern Bedeutungen, ſehr häufig vor⸗ 
zukommen pflegt: ſo koͤnnte ſonſt ſehr leicht eine Verwir⸗ 
rung, oder ein ubelklang daraus entſtehen. 


Die XI Regel: 
n g. Das Fuͤrwort jedermann, pflegte von den 
Alten auch mit dem iglich verlaͤngert, und dann von 
E e 5 vor⸗ 
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vorne wieder durch Auslaſſung des Jeder Verköet 
zu werden. 

Jedermaͤnniglich, oder, wie im vorigen §. 2 
lich. Allein, dieſes gehoͤret heute zu Tage zu dem Altfraͤnki⸗ 
ſchen, welches in der guten Schreibart nicht mehr ſtatt hat: 

obwohl ſich die Kanzelliſten noch damit herumtummeln: 
z. E. Kund und zu wiſſen ſey maͤnniglich ꝛc. wie maͤn⸗ 
niglich bekannt. Man thut beſſer, wenn man lieber je⸗ 
dermann, ein jeder, oder alle s brauchet. So hätte 
Opitz eben ſagen koͤnnen: n 
- So jedermann geführt. 
g Die XII Regel: d 

12 $. Die Fuͤrwoͤrter, der, die, das, dieſer, der⸗ 
ſelbe, u. d. gl. koͤnnen bisweilen auch ohne Abbruch 
des Sinnes, in einer Rede ausgelaſſen werden. 

3. E. fo ſchreibt Rachel: 8 

Mer zu dem Reichthum eilt, muß anders was erſehen, 

Als Verſemacherkunſt. Wer plotzlich reich will ſeyn, 

Der loͤſ' um wenig Geld geſtohlne Waaren ein; 

Der trage Zungen feil, bediene faule Sachen ıc. 

Hier ſieht man ſowohl in der erſten 3 Zeile ein ausgelaſſenes 
der, als in den folgenden, ein ausdrückliches; beydes 
ohne Fehler. Und wie Kanitz ſagt: 

Wer es nun beſſer weis, kann kaum das Lachen zwingen. 
Anſtatt, der, kann; imgleichen: 

Ein hoher Sinn, der nur nach ſeinem Urſprung ſchmeckt, 

Und ſich nicht in den Schlamm der Eitelkeit verſteckt, 

Kann, was der Pöbel ſucht, mit leichter Muh vergefen. 
fuͤr, der kann. a 

Die XIII Regel: 

13 f. Wann in einer Rede zweyerley Perſonen, 
oder Sachen, unterſchieden werden: ſo bezeichnet 
man im folgenden, die erſte Claſſe mit jener, die letzte 
aber durch dieſe; 

Z. E. 
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Z. E. Kanitz: 
Ach Gott! ſo quälen mich zum oͤftern die Gedanken; 
Noch mehr vetwirret mich der Schriftgelehrten Streit: 
Wenn ſie ſich nach der Kunſt um deine Worte zanken, 
Wenn dieſer Gnade bringt, und jener Sterben draͤut. 


Doch pflegt man dergleichen Abtheilungen auch mit den 
Fuͤrwoͤrtern der eine, der andere, oder ein anderer, zu ma⸗ 
chen; wie gleichfalls Kanitz ſchreibt: 


Der eine wiederholt aus den gedruckten Luͤgen ıc. 
Ein andrer, dem das Gluͤck nicht will nach Wunſche lachen ꝛc. 


Sind aber drey Abtheilungen nothig: ſo ſetzet man zwiſchen 
dieſer und jener, noch das der; naͤmlich ſo: dieſer, der 2 
jener; oder umgekehret. 


* 

14 $. Es ließen ſich noch verſchiedene kleinere Anmer⸗ 

kungen von dem Gebrauche der Fuͤrwoͤrter machen; die auch 

zum Theile von unſern alten Sprachlehrern ſchon gemachet 
worden. Allein, theils gehoͤren ſie auch mit zu andern Ca⸗ 
piteln dieſer Wortfuͤgung; theils wuͤrden ſie fuͤr einen 
Grundriß der Sprachkunſt, und für Anfänger, zu ſubtil 
ſeyn; theils aber kann man ſie aus dem fleißigen Leſen gu⸗ 
ter deutſcher Buͤcher viel leichter, als aus Regeln, ja 
gleichſam ſpielend lernen: weswegen man ſie billig auch 
hier übergehen kann. 


Das 
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Von Fuͤgung der Zeitwoͤrter. 
(Syntaxis Verborum.) 


I, Das Feitwort mit der erſten Endung. 
S 1 f. I Regel: 
Ser perſonliche Zeitwort, erfodert vor ſich 
ein Hauptwort oder Fuͤrwort der erſten En⸗ 
dung, in gleicher Perſon und Fahl; ausgenommen, 
wenn es in der unbeſtimmten, oder auch in der ge⸗ 
biethenden Art ſteht. 


3. E. Pietſch ſchreibt an den Prinzen Eugen: 
Mein Blut, mein Vaterland ſind kalt: 
Doch deine ruͤhrende Gewalt 
Erbitzet mich mit ſtarken Trieben. 
Dein hoher Arm hat mich erboͤht; 
Denn vor der Nachwelt Augen ſteht, 
Was deine Sauſt gethan, was meine Sand geſchrieben. 
Denn hier hat bey Blut, Vaterland, Gewalt, Arm, Fauſt, 
und Hand, uͤberall die Frage, wer? ſtatt. 


Die II Regel: 
2 F. In der ausdrücklichen Frage, wer? ſteht 
zwar das Hauptwort, oder Fuͤrwort auch in der 
erſten Endung; aber allererſt nach dem Zeitworte. 


Z. E. Wer iſt der Herr, deſſen Stimme ich gehorchen 
ſoll? Wie iſt er denn ſein Sohn? Nur iſt hier zu bemer⸗ 
ken, daß die Huͤlfswoͤrter, die fonft bey ihrem Zeitworte zu 
ſtehen pflegen, im Fragen oft von demſelben getrennet, und 
die Haupt⸗ oder Fuͤrwoͤrter zwiſchen beyde eingeſchaltet wer⸗ 
den. Z. E. Wo ſoll ich hingehen, vor deinem Geiſte? 

Wo 
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Wo ſoll ich hinfliehen, vor deinem Angeſichte? Oder 
wie Kanitz ſingt: ö 
Soll mich die Hand des Herren ewig druͤcken? 

Verfolgt er mich als einen Feind? 
Iſt die Frage aber nur beyläufig, fo fällt das weg: Z. E. 
Wer dieſer Herr ſey, weis ich nicht. 


Die III Regel: 

3 $. Wann in einer bedingten Rede das bafern, 
wenn, wofern ausgelaſſen wird: ſo koͤmmt ebenfalls 
das Seitwort vor dem Haupt⸗ oder Surworte zu 
ſtehen. a 
Z. E. Schlaͤft er, ſo wirds beſſer mit ihm: d. i. dafern er 

ſchlaͤft, oder wenn er ſchlaͤft. Oder wie Kanitz ſingt: 
Iſt an des Suͤnders Heil, dir, Herr, fo viel gelegen? 

Sagt ſolches mir dein Mund und Eidſchwur ſelber zu? 
Eben dergleichen geſchieht auch in einer Bitte, die mit einer 
Art von Höflichkeit gethan wird. Als: geruhen Eure 
Majeſtaͤt nur zu befehlen ꝛc. belieben Sie mir doch das zu 
geben; thun ſie mir das zu gefallen; erlauben fie mir ꝛc. 
oder, wie abermal Kanitz ſingt: 

Doch wolleſt du dabey mir ſolchen Glauben geben, 

Der mein Verdienſt für nichts, und dich für alles haͤlt. 
Doch koͤnnte man auch ohne Fehler ſagen: E. Maj. geru⸗ 
hen nur zu befehlen; Sie belieben mir doch das zu geben: 
fie erlauben mir ꝛc. geruhen fie doch ꝛc. ꝛc. 


Die IV Regel : 


4. C. Auch in der gebiethenden Weiſe pflege 
man zuweilen, mehrerer Deutlichkeit wegen, die 
Perfonen, denen man befiehlt, durch das Fuͤrwort 
zu nennen; und auch hier hat alsdann die erſte 
Endung deſſelben ſtatt: 


Als, 
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Als, Geh du dahin; Tritt du hieher; Nehmet ihr 
dieſes; Gebet ihr das her; Zahlet ihr euer Geld. Thun 
ſie mir die Liebe ꝛc. hoͤren ſie mir zu, u. d. gl. So ſingt 
z. E. B. Neukirch: 
Raſen meine ſtolzen Feinde, 
Großer Gott, fo ſegne du, 
Und Kanitz ebenfalls: 
Wirke du in meine Sinnen. 
Wohne mir im Schatten bey ꝛc. 
Auch in der mehrern Zahl ſetzet eben derſelbe: 
Geht, ihr meine muͤden Glieder ze. 
Wiewohl es faſt ſcheint, daß dieß durchgehends bie fünfte 
Endung ſeyn koͤnnte. 


4 


Die V Regel: 

5 $. Auf die Huͤlfswoͤrter ſeyn, werden, und 
bleiben, folget außer der vorhergehenden erſten En⸗ 
dung des Nennwortes, oder Fuͤrwortes, auch hin. 
terher dergleichen. N 

Z. E. Du biſt ein Tigerthier! er iſt ein Herkules: 
dieſer Fůͤrſt war ein Titus feiner Zeit: du wirſt ein Kroͤ⸗ 
ſus, ein Salomo deines Volkes: er wird Koͤnig, er 
wird Feldherr, Oberſter, Amtmann, Schreiber e. Im. 
gleichen: Ich bleibe dein Freund und Diener; er blieb ſein 
Patron, Goͤnner, u. d. gl. So ſchrieb Neukirch: N 

Dein Wachen, treuer Hirt, iſt dir ein füßes Schlafen, 
Dein Schlaf (iſt) ein ſteter Traum, von fo viel tauſend Schafen, 
Die dir vertrauet ſind. 
Und Ranitz brauchet das wird fo: 
So wirſt du ein Poet, wie ſehr du es verneineſt ꝛc. 
Auch Opitz ſchreibt fo: 

„Du wuͤrdeſt König ſeyn, 

Und waͤre nichts um dich, als dein Verdienſt allein. 
imgleichen von der Tugend: 

Sie iſt wohl ausgeuͤbt, ſich hoch empor zu ſchwingen, 

Mit Fluͤgeln der Vernunft, von dieſen ſchwachen Dingen; 

Iſt über alle Macht, wird keines Menſchen Magd. 5 

ie 
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Die VI Regel: 

6 f. Das Feitwort heißen, fodert vor und hin⸗ 
ter ſich die erſte Endung des Nennwortes. 

Z. E. Er heißt Wunderbar, Rath, Kraft, Held, 
ewig Vater, Friedefuͤrſt. So ſchreibt Opitz: 

Dich, Held, hat eingenommen 

Ein Ehrgeiz, hinter das mit ganzer Macht zu kommen, 

Was Weisheit heißt und iſt. 
Und Neukirch in der Ode auf Friederichen den I. 

Nun er Preußens König heißt e. Belt 

Man muß nur die Fälle davon ausnehmen, wenn heißen fo 
viel, als gebiethen, oder nennen bedeutet; denn bey dem er- 
ſten fodert es die vierte, beym zweyten aber die fuͤnfte Endung. 
3. E. Ihr heißet mich Meiſter und Herr. So ſchreibt Kanitz: 

Da mich mein Bauer kaum, geſtrenger Junker! heißt. 


2. Das Heitwort mit der zweyten Endung. 
Die J Regel: 8 
7$. Auf die Frage, Wellen? gehoͤrt die zweyte 
Endung des Hauptwortes zur Antwort a). 
3. E. Wes, oder Weſſen iſt das Bild und die uͤber. 
ſchrift? Antw. des Kaiſers. So ſaget man: fie iſt eines 
Sohnes, einer Tochter geneſen. Er weigert ſich deſſen; 
ich habe mich deſſen beſonnen. Er beſinnet ſich eines 
andern, eines beſſern. Man muß ihn eines beſſern be⸗ 
lehren; ſich eines Dinges erwehren; erfreue dich deſſen, 
u. ſ.w. Er hat ſich deſſen zu beſcheiden. Er iſt des To⸗ 
des, eines ploͤtzlichen Todes verblichen; er iſt Todes verfah⸗ 
ren. Man wuͤrdiget ihn deffen nicht; fie achtet ihn keines 
Anblickes werth. Doch langet dieſe Regel nicht überall zu, 
und wir muͤſſen ihrer noch mehrere geben. 

a) Ich weis es wohl, daß dieſe Regeln, von den Fragen 
weſſen, wem, wen x. einem Ausländer nicht viel helfen: aus 
ßer wenn fie ſich die Exempel, die hier gegeben werden, im Durch⸗ 
leſen geläufig machen. Allein, Einheimiſchen und Kindern, koͤn⸗ 
nen fie doch Dienſte thun: und für dieſe ſchreibe ich. 5 

ie; 
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Die II Regel: 

8$. Wenn das Hülfswort bin oder ſeyn eine 
Meynung, Zuneigung oder Abneigung bedeutet, ſo 
fodert es die zweyte Endung. 

Z. E. Ich bin der Meynung, des Sinnes, des Glau⸗ 
bens; er iſt Willens, (NB. nicht in Willens, vielweniger, 
er hats in Willens) des Vorhabens, des Vorſatzes; ſie ſind 
des Dinges ſatt, der Arbeit muͤde; ich bin des Lebens, des 
Laufens und Bettelns muͤde. Es iſt meines Thuns, mei⸗ 
nes Amtes, meines Weſens nicht. Imgleichen pflegten die 
Alten wohl zu ſagen: er iſt des Erbiethens, der Hoffnung, 
des nachbarlichen Verſehens; er iſt treffliches Adels; ſie 
iſt großer Schoͤnheit und ſcharfes Verſtandes: wo man 
heute zu Tage theils ganz anders ſpricht, theils die ſechſte 
Endung mit von brauchet. 

Die III Regel: 

9 g. Wann das Wort leben, in der Verbindung, 
ein Vertrauen, eine Hoffnung oder Zuverficht bedeu⸗ 
tet, ſo hat es auch die zweyte Endung nach ſich. 

3. E. Ich lebe der gewiſſen Hoffnung, ich lebe des uns 
gezweifelten Vertrauens, der vollkommenen Zuverſicht. 
Außer dieſen Fällen nimmt es, wie die meiſten thaͤtigen 
Zeitwoͤrter, die vierte Endung zu ſich. Z. E. ich lebe einen 
Monath, ein Jahr, er lebet hundert Jahre. f 


Die IV Kegel: 

10 $. Die Zeitwoͤrter wahrnehmen, warten und 
pflegen, fodern gleichfalls die zweyte Endung. 

Z. E. Er nimmt feines Alters wahr, er wartet ſeines 
Feldes, oder Gartens; ausgenommen, wenn jenes einen er⸗ 
blicken oder ſehen heißt b). Er pfleget ſeiner Kinder; er hub 
ihn auf fein Thier, brachte ihn in feine Herberge, und pfle. 
gete ſein, d. i. ſeiner. Vor Alters pflegten auch harren 
und kennen ſo gebrauchet zu werden: wie in der Bibel 
ſteht: taͤglich harre ich dein; und ich kenne des n 

ü nicht. 
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nicht. Allein, die Fuͤgungsart iſt in neuern Zeiten ganz abs 
gekommen. Man ſpricht: ich harre auf ihnz ich kenne ihn. 
b) Warten wird auch in ſeiner andern We ſo gefüget. 
3. E. Kanitz ſchreibt: 
Ich wlll am letzten Garten, 
Der in der Vorſtadt liegt, zu Fuße deiner warten. 
Man ſaget auch, auf jemanden warten, und einen Kranken war⸗ 


ten, d., pflegen. 
Die V Regel: 

al g. Die Seitwoͤrter lachen, fich ruͤhmen, ſich 
ſchaͤmen und ſpotten, nehmen auch die zweyte E 
dung des Hauptwortes zu ſich. 

3. E. Ich lache der Thorheit, des Stolzes, der Ein 
falt, des Kummers, u. ſ. w. imgleichen uͤber einen lachen. 
Ich ſpotte der Blindheit, der Grillen, des Hoflebens, der 
Staͤdte u. d. gl. Ich ſchaͤme mich der That, der lebens⸗ 
art, der Arbeit. Ich ruͤhme mich der Unſchuld, der 
Freyheit, des guten Willens, der Ehrlichkeit u. ſ.w. Wenn 
aber ruͤhmen ſchlechtweg ſteht: ſo hat es die vierte Endung, 
wie loben, preiſen u. a. m. 


Die VI Regel: 
ng. Sich annehmen, REN bemeiſtern, 
entſchlagen, haben, unterfangen und unterwinden, 
fodern auch noch die zweyte Endung nach ſich. 

So ſaget man: er nahm ſich der Armen, der Witwen 
und Weyſen an, u. d. gl. Er unterfieng ſich einer großen 
Sache; ich unterwinde mich einer ſchweren That, eines un⸗ 
erhoͤrten Dinges. Der Feind bemaͤchtigte ſich der Stadt, 
er bemeiſterte ſich des Landes, des ganzen Rheinſtromes c). 
Ich entſchlage mich deſſen; er entſchlug ſich aller Sorgen, 
und alles Kummers, u. d. m. 

e) Hier huͤte man ſich vor einer falſchen Itedensart, da einige ſa⸗ 
gen, ſich der Sache Meiſter machen: da es heißen follte, ſich zum 
Meiſter elner Sache machen; wie man ſaget, ſich zum Herrn 
einer Stadt, eines Landes machen, auſwerfen: nicht von einer 
Stadt, oder vom bande: ob es gleich einige fügen mochten 
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Die VII Regel: 

13 F. Zeitwörter ‚die eine freywillige Berau 
bung oder Außerung eines Guten bedeuten, nehmen 

auch die zweyte Endung zu ſich. 5 

3. E. Sich einer Sache verzeihen. Ich kann deſſen 
entbehren; ſich eines Dinges begeben. Ich entſchlage 
mich deſſen; ich entaͤußere mich der Sache; ich entohni⸗ 
ge mich aller Vortheile; ſie berauben ſich dieſes Gutes. 
Entledige dich deiner Schulden. Enthalte dich deſſen. 
Begib dich nur der Sache. Doch find auch einige aus; 
genommen: als ſich etwas entziehen, etwas los ſchlagen, 
abtreten, weggeben, austheilen, u. d. m. welche die vierte 


Endung haben. 
Die VIII Regel: 
14 F. Die Feitwoͤrter, ſich bedienen, bedürfen, 
gebrauchen, genießen, und noͤthig haben, nehmen 
gleichfalls die zweyte Endung zu ſich. 
Z. E. Er gebrauchet ſich feiner bey wichtigen Geſchaͤff⸗ 
ten; ſich feiner Hände oder Füße gebrauchen oder bedie⸗ 
nen. (NB. brauchen aber nimmt die vierte Endung.) Ferner: 
Er genießt ſeines Vermoͤgens, ſeiner Tage, ſeines Lebens, in 
Ruhe. Imgleichen, er bedarf vieler Dinge; ich bedarf deiner 
Huͤlfe; deines Rathes und Beyſtandes. Endlich, ich habe 
feiner Zucht, feiner Treue und Lebe von noͤthen. Doch iſt 
es nicht zu laͤugnen, daß dieſe drey letzten Woͤrter, auch ſchon 
haͤufig mit der vierten Endung gebrauchet werden. 


Die IX Regel: 

15 f. Die Zeitwörter denken, ſich erinnern und 
vergeſſen, imgleichen ſich verwundern, und erbar⸗ 
men, nehmen anch die zweyte Endung. 

Z. E. Ich erinnere mich deſſen, ich denke der vorigen 
Zeiten: kann auch ein Weib ihres Kindes vergeſſen. Sei⸗ 
ne Altern verwunderten ſich deſſen, das von ihm geſaget 
ward. Vater Abraham, erbarme dich meiner! Indeſſen 

pfles 
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pflegen freylich auch viele zu ſagen; ich erinnere mich das d), 
ich vergeſſe das, ich denke daran; desgleichen, ich verwun⸗ 
dere und erbarme mich daruͤber, oder uͤber etwas. 

d) Imgleichen ſprechen und ſchreiben einige: ich erinnere dich, 
oder mich daran. Dieſes klingt aber bey weitem nicht fo gut, 
als deſſen. Man wirft mir ein: Keine Gewohnheit könne die 
Redensarten: ich erinnere mich das, ich unterſtehe mich das; 
rechtfertigen. Antwort. Habe ich es denn gebilliget? Ich ſage 
nur, daß einige ſo reden; und das letzte iſt gewiß recht; obgleich 
deſſen beſſer wäre. ; 


Die X Regel: 

16 $. Die Woͤrter anklagen, beſchuldigen, uͤber⸗ 
führen, überzeugen, zeihen, fodern endlich auch die 
zweyte Endung. 

Z. E. Man beſchuldiget ihn des Diebſtahls: man kla⸗ 
get ihn des Ehebruches an. Welcher unter euch kann mich 
einer Sünde zeihen? Einen einer Frevelthat uͤberzeu⸗ 
gen; eines Verbrechens uͤberfuͤhren. Gleichwohl pflegt 
man die beyden letztern, auch in der ſechſten Endung, mit 
von zu brauchen; von etwas überzeugen, überführen : wel⸗ 
ches auch nicht zu verwerfen iſt. Am beſten iſt es, wenn ich 

von den bisherigen Zeitwoͤrtern ein Verzeichniß herſetze. 


Verzeichniß der Feitwörter, die die zweyte 
Endung fodern. 
A. 
Anklagen. Man klaget ihn des Hochverraths, des Vatermordes 
an. Er wird des Kirchenraubes angeklaget. 
Annehmen. Sie nehmen ſich meiner an. Er nimmt ſich der 
Armen, der gemeinen Nothdurft an. 
Außern. Er äußerte ſich feines Standes und Anſehens, d. I. er 
begab ſich deſſen. 
B. 
Bedienen. Ich bediene mich eines Schreibers; er bedienet ſich 
meiner Hülfe. 
Beduͤrfen. Er bedarf meiner nicht. Der Herr bedarf ihrer ic. 
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Begeben. Er beglebt ſich dieſes Vorzuges. Wir begeben uns die⸗ 
ſer Vortheile nicht. 

Belehren. Ich will dich eines beſſern belehren. Er muß ſich 
eines andern belehren laſſen. 

Bemaͤchtigen. Der Feind bemächtiget ſich unfers Landes; wir 
muͤſſen uns ſeiner Veſtungen bemaͤchtigen. 

Bemeiſtern. Er bemeiſtert ſich unſerer Stadt. Du haſt dich mei⸗ 
nes Herzens bemeiſtert. 

Berauben. Er iſt ſeines Lebens, ſeines Vermögens beraubet. 
Man beraube ihn nur ſeines guten Namens nicht. 

Beſcheiden. Ich beſcheide mich deſſen. Man muß ihn eines an⸗ 
dern beſcheiden. N 

Beſchuldigen. Man beſchuldiget ihn der Verraͤtherey, des Stra⸗ 
ßenraubes. I 

Beſinnen. Ich beſinne mich eines beſſern. 


E. 


Entbehren. Ich kann deſſen entbehren. Er will des Geldes 
nicht entbehren. Doch ſaget man auch, etwas entbehren. 

Entbrechen. Ich muß mich deſſen entbrechen. Er entbrach ſich 
meiner. 

Enthalten. Ich kann mich der Sache leicht enthalten. Enthalte 
dich nur des Spottens. 

Entledigen. Ich will dich der Bande, des Gefangniſſes entledigen. 
Eutledige mich dieſes Beſuches, oder auch von dieſem Beſuche. 

Entobnigen. Ich moͤchte dieſer Laſt gern entohniget ſeyn. 

Entſchlagen. Entſchlage dich ſeines Umganges. Ich habe mich 
ſeiner Freundſchaft entſchlagen. 

Entſinnen. Ich kann mich deſſen nicht entſinnen. Entſinne dich 
nur der Sache. Beſinnen iſt ganz was anders; man beſinnet 
ſich auf etwas. 

Entübrigen. Ich kann ſeiner entuͤbriget ſeyn. 

Erbarmen. O Herr! erbarme dich meiner. Wer ſich des 
Armen erbarmet. Doch faget man auch, ſich über einen er⸗ 
barmen. - 

Erinnern. Ich erinnere mich deſſen gar wohl. Du erinnerft dich 

noch wohl der vorigen Zeit. 

erwähnen, Einer Sache erwaͤhnen. Er hat deſſen gar oft ers 
waͤhnet. i 

Erwebren. Sich des Feindes erwehren. Ich konnte mich der 
Muͤcken nicht erwehren. 


F. Freu⸗ 
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5 £ 2 
— 90 freue mich deſſen, das mir geredet iſt e. Etfreue 
dich, Jüngling, des Weibes deiner Jugend. Doch ſaget man 
auch, ſich über! etwas freuen. 


l \ G. 

Gebrauchen. Ich gebrauche mich meiner Augen und Ohren. Er 
gebrauchet ſich ſeiner Zunge rechtſchaffen. Hergegen brauchen, 
nimmt die vierte Endung. Ich brauche mein Geld ſelbſt. 2 

Gedenken. Gedenke meiner, mein Gott, im beften. Ich will 

deiner gedenken. Man ſpricht aber auch, an etwas denken. 

Geneſen. Sie iſt eines Sohnes geneſen. 

Genießen. Er geneußt feines Erbtheils in Ruhe. Ich will mei⸗ 
nes Lebens und Vermoͤgens genießen. 5 

Getroͤſten. Ich getroͤſte mich deines Beyſtandes. Er getröftet 
ſich meiner Huͤlfe. 


Harren. Harre meiner! täglich harre ich dein, d. i. deiner; dieſes 
iſt etwas alt geworden. 
Hoffe. Wird auch bey den Alten, wie das vorige gebrauchet, iſt 
a . nicht mehr fo gewöhnlich. Man ſaget lieber, auf etwas 
offen. Y 


. 
Lachen. Ich will dein, d. i. deiner lachen. Ich lache der Tho⸗ 
ren. Man ſpricht aber auch, über einen lachen. 
Leben. Ich lebe der Hoffnung, der Srl e, des völligen Ver⸗ 
trauens. Außer dieſen Redensarten heißt es: Er lebete funfzig 
Jahre, acht Monate und drey Tage. 


m. 
Mangeln. In der Bibel ſteht noch; fie mangeln des Ruhmes ıc. 
allein man ſpricht nicht mehr ſo. Man ſaget unperfönlich: Es 
mangelt an e oder jenem; oder das mangelt mir. 


p. 
pflegen. Er e feiner. Seines Leibes pflegen weil er ws 
jung iſt. Man ſpricht aber auch, einen verpflegen. 


R. 
Rühmen. Ich will mich keines Dinges rühmen, 5 e 
Schwachheit. Ein Weiſer ruͤh nie ſich . feiner Welshelt. 


S. 
Schmen. Ich ſchaͤme mich des Evangelii N. Schaͤme dich 
deiner Unart; deines Verhaltens. 
sis Sen. 
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Seyn. Ich bin der Meynung, ich bin Willens, (nicht, ich habs 
in Willens) ich bin des Vorhabens, des Sinnes, der Meynung. 
Sie ſind reines Herzens; guter Art. 

Spotten. Sie ſpotten mein, d. i. meiner. Man ſpottet der Tho⸗ 
ren. Verſpotten aber, nimmt die vierte Endung. 

Schweigen. Ich ſchweige der Freuden, iſt altfraͤnkiſch; doch kommt 
davon noch, geſchweige deſſen, d. i. ich la deſſen; oder def 
ſen zu geſchweigen. 


fberführen, Ich habe ihn beste üͤberführet; doch ſaget man auc 
von etwas überfuͤhret. 3 

Uberweiſen. Iſt wie das vorige. 

uͤberzeugen. Iſt eben fo. r 

Unterfangen. Sich eines Dinges, einer That ene 

Unterſtehen. Er unterſtund ſich deſſen. Man ſaget aber auch 
das. 

Unterwinden. Sie unterwanden ſich der Heldenthat „ iſt auch 
ſchon etwas alt; beſſer die Heldenthat. 

V. 

Verbleichen. Er iſt Todes verblichen. 

Verfahren. Er iſt eines ploͤtzlichen Todes verfahren; außer dieſer 
Redensart gilt dieſe Fuͤgung deſſelben Wortes nicht. 

Verwundern. Seine Altern verwunderten ſich deſſen, das von 
ihm geſaget ward. Man ſaget aber auch daruber. 

Verzeihen. Er verzieh ſich ſeines Lebens: es ſſt aber alt, für be⸗ 
giebt. Auf etwas eine Verzicht thun, koͤmmt Daher. 


W. a 
Wahrnehmen. Nimm deiner Jugend, 85 Dienſtes, Stan⸗ 
des, oder Amtes wahr. 
Warten. Warte meiner. Ich will am letzten Garten, der in der 
Vorſtadt liegt, zu Fuße deiner warten. 
Weigern. Man weigert ſich deſſen. 
i Einen eines er wuͤrdigen. 
46 1 
deiben. Wer kann mich ler, Sünde zeihen ? iſt ben aus der 
uͤbung gekommen. 


3. Das Feitwort mit der dritten Endung. 
Die I Regel: 
17 6. Die Frage wem; erfodert die dritte En⸗ 
dung, vor oder nach ar Feitworte. 1 
(23 
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Dieſe Regel kann nun zwar gebornen Deutſchen aus 
manchem Zweifel helfen; wenn ſie naͤmlich Beſcheid wiſſen, 
recht zu fragen. Doch viele Landſchaften fragen auch wohl 
falſch: und manche verkehren das Deutſche wem? in das 
Franzoͤſiſche an wen? und fo wiſſen ſie weder aus, noch 
ein a). Den Auslaͤndern aber iſt damit noch weniger ge⸗ 
dienet: denn wie wiſſen ſie es, wie man im Deutſchen 
fragen ſoll; da ihre Bortfägung mit der e ſelten 
übereinftimmet? ? 


4) 3. €, ein Niederſachs, Meklenbutger, Märker und Pom⸗ 
mer, wird wohl fragen: An wen haſt du das geſaget, gegeben, 
u. d. gl? wo er wem hätte fragen ſollen. Daher kommen 
denn die ſchoͤnen Brocken, die in dem kleinen Luſtſpiele, der Witz⸗ 
ling, in der deutſchen Schaubühne, an einem ſolchen Lands⸗ 
manne verſpottet werden. S. den VI Band, a. d. 522 u. f. S. 
Dahin gehoͤren die Blümchen bey mich, mit den gut auf den 
Kopf: ich bin in etliche Collegia geweſen. Ich haͤtte mich 
nicht vermuthet; aus meine Stube gehen. Ich mache mie 
einmal drüber; meine Anmerkungen über dem Ariſtoteles; wie 
ich noch in die Schule war. u. d. gl. Ja, damit die Herren Ober⸗ 
ſachſen nicht ſtolz werden möchten ‚fo find auch ihre Bluͤmchen 
in dieſem Stuͤcke nicht vergeſſen worden: z. E. es iſt mir ein Ver⸗ 
gnuͤgen, ihnen kennen zu lernen: ihnen hier zu ſehen. Haben 
ſie in Willens; ich werde Sie mit einer Diſſertation aufwarten. 
Die Erfindungen gehören alle meine. Ich beſinne mich nicht, et: 
was von Sie geleſen zu haben, u. d. m. lauter grobe e 


; Die II Regel: 4 

188. Zeitwoͤrter die ein geben, und nehmen, und 
einen Nutzen oder Schaden Phe ene nehmen die 
dritte Endung zu ſich. 8 


Z. E. Gib mir den Theil der Guter, der mir er 
ret. Das alles will ich dir geben. Das nuͤtzet mir, daß 
iſt mir nuͤtlich, vortheilhaft. Das frommet dir, ich 
ſchenke dir das, das ſchadet mir, das iſt mir ſchaͤdlich, 
nachtheilig. Er nimmt mir das Brod aus dem Munde; 
er zieht mir das Kleid vom Leibe; er raubet mir das 
I aus der Taſche; er e meine Baarſchaft; 

f 4 er 


456 Das IV Hauptſtuͤck. It 


er entzieht mir das Meinige. Man verkuͤmmert mir 
meine Einkuͤnfte. Bey dieſem allen iſt zu merken, daß 
bey der dritten Endung der Perſon, auch die vierte En⸗ 
b der Sache - haben muß. 


Die III Regel: 


5 19 f. Die Zeitwörter befehlen, gebiethen, gehor⸗ N 
chen, ſagen, prechen, verbiethen 155 Haspe eue 
fodern die öritte 9 Endung. 


3. E. Juͤngling, ich ſage dir, ſtehe ni Sangleichen: 
er fagte mir: er ſprach zu mir. Ich verſpreche dir 
meine Freundſchaft. Er geboth ihnen, er verboth ih⸗ 
nen, ‚fie ſolltens niemand ſagen. Befiehl dem Herrn 
deine Wege. Wenn du thun wirſt, was ich dir heute ge⸗ 
biethe. Es iſt geſchehen, was du mir befohlen haft. 
Mein Kind gehorche mir, und ſey gehorſam meinen 
Worten. Folge mir, mein Sohn; ſolge mir nach. Herr, 
ich will dir folgen, wohin du gehſt. Wenn aber verſpre⸗ 
chen ein zuruͤckkehrendes beirren) wird, ſo hat es die 
vierte Erna 

Die IV Regel: 

EN Die Zeitwörter dienen, helfen, lohnen, chun, 
vergeben, verzeihen, widerſetzen und widerſtehen, 
fodern gleichfalls die dritte Endung. 


Thu mir den Gefallen, diene mir treu und ehrlich, 
0 will ich dir lohnen nach deinen Verdienſten; NB. aber 
edienen, belohnen und ablohnen nehmen die vierte En⸗ 
dung). Herr; hilf mir, es hilft mir nichts; was hilft 
mir das? Verzeih mir meine Miſſethat, und vergib 
mir meine Suͤnde. Ein Freund widerſteht dem an⸗ 
dern; imgleichen, man iſt mir zuwider, man widerſetzet 
ſich mir: ferner, einem im Wege ſtehen; einem etwas 
in den Weg legen. Wenn aber vergeben, ſo viel als 
vergiften heißt, hat es itzo die vierte ue e 3 wie es vor⸗ 

mals die dritte gedabt 
; Die 
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Die V Regel: 
25 H. Die Zeitwoͤrter, begegnen, erwiedern/ alein 


chen, vergelten, vergleichen und W 8 
1 die dritte Endung. 1605 sh 


Haute dich, daß. du ihm nicht anders, als ſteundlich 
begegneſt. Er begegnete mir auf der Straße. Ich. 
will dirs auf alle Weiß erwiedern. Der Sohn gleicht 
dem Vater. Vergilt mir nach meinen Werken. Wer 
iſt ihm gleich? Vergleichen aber wird itzo nur ſelten ſo ge⸗ 
fuͤget; da es eigentlich die ſechſte Endung erfodert; ein 
mit dem andern vergleichen. Weiche dem Stolzen. Sie 
ſind dem Feinde gewichen. (Nan ſaget auch, vor dem 
Feinde weichen. Man ſaget SR „ Sarg von en 


Die VI Kegels f 41. 155 
22 f. Die deitwoͤrter, nehme fen, wehen, win⸗ 
ken und zeigen, fodern auch die dritte Endung. 


3. E. Nenne mir einen bi ich will bir zehne nen⸗ 
nen; Feige mir deine Wege; ich will dir den Weg wei⸗ 
ſen; weiſe mir deine Felder; deinen Garten, u. ſ. w. 
Er winkete mirz ich will dir einen Wink geben. Ich 
rief zum, d. i. zu dem Herrn in meiner Noth; du haſt 
mir gerufen. Doch muß man hiermit das anrufen nicht 
vermiſchen: denn da heißt es mit der vierten Heng 15 
Rufe mich an, in der Not,. 

b) Doch kann nennen, wenn es ſo viel, als been; Bedeutet, 


auch die vierte Endung bekommen: ich nenne dich meinen 
Freund: nenne mich nicht deinen Bruder ꝛc. 


Die VIL Regel: er 
23 F. Die Feitwoͤrter, erzählen, gönnen, und 
misgòͤnnen, melden, prophezeihen, verkündigen, wei⸗ 
ßagen und wuͤnſchen, nehmen gleichfalls ele Jules 
Endung zu ſich. 
Sf 5 As 
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Als z. E. Ich goͤnne dir das Gluͤck; er misgoͤnnet 
mir das Wenige, ſo ich habe. Ich wuͤnſche dir viel Gu. 
tes; Was erzaͤhlen ſie mir neues? man meldete mir ſol⸗ 
ches; man verkuͤndiget mir etwas erwuͤnſchtes. Weiſ⸗ 
ſage mir; prophezeihe ihnen Heil und Frieden. Eben 
fo iſt es auch mit dem vorherſagen. Man ſpricht: Man, 
hat mir vorher geſaget, daß es fo gehen würde. 

1 Die VIE Regel: . 
24 C. Die Zeitwoͤrter, anheimſtellen, danken, 
klagen, leben, ſtetben und trauen, begehren auch 
die dritte Endung der Perſon. 05 N E 

Ich ſtelle dirs anheim: er hat mir ſeine Noth gekla⸗ 
get; Herr, dir traue ich; er will mir alles Seinige an⸗ 
vertrauen, (vertrauen aber nimmt die vierte Endung der 
Sache mit auf; wie auch wohl das einfache trauen zuwei⸗ 
len ſo ſtehen kann: traue, oder vertraue auf mich). Wir 
danken dir fuͤr alle deine Wohlthaten: Herr, dir lebe 
ich / dir ſterbe ich; unſer keiner lebet ihm ſelber, unfer 
keiner ſtirbt ihm ſelber del ſollte billig heißen: ſich ſelber) 
leben wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir ꝛc. Doch 
dieſes iſt, außer der Bibel, ſchon aus dem Gebrauche 
gekommen. ub . 

ee Die IX Regel! 

25 F. Die Zeitwörter abtragen, bereiten, biethen, 

borgen, bringen, bezahlen, langen, leihen und rei. 
chen, fodern ebenfalls die dritte Endung der Per⸗ 
ſon, nebſt der vierten der Sache. 
Bereitet dem Herrn den Weg. Lange mir das her; 
Reiche mir das Buch; Leih mir Geld. Ich will dirs 
noch laͤnger borgen. Er beuth mir ſeine Hand. Mor⸗ 
gen mußt du mirs bringen. Ich will dir alles abtra⸗ 
gen. Entrichte mir, was du mir ſchuldig biſt. Be⸗ 
zahle dem Hoͤchſten deine Geluͤbde. 


— 
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Die X Regel: 

26 F. Die Woͤrter, abſchlagen, drohen, ſteuren 
und wehren, trosen, verſagen und weigern, find 
nicht minder die dritte Endung der Perſon, und biss 
weilen auch der Sache, gewohnet. 


Er hat mirs rund abgeſchlagen, er verſaget mir 
alles. Ich weigere dir ſolchen Beyſtand. Steure dem 
uͤbel beyzeiten. Wehre dem Einbruche des Feindes. 
Drohe ihm deine Feindſchaft; trotze nicht einem Maͤchti⸗ 
gern: wiewohl dieß Wort auch mit der vierten Endung 
vorzukommen pflegt: er trotzet mich 


Bie XI Regel? 

27 6 Die Woͤrrer abfbostten, bsuchelß, hose 
ren, liebkoſen, opfern, raͤuchern und manchen, 
fodern auch die dritte Endung⸗ 

Dem Herrn opfern, ſich ibmaufopferi Sie Ar 
cherten dem Goͤtzenz er haͤuchelt mir; ich ſchmaͤuchele 
dir nicht; ich kann keinem liebkoſen; den Großen muß 
man hofiren, oder ihnen, in den Vorzimmern aufwarten, 
um ihren Hof zu vergroͤßern. Dahin gehoͤret auch das Auf⸗ 
paſſen: denn man ſaget: fie paſſen mir auf; ich will ihm 
ſchon aufpaſſen; imgleichen ihm auflauren. a 

Die XII Regel; 

18 F. Alle Jeitwoͤrter, die mit dem Nebenworte 
zu, zuſammengeſetzet ſind, nehmen Rach die dritte 
Endung der Perſon zu ſich. 4 

Z. E. Ich ſehe ihm zu; einem etwas zutragen, zulan⸗ 
gen, zuführen, zuſchanzen, zubringen, zulegen, zuweiſen, 
u. d. m. Ich habe ihm das zugedacht: fie haben mir et 
was zubereitet, zugeſchnitten. Man hat ihm brab zuge 
trunken, zugeſetzet, u. d. gl. Doch iſt zu merken, daß dieſe 
deitte Endung allemal die Perſon trifft: wo alſo dieſe niche 
vorkoͤmmt, da kann auch ein mit zu vereinigtes Zeitwort 
dieſelbe nicht bey ſich haben. Z. E. an das Zeug 
will nicht zulangen u. dem. . 2 

ie 


1 10 
29 
u) 


er 
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Die XIII Regel: 

29 F. Alle Zeitwoͤrter, die mit nach und vor zu⸗ 
ſenmengeſeset werden, fodern auch die dritte En. 
N 

2. E. Folge mir icht einem nachbringen, nadigehen/ 
nachlaufeni) nachſagen, nachſprechen, nachtragen, nachtre⸗ 
ten, nachziehen, u. d. gl. Denn hier iſt es fo viel, als wenn 
das Vorwort nach, beſonders ſtuͤnde, und ſeine Endung 
foderte. Eben ſo iſt es mit vor. Z. E. Geh mir mit gu⸗ 
dem Exempel vor: ich will dirs vorſagen, er reitet mir 
vor, er faͤhrt mir vor; er wird mir vorkommen, vorlegen, 
vorleſen, vorſchreiben, borſagen, vorſprechen, u. ſ. w. Doch 
gilt die Anmerkung des vorigen g. hier auch. 


30 f. Da es nun bey dem allen ſuͤr einen Ausländer, 
82 aus gewiſſen Provinzen entſproſſenen, etwas ſchweres 
iſt, ſo viele Regeln zu merken: ſo will ich hier den Zwei⸗ 
feln kurzer zu begegnen, alle die bisher angerüßrten Zeits 
wörter in alphabetiſcher Ordnung herſetzen: da man fie auf 
einen Anblick wird uͤberſehen koͤnnen. Sollten ja noch ei⸗ 
nige fehlen, fo kann ſich dieſelben ein jeder ſeichtlich aus gu⸗ 
ten Schriften anmerken, und binzuſchreiben. 


ce ze Zeitworter so die dritte Endung 
der Perſon fodern. 


a + 


* A. a e dienen, 

abfodern, auſpaſſen, draͤunen, folgen, 

abſagen, aufwarten. drohen. ſtohnen, 

abſch lage.. B. E. frommen. 

abtragen, beſehlen, empfehlen, G. un San 

ai: hlen, begegnen, entbiethen, geben, 1 N 

angehören, bereiten, entrichten, gehoren, 

anmerken, bezahlen, entziehen, gehorchen, 

anheimſte len, bezeugen, erhandeln, gleichen, 

ankündigen, biethen, erkaufen, goͤnnen. 

anſchlagen, borgen, eroffnen,., . 

antragen, bringen. erſtehen, haͤucheln. 

anzetteln, e. erwiedern, helfen, 

enzuͤnden, danken, erzaͤhlen. hoſieren. 20 
K. kla⸗ 


Von Fuͤgung der Zeitwoͤrter. 


46 
N nennen, vergoͤnnen, SENT 
klagen. nüßen. verhalten, zählen, ı 
x * verhoͤlen, zeigen, 

laͤugnen, opfern. verkuͤmmern, zubereiten, 
langen, 5 verkuͤndigen, zubringen, 
leben, prophezeihen. verſagen, zudenken, 
leihen, R. verſprechen, zueignen, 
leuchten, rauben, verweiſen, zuführen, 
liebkoſen, raͤuchern, verzeihen, zugeben, 
lohnen, reichen, verzuckern, zugehoͤren, 
luͤgen. rufen. vorbethen, zulachen, 

M. vorfahren, zulegen, 
misgoͤnnen. ſagen, vorhalten, zureden, 
5 5 ſchaden, vorleſen, zuſagen, 
nachbethen, ſchenken, vorreiten, zuſchanzen, 
nachbringen, ſchmaͤucheln, vorſagen, zuſchlagen, 
nachgehen, ſprechen, vorſchreiben, zuſchneiden, 
nachjagen, ſtehlen, vortreten. zuſetzen, 
nachlaufen, ſterben, zuſprechen, 
nachrennen, ſteuern. W. zustellen, 
nachſetzen, T. weigern, zutrinken, 
nachſingen, thun, weiſen, zutragen, 
nachſpringen, trauen, weißagen, zutrauen, 
nachſtreben, trotzen. widerſtehen, zuweiſen, 
nachtrachten, 5 widerſtreben, zuwenden, 
nachtreten, verbiethen, widerſtreiten, zuwinken, 
nachziehen, vergaͤllen, winken, zuzahlen ıc. e) 
nehmen, vergeben, wuͤnſchen, 


c) Man machet mir hier den Einwurf, daß man gleichwoht 
auch ſaget: Den Cajus abfodern: das Geld auszahlen; die 
Tagelöhner bezahlen; eine Frau nehmen; den Wolf nennen z 
die Prinzen rauben; einen rufen, z. E. Aus Agypten habe ich 
meinen Sohn gerufen, u. d. gl. Allein, man muß bemerken, 
daß man im erſten Falle, den Cajus als eine Sache betrachtet, 
die NB. einem andern, als einer Perſon abgefodert wird. 
Mit der Frau iſt es eben fo: denn man nimmt fie NB. als eine 
Sache, ſich, oder für ſich. Die ſachſiſchen Prinzen wurden auch 
ihren Altern geraubet, und auch hier wurden ſie ſelbſt die ge⸗ 
ſtohlne Sache. Es bleiben alſo nur zween Fälle übrig, wo neben 
der dritten Endung, auch die vierte zuweilen ſtatt hat, naͤmlich 
bey dem Bezahlen der Tagelöhner, und dem Rufen des Sohnes. 
Allein, dergleichen Zeitwörter giebt es in allen Sprachen. Gleich⸗ 
wohl iſt bey dem bezahlen der acenfativus rei verſchwiegen: wi⸗ 
drigen⸗ 


— 
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drigenfalls es auch n heißen würde: den Arbeitern ihr Eur 
werk bezahlen. 


4. Das Zeitwort mit der vierten Endung. 
Die J Regel: 

31 6. Auf die Fragen Wen? und Was? ſteht nes 
ben dem thoͤtigen 5 Zeitworte, insgemein ein Nenn⸗ 
wort in der vierten Endung. 

Z. E. Fuͤrchtet Gott, und ehret den König, Liebe 
deinen Naͤchſten, als dich ſelbſt. Ich ſage aber mit Be⸗ 
dachte, das Nennwort ſtehe nur neben ihm, nicht aber, es 
folge darauf. Denn man kann es zuweilen auch vorherſe⸗ 
tzen. Z. E. Gott lieben, iſt die hoͤchſte Weisheit; Gu⸗ 
tes thun und Boͤſes meiden, iſt die Pflicht aller Mens 
ſchen. Das thuſt du, und ich ſchweige c. Bisweilen 
ſteht es auch zwiſchen den Huͤlfswoͤrtern und dem Zeitworte: 
Kain hat ſeinen Bruder Abel erſchlagen. Warum haſt 
du uns das gethan? Dein Vater und ich, haben dich 
mit Schmerzen geſuchet d). 

d) Es verſteht ſich hier abermal, was bey der vorigen Endung 
ſchon erinnert worden, daß man nämlich recht zu fragen wiſſe: 
Denn wenn z. E. ein Niederſachs hier fragete: Wem haft du 
lieb? Wem ſucheſt du? ſo wird er auch antworten: mir. Joh. 
Ad. Zofmanns Schriften waren voll ſolcher Fehler, ehe man fie 
von guten Sprachrichtern verbeſſern laſſen: und insgemein iſt 

dieß das Schiboleth, wodurch ſich Niederſachſen, aller ihrer 
Aufmerkſamkeit ungeachtet, verrathen. 
Die II Regel: 
2588. N Auf die Fragen wieviel, wieweit, wie 
lang, wie hoch, wie breit, wie dick, wie lange, wie 
alt, ſteht billig bey dem thoͤtigen Zeitworte auch die 
vierte Endung. 

Z. E. Das Tuch koſtet die Elle drey Thaler; ; er reis 
fee taͤglich zehn Meilen; der Garten iſt fünfbupdert 
Schritt lang. Der Thurm iſt bunden Ellen hoch. 
Der Acker iſt zwanzig Kuthen breit. Der Baum iſt 
zwo Klaftern dick. Er iſt drey Jahre auf Reifen ge⸗ 

weſen; 
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weſen; oder der Krieg hat nun ſechs Jahre gedauret. Er 
lebet nun ſchon fünf und zwanzig Jahre daſelbſt. Die J Jung⸗ 
fer iſt nunmehr ſechzehn Jahre alt. 


Die III Regel: 


33 $. Wenn man fraget: wie hoch, Wee 
oder wie theuer etwas verkaufet worden, ſo ſteht 
außer der einen vierten Endung, noch eine andere 
bey dem thaͤtigen eitworte, mit dem Woͤrtchen um, 
unter oder für. i 


Ich habe das Haus für zehntauſend Thaler gekaufet. 
Den Garten kriegt ihr nicht um viertauſend Thaler. 
Ich gebe das Pferd nicht unter funfzig Thaler e). Ihe 
bekommet das Landgut kaum für, um, oder unter dreyzig 
tauſend Thaler. 

e) Vieleicht ſollte man hier ſagen, unter funßzig Thaler, 
Allein, da man niemanden ſo reden höret: unter aber auch die 

vierte Endung nehmen kann: ſo kann man es dabey bewenden 


laſſen. Daß es aber auch die ſechſte haben kann, wird irn den 
Vorwoͤrtern erinnert. 


Die IV Regel: 

34$. Auf die Frage Wohin? wird zu den Zeitz 
woͤrtern, die eine Bewegung bedeuten, allemal die 
vierte Endung geſetzet. 

Z. E. Wo reiteſt du hin? Auf die Jagd, auf das Feld, 
aufs Dorf. Wo gehſt du hin? In die Kirche, in die 
Stadt, in die Komoͤdie, in den Garten. Wo ſteigſt du hin? 
Auf den Thurm, auf den Maſtbaum. Wo fährſt du Hin? 
Ins Holz, durch den Wald; in den Schacht, u. d. gl. 
Nur die Vorwoͤrter zu und nach ſind hier ausgenommen, 
welche allemal die dritte Endung nehmen: Z. E. er koͤmmt 
zu mir; nicht zu mich; er geht dem Walde zu; er geht zu 
Felde, zu Dorfe, zu Weine, zu Biere, u. ſ. w. er reiſet nach 
der Stadt, nach Hofe, nach Hauſe, u. d. gl. f). 

) Auch hier fehlen die Niederſachſen haufig. Z. E. Er geht 

am Hofe, in der Kirche, auf der Borſe, ſagen fie häufig, 
5 wenn 


10 Das IV Hauptſtück. 


wenn ſie ſagen ſollten nach Hofe, oder an den Hof, in die 

Kirche, auf die Börſe; weil man hier überall wohin? ſraget. 
Hergegen das zu und nach brauchen ſie oft mit der vierten En⸗ 
dung; er fräge nach mich, er koͤmmt zu mich; welches in hoch. 
deutſchen Ohren ſehr haͤßlich klingt. 

10 Die V Begel: 

35 H. Einige thaͤtige Zeitwoͤrter, als fragen, hei⸗ 
ßen, lehren, machen und nennen, fodern zwey 
Nennwoͤrter, oder Fuͤrwoͤrter der vierten Endung 
neben ſich. | f 
Er lehret fie feine Sitten und Rechte, Herr, lehre 
mich deine Steige. Er nennet ihn ſeinen Freund. Du 
nenneſt mich deinen Bruder. Du heißeſt Iſrael deinen 
Sohn; ich heiße Preußen mein Vaterland. So gar wenn 
heißen ſoviel als befehlen, gebiethen, bedeutet, ſo hat ſol⸗ 
ches noch ſtatt. Wenn du mich demuͤthigeſt, ſo macheſt 
du mich groß. Er fragte mich etwas. Sonſt aber 
wird machen, mit zu und der dritten Endung verbunden. 
Er machte ihn zu ſeinem Kanzler, zum Feldherrn, zum 


Prieſter. 
Die VI Regel: \ 

36 §. Die zuruͤckkehrenden Jeitwoͤrter nehmen 
auch meiſtentheils die vierte Endung zu ſich. 

Z. E. Ich beſinne mich, ich erinnere mich; er ermannet, 
erkuͤhnet, unterſteht ſich; du entſchließeſt dich; fie bemüͤ⸗ 
hen, beſtreben, beſchaͤfftigen ſich. Wir ſchaͤmen uns, wir 
ruͤhmen uns der Truͤbſal ꝛe. u. d. m. Das machst, die mei⸗ 
ſten davon ſind von der Mittelgattung (generis neutrius) 
und ſehen alſo der thaͤtigen, in dieſem Stuͤcke aͤhnlich. 
Nur etliche wenige ſind ausgenommen. Z. E. ich kann 
mirs einbilden, helfen, rathen, vorſtellen, u. d. gl. die 
ſchon nach der vorigen Abtheilung die dritte Endung foder⸗ 
ten. Dieſe behalten ſie auch, wenn ſie zuruͤckkehren, ich 
bilde mir ein, du ſtelleſt dir vor, hilf dir ſelber, ich weis 
mir nicht zu rathen, ich bilde mirs ein, ich mache mir die 
Hoffnung, u. d. gl. ; 
| Die 
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Die VII Regel: 

37 H. Die unperſonlichen deitwoͤrter nehmen auch 
groͤßtentheils die vierte Endung zu ſich. 

Z. E. Es regnet große Tropfen; Es friert Beulen; 
es ſchicket ſich, es geziemet, es gebuͤhret ſich, es gehoͤret 
ſich, es traͤgt ſich zu, es begiebt ſich, es eraͤuget ſich der 
Fall; u. d. gl. Hieher gehören auch viel andere unperſön⸗ 
liche Redensarten, die von perſoͤnlichen Zeitwoͤrtern, ſon⸗ 
derlich von Wirkungen und Leidenſchaften des Gemuͤthes ge- 
machet werden. Z. E. Es wundert mich, es befremdet 
mich, es nimmt mich Wunder, es duͤntet mich, es ver⸗ 
langet mich, es betruͤbet mich, es erfreuet und vergnuͤget 
mich, es betrifft mich, es ruͤhret, beweget, jammert und 
. erbarmet mich ꝛc. u. d. gl. m. 

38 F. Indeſſen ift, als eine Ausnahme davon, zu bes 
merken, daß etliche von dieſer Art, auch die dritte En⸗ 

dung fodern, weil naͤmlich die Frage Wem? dabey 
ſtatt findet. Z. E. Es gehoͤret mir, es gebuͤhret mir, es 
daͤucht mir, oder mir daͤucht; es ahnet mir, es traͤumet 
mir, es begegnet mir, es wiederfaͤhrt mir, es gelingt mir, 
es mislingt mir, es gluͤcket mir, es geraͤth und misraͤth 
mir, es iſt mir leid, es gefällt, behaget, beliebet mir; es 
faͤllt mir leicht, oder ſchwer, es mangelt, es gebricht mir, 
es grauet mir, es misfaͤllt mir u. d. m. die mehrentheils 
ſchon in dem vorhergehenden Abſchnitte vorgekommen find. 

39 F. Übrigens iſt die Anmerkung noch noͤthig, daß 
die meiſten Zeitwoͤrter, die nach dem vorigen Abs 
ſchnitte die dritte Endung der Perſon foderten, den⸗ 
noch zu gleicher Zeit die vierte Endung der Sache 
begehren. Z. E. Er hat mir die Nachricht gegeben, 
ertheilet, geſchrieben. Des Vaters Segen bauet den Kinz 
dern Saͤuſer; unſer täglich Brod gib uns (mir) heute. 
u. d. m. Auf dergleichen Art aber, koͤnnen auch noch andere 
Endungen zugleich, neben einem und demſelben Zeitworte 
zu ſtehen kommen. Z. E. Die vierte und ſechſte: Erloͤſe 
uns vom Übel. 

Sprachk. Gg 40 F. 
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40 F. Noch eine Beobachtung iſt von gewiſſen Wörtern 
beyzufügen, darinn der gemeine Gebrauch unbeſtaͤndig und 
zweifelhaft iſt. Z. E. laſſen, lehren und lohnen. Von 
dem erſten ſaget man recht; laß mich, (naͤmlich gehen) 
denn die Morgenroͤthe bricht an; laß mich den Tag vollen⸗ 
den; laß mich gehen; laß mich beugen meine Kniee; denn in 
allen dieſen Redensarten iſt laſſen das Huͤlfswort, und be⸗ 
deutet eine Verguͤnſtigung, Erlaubniß, u. d. gl. Aber man 
ſaget auch in einer andern Bedeutung: Er läßt mir das 
Haus, und nimmt den Garten; ich laſſe dir den Rock, und 
behalte den Mantel. Denn in dieſem Falle, iſt laſſen kein 
Huͤlfswort, ſondern ein beſonderes thaͤtiges Zeitwort, welches 
eine Ueberlaſſung oder eine Zuwendung eines Beſitzes, Ei⸗ 
genthumes oder Gebrauches anzeiget. 

41 f. Das Wort lehren koͤmmt in der Bibel allemal 
richtig, mit der vierten Endung vor: Herr, lehre mich thun, 
nach deinem Wohlgefallen; ich will dich fragen, lehre mich; 
u. d. gl. Allein, der gemeine Mann hat durch eine Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit, die ihm natuͤrlich iſt, theils die dritte Endung zu 
brauchen angefangen; theils das Lehren mit dem Lernen 
vermenget, wenn er ſpricht: er hat mir die Kunſt geler⸗ 
net. Dieſes aber iſt hoͤchſt falſch; denn es foll heißen: er 
hat mich die Kunſt gelehret, und ich habe ſie von ihm 
gelernet. Die Sprachkenner muͤſſen dieſes niemals 
vermiſchen, und dadurch dem boͤſen Gebrauche eifrig 
widerſtehen. 

42 F. Endlich iſt es mit dem Worte lohnen zweiſel⸗ 
haft, wie man ſagen ſoll: Er lohnet mir, oder man lohnet 
mich. Denn wenn man ſpricht: Es verlohnet, belohnet, oder 
lohnet ſich nicht der Muͤhe: ſo iſt theils das ſich zweydeu⸗ 
tig, theils iſt das der falſch. Es ſollte heißen: Es beloh⸗ 
net ſich nicht die Muͤhe, d. i. die Muͤhe belohnet ſich nicht 
einmal; wenn man die Arbeit thut. Oder, es verlohnet 
ſich nicht die Muͤhe, auf eben die Art; oder: Es (d. i. die 
Arbeit) lohnet nicht die Muͤhe g). Das Zeitwort lohnen, 
nimmt alſo die dritte Endung der Perſon, und die vierte 
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der Sache zu ſich. Man lohnet, oder belohnet mir die 
Arbeit. s 0 
9) Hier iſt ein gelehrter Mann der Meynung: man ſolle fies 
ber geſtehen, daß einige Redensarten auf eine ganz eigenfinnige 
Art von den Regeln abgiengen, wie z. E. ſchlechterdings; als 
daß man ſie ganz verdammete. Allein, dieſes thut man ja nicht; 
man weiſt nur, bey dem unbeſtaͤndigen Gebrauche derſelben, wel⸗ 
cher der beſte ſey. So fagen einige Landſchaften ſchlechterdinge, 
allerdinge. Allein dann fiehts keinem Nebenworte gleich. Saget 
man aber allenfalls, allerſeits, hinterruͤcks, jo muß auch 
ſchlechterdings gelten. 


5. Das Zeitwort mit der fünften Endung des 
8 Nennwortes. 
Die I Regel: 

43 $. Wenn das Feitwort in der gebiethenden 
Art ſteht, fo fodert es die fünfte Endung des Nenn⸗ 
wortes, vor oder nach ſich. > 

Z. E. Herr! höre mein Wort, und merke auf meine 
Rede. Vernimm mein Schreyen, mein König und mein 
Gott! Traͤufelt ihr Himmel, von oben c. Gib mir, 
mein Sohn, dein Herz ꝛc. Doch iſt dieſes nicht allemal 
noͤthig: denn zuweilen laͤßt man das Hauptwort ganz weg, 
weil es ſich ſchon verſteht: z. E. Laß mich hoͤren deine Stim⸗ 
me ꝛc. oder wie Opitz ſaget: 

Der Feind hat dir dein Schloß, dein Haus hinweg geriſſen: 
Fleuch in der Mannheit Burg! die wird er nicht beſchießen. 
Die II Regel: 

44 F. In einer heftigen Anrede pflegt die fünfte 
Endung auch die Stelle der erſten zu vertreten, und 
das Zeitwort außer der gebiethenden Art, neben 
ſich zu leiden. 

So ſingt z. E. Simon Dach: 
Du, Gott! biſt außer aller Zeit, 


Von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Eh noch die Welt vorhanden 16, 


Gg 2 Und 
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Und Opitz am Ende der Troſtbuͤcher: 
Du aber, lieber Herr! du pflegeſt nicht zu ſchlafen, 
Dein Auge ſchlummert nicht ꝛc. 
imgleichen Kanitz: 
Nun, edles Preußen! du, du kriegſt ſo einen Gaſt, 
Den du gewiß zu lieben Urſach haſt. 
Und abermal: 
Es ſchien, als wolltet, ſchoͤnſtes Paar! 
Ihr beyde mit einander ſtreiten. 
Doch koͤnnte man auch die Schuld auf das Fuͤrwort Du, 
und Ihr ſchieben. Nur das erſte Beyſpiel bleibt noch. 


Die III Regel: 

45 §. In einer Frage, oder einem bruͤnſtigen 
Wunſche, kann auch vor dem Zeitworte die fünfte 
Endung des Hauptwortes ſtehen. 

Z. E. Ranitz ſchreibt ſo auf den Gr. von Dohna: 

Verhaͤngniß! ſtehet es allein in deinen Haͤnden, 
Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzuwenden; 
Und ſchaffeſt du, was uns hierunten wiederfaͤhrt? 
Und auf ſeine Doris: 
Hälfte meines matten Lebens! 
Doris! iſt es denn vergebens, 
Daß ich klaͤglich um dich thu ? 
Imgleichen: g 
Doris! kannſt du mich betruͤben? 
Wo iſt deine Treu geblieben; 
Die an meiner Luſt und Gram, 
Immer gleichen Antheil nahm? 
Mehr laͤßt ſich von der fuͤnften Endung ſchwerlich vor⸗ 
ſchreiben. 
6. Das Zeitwort mit der ſechſten Endung. 
Die I Regel: . 
46 $. Wenn das Seitwort eine Geſellſchaft oder 
Hülfe, Urſache, Weiſe, Zeit, oder ein Werkzeug 
bedeutet, ſo fodert es die ſechſte Endung nach, oder 
vor ſich. 
3. E. 
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Z. E. Neukirch im Telemach: 
Hier herrſcht die Schönheit auch, ach! aber mit Verſtande. 
Und Kenis: g f 
Wenn ich nach dem alten Bunde, 
Und dem allgemeinen Schluß, 
Endlich in der letzten Stunde, 
Wit dem Tode kaͤmpfen muß. 
Auch Opitz: g 
Was heißet trotzig ſeyn, und mit dem Zimmel ſtreiten, 
Wie Mimas und fein Volk gethan vor alten Zeiten; 
Wenn dieſes nicht ſo heißt? 


Die I Regel: 

47 $. Zeitwörter, die ein Seyn oder Bleiben an 
einem Orte, oder bey einer Sache bedeuten, neh⸗ 
men auf die Frage, wo? und nach den Vorwoͤrtern, 
auf, bey, in, uͤber und unter, die ſechſte Endung 
zu ſich. N N 

Z. E. Daß du lange lebeſt in dem Lande, das dir der 
Herr giebt. Herr, bleibe bey mir, oder bey uns; daß du 
lange lebeſt auf Erden; in welcher Redensart nur der Ar- 
tikel weggelaſſen wird. Er liegt beſtaͤndig auf der Baͤ⸗ 

renhaut. Er liegt Tag und Nacht uͤber den Buͤchern. 
Iſt Saul auch unter den Propheten? Er wohnet in der 
Stadt, oder auf dem Lande. Alle, die im Himmel, 
auf Erden, und unter der Erden ſind h). 
h) Dieß thut dem Gebrauche des Wortes unter keinen Abs 
bruch, da es die vierte Endung fodert: z. E. er iſt unter die 

Moͤrder gefallen, oder gerechnet. Das uͤber iſt von eben der 

Art: ſie fodern beydes. Indeſſen fehlen hier Brandenburger, 

Pommern, Meklenburger, Hollſtelner, Weſtphalen und überhaupt 

alle Niederſachſen, ſehr häufig; wenn fie z. E. ſagen: er iſt ins 
Haus, in die Fremde, aufs Feld, hoch ans Brett; er ik unter 
die Leute geweſen, er hat mit die Sache zu thun; er verſteht was 
von die Sache: Denn es ſollte heißen, er iſt im Hauſe, in der 

Fremde, aufm Felde, hoch am Brette, unter Leuten geweſen: er 

hat mit der Sache zu thun; er verſteht was von der Sache. 
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Die III Regel: 
48 $. Nach den Seitwoͤrtern der leidenden Gat⸗ 
tung, folgen insgemein die Vorwoͤrter von, oder 
mit, nebſt der ſechſten Endung des Hauptwortes. 


Z. E. Ein weiſer und gnaͤdiger Fuͤrſt wird von ſeinen 
Unterchanen geliebet. Die Schlacht iſt, mit der Huͤlfe, 
und dem Beyſtande der Bundesgenoſſen, gewonnen worden. 
Wenn aber durch dabey vorkoͤmmt, ſo folget die vierte 
Endung. Als: durch der Feldherren gute Anſtalt, und 
der Soldaten Tapferkeit, ward der Feind in die Flucht 
geſchlagen. Hier ſind nur die Geſchlechtswoͤrter ausge⸗ 
laſſen worden. 


49 $. Als eine Zugabe zu dieſen Abtheilungen koͤmmt 


noch 
Die IV Regel: 


Nach zwey oder mehrern Hauptwoͤrtern oder 
Fuͤrwoͤrtern, ſteht das Seitwort in der mehrern 
Zahl, und zwar in der vorzuͤglichen Perſon. 


3. E. Dein Vater und ich, haben dich mit Schmerzen 
geſuchet. Hier verſteht ſich das wir, bey haben; weil die 
erſte Perſon vor der dritten den Vorzug hat. Eben ſo 
hat auch die zweyte eine mehrere Wuͤrde, als die dritte: 
Z. E. Du und dein Freund, waret meine Zuverſicht. 
Imgleichen: Wiſſenſchaft und Tugend ſollen billig allezeit 
treue Freundinnen ſeyn. Armuth und ein guter Kopf ſind 
insgemein beyfammen, Wider dieſe Regel pflegen noch 
viele zu verſtoßen i). 

1) Einige große Anbether des Alterthums bilden ſich ein, oder 
wellen wenigſtens andern einbilden, die Lateiner waͤren in dieſem 
Stuͤcke viel genauer gegangen, als wir zu thun pflegen. Allein, 
es iſt ganz falſch. Auch ihre beſten Stillſten fehlen hier mannich⸗ 
faltig. 3 E. L. I. Rhetor, ad Her. In exordienda caufa fer- 
vandum eſt, ut lenis ft ſerwo, & uſitata verborum conſue- 
tudo : Dieß find zwey Subſtantiva zu dem Singul. ſit. Cice⸗ 
ro Lib. I. de Inv. e. 1. Sæpe et multum hoc mecum cogita- 
Vi, an mali plus atiulerit hominibus & civitatibus, copia di- 

cendi, 
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cendi, ac ſummum eloquentiæ ſtudium. NB. Wiederum zwey 
Subjecta, zu attulerit. Livius Lib. I. e. 2. am Ende: ſitus 
eft, quemeunque eum dici us fasque ef, ſuper Numicium 
flumen &c. Der jüngere Plinius L. I. Ep. 3. Quid agit Co- 
mum, tuæ mezque deliciæ? Quid ſuburbanum amœniſfſimum? 
quid illa porticus, verna ſemper? & c. Idem ibid. Hoc fit 
negotium tuum, hoe otium, hic labor, hæe quies &c. Nicht 
hee fine &e. Der Poeten itzo zu geſchweigen, wo ſolches noch 
viel öfter vorkommt. 


7. Von der Fuͤgung der zuſammengeſetzten 
Zeitwoͤrter. 

sog. Wir wiſſen aus dem obigen, daß die abſonder⸗ 
lichen Vorwoͤrter, in verſchiedenen Zeiten, von den Zeitwoͤr⸗ 
tern getrennet werden koͤnnen: und hier faͤllt es Auslaͤndern 
ſchwer, zu wiſſen, wohin ſie dieſelben ſetzen ſollen? Man 
merke alſo folgende Regeln davon. 

Die I Regel: 

In der gegenwärtigen und unlängft vergange⸗ 
nen Zeit der thaͤtigen Gattung, ſowohl der anzeigen⸗ 
den als gebiethenden Art, ſteht das Vorwort erſt 
nach dem Hauptworte oder Fuͤrworte, das vom 
Seitworte regieret wird, ganz zuletzt. 

Z. E. Wir kamen von der Reiſe, geſund, in unſer 
Vaterland zurück. Sie griffen den Feind, mit uner⸗ 
ſchrockenem Muthe an. Hier ſieht man, wie weit zuruͤck⸗ 
kommen und angreifen, von einander abgefondert worden. 
Bisweilen kommen fie auch noch weiter aus einander. 


Die II Regel: 

51 $. Wann aber das zuſammengeſetzte nur ein 
Sͤͤlfswort ift, fo daß in derſelben Rede noch ein an. 
der Zeitwort vorkoͤmmt: ſo wird das getrennte 
Vorſetzwort, nicht bis ans Ende geſparet; ſondern 

vor dem zweyten Feitworte geſetzet. 
Sie fiengen fruͤhmorgens mit Sonnenaufgange an, zu 
ſchlagen; nicht, zu ſchlagen an. * vr morgen an, 
zu 
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zu arbeiten; nicht, zu arbeiten an. Rufe ihn her, oder 
herauf, zum eſſen; nicht, zum eſſen herauf Nimm 
deinen Bruder mit zum tanzen; nicht zum tanzen mit. 


Die III Regel: 

52 $. In allen andern Gattungen, Arten und 
Zeiten, behalten die zuſammengeſetzten deitwörter 
ihre Verbindung unverruͤckt: außer daß die Syllbe 
ge, in der vergangenen Seit, und leidenden Gattung, 
und die Sylibe zu, in der unbeſtimmte Art, (mo- 
do infinitivo) eingeſchaltet werden. 


E. Daß ich herkaͤme, fie werden herkommen, u. d. gl. 

Ich bin hergekommen, er bittet mich herzukommen. Ich 

werde dafuͤr gehalten, ich erſuche ſie inſtaͤndig, feſt dafuͤr⸗ 

zuhalten: Man hat mir viel boͤſes nachgeredet; man huͤte 
ſich, jemanden boͤſes nachzureden. 

Die IV Regel: 


53 f. Sind die Vorſetzwoͤrter von den Zeitwoͤrtern 
unzertrennlich; ſo wird die Syllbe der vergangenen 
Seit, ge, ganz weggelaſſen, und das zu der unbe⸗ 
ſtimmten Art, ganz vorangeſetzet. 

Z. E. Ich begebe mich, ich habe mich begeben, nicht 
gebegeben, oder begegeben; man raͤth mir, mich der 
Sache zu begeben, nicht bezugeben. Ich entſchlage mich, 
ich habe mich feiner, entſchlagen; nicht entgeſchlagen: ich. 
denke mich ſeiner zu entſchlagen, nicht entzuſchlagen. Ich 
habe ihm viel zu verdanken, nicht, verzudanken. 


8. Zwey Zeitwörter bey einander. 
8 Die I Regel: 

54 $. Wann zwey Zeitwoͤrter zuſammen kom⸗ 
men, ſo ſteht eins in der unbeſtimmten Art. (Infi- 
nit ivo). a 

Z. E. Er lehret meinen Arm einen ehernen Bogen 
ſpannen. Er läßt mich gruͤßen; ich will dich lehren 

N Gutes 
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Gutes thun. Er will nichts arbeiten. Er kann leſen 
und ſchreiben. Ich darf es nicht ſagen; ich muß ſchwei⸗ 
gen; er will es gern ſehen; ich ſoll es nicht wiſſen. Wir 
ſahen ihn gehen; ich fand ihn ſitzen, oder liegen. Er 
lehret, auch lernet tanzen, reiten, fechten. Er geht 
betteln. Laß mich gehen! Heiß ihn ſchweigen! D. 

k) Ein berühmter Sprachkenner hält dieſe Regel in allen la⸗ 
teiniſchen und deutſchen Sprachlehren für. uͤberfluͤßig: weil ganz 
Europa fo ſpricht. Aber mich dünfet, das find die beſten Re⸗ 

geln, die in allen Sprachen gelten. Wollte Gott, daß ſie alle 
ſo gemein wären! - 
Die II Regel: 

55 $. Wenn einige Zeitrosrter zu andern kommen, 

ſo verlangen ſie, daß dieſelben das zu annehmen. 

Z. E. Ich hoffe, es zu erleben; ich wuͤnſche, dich zu 

ſprechen; ich rathe dir, das zu thun, zu ſagen, zu wa⸗ 
gen. Gib mir was zu trinken, zu eſſen. Ich habe viel 
zu thun, zu ſchreiben, zu rechnen, zu arbeiten: ich den⸗ 
ke, dahin zu reifen; ich meyne dich daſelbſt zu finden, zu 
ſprechen, zu ſehen. Und in zuſammengeſetzten: ich rathe 
dir, ihm zuvorzukommen, ihm aufzupaſſen, ihn mitzus 
nehmen, ihm nachzufolgen, ihn auszuloͤſen, ihn loszuma⸗ 
chen. Gleichwohl denke man nicht, als ob alle ſolche 
Verbindungen zweyer Zeitwoͤrter erlaubet waͤren. Nein. 
Z. E. wenn jemand ſchreibt: 
Du macheſt nach dem Rang der Fuͤrſten, 
Der Menſchen eiteln Sinn zu dürften. 
ſo iſt das barbariſch. Ja auch ohne das zu wuͤrde dieſe 
Redensart falſch ſeyn. Ein Franzos ſpricht zwar fo: faire, 
dire, faire favoir, u. d. gl. Aber im Deutſchen iſt das ſa⸗ 
gen machen, wiſſen machen, duͤrſten machen, roth⸗ 
waͤlſch, oder hottentottiſch. 
Die III Regel: 
55 §. Die Feitwoͤrter, doͤrfen, heißen, hoͤren, 
koͤnnen, laſſen, lernen, mögen, muͤſſen, feben, 
Gg 5 wollen, 
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wollen, brauchen neben andern, anſtatt der vergan⸗ 
genen Seit, die gegenwärtige der unbeſtimmten Art: 
weil fie alsdann Huͤlfswoͤrter find. 

Z. E. Ich habe ihn reiten ſehen, fuͤr geſehen; ich habe 
es ſagen hoͤren, fuͤr gehoͤret; er hat reiten lernen, fuͤr ge⸗ 
lernet; ich habe ſagen wollen, für gewollt; er hat mich 
gruͤßen laſſen, anſtatt gelaſſen; er hat es glauben muͤſſen, 
anſtatt gemußt; ich habe es nicht glauben koͤnnen, anſtatt 
gekonnt; ich habe es nicht ſagen mögen, anſtatt gemocht; 
er hat es nicht thun doͤrfen, anſtatt gedorft; wer hat 
dichs ſagen heißen? d. i. geheißen. 

Die IV Regel: 

57 $. Die Suͤlfswoͤrter werden in der vollig, und 
laͤngſt vergangenen Zeit, insgemein von ihrem Zeitz 
worte getrennet; ſo daß fie in der anzeigenden Art 
vorn, in der verbindenden aber hinten ſtehen. 


Z. E. Ich bin vor vielen Jahren, in Breßlau, Luͤbek 
und Hamburg ſehr vergnuͤgt geweſen. Der Frieden zu 
Aachen ſoll nunmehr völlig zur Richtigkeit gekommen ſeyn. 
Imgleichen von der zweyten Art: Es heißt, daß dieſer Frie⸗ 
den keinen langen Beſtand haben werde; daß bald ein 
neues Kriegesfeuer in Europa aufgehen ſolle. Doch kann 
man hier auch das Woͤrtchen daß auslaſſen, und ſo ſagen: 
Es heißt: der Aachener Frieden ſolle nun völlig geſchloſſen 
ſeyn: es werde bald ein neues Kriegesfeuer angehen. 

Die V Regel: 

58 §. Es klingt im Deutſchen nicht unrecht, 
wenn man einen Spruch, oder die völlige Neynung 
eines Satzes, mit dem Zeitworte ſchließen kann. 

Z. E. FKanitz ſchreibt: 

Als geſtern unſre Stadt, wie vormals Ninive, 

In Sack und Aſche lag, und ihre Faſten hielte: 

Geſchah es bey der Nacht, daß zwiſchen Ach und Weh, 

Das ſchon betruͤbte Volk ein neues Schrecken fuͤhlte. Ne 
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Drey Masken ließen ſich in fremden Kleidern ſehn: 
Ich weis nicht, ob fie uns vieleicht zum Troſt erſchienen ? 
Sie ſahen denen gleich, die dort zum Paris gehn, 
Durch ſeinen Richterſtuhl den Apfel zu verdienen. 
Und in ſeiner Lobrede auf die Churprinzeßinn: 

„Wer kann es mit gleichem und unbewegtem Muthe anſehen, 
„daß der Sohn unſers großmaͤchtigen Churfuͤrſten, der theure 
„Churprinz, der Troſt fo vieler Laͤnder, vor Schmerzen außer 
y ſich ſelbſt geſetzet iſt; weil ihm der allerempfindlichſte Zufall, 
v der Tod feiner unvergleichlichen Gemahlinn, zugeſtoßen? 


Die VI Regel: 
59 $. Gleichwohl muß niemand denken, als ob 
alle Zeitwoͤrter im Deutſchen am Ende ſtehen muͤß⸗ 
ten; weil dieſes oft ein großer uͤbelſtand ſeyn wuͤrde. 


Z. E. Kanitz ſaget in eben der angezogenen Rede: 
„Seine Gegenwart und feine Vergnuͤgung brachten ihr Freude; 
„feine Abweſenheit, und feine Sorgen lauter Unluſt. So 
„bald fie eine Tochter in dieſem Churfuͤrſtlichen Haufe ward, 
y machte fie unter denen hohen Altern, die ihr die Natur, oder 
v das Gluͤck gegeben, ganz keinen Unterfcheid. » 


Die VII Regel: 
606. Sonderlich ift es ein großer uͤbelſtand, mit 
der Kanzleyſchreibart, etliche Zeitwoͤrter ganz von 
vorne, bis ans Ende zu werfen, und daſelbſt mit 
etlichen andern aufzuhaͤufen: Z. E. 
„Wir wollen dir hiemit, daß du ſolches hoͤchſten Fleißes ver⸗ 
„meideft, und dich unſerm Willen gemäß bezeigeſt, nachdrücklich, 
„und alles Ernſtes anbefeblen. 
Imgleichen: 
„Wie er, daß ſolches geſchehen, auch von ihm nicht gehindert, 
„oder geahndet worden, verantworten wolle. 
Denn in ſolchen und vielen andern Fällen, ſollten und koͤnn⸗ 
ten die letzten Zeitwoͤrter viel beſſer bald im Anfange ſtehen. 
Wir wollen dir hiermit nachdrücklich, und alles Ernſtes anbe⸗ 
fehlen ꝛc. 
Wie er verantworten wolle, daß ſolches geſchehen ꝛe. 3 
ie 
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Die VIII Regel: 


61 Ff. Man ſetze alfo zu Beförderung der Deutz 
lichkeit, jedes deitwort, unmittelbar zu feinem Haupt⸗ 
worte, und laſſe lieber den Anhang des Satzes nach. 
folgen, als daß man denſelben, auf eine langweilige 
Art zwiſchen beyde einſchalte. Z. E. 5 

„Es iſt billig, daß man den deutſchen Landen und Provinzen ein 
pe, welches dieſelben in ſaͤmmtlicher Liebe erhalten, zieren, 

„beſchützen, und die Unfurchtſamen, mit dem Zäume weltlicher 

„Gtwalt aufhalten möchte, ordnen ſollte. Goldaſt. 

Hier ſieht man wohl, daß die beyden letzten, Worte, billig, 
und viel beffer gleich nach den Worten, ein Haupt, hätten 
ſtehen koͤnnen. Noch viel aͤrger iſt folgendes Exempel aus 

Londorpen, a. d. 634 S. 
„Wann dann vor vielen Monaten, viel zu früh, gleich einer 
H unzeitigen Geburt, etliche Urſachen, von welcher wegen die 
„ böhmiſchen Rebellen, ihren von Gott vorgeſetzten, rechtmäßigen, 
„angenommenen, geſchwornen, gekrönten König, ſelbſtthaͤtiger, 
„ verbothener Weiſe, ohne vorhergehende Erlaſſung geleiſteter 
„Pflicht, ganz ſchimpflich verworfen, degradiret und abgeſetzet; 
„ hingegen die vermeynte Aufwerfung eines ih vorgenommen, 

„ berausgekrochen. 2 

Wer ſieht hier nicht, welch eine Verwirrung und Dunkelheit, 
aus einer fo weiten Trennung der Zeitwoͤrter von ihren Haupt⸗ 
woͤrtern erfolge? Gleichwohl geht man darinn zuweilen noch 
weiter, wie bey eben dem Londorp auf der 657 Seite, 
und in Lunigs Reichsarchive vielfältig zu ſehen iſt. In⸗ 
deſſen fehlen freylich auch andere, wenn ſie die Zeitwoͤrter 
gar zu fruͤh vorherſchicken. Einige alte Poeten pflegten, nebſt 
Opitzen, hierinnen oft tadelhaft zu ſeyn: und ſelbſt die deutſche 
Bibel, nebſt Luthers Schriften, find hierinn nicht unſtraͤflich. 


9, Andere Regeln für die Zeitwoͤrter. 
Die I Regel: 


62 F. Die gegenwärtige deit wird öfters anſtatt 
der F gebrauchet. 3.4 
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Z. E. Wann ich nach Dresden komme, fo befuche ich 
dich gewiß: d. i. Wann ich dahin kommen werde, fo wer⸗ 
de ich dich gewiß beſuchen. Wann ich uͤbers Jahr um dieſe 
Zeit lebe, ſo ſchenke ich dir ein Buch. Hier verſteht man 
abermal, das leben werde, und werde dir ſchenken. Wann 
du an mich ſchreibſt, und mir Nachricht von deinem Wohl⸗ 
befinden giebſt; ſo bleibe ich die Antwort nicht ſchuldig: 
auch dieſes iſt vom Kuͤnftigen zu verſtehen. 

Die II Regel: ö 

63 f. Im Erzaͤhlen bedienet man ſich, eine Sa⸗ 
che deſto lebhafter zu machen, auch von vergange⸗ 
nen Dingen der gegenwoͤrtigen Zeit. 

Z. E. „Ich komme an den Ort, und frage, wo der gute 
„Freund wohnet. Man weiſt mich dahin. Ich treffe 
v ihn glücklich zu Hauſe an, und wir umarmen einander mit 
„großen Freuden. Er bittet mich zu Tiſche; und ich bleibe 
„ohne alle Weigerung bey ihm. Es koͤmmt eine andere Ge⸗ 
ſellſchaft dazu, und wir bleiben bis in die ſpaͤte Nacht ver⸗ 
„ gnuͤgt beyſammen., Hier ſieht man wohl, daß alles von 
der vergangenen Zeit zu verſtehen iſt: und ſelbſt im Lateine 
haben die beften Seribenten, z. E. Plinius in dem Briefe 
vom Regulus, ſchon ſo erzaͤhlet. N f 

Die III Regel: 

64 $. Im uͤberſetzen aus lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern muß man ins gemein die völlig vergangene 
eit der Lateiner, mit der juͤngſtvergangenen im 
Deutſchen verwechſeln. 

Z. E. Sueton ſchreibt im Caͤſar gleich anfangs: An⸗ 
num agens Cæſar XVI patrem amiſit, ſequentibusque 
Coſſ..Corneliam, Cinnæ filiam, duxit uxorem: ex 
qua illi mox Julia näta eſt; neque ut repudiaret illam, 
compelli a dictatore Sylla ullo modo potuit. Dieß muß 
m Deutſchen fo heißen: „Als Caͤſar ins ſechszehnte Jahr 
„gieng, verlohr er feinen Vater. Unter den naͤchſten Buͤr⸗ 
„germeiſtern heurathete er Cornelien, des Cinna Tochter; 
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„von welcher ihm bald Julia gebohren ward: ja er konnte 
„auch vom Dictator Sylla durchaus nicht bewogen werden, 
„jene zu verſtoßen. ,, Die völlig vergangene Zeit würde 
hier ganz ſremd klingen. 


Die IV Regel: 


65 f. Hingegen ift es auch gewiß, daß bisweilen 
umgekehret das lateiniſche Præteritum im perfectum, im 
Deutſchen mit der völlig vergangenen Zeit beſſer 
ausgedruͤcket werden kann. i 

Z. E. Salluſt ſchreibt bald nach dem Anfange: Igitur 
initio reges diverſi, pars ingenium, alii corpus exercebant ? 
etiam tum vita hominum fine cupiditate agitabatur; ſua 
euique ſatis placebant. Poſtea vero quam in Aſia Cyrus, 
in Græcia Lacedæmonii &c. Dieſes wird nicht übel ſo 
lauten: Anfaͤnglich haben alſo verſchiedene Könige, theils 
ihren Verſtand, theils ihren Koͤrper geuͤbet. Damals 
naͤmlich iſt das menſchliche Leben noch durch keine Begier⸗ 
den beſtuͤrmet worden; einem jeden hat noch das Seine am 
beiten gefallen. Nachdem aber in Aſien Cyrus, in Grie⸗ 
chenland die Lacedaͤmonier c. Doch muß man ſich nicht 
allemal ſo zwingen. Es koͤmmt viel auf ein gutes Ohr an. 

Die V Regel: 

66 $. Wann man etwas erzäblet, wobey man 
ſelbſt zugegen geweſen, oder woran man mit Theil 
gehabt, fo bedienet man ſich der unlängft vergan⸗ 
genen Seit: redet man aber von dem, was andere 
ohne uns gethan haben; ſo nimmt man die voͤllig 
vergangene Zeit. 

Z. E. Wenn ich ſagen wollte: Geſtern bewirthete Ca⸗ 
jus verſchiedene gute Freunde, und Titius war auch dabey: 
ſo wuͤrde ein jeder denken, ich waͤre mit dabey geweſen. 
Sprache ich aber: geſtern hat Cajus Gaͤſte bey ſich gehabt, 
und Titius iſt auch bey der Geſellſchaft geweſen: ſo wird ein 
jeder glauben, ich ſey nicht dabey geweſen; ſondern habe es 

v nur 


Von Fuͤgung der Zeitwörter. 479 


nur vernommen. Gewiſſe Landſchaften bemerken dieſen Un⸗ 
terſchied nicht, und werden dadurch ſo unverſtaͤndlich, daß 
man fie fragen muß: ob fie dabey geweſen, oder nicht 1)? 

1) Sonderlich bemerket man, daß die Oberdeutſchen in Franken, 
Schwaben, Bayern und Oſterreich, mit der juͤngſtvergangenen 
Zeit ſich gar nicht zu behelfen wiſſen, ja wohl itzt, und kaum ge 
ſchehetie Sachen mlt der vollig vergangenen Zelt erzahlen; welches 
uns denn ſehr fremd und weitſchweifig duͤnket. 

Die VI Regel: 

67 $. Da im Deutſchen keine wuͤnſchende Art der 
Zeitwoͤrter (modus optativus) ſtatt finder ): fo brau⸗ 
chet man dazu die verbindende Art, entweder mit den 
Ausrufswoͤrtern, O! Ach! Ach daß! wollte Gott! 
oder ſchlecht weg, in der unlaͤngſt vergangenen Zeit 
der Huͤlfswoͤrter moͤgen, koͤnnen, wollen, ſollen, u. ſ. w. 
nebſt der unbeſtimmten Art eines andern Zeitwortes. 
23 .?. O hätte ich Flügel, daß ich floͤge ꝛe. Ach moͤcht 

ich in deinen Armen ꝛc. Ach! daß die Huͤlfe aus Zion über 
Iſrael kaͤme. Wollte Gott, daß dieß oder jenes geſchaͤ. 
he! oder endlich, wie Kanitz ſingt: 

Euch, ihr Zeiten! die verlaufen, 

Könnt ich euch mit Blut erkaufen! 
So auch, wenn ſie etwas bedingen, als: ſaget man das, 
fo glaubet man es; thauet es, fo frieret es nicht. Ein an⸗ 
derer Freund wuͤnſchet hier eine Regel zu ſehen, nach welcher 
alle Zeitwoͤrter eines ganzen Satzes auf einander folgen 
ſollen. Allein, mich duͤnket es unmöglich zu ſeyn, derglei⸗ 
chen zu bringen. Die Rede kann auf ſo vielerley Art ab⸗ 
wechſeln, und einen fo mannichfaltigen Schwung nehmen, 
daß kein Satz dem andern ganz aͤhnlich werden darf. Das 
fleißige Leſen guter Buͤcher muß einem in allen Sprachen 
den feinen Geſchmack davon beybringen. 

*) Es wäre denn, daß man das einen Optativum nennen 
doͤrfte, wenn man die verbindende Art mit, moͤchte oder koͤnnte 
ich das ſehen, oder hören ! abwandeln wollte. z. E. Kanſtz: 

Mochte mir ein Wunſch gelingen, 
Dich nach Würden zu beſingen ꝛc. 
f 10. Von 
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10. Von den unperſoͤnlichen Zeitwoͤrtern. 
Die I Regel: 

68 $. Wenn die unperfönlichen Feitwoͤrter 
ſchlechterdings etwas bejahen, oder verneinen, fo 
ſteht das man, oder es, vorher: fragen ſie aber, ſo 
ſtehen dieſe Woͤrterchen hinten nach. i 

Z. E. Man ſaget, man ſchreibt, man ſchlaͤft, man ißt 
und trinkt, bejahen ſchlechterdings: wie auch folgende thun; 
es regnet, es thauet, es friert, es ſchneyt. Kehret man 
aber das hinterſte zufoͤrderſt; fo fragen fie: z. E. ſaget man 
das? ſchreibt man dieſes? glaubet man ſolches? ſchlaͤft 
man? ißt man? trinkt man gut? Imgleichen mit andern 
Fragewoͤrtern: Wie lebst man? was ſaget man? was glau« 
bet man? u. d. gl. Endlich auch: regnet es? ſchneyet es? 
Geht es gut? Steht es noch wohl? Was giebt es neues? 
Was machet man? Wie geht es? und dergleichen. 

Die II Regel: 

69 $. Unperſoͤnliche Jeitwoͤrter, die das man 
haben, nehmen die vierte Endung der Sache; ge⸗ 
fest, daß fie vorhin ſchon die dritte Endung der 
Perſon foderten. N 

Z. E. Man trinke den beiten Wein; man ißt Gebrate⸗ 
nes und Gebackenes; man geht ſeine Straße; man laͤugnet 
alles: man ſchwoͤrt Stein und Bein; man heffet alles; 
man beſorget viel Boͤſes u. d. gl. Die Ausnahme aber zei⸗ 
get ſich bey den folgenden: Man klaget mir feine Noth; 
man erzaͤhlet mir viel Neues; man hilft ihm, u. d. m. die 
ſchon oben angezeiget worden m). Eine andere iſt bey den 
zuruͤckkehrenden Zeitwoͤrtern, die ein ſich fodern: denn da 
heißt es: Man hilft ſich, ſo gut man kann; man bemuͤhet 
ſich umſonſt; man traͤgt ſich mit der Zeitung; man machet 
ſich viel zu ſchaffen, u. d. gl. m. 

m) Dieſe und die folgende Regel hätten zwar koͤnnen zuſammen 
gezogen werden, wie ein gelehrter Freund gemeynet bat: allein, 
weil die eine von dem Cafu rei, die andere vom Caſu perfonz 
handelt, fo iſt es beſſer, man laͤßt fie getrennet. Di 

ie 
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Die III Regel: 5 
70 $. Zeitwörter, ſo die vierte Endung der Per⸗ 
ſon fodern, wann ſie perſoͤnlich ſind, behalten die⸗ 
ſelbe auch, wann ſie unperſoͤnlich werden. 5 
3. E. Man liebet und lobet mich, man bittet mich, man 
verſichert mich, man troͤſtet und ſtaͤrket mich, u. d. gl. Da⸗ 
hin gehoͤren auch folgende mit es: die als zuruͤckkehrende 
(reciproca) ausſehen. Es gehoͤret ſich, es findet ſich, es 
giebt ſich, es trage ſich zu, es gebuͤhret ſich, es geziemet 
ſich, es ſchicket ſich, es begiebt ſich, u. d. gl. Imgleichen 
dieſe: es jammert mich, es erbarmet mich, es dauret mich, 
es reuet, vergnuͤget, beluſtiget mich, u. ſ. w. 
Die IV Regel: 
71$. Unperſonliche Seitwoͤrter, die eine Leiden⸗ 
ſchaft oder ſinnliche Begierde anzeigen, koͤnnen nicht 
nur mit es, ſondern auch durch mich angefangen, 
und ausgeſprochen werden, dabey das es wegbleibt. 
Z. E. Mich duͤrſtet, mich friert, mich geluͤſtet, mich 
hungert, mich jammert des Volks, mich reuet, mich fchlä- 
fert, mich ſchmerzet, mich verdreußt, u. d. gl. die ſonſt alle 
auch mit es anheben koͤnnten. Dahin rechne man auch 
das, mich duͤnket: dahingegen das deucht, die dritte En⸗ 
dung vor ſich hat, mir deucht. Daher hat die neue Aus⸗ 
gabe von Kanitzen unrecht alſo: 
Von deinem ſchoͤnen Zeug entdeck ich, wie mich deucht, 
Schon manch geheimes Blatt, das durch die Zechen fleucht. 
Denn daß Ranis die dritte Endung für recht gehalten, 
erhellet aus der Strophe eines Morgenliedes: 
Deine Pflicht kannſt du erlernen 
Von den Sternen, en 
Deren Gold der Sonne weicht, 
So laß auch vor Gott zerrinnen, 
Was den Sinnen, 
Hier im Finſtern ſchoͤne deucht. 
Die V Regel: 
72 $. Auch die unperſoͤnlichen Zeitwoͤrter, wel⸗ 
che die dritte Endung fodern, wann das es voran 
Sprachk. H ſteht, 
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ſteht, konnen dieſes weglaſſen, und ſchlechtweg mit 
dem mir anfangen. 

Z. E. Es begegnet, behaget, beliebet, gebuͤhret, gefaͤllt, 
gluͤcket, geraͤth, geziemet, ſchadet, traͤumet, wiederfaͤhrt mir, 
u. ſ. w. koͤnnen auch fo ſtehen: Mir begegnet etwas, mir 
behaget dieſes, mir beliebet es ſo, mir gebuͤhret das, mir 
gefaͤllt ſolches, mir gluͤcket es, mir geraͤth es, mir geziemet 
das nicht, mir ſchadet es, mir traͤumet es ), mir iſt das 
wiederfahren, und dergleichen. f 
) Daß man nämlich mit der dritten Endung dieß Wort brau⸗ 
che, erhellet aus dem Neumeiſteriſchen Gedichte bey Philanders 

Werken: wo es heißt: 
Wer ſagt mir, wie ich ſoll auf recht poetiſch ſagen: 
Ich ſchlief, und traͤumte mir? Denn das iſt zu gemein. 
Unb hernach: 
. Weg mit den Narrenpoſſen! 
Vlel beſſer kurz geſagt: ich ſchlief und traͤumte mir. 


Die IV Regel: 

73 &. Einige unperſoͤnliche nehmen gar keine 
Endung zu ſich, die nämlich ohne Zuthun eines 
Menſchen, von natürlichen Urſachen herruͤhren. 

83. E. Es blitzet, es brennet, es donnert, es friert, es 
faulet, es hagelt, es klappert, es klirret, es knaſtert, es 
regnet, es ſchloßet, es ſchmettert, es ſchneyet, es ſchwirret, 
es ſtinkt, es wanket, es wettert, es zittert und bebet, u. d. 
gl. m. Nur bey dem Regnen heißt es doch zuweilen, es 
regnet große Tropfen; und beym Frieren, es friert Keulen, 
es friert Eis; wie beym Brennen, es brennet Kohlen. 


. 
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Das V Hauptſtuͤck. 
Von Fuͤgung der Mittelwoͤrter. 


19. I Regel: 
S ie Mittelwoͤrter werden zufoͤrderſt im Deut. 


ſchen gebrauchet, wie die Beywoͤrter, und 
ſtehen alſo vor ihren Hauptwoͤrtern in einerley Ge⸗ 
ſchlechte, Fahl und Endung. e 
Z. E. Ein liebender Mann, eine liebende Frau, ein lie⸗ 
bendes Kind; ein geliebter Sohn, eine geliebte Tochter, ein 
geliebtes Huͤndchen. Der verwuͤnſchte Tag, die verwuͤnſch⸗ 
te Nacht, das verwuͤnſchte Haus. Ein erſeufzter Morgen, 
eine erbethene Stunde, ein verdammtes Jahr. Ein ſeg⸗ 
nender Vater, eine ſegnende Mutter, ein geſegnetes Kind; 
die hohe vor Augen ſchwebende Noth; die ſeit vielen Jahren 
herrſchenden Laſter der Üppigkeit und Verſchwendung ). 
*) Man nehme hier die altvaͤteriſche Fuͤgung der Bibel aus: 
die heute zu Tage nicht mehr gilt. Z. E. Er iſt wie ein Baum, 
gepflanzet an den Waſſerbaͤchen; d. i. wie ein am Waſſer ges 
pflanzter Baum. f 


Die II Regel: 

2 f. Wenn man das Mittelwort nach einem 
Jeitworte ſetzet: fo bedeutet es den Zuſtand, oder 
die Beſchaffenheit der Perſon oder Sache. 

Z. E. Ich fand ihn ſterbend, oder mit dem Tode rin⸗ 
gend; er redete ſitzend oder ſtehend; er kam eilend: da⸗ 
für einige hernach eilends geſaget haben, als ob es ein Ne⸗ 
benwort waͤre. Er lebet unvermaͤhlet, unverheurathet; er 
ſtund ganz erſchrocken und verwirrt; er liegt ganz entkraͤf. 
tet, ſchmachtend, und aͤchzend; er ſitzt gefangen und gebun⸗ 
den; er thut es unwiſſend; er verhaͤlt ſich leidend dabey, 
u. ſ. w. Nur hänge man hier kein unnuͤtzes e an, wie eis 
nige thun: leidende, wiſſende u. ſ. w. a). 

h 2 4). Hier 
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a) Hieher gehoͤret auch der Misbrauch einiger Oberdeutſchen, die 
bey Mittelwoͤrtern gar die Syllbe er anhaͤngen, z. E. er hat es 
unbejonnener gethan. Vieleicht haben fie das Wort Weiſe im 
Sinne; welches ſie aber nicht verſchweigen ſollten. Wenn aber 
andere gar ſagen: er iſt todter, für todt; es iſt gedruckter, fü 
gedruckt; ſo iſt es vollends ganz unverantwortlich. 

Die III Regel: 

3 H. Hergegen ift es ein Nisbrauch, wenn man 
die Mittelwoͤrter aus ihrer rechten Bedeutung reißt, 
und fie von Perſonen auf Sachen, oder aus der lei⸗ 
denden Gattung in die thaͤtige zieht, und umgekehret. 

Z. E. Es ift ihm wiſſend; denn wiſſend gehoͤret zur 
Perſon, ein Wiſſender. Es ſollte heißen, bewußt, be⸗ 
kannt. Die zu ihm tragende Liebe, oder hegende Freund⸗ 
ſchaft; iſt falſch. Denn die Lebe und Freundſchaft heget, 
und traͤgt nicht, ſondern wird geheget und getragen. Im⸗ 
gleichen, die von ihm habende gute Meynung; iſt falſch: 
denn die Meynung hat nichts, ſondern wird von jemanden 
gehabt. Es ſoll heißen, die gute Meynung, die ich von 
ihm habe. Eben ſo falſch iſt, ein ſaͤngend oder ſtillend 
Kind; denn ein Kind ſaͤuget und ſtillet nicht: es ſollte hei— 
ßen, ein ſaugendes Kind; ein Kind, das noch an der Bruſt 
iſt, das geſtillet wird, u. d. m. 

Die IV Regel: , 

4 H. Es iſt eine altvoͤteriſche Nachahmung des 
Griechiſchen und Lateiniſchen, die wider den natüͤr⸗ 
lichen Schwung unſerer Sprache *) laͤuft, wenn 
man einen Satz mit einem Mittelworte der gegen⸗ 
woͤrtigen Zeit anfaͤngt. 

Z. E. Im gothiſchen Evangelio (im 16 Vers des zehn⸗ 
ten Capitels Marei) ſteht: Ja gathlaithands jm, lag⸗ 
jands Handuns ana tho; d. i. Et complexans eos & 
imponens manus ſuper illos, oder deutſch: Und umarmend 
ſie, und legend die Haͤnde auf ſie. Imgleichen im 23 V. 
Jah biſaihuands Jaiſus; d. i. und beſehend Jeſus ꝛc. 
Wir haben davon nur noch ein Paar alte Redensarten im 

Gebrauche; 
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Gebrauche; wenn wir ſagen: Anlangend nun das Leben 
und Wandel, oder: Betreffend dieſes oder jenes. Aber 
in allen andern Redensarten kann man dergeſtalt nicht an⸗ 
heben: z. E. Sehend, daß dieſes geſchah, ſprach er ꝛc. Auch 
fo darf man nicht einmal ſagen: Dieſes ſehend, ſprach er ꝛc. 
Selbſt die obigen Redensarten klingen beſſer ſo: Was nun 
das anlanget, oder was jenes betrifft c. Unſere Neulinge 
fangen indeſſen an, ſolche Barbarismen einzufuͤhren, die 
allen deutſchen Ohren einen Ekel erwecken. 

*) Dieſen natuͤrlichen Schwung will jemand naͤher beſtimmet 
haben. Allein, der Schwung einer jeden Sprache lernet ſich bloß 
aus dem vielen Leſen der beſten Schriftſteller, und aus dem Um⸗ 
gange mit gelehrten und wohlgeſitteten Leuten; laͤßt ſich aber durch 
Regeln nicht völlig beſtimmen. Cicero gab zur Vorſchrift eines 
Redners: ut oratio ft latina, non peregrina. Wenn ihn nun 
jemand um naͤhere Beſtimmung gebethen hätte, quid fit latinum? 
Was würde er geſaget haben? Ich glaube, es wuͤrde geheißen ha⸗ 

ben, quidquid non eſt peregrinum. Eben fo antworte ich auch: 
Was weder auf lateiniſchen und griechiſchen, noch auf franzoͤfi⸗ 
ſchen und engliſchen Schlag conſtruiret iſt; ſondern was aufrichti⸗ 
ge Deutſche, die keine andere Sprache koͤnnen, auch reden und 
ſchreiben wuͤrden: das iſt der eigentliche deutſche Schwung. 


Die V Regel: 

5 H. Eben fo ift es eine ungeſchickte Nachaͤffung 
des Franzoͤſiſchen, wenn man das Mittelwort der 
vergangenen Zeit, gleich im Anfange der Saͤtze und 
Redensarten, brauchen wollte. 

Z. E. Erſchrecket durch deine Worte, kann ich dir 
nichts antworten; oder ſo: vergnuͤgt uͤber deinen Antrag, 
ergreife ich ihn mit beyden Händen. Das iſt eine barbari- 
ſche oder undeutſche Art zu reden und zu ſchreiben: die weder 
Luther, noch Opitz, noch ſonſt einer von unſern guten 
Schriftſtellern, als Kanitz, Beſſer, Neukirch, oder 
Gundling und Mosheim gebrauchet haben. Sind aber 
ja einige Poeten, durch den Zwang des Syllbenmaßes, zu⸗ 
weilen verleitet worden, dieſes zu wagen: ſo bleibt es doch 
ein Fehler, den man in ungebundener Rede nicht verant⸗ 
worten kann b). 

553 b) Wenn 
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b) Wenn dieſe Sucht, Mittelwoͤrter zu brauchen, ferner ſo fort⸗ 
geht fo wird man auch noch wohl des alten Wiklas von Weil 
Deutſchungen etlicher Bücher Enee Siluii, x. die 1536 her⸗ 
ausgekommen find, bald wieder nachahmen, der in feiner Vorrede 
ſchreibt: man muͤſſe das lateiniſche Series amantes vidi permul- 
tos, amatum nullum, ſo verdeutſchen: ich habe geſehen viel 
liebhabend Mann, aber liebgehapten keinen; oder auch den 

alten Überſetzer der ſchoͤnen Schaͤferinn Juliana, (eines alten 
franz. Romans,) der einen Theil deſſelben ſo anhebt: Des hoch⸗ 
tragenen und ſtolzen Phaetons Vater, welcher die krum⸗ 
men und gebogenen Gewoͤlber des Himmels umſpazieren⸗ 
de, aller athemſchoͤpfenden Thieren Leben, nachdem er 
ihnen ſolches virliehen, verzehret ꝛc. Vortrefflich! Deun 
wie ſehr konnten wir, traun! nicht unſere Sprache berelchern, 
wenn wir ein ſolches ſpannagelneues, oder vielmehr recht altbacke⸗ 
nes und vermodertes Deutſch wieder in Schwang braͤchten? Gleich⸗ 
wohl uͤberhaͤufen uns ſonderlich die neuen wurmſamiſchen Dichter 
mit ſolchen Leckerbiſſen, die ſchon an den Pegnitzſchaͤfern, und Ze⸗ 
fianern vormals ausgelachet worden. Wo bleiben nun ſolche 
Mittelwoͤrter, die nicht einmal einen rechten Verſtand haben 2 z. E. 
Geſchaͤtztes Nichts der eiteln Ehre ze. Denn was ſoll man ſich 
bey geſchatzt denken? Iſt das Nichts hoch oder niedrig geſchaͤtzet 
worden? Etwas ſchaͤzen heißt taxiren oder wärdern, So heißt 
denn jenes, 

Taxirtes Nichts der eiteln Ehre! 
Die VI Regel: 

6 F. Sieher gehören auch ſolche Redensarten, 
die zwar nicht eigentliche Mittelwoͤrter ſind, aber 
doch ſo klingen; weil man die ausgelaſſenen Huͤlfs⸗ 
woͤrter ſeyend, (Etant) oder worden ſeyend, (ayant ete) 
&c. darunter verſtehen muß. 

Z. E. Zu ſchwach, eine Schlacht zu liefern, zog er ſich 
zuruͤck, d. i. zu ſchwach ſeyend: aber wie barbariſch klingt 
das? Oder fo: Verſchrenkt (worden ſeyend), im tiefen 
Traum nachforſchender Gedanken, ſchwingt ein erhabner 
Geiſt ꝛc. Gleichwohl hat man unlaͤngſt angefangen, uns 
ſolche ungeheure Sprachſchnitzer, als Schönheiten aufzu⸗ 
dringen; indem man ſich im uͤberſetzen allerley franzoͤſiſcher 
und engliſcher Sachen, gar zu ſclaviſch an Den Grundtert 

ehalten hat c). 
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86) 3. E. Die Nachwelt, angeſteckt von ihrer Ahnen Blut, 
Pflanzt Glauben mit dem Schwert, und duͤnget ſie mit Blut. 


Man wendet mir ein: Sterbend gieng er hin, lebend kam er 
wieder, das klinge ganz gut, ſey verſtaͤndlich, und beleidige das 
Ohr nicht. Ich gebe es zu. Klingen aber alle Mittelwoͤrter der 
Neulinge fo deutſch? Man ſaget nämlich auch mit andern Bey⸗ 
wörtern fo: Arm zog er aus, reich kam er wieder. Das iſt alſo 
auch bey Mittelwoͤrtern erlaubt. Übrigens Ifkies nicht genug, fo 
zu ſchreiben, daß man zur Noth verſtanden werden kann, wenn 
man recht Latein oder Deutſch ſchreiben will. Die Germaniſmi 
im Lateine ſind auch zu verſtehen, und taugen doch nichts. So 
iſt es mit den Latinifmis, Galliciſmis, Anglicifmis im Deut: 
ſchen auch. 


7$. Die Einwuͤrfe, die man hier machet, thun nichts 
zur Sache. Man fuͤhret Exempel von Mittelwoͤrtern aus 
guten Schriftſtellern, ſonderlich aus Poeten an. Allein, 1) 
habe ich denn alle Mittelwoͤrter verworfen? Man brauchet 
ſie allerdings, nach der erſten und zweyten Regel als Bey⸗ 
woͤrter im Deutſchen, wie auch als Nebenwoͤrter bey den 
Zeitwoͤrtern: und ſo kommen ſie bey allen guten Scribenten 
vor. Kommen ſie aber 2) in der Bibel zuweilen nach he⸗ 
braͤiſcher, griechiſcher, oder lateiniſcher Art vor: ſo hat das 
ſeine Urſachen. Es iſt bekannt, daß die bibliſchen Re⸗ 
densarten oft nach dem Hebraͤiſchen und Griechiſchen ſchme⸗ 
cken, auch oftmals nach der Vulgata lateiniſch klingen. 
Iſt das aber gut deutſch geredet, was ein Hebraiſmus, 
Græciſinus, oder Latiniſmus iſt? Eben fo wenig, als die 
Germanifmi in den Epiſtolis obſcurorum virorum, gutes 


Latein ſind. 


8 $. Was 3) die alten Poeten betrifft, denn auch auf 
dieſe beruft man ſich; ſo nehmen fie ſich bey allen Voͤlkern, 
wegen des Syllbenmaaßes, zuweilen Freyheiten heraus, 
So haben Virgil und Horaz zuweilen griechiſche Redens⸗ 
arten gebrauchet; die aber von den Kunſtrichtern angemer⸗ 
ket, und von proſaiſchen Schriftſtellern der guten Zeiten 
nicht gebrauchet worden. Haͤtten nun einige deutſche Dich⸗ 
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ter dergleichen gethan, fo wären fie darinnen ebenfalls nicht 
nachzuahmen. Endlich aber 4) ſetzen doch die beſten deut⸗ 
ſchen Dichter die Mittelwoͤrter nicht vom Anfange, ſondern 
in die Mitte der Rede, nach der obigen zweyten Regel. 
Z. E. Opitz: a 
Der ſchwarze Schaͤfer ſteht bey einer hohen Linde, 
Gelehnet auf den Stab. 


Hier iſt gelehnet, zwar ein Mittelwort: es ſteht aber nicht von 

forne. Und gleichwohl hätte es noch beſſer fo ſtehen mögen: 
Auf ſeinen Stab gelehnt. 

Und in der Troſtbuͤcher II Buche: 


Nun, unſer weiſer Mann, gewohnet nicht zu wanken, 
Gewohnet durchzugehn mit feurigen Gedanken, 
Zu ſtehn, als eine Wand, der wird durch nichts verletzt ꝛc. d). 


d) Ob ich nun gleich an Opitzen ſolche Freyheiten entſchuldige, 
ohne ſie ſelbſt nachzuahmen, und anzupreiſen: ſo hat mir doch 
ein vornehmer und gelehrter von Adel aus Schleſien, fein Miss 
fallen, uͤber dieſe und andere dergleichen opitziſche Abweichungen, 
von der regelmaͤßigen Wortfuͤgung, deutlich zu verſtehen gegeben; 
ja angerathen, alle ſolche Stellen, aus meiner Sprachlehre weg⸗ 
zuſtreichen. Allein, ich denke hier von Opitzen, wie Quintilian 
vom Ennius dachte: Eunium, ficut facros vetuftate lucos, 

adoremus: in quibus grandia & antiqua robora jam non tan- 
tam habent ſpeciem, quantam religionem, L. X. c. 1. Ed. 
Gryph. Lugd. 1549. in 8. p. m. 511. 


9, Auch dieſer Einwurf fälle endlich weg, wenn 
man ſaget: Man koͤnne durch dergleichen neue Schwuͤnge 
die Sprache bereichern; und mit kuͤrzern Worten mehr 
Gedanken ausdrucken, als wenn man ſich ihrer enthaͤlt. 
Eben dieſes dachten die verwaͤgenen Poeten in den abfallen⸗ 
den⸗Jahrhunderten zu Rom auch; denen Virgil und 
Ovid zu waͤſſerig und zu langweilig vorkamen: weil fie 
die Sprache mehr ſchoneten, und nicht ſo frech in neuen 
Wortfuͤgungen waren, als ein Lucan, Silius, Statius, 
Claudian, u.a. m. Allein, was haben ſie ſich 25 er 
unſt⸗ 
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Kunſtrichtern fuͤr ein Urtheil dadurch zugezogen? Dieſes, 
daß ſie ehernes, ja eiſernes Latein geſchrieben, und nicht 
nachzuahmen ſind. Eben dieſes Urtheil werden die ge⸗ 
drungenen Dichter unſerer Zeiten, die alle ihre Zeilen voll 
Mittelwoͤrter ſtopfen, und der Sprache dadurch Gewalt 
thun, bey der geſcheiden Nachwelt auch verdienen. Selbi⸗ 
ge hat naͤmlich in unſern beſten Dichtern, Kanitzen, Neu⸗ 
kirchen, Amthorn, Pietſchen, Guͤnthern und Hage⸗ 
dornen in aller ihrer Staͤrke erſcheinen koͤnnen; ohne ſich 
auf eine fo undeutſche Art der Mittelwoͤrter zu bedienen e). 


e) Ich weis auch wohl, daß einige ſich auf den Longin be⸗ 
rufen, der zuweilen ein ches darinnen zu finden vermeynet, wenn 
dieſer oder jener Schriftſteller von der gewohnten Wortfuͤgung 
abgewichen. Allein, fuͤrs erſte ſind wir von der griechiſchen 
Sprache verſichert, daß fie viele Verſetzungen der Woͤrter gelit⸗ 
ten, die unſere Sprache nicht vertraͤgt. Fuͤrs andere ſind wir 
keine judices competentes mehr, die den Ausſpruch thun koͤnn⸗ 
ten: ob die Abweichungen der Griechen und Römer, in recht 
zarten und kritiſchen Ohren der Alten, deren Mutterſprache ſie 
ſchrieben, eben ſo kuͤhn und frey geweſen, als unſerer deutſchen 
Participianer ihre ſind? Endlich drittens, iſt es auch ausgema⸗ 
het, daß nicht der Sprachſchnitzer das ches oder Erhabene aus⸗ 
gemachet; ſondern, daß nur um eines erhabenen Gedankens 

willen, eine kleine Verwaͤgenheit geduldet worden. Deſſen un⸗ 
geachtet erklaͤret Tanaquil Faber, in feiner kurzen Lebensbe⸗ 

ſchreibung der griechiſchen Poeten, den Aſchylus für hart und 

unertraͤglich in der Schreibart, wegen ſeiner gar zu verwaͤgenen 

Beywoͤrter und Wortfuͤgungen. Und was hat man nicht vom 

Lykophron, und ſeiner Dunkelheit geſaget? Eben der Faber 

zieht ein griechiſches MSt. an, darinn erzähler wird: Cykophron 

habe einen Strick fertig gehalten, ſich ſogleich zu erhenken, wenn 

ſich jemand faͤnde, der ſein Gedicht Caſſandra verſtuͤnde, und 

alle Schwierigkeiten heben koͤnnte. Allein, es ſey niemand gefun⸗ 

den worden, der ſich ſolches unterſtanden haͤtte. Was kann 

das aber zur Entſchuldigung derer Schnitzerhelden thun, die alle 
Augenblicke ſchnitzern, und bloß in ſeltſamen Wortfuͤgungen ihre 

Schönheiten ſuchen; die aber kein 79/8, fondern ein wahrhaftes 
Ye oder 8 os werden? Man ſehe, was der engl. Zuſchauer 
im 595 St. des VIII Bandes der engl. oder deutſchen Ausgabe 
gleich anfangs davon ſchreibt; und was in der Beluſtigungen 
des Verſtandes ID. von dem Schulmeiſter ſteht, der feinen 

255 Schuͤ⸗ 
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Schuͤlern immer das exerızon! zurief. Ich muß ein Paar Stel⸗ 


len daraus herſetzen, weil fie hieher gehören, 


Es if die erſte 


Strophe von der 3185, und die letzte von der 517 Seite, des 
Brachmonats, 1742. 


Ein Feind der Kunſt, recht klar zu denken, 
Der nur verjaͤhrte Buͤcher las, 
Orbil, ſtund vor den vollen Baͤnken, 
Darauf die junge Nachwelt ſaß. 
Er floh mit Fleiß die klaren Stellen, 
Nur wenn er etwas Dunkles fand, 
Davon auch nichts im Faber ſtand; 
So hoͤrte man das Urtheil faͤllen: 
Ihr Kinder! merkts euch, das iſt ſchoͤn! 
Ich ſelber kann es kaum verſtehn. 


Ein loſer Bube ſtund von weiten, 
Dem Schalkheit aus den Augen lacht; 
Der hatt' auf ſeine Trefflichkeiten, 
Ein ſchwer zu leſend Lied gemacht. 
„Erkieſt, der Geiſter Kraft zu mehren, 
„Die kaum gewollte Glut durchbricht; 
„Erfrorner Seelen ſchmelzend Licht! 
„Erhabner Quell von hoͤßern Lehren! 
O! ſchrie Orbil: das, das iſt ſchoͤn, 
Der e ſelbſt kanns nicht verſtehn. 


Das 
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Das VI Hauptſtuͤck. 


Von Fuͤgung der Huͤlfswoͤrter. 
(Verb. Auxil.) 


0 wi 
V. dieſen Wörtern wuͤrde man es faſt nicht noͤthig 

haben, beſondere Regeln zu geben, wenn nicht ge⸗ 
wiſſe Misbraͤuche des vorigen Jahrhunderts es erſoderten, 
ihnen abzuhelfen. Denn theils hat man die Huͤlfswoͤrter 
bey den Zeitwoͤrtern gar zu oft weggelaſſen; theils hat man 
ſie in der Fuͤgung mit andern, auf die unrechten Stellen 
geſetzet. Beydes aber verurſachet bald eine Dunkelheit, 
bald einen uͤbelklang; weswegen man dieſer Unart vor⸗ 
beugen muß. Z. E. Wenn ich ſo ſchriebe: 

Dero Schreiben habe zu recht erhalten, und da ſehr uͤber die 
von Ihnen gemeldete Krankheit erſchrocken, ſogleich zum Vaͤtter 
geſchickt, ſolches melden zu laſſen. Wenn haͤtte ſollen oder koͤn⸗ 
nen rathen; ſo haͤtte ſagen wuͤrden, daß ſie ſich haͤtten ſollen beſ⸗ 
fer in acht nehmen; womit nebſt dienſtl. Gruß und Anwuͤnſchung 
guter Beſſerung bin und beharre ze. Hier fehlet uͤberall bas ich; 
und außer dem iſt das hätte, ſagen, wurden, ein maͤrkiſcher 
Provinzialfehler, den unter andern Reinbeck oft begangen; fuͤr, 
ich wuͤrde geſaget haben. 


Die I Regel: 

2 $. Die Huͤlfswoͤrter, doͤrfen, haben, konnen, 
moͤgen, ſollen u. d. gl. erfodern eben ſo wohl, als 
die andern Zeitwoͤrter, die Woͤrterchen, Ich, Du, 
Er, bey ſich; und dieſe ſollen daher durchaus nicht 
weggelaſſen werden. x 

Es ift alſo eine eingebildete Zierlichkeit oder Beſcheiden⸗ 
heit, wenn manche Briefſteller ſchreiben: Dero Zuſchriſt 
habe erhalten, ohne das ich; dafuͤr bin ſehr verbunden, 
für bin ich, oder fo; bitte ſehr, mir damit zu helfen; 

oder, 
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oder, beharre, verbleibe, und erſterbe mit aller Hochachtung 
u. ſ. w. Alle dieſe Auslaſſungen des Fuͤrworts ich, find 
eine bey andern heutigen Voͤlkern (die Waͤlſchen ausgenom⸗ 
men), unerhoͤrte Demuth oder Schamhaftigkeit, die wei⸗ 
ter nichts, als eine Verderbniß der Sprache wirket. 
Scheuen ſich denn Franzoſen und Englaͤnder ihr je, oder I, 
zu ſetzen, wohin es gehoͤret? Oder ſind dieſe Voͤlker etwa 
nicht hoͤflich )? ü 
a) Ich weis wohl, daß auch ſchon in alten Büchern zum Theil, _ 
das ich verbiſſen worden: allein, wie nicht alles Alte ſchlecht iſt, 
ſo iſt auch nicht alles gut, was bey den Alten vorkommt. Man 
muß unparteyiſch wählen, was der Vernunft, dem Muſter der 
beften Sprachen, und dem richtigern Gebrauche gemäß if. Der 
gute Camerarius mag alſo immerhin in feinen 1572 zu Leipzig 
gedruckten Dialogen geſchrieben haben: Habs vernommen ꝛc. 
bins zufrieden zc. will davon ſagen ꝛc. u. d. gl. Er iſt kein 
Autor Claſſicus, dem man folgen müßte, wenn man was beſſers 
findet. D. Luther hat es in der Bibel nirgends ausgelaſſen; ja 
auch in feinen andern Schriften wird man es ſelten vermiſſen. 
Und geſetzet, er haͤtte es auch ausgelaſſen: ſo gilt doch bey mir 
Quintilians Ausſpruch: Neque id ſtatim legenti perſuaſum 
it. omnia, que magni autoves dixerint, utique e per- 
Fella. Nam & labuntur aliquando, & oneri cedunt, & in- 
dulgent ingeniorum ſuorum voluptati; nee ſemper intendunt 
animum, & nonnunquam fatigantur: cum Ciceroni dormi- 
tare interdum Demoſthenes, Horatio vero etiam Homerus 
ipfe videatur. L. X. C. 1. Ed. Gryph. 1549. p. 302. 


Die II Regel: 


3. Bey der voͤllig und laͤngſtvergangenen 
eit, laſſe man das Haben, Seyn, und Werden 
nicht ohne dringende Noth, und erhebliche Uirſache 
weg; damit man nicht dunkel und unverſtaͤndlich 
ſchreibe. 

Z. E. Wenn man ſchreibt: da er bey mir geweſen; 
da ich vernommen; da er gebohren und geſtorben; 
u. d. m. Hier iſt es allenthalben zweifelhaft, ob das 
iſt, oder war; das habe, oder hatte; das ward 

oder 
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ober worden; u. ſ. w. zu verſtehen iſt: welches aber den 
Sinn ſehr undeutlich machet. Aus dieſem Misbrauche 
aber iſt noch ein anderer entſtanden, da man gar die Woͤr⸗ 
terchen bin und habe, zu der Zeit auslaͤßt, wenn ſie kei⸗ 
ne Huͤlfswoͤrter, ſondern rechte Zeitwoͤrter ſind: Als ich ver⸗ 
ſichere dich, daß ich kein Geld (naͤmlich habe): oder wie 
Opitz ſchreibt: 
Darf auf der wuͤſten See nicht immer furchtſam ſchweben, 


Von Winden umgeführt, da zwiſchen Tod und Leben 
Ein daumendickes Brett. (iſt) 


Die III Regel: 


4 $. Wann indeſſen zuweilen viele ſolche Huͤlfs⸗ 
woͤrter zuſammen ſtoßen ſollten: ſo kann man frey⸗ 
lich, um des Wohlklanges halber, dasjenige, wel⸗ 
ches der Deutlichkeit unbeſchadet, am entbehrlich⸗ 
ſten iſt, weglaſſen. 5 


Die Schreibart der Kanzleyen und Gerichtsſtaͤten, iſt 
bisweilen an weitſchweifigen Wortfügungen fo fruchtbar, 
daß wohl drey, vier ſolche Huͤlfswoͤrter kurz hinter einan⸗ 
der kommen. Hier iſt es nun rathſam, ein haben, ſeyn, 
oder werden, zu verbeißen, damit die Weitlaͤuftigkeit nicht 
zu groß werde, und einerley Ton nicht zu oft komme, und 
keinen Ekel erwecke. Exempel kommen uberall vor. 


Die IV Regel: 


5 $. Auf die Bedingungs formeln; Dafern, wor 
fern, im Falle, wann, wenn, u. d. gl. folgen die 
Huͤlfswoͤrter nach ihren Zeitwoͤrtern, am Ende 
des Sinnes: laͤßt man ſie aber weg, oder fraget 
ſchlecht weg, ſo ſtehen ſie ganz forn. 


Z. E. Wenn du das überlegen wollteſt. Dafern 
ſie das gethan haben; im Falle ihr euch entſchließen 
koͤnnet; u. d. gl. Dieß kann auch heißen: Wollteſt 

du 
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du das überlegen; Haben fie das gethan; Koͤnnet ihr euch 
entſchließen; u. d.gl. Imgleichen im Fragen: Sollen wir 
dahin gehen? wollen wir dieſen Schimpf erdulden? Sollte 
man das denken? u. d. gl. 


7 Die V Regel: | 
6$. In allen Aufmunterungen und Wuͤnſchen, 
wo kein O daß! oder Ach! vorher geht, ſteht auch 
das Huͤlfswort vor feinem Zeitworte. \ 
Z. E. Laßt uns von hinnen gehen! Laßt uns eilen! Moͤch⸗ 
ten wir doch den Tag erleben! Könnten wir uns doch end. 
lich retten! Muͤßten wir nur den Jammer nicht anſehen! 
Sollten wir nur nicht alle die Noth erleben! Haͤtte ich nur 
meine Freyheit! u. d. gl. Kanitz ſchreibt: 


Moͤchte mir ein Lied gelingen, 
Sie nach Wuͤrden zu beſingen! 


Und Flemming ſingt: 


Wollte ſie nur, wie ſie ſolte: 
Und ſollt ich nur, wie ich wollte ꝛc. 


Die VI Regel: 


$. Es ift eine große Unrichtigkeit, wenn eine 
gewiſſe Landſchaft ſpricht: ich hätte ihn loben würz 
den; anſtatt daß es heißen ſollte, ich wurde ihn gelo⸗ 
bet haben. 


Denn ich hätte würden, iſt in der Abwandelung des 
Huͤlfswortes werden, gar keiner Zeit gemäß: (S. im 4 f.) 
ja das habe ſchicket ſich ganz und gar nicht zum werden. 
Hergegen aus haben, kann mit dem werden, ſchon die 
bedingte zukuͤnftige Zeit entſtehen: 

ich wuͤrde haben, (habiturus eſſem) 
du wuͤrdeſt haben, 
er wuͤrde haben, u. ſ. w. 


Und 
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Und daraus entſteht hernach der Ausdruck; ich wuͤrde geſa⸗ 
get, gethan oder gelobet haben. Wem die obige Redensart 
nicht bekannt iſt, der kann ſie in einigen maͤrkiſchen Schrift⸗ 
ſtellern z. E. im Reinbek finden. 


Die VII Regel: 


86. Wann viele Suͤlfswoͤrter bey einem Zeitwor⸗ 
te zu ſtehen kommen: ſo ſetze man eins vor, die an⸗ 
dern nach demſelben; damit ſie nicht gar zu dick 
auf einander kommen. ag 


3. E. ich verfichere dich, daß ich dahin würde gekom⸗ 
men ſeyn, wenn ich nicht wäre abgehalten worden. 
Dieſes klingt etwas beſſer, als wenn man, gekommen 
ſeyn wäre, und abgehalten worden wäre, geſchrie⸗ 
ben haͤtte. Hergegen wenn nur ein einziges Huͤlfswort 
da iſt, ſo muß es in der verbindenden Art allemal hinten 
ſtehen; wie in dem I Abſchnitte des VI Hauptflückes der 
Wortforſchung, bey der Abwandelung des Huͤlfswortes 
gewieſen worden. 


Die VIII Regel: 


96. Wenn das Wort werden ein Suͤlfswort eis 
nes andern Zeitwortes iſt, fo verliert es in der völlig 
und laͤngſt vergangenen Seit die Vorſyllbe gez iſt es 
aber ein felbftändiges Zeitwort, fo behaͤlt es diefelbe, 


Z. E. Ich bin gelehret worden; du biſt geliebet worden; 
er iſt befoͤrdert worden, nicht geworden. Hergegen ſagen 
einige unrecht: Er iſt Graf, Hofrath, Doctor, Magiſter 
worden. Denn weil hier kein ander Zeitwort iſt, ſo muß 
das Worden, fein ge behalten; er iſt Kanzler, Abt, Pfar⸗ 
rer, Rector u. ſ. w. geworden b). 


ö b) Eben ſo iſt es mit wollen. Ich habe das thun wollen, 
iſt recht: denn hier iſt es ein Huͤlfswort. Allein, ich habe ge⸗ 
wollt, ift ein ſelbſtaͤndiges Zeitwort: Aber ihr habet nicht ge⸗ 
wollt; ſteht in der Bibel. 


Die 
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Die IX Regel: 

. Es iſt ein Misbrauch im Reden, wenn 
einige die völlig und laͤngſtvergangene Zeit thaͤtiger 
Zeitwoͤrter, mit einem doppelten habe, zu bilden 
pflegen. 

3. E. Ich habe es ihm geſaget gehabt, ich haͤtte es ihm 
gerathen gehabt, u. d. gl. Alle dieß gehabt iſt uͤberfluͤ. 
ßig, und ſaget nichts mehr, als wenn es nicht da ſtuͤnde. 
Nun kommen zwar dieſe und dergleichen Fehler in Schrif⸗ 
ten nicht ſo leicht vor: aber wenn ſie Fehler ſind, ſo muß 
man ſie, auch der Redenden wegen, anmerken, und davor 


warnen. 
| Die X Regel: 


nu . Wenn man den Anfang gemachet hat, in 
einem Satze eine gewiſſe zeit der Huͤlfswoͤrter, oder 
andrer deitwörter zu brauchen: fo muß man damit 
durchgehend fortfahren: es ware denn, daß die 
Sache ſelbſt eine Anderung erfoderte. 


Z. E. Er ſprach zu mir, ich ſollte ihm, wenn ich 
wollte und koͤnnte, (nicht will und kann) den Gefallen 
thun. Wenn ich aber nicht doͤrfte oder möchte, (nicht, 
darf und mag, oder gedorft, oder gemocht) fo baͤthe er 
mich doch, ihn zu ſchonen; verbände ſich auch mit aller 
Aufrichtigkeit, mich ſchadlos zu halten. Imgleichen fo: 
Was ich vermocht habe, das habe ich gethan, (nicht, 
that ich, oder thue ich;) ſo gut ich gewußt und gekonnt, 

(nicht, weiß oder kann). Oder fo: Was ich zu deinem 
Beſten nuͤtzlich befinden werde, das werde ich nicht un⸗ 
terlaſſen; will dir auch mit allem Vermoͤgen beyſtehen, 
u. d. m. 2 


12 F. Weil auf den rechten Gebrauch der Huͤlfswoͤrter 

im Deutſchen ſehr viel ankoͤmmt, wenn man deutlich re⸗ 
den, und recht verſtanden werden will: fo muß man 
ſich durch das Leſen der beſten Schriftſteller, in 1875 
rech⸗ 
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rechten Gebrauche befeſtigen. Denn die Gewohnheit iſt der 
große Lehrmeiſter der Sprachen: und alle diejenigen fehlen, 
die aus Neuerungsſucht, etwas beſonders aushecken, das 
den Leuten fremd, neu und unerhoͤrt vorkoͤmmt. Der⸗ 
gleichen ausgekuͤnſtelte Wortfügungen nun machen auch 
die Rede dunkel und unverſtaͤndlich: wovor uns Cicero 
und Quintilian, als dem groͤßten Fehler eines Schrift⸗ 
ſtellers, fo oft gewarnet haben e). f 


e) Der letzte ſchreibt im Eing. feines VIII B. Primum ſunt 
optima, minime aeccerſita, & fimplicibus, atque ab ipfa veri- 
tate profectis ſimilia. Nam ita, que curam fatentur, ficta 
& compoſita videri etiam volunt, nee gratiam conſequuntur, 
& fidem amittunt: propter id, quod fenfus obumbrant, & 
velut læto gramine fata ftrangulant - - Atqui ſatis aperte 
CICERO præceperat, in dicendo vitium, vel maximum eſſe: 
a vulgari genere orationis, atque a conſuetudine communis 
ſenſus abhorrere. Sed ILLE durus atque ineruditus! Nos 
melins ! quibus ſordent omnia, quæ natura dictavit! qui 
non ornamenta quærimus, ſed lenocinia: quaſi vero fit ulla 
verborum, nifi rebus cohærentium virtus! 


Sprachk. ar Das 
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Von der Fuͤgung der Nebenwoͤrter, 
(Adverbiorum.) 


1 §. 1 Anmerkung. 
inige Nebenwoͤrter pflegen in beſondern 
Wortfuͤgungen wohl gar als Nennwoͤrter 


gebrauchet zu werden. 

Dahin gehoͤren, Nichts, Nun, Huy, Pfuy, Ja, Nein, 
u. d. gl. Z. E. Er haſchet ein großes Nichts. Aus Nichts 
wird Nichts. In einem Nun. Das Tun oder Wie⸗ 
mals eines Chriſten. Das Hup und Pfuy der Welt. 
In einem Huy. Opitz ſingt: 

Eh man die Lippen rührt, 
So wird dein Ja geſpuͤrt. 
Und Kanitz ſchreibt: 


Die alle fodern Geld, und wollen mit dem Tein, 
Das ich davon gebracht, nicht abgewleſen ſeyn. 


2 Anmerkung. 


2 f. Die meiſten Beywoͤrter koͤnnen entweder 
ſchlecht weg, mit Wegwerfung der Geſchlechts⸗ 
endungen, er, e und es; oder mit der angehaͤngten 
Syllbe lich, welche von gleich, (engliſch like, oder lik 
plattdeutſch) herkoͤmmt, zu Nebenwoͤrtern werden. 

Z. E. gut machen, ſchlimm ſchreiben, krumm bie⸗ 
gen, gerad klopfen, fromm werden, kurz, oder klein 
ſchneiden, lang reden, u. d. m. Dieſe nun leiden das lich 
entweder gar nicht, oder nur in beſondrer Bedeutung bey ſich. 
Denn wenn ich ſage: er thut ſich gürlich; ich bin nur küͤrʒlich 
da geweſen; das Holz iſt laͤnglich: fo find dieß wohl noch 
Nebenwoͤrter, aber nicht mehr in der vorigen Bedeutung. 
Hergegen, leicht, ſchwer, heilſam, gehorſam, grimmig, 

aͤmſig, 
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aͤmſig, heilig, ſelig, grob, u. a. m. nehmen das lich ſchlech⸗ 
terdings an, und behalten ihre Bedeutung doch; als 
leichtlich, ſchwerlich, wenn nur von keinem Gewichte die 
Rede iſt u. ſ. w. 

3 Anmerkung. 

3 8. Auch viele Nennwoͤrter koͤnnen, vermittelſt 
der Syllben, lich, ſam / und bar, zu Neben woͤrtern 
werden, eben fo, wie fie ſich dadurch in Beywwoͤrter 
verwandeln. 

Z. E. Von Herr, herrlich, er führer es herrlich hinaus: 
von Wirth, wirthlich; von Zier, zierlich; von Lob loͤb⸗ 
lich; von Ehre, ehrlich, ehrſam, und ehrbar; von Wun⸗ 
der, wunderlich, wunderſam, und wunderbar; von Furcht 
fürchterlich, furchtbar und furchtſam. Nur iſt von dieſen 
letztern zu merken, daß ſie nicht einerley bedeuten. Denn 
das erſte und zweyte bedeuten etwas, davor man ſich fuͤrch⸗ 
tet; das letzte aber einen, der ſich fuͤrchtet. 


4 Anmerkung. 


48. Alle Nebenwoͤrter halten ſich gemeiniglich 
zu den Zeitwoͤrtern, und ſtehen in der verbindenden 
und unbeſtimmten Art vor ihnen; in den uͤbrigen 
Arten aber hinten. 

Z. E. daß er viel wuͤnſchet, wenig fodert, nichts hoffet; 
ſtark laufen, ſchnell reiten, ſchoͤn ſchreiben, bald kommen, 
lange bleiben, u. d. m. Hergegen faget man: ich laufe 
ſtark, er reitet ſchnell, ſie ſchreiben ſchoͤn, du koͤmmſt bald, 
ihr bliebet lange, lauf geſchwind, ſchreibe gut, komm her, 
geh hin, u. d. gl. Allein, weil die voͤllig und laͤngſt ver⸗ 
gangene Zeit, mit den Huͤlfswoͤrtern aus der unbeſtimm⸗ 
ten Art, gebildet werden: fo müffen auch hier die Neben⸗ 
woͤrter zwar nach dem Huͤlfsworte, aber vor dem Zeit- 
worte ſtehen: z. E. ich bin ſtark gelaufen, nicht, ich bin 
gelaufen ſtark; ich hätte fleißig geſchrieben; ich werde 
bald antworten, u. d. m. 1 

Ji 2 5 An⸗ 


500 Das VII Hauptſtück. 


5 Anmerkung. e 


5 F. Die verdoppelte Verneinung, die noch im 
vorigen Jahrhunderte bey guten Schriftſtellern 
gewohnlich war, um deſto ſtaͤrker zu verneinen, 
muß itzo in der guten Schreibart ganz abgeſchaffet 
werden. 5 8 g 
Man ſagte z. E. damals: ich habe ihn niemals nicht 
geſehen; Es wird ihm dadurch nichts nicht entgehen; 
Es kann es keiner nicht ſo gut. Und Opitz ſchreibt: 
| Zwar eine ſtolze Feder 


Ein Ring, ein guͤdnes Schwert, und auch ein guͤldnes Leder, 
Schmeißt keine Feinde nicht. 


Allein, heute zu Tage ſpricht nur noch der Poͤbel ſo. Artige 
Leute vermeiden es, und zierliche Scribenten noch mehr. 
Ich habe ihn niemals geſprochen; dadurch entgeht dir nichts. 
Es thuts ihm keiner gleich, u. d. m. ohne das Nicht a). 
Auch beym verbiethen, unterſuchen, brauchet es keine Ver⸗ 
neinung hinten nach. Ich verbiethe dirs, das zu thun, 
ohne nicht. Er hat mirs unterſaget, ihn zu nennen. 

a) Ein gelehrter Gönner, der ſich aber nicht zu nennen belie⸗ 
bet, meynet, weil das Deutſche in dieſem Stuͤcke mit dem Grie⸗ 
chiſchen eine Ahnlichkeit Hätte, fo ſollte man dieſe Verdoppelung 
nicht abſchaffen. Ich würde es auch gewiß nicht thun, wenn es 
nicht ſchon von ſich ſelbſt abgekommen waͤre. Aufbringen aber 

kann und mag ich es von neuem nicht: denn ſelbſt im Griechiſchen 

war das x n, ein Überfluß, und folglich keine Schönheit. Und 
was gewinnet der Franzos mit ſeinem non pas, anders, als einen 
Umſchweif? Je ne vous dis pas, heißt doch nur, ich ſage euch 
nicht, ohne den geringſten mehrern Nachdruck. 


6 Anmerkung. 
6 $. Es iſt etroas beſonders, daß man auch ei⸗ 
nen ganzen Spruch im Deutſchen, mit dem Worte 
Nicht beſchließen kann. 


Z. E. Gott verlaͤßt die Seinen nicht. Ein Soldat 
muß den Degen fuͤhren, aber ein Gelehrter nicht; oder 
N thut 
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thut es nicht; brauchet ihn nicht; fuͤhret ihn nicht. Das 
machet aber, daß die Verneinung bey uns, wie alle Neben. 
woͤrter, nur vor der verbindenden und unbeſtimmten Art 
der Zeitworter ſtehen kann; allen andern Arten aber nach⸗ 
geſetzet wird. Z. E. Ich ſage dir, daß ich dich nicht 
hoͤre; Ich kaun will und mag es nicht thun. Ich habe 
es nicht gehöret (NB. gehoͤret, iſt aus dem Infinitivo, oder 
der unbeſtimmten Art). Ich werde es cht bivensı (9% 
ren iſt chen daher). 220 aue 


7 Auer! 


7 $. Das Derneinungswort, nicht, wird duch 
zuweilen mit Zeitwoͤrtern verbunden, um ande 
SHauptwörter daraus zu bilden. 0 

3. E. Das Wollen und Nichtwollen; 25 Heben 
und Nichthaben; das Wiſſen und Nichtwiſſen; oder 
fo: Nichtmehrthun iſt die beſte . e cen 
wie Opitz ſchreibt: 

Ihr Wiſſen, und Wichtthun, ihr ſcheußliches Smith 

Dringt meines ſchmerzlich durc... b 
Denn ob wir gleich das Un, auch detgeſtalt brauchen el 
ten, fo ſchicket es ſich doch zu Zeitwoͤrtern nicht. Der 1m 
willen, ſaget man wohl, aber nicht das Unwollen; die 
Untwiſſenheit, aber nicht das Unwiſſen. Doch faget 
man mit neuen Vor ſyllben, e verunzieren. * 


8 Anmerkung. 


8 $. Es iſt ein Misbrauch, daß viele das Un 
vor den ebene x immer in ohn verwandeln 
wollen. a 

Sie ſagen alſo ef, ohne 0 ohnwiſſend, ohn⸗ 
noͤthig, ohnacheſam, ohnmenſchlich, ohnchri lich, ohn⸗ 
erträglich u. d. gl. Denn bier ſollte uͤberall, ſowohl als 
bey den Hauptwoͤrtern, Unmoͤglichkeit, Unwiſſenheit, ‚Uns 
achtſamkeit u. d. gl. die Syllbe un, als das griechiſche 

Ji 3 pri- 
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privativum, ſtehen. Ein anderes iſt es mit dem Worte 
ohnmaͤchtig, welches von Ohnmacht kommt: und mit 
ohngefähr, welches aus ohne, und gewahr werden, zu⸗ 
ſammengeſetzet worden, und alſo die Spur ſeines Urſprun⸗ 
ges noch behalten muß. Man ſage alſo auch, unartig, un« 
fleißig, unbarmherzig, unerheblich, unbedachtſam, uner⸗ 
hoͤrt, ac nicht ohnerhoͤrt ꝛc. b). 

b) uͤberaus undeutſch iſt es auch, wenn man das nicht dar 
durch zu erſparen, ſaget, und ſchreibet: Wir werden ohnerman⸗ 
geln, es wird euch hiermit. obnverhalten. Ich habe dieſe Erin⸗ 
nerung meinem ſchleſiſchen Goͤnner zu — die aber vielen 
Reichsſtiliſten ſehr noͤthig iſt. 

Aid tilt „ce Anmerkung 5 

er Die Alten vermiſchten die Woͤrterchen vor, 
BEN ver, wenn fie vor den Zeitwörtern ſtehen. Es 
iſt aber ein großer Unterſchied zwiſchen beyden; 
indem das eine abſonderlich, das andre aber unab⸗ 
ſonderlich iſt. 

Vertreiben iſt nicht vortreiben: vergeben iſt nicht vor⸗ 
geben; verweiſen iſt nicht vorweiſen; verlegen, nicht vor⸗ 
legen; vergehen, nicht vorgehen; verwerfen, nicht vor⸗ 
werfen; u. d. m. Vor bedeutet allemal eine Zeit, oder 
einen Ort; Ver aber niemals. Vor hat auch allemal ei⸗ 
nen langen, Ver aber einen kurzen Laut. Das Vor wird 
aber von einigen Landſchaften gewiſſen Wörtern unnoͤthig 
vorgeſetzet; z. E. Vorfinden c). N 

c) Man will zwar dieß Wort damit entſchuldigen, daß es 
helßen ſoll, etwas antreffen, das ſchon vor uns da geweſen iſt. 
Allein, muß denn nicht alles, was man ya ſoll, ſchon vorher 

da geweſen ſeyn? 
10 Anmerkung. 

10 f. In Oberdeutſchland wird die Syllbe An 
auf eine merkliche Art gemisbrauchet, wenn man 
fie in Reichskandleyen, vor ſolche Seitwörter ſetzet, 
die dadurch auf keine Weiſe beſtimmet werden koͤn⸗ 
nen, etwas mehr oder weniger zu bedeuten. 8 ' 

0 
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So ſpricht man z. E. anerfodern; anermeſſen; anbe⸗ 
deuten; anerlauben; angewaͤhren; anheut; anſonſt; u. 
a. m. die noch wohl viel aͤrger klingen. Hier ſteht aber das 
an uͤberall muͤßig und umſonſt; und verlaͤngert die Woͤrter 
ohne Noth. Ein anders iſt es, mit anrathen, anordnen, 
anweiſen, anzeigen, anmerken, u. a. m. die ihren guten 
Grund haben, und ohne das an etwas weniger bedeuten 
wuͤrden. 

ı Anmerkung. 

11 $. Das Woͤrtchen vor wird uͤberall mit gu⸗ 
tem Rechte gebrauchet, wo von Seit und Ort die 
Rede iſt, wie das lateiniſche ante, præ und coram. 

Daher iſt es ganz unrecht, wenn viele ſchreiben fuͤrlegen, 
fuͤrſchreiben, fuͤrbilden, fuͤrmalen, fuͤrſtellen, u. d. gl. da 
es doch überall vor heißen ſollte; weil man einem etwas 
vor die Augen leget, ſchreibt, bildet, malet und ſtellet. 
Dieſe betrafen den Ort: folgende zielen auch auf die Zeit; 
als vorgehen, vorlaufen, vorfahren, vorreiten, vortraben, 
vorziehen, u. d. gl. davon auch die Hauptwoͤrter Vorgaͤn⸗ 
ger, Vorlaͤufer, Vorfahr, Vorreiter, Vortrab, Vorzug, 
Vorbild, vornehm, u. a. m. kommen. an 

12 Anmerkung. © dem 

12 $. Für muß nur in denen Sällen gebrauchet 
werden, wo man, anſtatt eines andern, oder in ſei⸗ 
nem Namen, oder ihm zu gute etwas thut; welches 
der Lateiner mit pro ausdruͤcket. ‚74 

Z. E. Man muß fagen: für einen bitten, fuͤr einen 
ſprechen, ſchreiben, reden, zahlen, leiden, u. d. gl. davon 
der Fuͤrbitter, die Fuͤrbitte, der Sürfprecher, oder die 
Fuͤrſprache, imgleichen eine Fuͤrſchrift koͤmmt; die von 
einer Vorſchrift ganz unterſchieden iſt. Jene bedeutet 
eine Interceflion, oder ein Empfehlungsſchreiben: dieſe 
aber einen Befehl, oder ein Muſter, das man nachſchrei⸗ 
ben ſoll. Nur das Wort Vormund ch iſt durch die lan⸗ 
ge Verjaͤhrung, auch wider die Regel eingefuͤhret, ob es 

Ji 4 gleich 
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gleich eigentlich ein Fuͤrmund heißen fo: weil ein ſolcher 
für die Unmuͤndigen ſprechen muß e). 3 
d) Einige, die alles im Deutſchen recht haarklein ſuchen und aus⸗ 
kuͤnſteln wollen, wollen durchaus auch Fuͤrmund ſagen; ſie beden⸗ 
ken aber nicht, daß man in allen Sprachen dem Gebrauche etwas 
nachſehen muß. Z. E. die Lateiner brauchen das pro, in Procon-, 
ſul, Procurator, recht; aber in proponere, unrecht; denn hier 
heißt es nicht anſtatt eines andern, oder fuͤr einen andern etwas 
thun. Ante und præ werden auch oft vermenget, und nicht im⸗ 
mer in einerley Sinne gebrauchet, wie præcellere, antecellere, 
præcedere, und antecedere, præſul und Antiſtes ſattſam zei⸗ 
gen. Wer will es nun begehren, daß das Alterthum im Deuts 
ſchen überall richtig geblieben ſeyn ſoll? Wenn wir nur die uͤbrl⸗ 
gen Verwirrungen des für und vor, aus Bibeln, Geſangbuͤ⸗ 
chern und Katechismen loswerden koͤnnten, ‚fo wollten wir bald 
eine richtigere Schreibart bekommen. 3. E. In der ganzen Pi 
taney iſt das Für falſch, anſtatt vor geſetzet. Aber welcher Her⸗ 
ausgeber von Geſangbuͤchern verſteht die Sprachkunſt? Luthers 
Glauben ſingt recht; er ſorget fuͤr uns; mal, für uns, die wir 
N waren verlohren. 
e). Man ſehe hiervon wt mehrerm der trütichen Beytraͤge 
1 Band, a. d. ızoften. u, f. ©. 7 7 
iner Anmerkung. 

53 F. Es iſt kein geringer Misbrauch, wenn ei⸗ 
nige von vtelen zuſammengeſetzten Nebenwoͤrtern, 
die erſten. Syllben abbeißen, und ſie dadurch ſo 
verkuͤr zen, daß oft eine Undeutlichkeit und Iwey⸗ 
deurigkeit entſteht. 

E. Aus hervor, machen fie vor, und daher aus her⸗ 
vorziehen, vorziehen; aus hervortreten, vortreten; aus her⸗ 
vorlangen, vorlangen; aus bervorbringen, vorbringen; 
u. d. m. welches dann Verwirrungen in der Bedeutung ver⸗ 
urſachet. Eben ſo machen ſie aus heraus, raus, aus hin⸗ 
ein, nein, aus hetab, herauf, rab, und rauf, aus her⸗ 
unter und hinunter, runter und nunter: und was derglei⸗ 
chen Verſtuͤmmelungen mehr ſind, dadurch die Sprache all⸗ 
maͤhlich wankend und ungewiß gemachet wird. NB. Die 
Geſchwindigkeit im Sprechen, muß im Schreiben den Ur⸗ 
ſprung der Woͤrter nicht unkenntlich machen. 

14 An⸗ 
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14 Anmerkung. 

4 F. Auf das Nebenwort, deſto, Paget je, 
und alf je, deſto; außer in etlichen ſprüͤchwoͤrtli⸗ 
chen Redensarten, worinn das je zweymal vor⸗ 
een 

Z: E. Ich werde dich deſto höher ſchaͤtzen, je größer, die 
We 1 die du mir biedurch. erzeigeſt. Oder ſo: 


* 


u, d. 1 0 5 
15 Anmering. 2 
15 $. Die DE pet werden ihren Seitz 
tern nach, und nicht vorgeſetzet; wenigſtens kom- 
men ſie zwiſchen den Sfr und Zeitrwoͤr⸗ 
tern zu ſtehen. 


Same ſah man die Meorgewöde . ac. Fred 
welcher Deutſche hat jemals fo en Man ſpricht: der 
Tag brach ſchon an ꝛe. f. 4 

) Es iſt indeſſen dieſes nicht von 19 völligen Beſtimmung 
der Zeit zu verſtehen, die mit dem Wörtchen ſchon ganz wohl 

‚angefangen werden kann. Denn wenn Kanitz ſchreibt: 

In meiner Jugend ſchon auf den Schaben Baͤnken, 
Hub ſich die Kurzweil an ze. 

So haͤtte man auch ſagen koͤnnen: Schon in meiner Jugend; 
imgl. Schon zu unſerer Vaͤter Zeiten; u. d. gl. Dieß iſt allen 
geläufig, aber das andere iſt eine ig. Nachaͤffung der ei 

. Sis 8 
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Z. E. Schon verderbten fie ihre Mutterſprache: als kaum die 
Hälfte des XVIIIten Jahrhunderts verfloſſen war! Wird es nicht 
ſchoͤn lauten, wenn man dereinſt fo von unſern Neulingen ſchrei⸗ 
ben wird? 2 f 


16 Anmerkung. 


16 §. Eine Ausnahme von der vorigen Regel _ 
geben die Woͤrter ab, die eine Beſchleunigung einer 
Sache andeuten; denn dieſe feet man, gleichſam 
die Kilfercigkeit anzudeuten, in einer Gemuͤrhsbe⸗ 
wegung, auch von forne. 

3. E. Bald will ich da ſeyn! Sogleich ſoll es geſche⸗ 
hen! Stracks will ich kommen! Augenblicklich war er 
da! Ploͤtzlich ſchlug die Bombe nieder! Unverhofft 
brach der Boden ein, u. d. m. Zu dieſen rechnet man 
auch das Kaum; denn man ſpricht: Kaum war er an⸗ 
gekommen, als er ſich fo erklärte c. N 


17 Anmerkung. 


1 g. Die Nebenwoͤrter, die eine Zeitfolge bez 
deuten, pflegen auch mehrentheils im Anfange der 
Söͤtze zu ſtehen. a 
Z. E. Damals geſchah es e. Nachmals hat ſich 
die Sache geaͤndert. Nachdem man die einheimiſchen 
Sachen in Ordnung gebracht, ſo gieng der Feldzug an. 
Als dieß geſchehen war, oder vorgieng ic: Da Jeſus ge⸗ 
bohren war, ꝛc. Seit der Zerſtoͤrung Jeruſalems, ſind die 
Juden in alle Welt zerſtreuet. NB. Das Woͤrtchen Seit 
iſt aus Jeit entſtanden, und wird alſo uͤbel ſint der Zeit, 
oder ſeit der Zeit geſchrieben: denn das iſt eine unnoͤthige 
Verdoppelung: Zeit der Zeit. Es ſoll heißen ſeit dem, 
oder ſint dem. Sobald, aber, kann gar nicht anders, 
als von vorne gebrauchet werden. Z. E. Sobald er ins 
Zimmer trat, ſprach er ꝛc. Es muͤßte denn ein denn, oder 
ein und vorhergehen. 
5 18 An⸗ 
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18 $. Viele Nebenwoͤrter werden nicht nur mit 
den Zeitwoͤrtern, ſondern auch wohl mit Nenn⸗ 
woͤrtern, mit Mittelwoͤrtern und andern kleinern 
Redetheilchen verbunden. 


8. E. Sehr ſchleunig; gar früh; bübſch fleißig; fein. 
artig; nur einmal; kaum ein paarmal; heftig erzuͤrnet; 
ein ſehr geliebter Sohn; innigft geliebter Freund; hoch 
geſchaͤtzter Gönner; gerade zu; gleich gegenüber ;' ſchlecht 
weg; lange hernach: weit su) kurz 1 gleich hin. 
terher, u. d. m. 


Ing ang 


0 f. Daher wird man ſich nicht 0 daß 
verſchiedene Nebenwoͤrter auch gewiſſe Ender 
der Hauptwoͤrter zu ſich nehmen. 


3. E. Die zweyte ſodern dieſe, innerhalb der Stadt 

außerhalb unſers Gebiethes. Jenſeit des Rheins; dieſſeit 
der Alpen; laut meines Verſprechens; kraft ſeiner Zuſa⸗ 
ge; vermoͤge meines Anſehens, u. d. gl. Die dritte be⸗ 
gehren: Seit dem Tage, ſeit dem Male, ſeit der Stun⸗ 
de, ſeit meinem Verſprechen; laͤngſt dem Fluſſe, neben 
dem Ufer hin, naͤchſt dem Meere ꝛc. Dahin koͤnnte man 
auch die Ausrufungen Weh! und Wohl! rechnen; die 
gleichfalls die dritte Endung ag : Weh mir! Wohl 
euch! Wohl uns! 80 


g) Hier iſt es eine wunderliche Neuerung und Nachäſſung, der 
Englaͤnder, wenn einige Heil dir! Seil ihm! Seil uns! zu 
ſchreiben anfangen. Was für einen Miſchmaſch wird man aus 
dem Deutſchen noch machen, wenn das fo fortgeht! Wer ſaget 
denn bey uns: Gluͤck dir! Noth ihm! Tod ihnen! 


O imitatorum ſervum pecus! quam mihi ſæpe 
Bilem, ſæpe jocum veſtri movere tumultus! 


20 An⸗ 
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20 Anmerkung. 

20 f. Folgende Nebenwoͤrter folgen auf einan⸗ 
= Wann, alsdann z oder wenn, ſo; ſo lange, bis; 
nachdem, ſo; wie, ſo. Wie, oder gleichwie, alſo; ſoweit, 
als; dafern, oder wofern, ſo cn Weil, oder dieweil, ſo 
nachdem, . ſowohl. 5 zwar dennoch y oder gleich. 
wohl, u. d. gl. ö 5 


05 E. Wann du, das Deine a, cledann 


den 2 Noaͤ gieng, Er wird es > der 7 5 des 
Menſchenſohns ſeyn; ſo weit kann man dieſes erlauben, 
als es billig ift. Dafern er koͤmmt, ſo will ich ihn beher⸗ 
bergen; weil ers verlanget, ſo ſoll ers haben; nachdem, 

als, oder da ich das gefehen, fo habe ich mich geaͤndert; 
ö ſowohl die Deinigen, als die Meinigen; das gebe 15 
zwar z, eee . aun at Sf 


Das 


Ai . se 509 
P 
Das VIII Hauptſtuͤck. 

Von Fuͤgung der Vorwoͤrter. 


(Præpoſitionum.) 


a 1 f. 1 Anmerkung. 

S hie Vorwoͤrter werden zwar hauptſaͤchlich 
vor die Nenn⸗ und Fuͤrwoͤrter geſetzet, und 
fodern daher gewiſſe Endungen derſelben, gleich⸗ 
wohl werden fie auch vielfaͤltig den Zeitwoͤrtern 
beygefüger, fo daß fie bald vor, bald hinter denſel⸗ 

ben zu ſtehen kommen. i 
Z. E. Vor iſt ein Vorwort, wenn man ſaget, vor dem 
Hauſe, vor mir; aber man ſetzet es auch bey ſchreiben, leſen, 
ſagen, gehen, tragen, u. d. gl. und zwar bald von vorne: 
vorſchreiben, vorleſen, vorſagen, vorgehen, vortragen: bald 
hinten; als, ich ſchreibe vor, du lieſeſt vor, er ſaget vor, wir 
giengen vor, ihr truget vor, u. d. gl. Durch ihre Huͤlfe 
werden die meiſten zuſammengeſetzten Zeitwoͤrter gebildet. 
2 F. Was fuͤr Endungen der Nenn- und Fuͤrwoͤrter 
die Vorwoͤrter zu ſich nehmen, iſt oben in dem IX Haupt⸗ 
ſtuͤcke des II Theils bereits angezeiget worden. Wir doͤrfen 
alſo hier nicht erſt Regeln daraus machen, ſondern nur eini⸗ 
ge beſondere Faͤlle anmerken, die von jenen Regeln abwei⸗ 
chen zoder ſonſt durch Misbraͤuche einfchleichen wollen. Z. E. 

2 Anmerkung. 

Die zuſammengeſetzten Vorwoͤrter, umher, vor⸗ 
her, dahin, hinterher, u. d. gl. pflegen in vielen 
Faͤllen wieder getrennet zu werden. 

Als: dieſer wird vor mir her gehen; Er warf das Buch 
da vor mich hin; Er gieng hinter dem Wagen her. Oder 
wie Opitz ſchreibt: 

a Und das fiſchreiche Meer, 

Lief noch mit ſeiner Fluth nicht um die Felder her. 

7 3 An⸗ 
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3 Anmerkung. 


3 $. Das Vorwort ohne nimmt zwar insgemein 
die vierte Endung zu ſich, wenn es vor dem Haupt⸗ 
worte ſteht: ſetzet man es aber hinter demſelben, ſo 
nimmt es die zweyte. 


Z. E. Ohne mich koͤnnt ihr nichts thun. Ohne deinen 
Beyſtand, vermag ich nichts. Zweifelsohne wirft du 
mich fragen, d. i. ohne Zweifel. Doch iſt dieſes eine ganz 
beſondere Redensart, die ſich auf keine andere Art nach⸗ 
machen läßt. Man kann naͤmlich nicht ſagen: Kummers 
ohne, Gefahrohne, u. d. gl. Dagegen bildet man von die⸗ 
ſem letztern das Nebenwort ohngefaͤhr; welches auch wohl 
zum Hauptworte wird, wenn man ſaget: Ein blindes 
Ohngefaͤhr a). 8 
a) Dieß Wort koͤmmt von dem Wahrnehmen, gewahr werden, 
oder gewahren, wie die Alten redeten. Wenn ſolches nun uns 
verſehens geſchieht, ohne es gewahr zu werden, oder wahrzuneh⸗ 
men; ſo heißt es ohngewahr, ohngefaͤhr. 5 


4 Anmerkung. 


4 $. Das Vorwort wegen, ſteht zwar oft vor 
ſeinem Hauptworte, aber bisweilen, nach Art eini⸗ 
ger andern Vorwoͤrter, auch hinten: wie willen und 
halben, welche niemals vorne ſtehen. - 


3 .E. Eines böfen, oder zweydeutigen Wortes wegen, 
muß man mit keinem Freunde brechen. Um deines Her⸗ 
zens Haͤrtigkeit willen; deines Beſtens halben, habe ich 
das gethan. Sonſt wuͤrde das erſte heißen muͤſſen: We⸗ 
gen der Wahrheit und Tugend, muß man auch etwas lei⸗ 
den: Von wegen der Kinder, entziehen ſich oft die ultern 
das Noͤthige. Sonſt ſpricht man auch, deſſen ungeach⸗ 
tet, dem entgegen, dem zufolge, dem zuwider, dem Leibe 
und der Seele nach, u. d. m. als wodurch, dadurch, 
hindurch, damit. 


5 An⸗ 


Von Fuͤgung der Vorwoͤrter. 5m 


5 Anmerkung. j 
5 $. Das Wort von nimmt zwar ſonſt die fechfte 
Endung zu ſich; doch giebt es eine Redensart, da 
es auch Die zweyte neben ſich leidet: 
Z. E. Von Alters her. Nun ſagen zwar einige auch 
von anfangs her; allein, dieß iſt bey den beſten Seribenten 
nicht gewoͤhnlich. Es muß heißen, vom Anfange her. 
Man merke auch folgende Redensarten, darinn das von, 
einmal an, einmal aber auf nach ſich begehrt: Z. E. 
O Gott! ich bin nicht werth, daß du mir fo viel Güte, 
Von Kindesbeinen an, dis dieſen Tag erzeigt ꝛc. 
Imgleichen: 
Von Kindheit an, hab ich in großer Menge 
t Die Proben deiner Huld geſpuͤrt ꝛe. Kanitz. 
Hergegen ſaget man immer, von Jugend auf; nicht von 
Jugend an: das habe ich alles gehalten, von meiner Ju⸗ 
gend auf. 
6 Anmerkung. 


6 f. Wenn gleich gegen insgemein die vierte En⸗ 
dung fodert, ſo heiſchet doch das zuſammengeſetzte 
entgegen, die dritte. 


Z. E. Er kam mir entgegen. Wir wollen ihm entge⸗ 

gen gehen. Sonſt iſt wegen des Worts gegen, zu bemer⸗ 
ken, daß es einige ganz unrecht mit wider vermengen; da 
doch jenes gemeiniglich eine freundliche, dieß aber eine feind⸗ 
liche Bedeutung hat. Ein Freund hat gegen den andern 
eine aufrichtige Neigung; imgleichen hat man Ehrfurcht und 
Hochachtung gegen jemanden; nicht wider. Hingegen heißt 
es: du redeſt wider deinen Bruder; imgleichen, man ſtreitet 
wider den Feind. Andere ſprechen: das hat er wider mich 
geſaget, anſtatt gegen mich; aber falſch, weil es nichts wi⸗ 
driges geweſen iſt. Gegen heißt erga, wider contra. Er 
iſt mir zuwider, contrariatur mihi. Er iſt zugegen, pre- 
ſens eſt b). Mosheim und andere Niederſachſen fehlen hier oft. 


b) Auch 
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b) Auch das canzelliſtiſche: Cajus entgegen Sempronlum, 
gehoͤret mit zu den übrigen Barbareyen dieſer Schreibart. Von 
anderer Art aber iſt die Anmerkung eines großen Sprachkenners, 

daß in den Worten, Gegner, Gegenſatz, Gegenpart, und ei⸗ 
nigen andern, die ſchon von altem Herkommen ſind, gleichwohl 
auch der Begriff der Widerwaͤrtigkeit ſtecket. Man kann dieſes 
nicht laͤugnen, fo wenig man das wider in gewiſſen alten Woör⸗ 
tern von der ſanftern Bedeutung, ganz freyſprechen kann; z. E. 
erwiedern, d. i. Antwort geben. Allein, in alten Sachen hat 
bisweilen die Verjaͤhrung ſtatt; und man ſieht unſern Vorfahren 
bisweilen nach, worinn man ihnen nicht nachahmen wuͤrde. Da 
es aber, logiſch zu reden, ſehr heilſam iſt, wenn die Wörter, fo 
viel möglich, beſtimmte Bedeutungen haben; follte man denn 
nicht nach dem Grundſatze des Beſſern, lieber wider von gegen 
unterſcheiden, als beyde vermengen wollen? Das Widerſpiel, 
der Widerſpruch, die Widerrede, widerwaͤrtig, widerlich, 
ein Widerſacher, widerſinniſch, er iſt mir zuwider u. d. gl. 
zeigen ausdruͤcklich eine gaͤnzliche Widrigkeit an. So iſt es denn 
billig, daß man das gegen, fo viel ſich thun läßt, zu gelindern 
Bedeutungen brauche. Erwiedern, kann auch wohl von wiederum 
kommen. 5 N 

7 Anmerkung. 


7 C. Das Vorwort für, nimmt allemal die vierte 
Endung zu ſich, und bedeutet eine Beſtimmung des 
Eigenthums und Nutzens, imgleichen eine Vertre⸗ 
tung des andern, oder anſtatt (vice, loco, pro). 

Z. E. Das ift für mich beſtimmet; das war für mich 
aufgehoben, mitgebracht, gekommen, gekaufet, ausgeſuchet, 
u. d. m. Fuͤr wen macheſt du, kaufeſt du, baueſt du das? 
Fuͤr meinen Freund, Bruder, u. ſ. w. Ferner: Chriſtus 
hat fire uns gelitten, bezahlet, das Geſetz erfuͤllet. Er iſt 
fuͤr uns geſtorben: Gott ſorget fuͤr uns. Der Sachwal⸗ 
ter ſpricht für feinen Clienten. Der Buͤrge ſteht und zahlet 
für den Schuldner. Gott ſey Dank für ſeine Gnade; für 
ſeine Ehre wir danken c). 


e) Hiezu koͤmmt noch die Redensart, was iſt das für ein Mann? 
was für ein Ding iſt das? wo viele faͤlſchlich vor brauchen. 
Denn dieſes iſt ein bloßes ante, und geht nur auf Zeiten und 
Orter: wie ſchon oben erinnert worden. 

8 An⸗ 


1 


4 
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8 Anmerkung. 


8 $. Hergegen das Vorwort vor, nimmt zuwei⸗ 
len die vierte, zuweilen auch die ſechſte Endung zu 
ſich, nachdem die Fragen ſind. 

Auf die Fragen Wann und Wo, iſt es die ſechſte 
Endung. Z. E. Wann hat er gelebet? vor funfzig 
Jahren, vor meiner Zeit, vor zweyen Jahrhunderten. 
Wo ſteht er? Vor ſeinem Hauſe. Wo ſteht das Haus? 
vor der Kirche. Wo biſt du geweſen? Vor der Stadt, 
vor dem Thore. Hergegen auf die Frage Wohin, 
folget die vierte Endung. Wo gehſt du hin? Ich 
gehe vor das Gericht, vor den Richter. Ich trete 
vor den Altar; der Feldherr ſtellet ſich vor die Spitze 
ſeines Heeres d). ö 

d) In allen dieſen Fällen brauchen einige ganz unrecht 
das für; und man kann nicht laͤugnen, daß ſelbſt in der Bis 
bel es bisweilen unrecht ſteht, ein Fuͤrbild, u. d. gl. imgl. in 
der Litaney, fuͤr allen Suͤnden, fuͤr allem Irrſal, u. d. gl. wo 
uͤberall vor ſtehen ſollte. Das Alterthum brauchet immer 
einige Nachſicht. 

9 Anmerkung. 

9 F. Weil dieſes noch nicht zulanget, alle 
Zweifel wegen des Gebrauches dieſer Worte zu 
heben: ſo merke man, daß man das vor allenthal⸗ 
ben brauchen muß, wo die ſechſte Endung ge⸗ 
woͤhnlich iſt. 

Z. E. Ich heule vor Unruhe meines Herzens; denn 
ich kann ſagen, vor großer Unruhe ꝛc. Vor Angſt und 
Kummer; vor Gram und Noth; iſt aus eben der Urſache 
recht. Vornehm aber, nicht fuͤrnehm; vortrefflich, 
nicht fuͤrtrefflich, muß man deswegen ſagen: weil man 
wohl eine Sache vor der andern nehmen kann, weil ſie 
beſſer iſt, nicht aber für die andere; weil dieſes eine Ver 
wechſelung bedeuten wuͤrde; und weil man wohl eine Sache 
vor der andern, d. i. eher, als die andere treffen wird, 
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wenn fie beffer iſt; nicht aber fuͤr die andere, weil fie 
ſonſt gleich ſeyn muͤßten. Kurz, Zeit und Ort, fodern 
vor, nicht fuͤr. 


10 Anmerkung. 


10 $. Das Vorwort gegen, nimmt zwar ſonſt 
die vierte Endung; allein, mit über. zuſammen⸗ 
geſetzt, richtet es ſich nach dieſem, und nimmt die 
dritte. 


Man ſaget z. E. gegenuͤber mir, gegenuͤber der Kir⸗ 
che, dem Rathhauſe. Es iſt auch 2) zu merken, daß 
dieſe Woͤrter bisweilen getrennet werden koͤnnen, und die 
dritte Endung doch behalten. Z. E. Er wohnet ge⸗ 
gen dem Schloſſe uͤber; er bauet gegen dem Markte uͤber. 
Endlich 3) koͤnnen ſie auch nach dem Hauptworte, wel⸗ 
ches ſie regieren, zu ſtehen kommen; z. E. Unſerm 
Haufe gegenuͤber ſteht die Bibliothek; der Kirche gegen- 
über ſtehen die Pfarrhaͤuſer, u. ſ. w. 


n Anmerkung. g 


11 $. Zu den Vorwoͤrtern, die ſchon a. d. 305 S. 
als ſolche angegeben worden, welche die dritte 
und vierte Endung in verſchiedenen Umſtaͤnden 
fodern, ſind noch folgende zu ſetzen: neben, hinter, 
unter und zwiſchen. . 


Denn bedeuten ſie eine Bewegung nach einem Orte zu, 
ſo nehmen ſie die vierte Endung: Setze dich neben mich; 
tritt hinter mich; wirf es unter den Tiſch; der Hund 
nimmt den Knochen zwiſchen die Zaͤhne. Zeigen ſie aber 
eine Ruhe, oder das Befinden an einem Orte an; fo be- 
gehren ſie die dritte: z. E. Er ſitzt neben mir; er ſteht 
hinter mir; ich ſtehe unter dem Baume; er haͤlt das 
Brod zwiſchen den Fingern, u. ſ. w. 


1a Ans 
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12 Anmerkung. 


12 $. Da nun dieſes auch von den übrigen dies 
fer Art, als an, auf, über und in zu verſtehen iſt: fo 
reden alle diejenigen Landſchaften falſch, wo man 
ſpricht: 

Er hat nicht an mir geſchrieben; ich denke an ihnen 
(fie); fie find auf mir gefallen (mich); er geht auf dem 
Berge (den Berg); fie lachen über mir (mich); ich gehe 
über der Bruͤcke (die). Er geht in der Kirche, (die Kir- 
che ). Wir gehen im Walde, wenn man ſagen will, wo⸗ 
hin man geht, in den Wald. Denn die Fragen wo? 
und wohin? unterſcheiden hier die Endungen: auf die erſte 
dienet die dritte; auf die letzte aber die vierte Endung zur 
Antwort. Wo iſt er? an dem Hofe; im Garten; auf 
dem Berge; uͤber dem Fluſſe. Wo geht er hin? an 
den Hof, in den Garten, auf den Berg, uͤber die Bruͤcke. 
S. das Nachſpiel, der Witzling, im VI B. der deutſchen 
Schaubuͤhne. 


13 Anmerkung. 


3 8. Ein anderer Misbrauch geſchieht mit den 
Woͤrtern bey und zu; wenn man ſie theils verwech⸗ 
ſelt, theils mit unrechten Endungen ſetzet. 


So ſagen z. E. einige Provinzen: Er koͤmmt bey mir, 
wo es heißen ſollte, zu mir: denn bey bedeutet gar keine 
Bewegung, ſondern ein Seyn oder Bleiben an einem Orte. 
Daher iſt es auch falſch, wenn man ſaget: Er iſt bey mich 
geweſen; denn es ſoll heißen, bey mir. Noch falſcher iſt 
es, wenn man zu, mit der vierten Endung ſetzet, die es 
niemals haben kann; z. E. ich komme zu Sie; anſtatt 
zu Ihnen. Denn wer ſaget wohl, Sie kommen zu 
mich? So falſch dieſes iſt, eben ſo unrecht iſt auch jenes: 
obgleich einige in dieſem und andern Schnitzern eine Art 
von Hoͤflichkeit zu finden meynen. Z. E. Ich bin bey 

Kk 2 Sie 


516 Das VIII Hauptſtuͤck. 


Sie geweſen, anſtatt bey Ihnen. S. das obige Schau⸗ 
ſpiel nach. 
14 Anmerkung. 


14 $. Eben dergleichen Unrichtigkeiten gehen 
mit den Vorwoͤrtern von und mit, im gemeinen Leben 
vor, und zwar nur dann, wann man beſonders 
hoͤflich zu reden meynet. 


Man ſaget naͤmlich ganz unrecht: Ich habe das von 
Sie bekommen; ich kam eben von Sie: da es doch heißen 
ſollte, von ihnen: denn kein Menſch ſaget in Meißen, 
Sie haben das von mich bekommen; oder er kam von 
mich. Ferner: Ich will mit Sie gehen, ich werde ſchon 
mit Sie davon ſprechen; find eben fo falſch, als gewoͤhn⸗ 
lich: weil niemand hier ſpricht: Er will mit mich gehen, 
oder er wird mit mich ſprechen e). Dieſelbe Endung 
naͤmlich, die ein Vorwort in gleichen Faͤllen einmal hat, 
muß es auch behalten. 


e) In der Mark, Pommern, Meklenburg, Holſtein und ganz 
Niederſachſen ſind dieſe Fehler im Reden ſehr gemein: die vori⸗ 
gen aber in Oberſachſen. Doch ſeit dem letzten Kriege, da ſovlel 
Brandenburger, Weſtphaͤler, Magdeburger und Pommern 6 Jahre 
in Sachſen gelegen; haben dieſe auch noch falſcher ſprechen geler⸗ 
net, und es heißt faſt bey uns, wie Cicero von Rom ſaget: Omnis 
peregrinitas in urbem effuſa ef. Dieß ſchreibe ich 1762, im 
Haͤumonde. 


15 Anmerkung. 


15 $. Eine gleiche Complimentirſucht hat uns 
auch faſt alle übrige Vorwoͤrter zu verkehren ange⸗ 
fangen; woraus nichts, als eine Verderbniß der 
guten Sprache entſtehen kann. 

So ſagen einige: Ich will das, durch Ihnen beſtellen; 
Ich ließ mich nebſt Sie melden; ich thue das von wegen 
Ihnen, oder von wegen Sie. Ich gieng hinter Sie; ich 
werde ja nicht vor Sie gehen; ich gehöre hinter Ihnen; 
ich begehre nicht über Ihnen den Rang; es iſt mir Ehre 

genug, 
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genug, nach Sie zu gehen, u. d. gl. Dieſes alles ſind un⸗ 
geheure Sprachſchnitzer, die unmöglich eine Rede hoͤflicher 
machen koͤnnen, als fie ſonſt ſeyn würde. 


16 Anmerkung. 


16 f. Manche Vorwoͤrter verwandeln ſich auch 
in Nebenwoͤrter, und nehmen alsdann gar keine 
Endung zu ſich. f 

Z. E. Es geht alles drüber und drunter; es läuft über 
und uͤber; es geht durch und durch; es koͤmmt ſo nach 
und nach; er iſt überall oben darauf. Denn obgleich 
hier das Dar ein Fuͤrwort zu ſeyn ſcheint, welches von 
auf regieret wird: ſo ſcheint es doch nur ſo; denn es iſt das 
Nebenwort des Ortes da, welches nur mit dem auf, durchs 
r zuſammengeſchmolzen iſt. Auch das altfraͤnkiſche für 
und für gehoͤret hieher, imgleichen die Redensarten: Er 
weis weder aus noch ein; er laͤuft auf und ab; er geht 
hin und her. 5 


17 Anmerkung. 

17 $. Noch ein Misbrauch wird in einigen Land⸗ 
ſchaften mit dem Vorworte an begangen, wenn man 
es mit feiner Endung zu einem deitwoorte ferzer, wel. 
ches eigentlich die dritte Endung fodert. 

Z. E. Er gab es an mich, ſtatt mir; ich habe es an 
ihn gegeben, ftatt ihm; er meldet es an mich, anftatt mir, 
ohne an. So viel iſt indeſſen gewiß, daß dieſe niederſaͤch⸗ 
ſiſche Art zu reden, in dem Munde der alten Franken, die 
übern Rhein gegangen, zu der franzoͤſiſchen Fuͤgungsart 
Gelegenheit gegeben; ee ala Reine; rendre à Fen- 
nemi: donner à quelqu'un: als wo das à augenſcheinlich 
aus unſerm an entſprungen iſt. Doch ſaget man noch: 
an den Hof, an den Koͤnig oder Fuͤrſten, an den Rath, an 
die Univerſitaͤt etwas berichten; fuͤr, dem Koͤnige, Fuͤrſten, 
Hofe, oder der Univerſitaͤt ꝛc. 
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18 Anmerkung. 


18 $. Gewiſſe Vorrooͤrter werden zu einigen 
wenigen Hauptwoͤrtern, ohne das Geſchlechtswort, 
ganz bloß geſeczet; koͤnnen aber in andern Redens⸗ 
arten nicht ſo gebrauchet werden. 

Z. E. Er zieht zu Felde; er lebet bey Hofe; er geht 
nach Hofe; er fallt zu Boden; er ſinkt zu Gru de; er 
geht zu Biere, zu Dorfe, zu Rathhauſe ꝛc. Hier kann 
man nicht ſagen: er zieht zu Acker f); er lebet bey Dorfe; 
er geht nach Stadt; ſondern nach der Stadt; nicht er geht 
zu Kirche, ſondern zur Kirche. Eben ſo ſaget man: der 
Mann iſt bey Jahren, bey Vermoͤgen, bey Verſtande. 
Eben das geſchieht, wenn man, die Materie eines Dinges 
anzuzeigen, das Wort von, beym Hauptworte, anſtatt des 
Beywortes brauchet: z. E. Das Crucifip ift von Silber, 
anſtatt ſilbern; der Tiſch iſt von Stein, von Holz, an⸗ 
ſtatt ſteinern, hoͤlzern g). g 

f) Wenn man gleich in einigen Landſchaften ſagen moͤchte, der 

Bauer geht zu Acker: ſo kann man doch nicht ſagen, er geht 
zu Wieſe. Dieſes beſtaͤtiget abermal meine obige Anmerkung. 

g) Nur hüte man ſich, mit einigen neuern Schreibern ſchlecht⸗ 

weg zu ſagen: ein Mann von Stande, von Vermögen, von Ber 
dienſten u. d. gl. Ein Menſch von Eigenſchaften, ein Frauen⸗ 
zimmer von Schoͤnheit, von Tugend, u. d. gl. Das ſind lauter 
Gallicifmi. Denn hier fehlen überall die Beywoͤrter dazwiſchen, 
z. E. von gutem oder ſchlechtem Stande, von großem oder gerin⸗ 
gem Vermoͤgen, von vielen oder wenigen Verdienſten; von guten 
oder ſchlechten Eigenſchaften; von beſonderer, oder mäßiger 
e und Tugend. Gleichwohl iſt auch dieſes ſchon neu, 
u. d. gl. 


2 19 Anmerkung. 

19 $. Die Namen der Laͤnder und Städte, im⸗ 
gleichen die Woͤrter, Hof, Haus, und Tiſch werden 
mit den Vorwoͤrtern nach, zu, bey und von, ohne Ar⸗ 
tikel, ohne Geſchlechtswort gebrauchet. 


3. E. 
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Z. E. Ich reiſe nach Waͤlſchland, Frankreich, Rom, 
Wien, Dresden; er iſt zu London, Paris, Amſterdam; 
ich komme von Hamburg, Berlin, oder Breslau. Es 
liegt bey Koͤnigsberg, Stockholm oder Coppenhagen. Eben 
ſo ſaget man, er geht nach Hofe, oder nach Hauſe; er 
koͤmmt von Hofe, von Hauſe; er iſt bey Hofe, er iſt zu 
Hauſe. Beym Worte Tiſch aͤndert es ſich etwas: man 
ſaget naͤmlich: vor Tiſche, nach Tiſche, will ich das thun: 
ſie ſind bey Tiſche, wir gehen zu Tiſche, ſie kommen von 
Tiſche. Man ſaget zwar auch, er iſt, oder geht zu Bette; 
aber nicht nach Bette, auch nicht, er koͤmmt von Bette. 


20 Anmerkung. 


20 $. Die Namen der Lander leiden auch zwar 
etliche von den obigen Vorwoͤrtern ohne Geſchlechts⸗ 
wort vor ſich; nur iſt das zu und von ausge⸗ 
nommen. 

Man ſaget alſo recht: Er iſt aus Schleſien, Pohlen, 
Preußen; er geht nach Pommern, Mechelburg h) und 
Hollſtein; er lebet in Weſtphalen, Heſſen, Thuͤringen; es 
liegt bey Schwaben, Holland oder Brabant. Nur bey 
einigen geht dieß nicht an: als z. E. die Mark, die Pfalz, 
die Schweiz, die ombardey, die Tuͤrkey, die Wallachey, 
die Bulgarey und die Lauſitz, erfodern allemal ihr Geſchlechts⸗ 
wort: er iſt aus der Mark, er geht nach der Pfalz, es 
liegt bey der Schweiz, er begiebt ſich in die Lombardey, er 
liegt in der Tuͤrkey, u. ſ. w. Aber man kann nicht fagen: Er 
iſt zu Pohlen, zu Frankreich; oder er koͤmmt von Schott⸗ 
land, Daͤnnemark, ſondern in Pohlen, in Frankreich, aus 
Schottland, u. ſ. w. de 

h) -Ich ſchrelbe mit Bedacht Mechelburg; denn fo foll dieß 
Wort geſchrieben werden, um ſeinen Urſprung anzuzeigen. Es 
koͤmmt von Michel, welches vormals groß hieß, und mit dem 
griechiſchen adus uͤbereinſtimmte, u. von Burg: Michelburg, oder 
Mechelburg beißt alſo die große Burg: fo wie hingegen Luxen⸗ 
burg, oder Luͤtzelburg, wie es die Alten ſchrieben, die kleine 


Burg hieß. Damit ſtimmet denn auch die Benennung Mega- 
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lopolis ſehr wohl überein. Und vieleicht koͤmmt ſelbſt die Benen⸗ 
nung, ein Deutſcher Michel, bloß daher, daß die alten Deut⸗ 
ſchen mehrentheils große anſehnliche Leute geweſen. Denn der 
hebraͤiſche Namen Michael ſchicket ſich hier gar nicht her. Man 
will mir die Rechtſchreibung von Mecheldurg abdiſputiren. Allein, 
ich habe ein altes Manuſeript deutſcher Heldenlieder von 1400 und 
etlichen 80: darinn ſtoht beym mecklenburgiſchen Wapen: Baltha⸗ 
far von Gotz Gnaden Herczog czu Mechelwurgk. Wer 
beym k bleiben will, kann es indeſſen thun. Ich zeige nur den 
Sinn und Urſprung. Daß aber Roſtock, wie man mich bereden 
will, von Roß, ein Pferd, und tock, ein Zug, d. i. einem Auf⸗ 
zuge zu Pferde herkomme, werde ich ſchwerlich glauben. Ich 
weis laͤngſt, daß dieß Wort wendiſcher Abkunft iſt; ſo gut, als 
Luͤbeck und Leipzig ſelbſt. Waren Ritterſpiele da gehalten wor⸗ 
den: ſo muͤßte es vorher ſchon eine Stadt geweſen fiyn, die dar⸗ 
um ihren Namen nicht geaͤndert haben wuͤrde. Warum hieße 
es nicht gar Raſttag? 
21 Anmerkung. 
21 f. Gleichwohl hat das zu, eine ganz andere 
Bedeutung, wenn es bey einem Lande geſaget wird; 


denn es zeiget eine Herrſchaft uͤber dafli elbe Land an. 


Z. E. Karl der VI ſchrieb ſich, zu SIeHpanien, Hifpa- 
nien ıc. König. Die Kaiſerinn iſt zu Hungarn, Böheim, 
Croatien ꝛc. Koͤniginn. So ſaget man, Churfuͤrſt zu Sach⸗ 
fen, zu Brandenburg ꝛc. Herzog zu Braunſchweig, Mark⸗ 
graf zu Meißen, Landgraf zu Heſſen, die Grafen zu Stoll⸗ 
berg, u. d. m. Allein, es iſt auch hier eine gewiſſe Unrichtig⸗ 
keit, die mit Regeln nicht auszumachen iſt. Man ſaget 
nämlich bey gewiſſen Laͤndern lieber in, als zu: als Koͤnig 
in Pohlen, in Preußen, in Schweden, in Daͤnnemark, u. ſ. w. 
nicht zu Pohlen, zu Preußen, ıc. Bey etlichen ſaget man 
auch lieber von. Z. E. Koͤnig von Frankreich, von Eng⸗ 
land, von Spanien, von Portugall, von Sardinien, von 
Meapolis, Dieſes find Unterſchiede, die man Albums 
und aus dem Gebrauche lernen muß. 


22 Anmerkung. 
232 6. Wenn zweyerley oder mehr Hauptwoͤrter 
auf ein Vorwort folgen, ſo verlieren ſie nicht Bee 
| das 
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das Geſchlechtswort; ſondern auch die Endungs⸗ 
buchſtaben, die fie ſonſt haben würden. 5 


Z. E. Man ſaget ſonſt recht in der Noth und im (d. i. 
in dem) Tode. Allein, wenn man ſie beyde vereiniget, ſo 
heißt es: in Noth und Tod. Eben ſo ſaget man: Mit 
Gut und Blut, in Freud und Leid, mit Rath und 
That; einen von Land und Leuten jagen: einen ohne 
Klang und Geſang begraben. Durch Feuer und 
Waſſer gehen: er ſitzt auf Tod und Leben, bey Brod und 
Waſſer; er liegt in Ketten und Banden, u. d. m. ö 

Nit 23 Anmerkung. 

23 6. Das Woͤrcchen zu, hat noch in verſchiede⸗ 
nen Redensarten einen Gebrauch, der ihm eigen iſt, 
und bald durch auf, bald durch in, bald noch anders 
erklaͤret werden kann. f 


Z. E. zu Pferde, d. i. auf dem Pferde; zu Schiffe, 
eben ſo. Er liegt zu Bette, er geht zu Bette; heißt, er 
liegt im Bette, oder geht ins Bette. Er aͤrgert ſich zu To⸗ 

de; heißt, bis auf den Tod. Mir iſt nicht wohl zu Mu⸗ 
the; heißt im Muthe, oder Gemuͤthe. Es will ihm nicht 
zu Leibe; heißt, in den Leib. Etwas zu Papiere bringen, 
heißt aufs Papier; zu Markte gehen, heißt auf den 
Markt gehen, um etwas zu verkaufen. Endlich zu Stuhle 
gehen, bedeutet, ſich auf einen gewiſſen Stuhl ſetzen. 
24 Anmerkung. 

24 f. Das Vorwort vor, hat auch in der Verbin⸗ 
dung mit Hauptwoͤrtern, oft die Art, daß es den 
Artikel vertreibt, und die Bedeutung von aus, oder 
wegen bekoͤmmt. 

Z. E. Er zittert vor Furcht; d. i. aus Furcht; er bebet 
vor Angſt; d. i. aus. Ich weis mich vor Kummer 
nicht zu laſſen; d. i. wegen des Kummers. Vor Hunger 
und Durſt ſterben, heißt wegen des Hungers und Durſtes 
ſterben. Ich kann vor Kaͤlte nicht gehen oder ſtehen; 
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d. i. wegen der Kaͤlte. Hergegen ſagen einige falſch: ich 
thue das vor die lange Weile; oder vor die uff. Denn 
hier bleibt erſtlich das Geſchlechtswort nicht aus; 2) iſt hier 
das für mit feiner vierten Endung noͤthig; für die lange 
Weile d. i. zum Zeitvertreibe; fuͤr die Luſt, oder noch beſ⸗ 
fer, zur Luſt. 


25 F. Man muß ſich gar nicht wundern, daß ich fo vie⸗ 
le Regeln von den Vorwoͤrtern gebe. Denn ) iſt es ge⸗ 
wiß, daß in ihrem rechten Gebrauche eine große Schoͤnheit 
einer jeden Sprache beſteht: und wer fie recht innen hat, 
der beſitzt eine große Staͤrke im Ausdrucke. 2) Werden 
darinn im gemeinen Leben, ſonderlich in gewiſſen Landſchaf⸗ 
ten, die meiſten Fehler begangen, die ſich hernach auch in 
die Schriften einſchleichen, und die Sprache verderben. 
3) Hat man ja von dem Gebrauche der lateiniſchen Parti- 
keln ganze Buͤcher geſchrieben; wie Turſellin gethan: und 
was dem erlaubet geweſen, das muß uns auch freyſtehen. 
Endlich 4) ſind dieſe Anmerkungen noch bey weitem nicht 
alles, was ſich davon ſagen laͤßt. Kuͤnftig will ich noch 
mehrere ſammlen. 


Das 
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NUN 


Das IX Hauptſtuͤck. 
Von Fuͤgung der Bindewoͤrter. 


(Conjunctionum.) 


1 f. 1 Anmerkung. 5 
8 as Bindewort und, nebſt andern ſeines glei⸗ 


chen, knuͤpfet gleiche dahlen und Endungen 
der Hauptwoͤrter zuſammen. 


Z. E. Geduld und Hoffnung; Gluͤck und Zeit ꝛc. Zeit 
und Stunde iſt noch nicht da. Gnaͤdigſter König und, 
Herr! Mein Herr, und mein Gott, u. ſ. w. Es müßte, 
denn ſeyn, daß in Anſehung der Zahlen, die eine Sache, 
fo ihrer Natur nach, nur einfach oder vielfach waͤre, den⸗ 
noch mit einer andern entgegengeſetzten zuſammengehoͤrte: 
z. E. Kaiſer und Staͤnde des Reichs; Sonne, Mond und 
Sterne ꝛc. Sowohl der König, als feine Unterthanen. 
Sonſt aber wuͤrde es ein Fehler ſeyn, zu fagen: ich habe 
Tag und Naͤchte vergebens gewartet. Es muß heißen: 
Tag und Nacht; oder Tage und Naͤchte. Er ruͤhret we⸗ 
der Hand noch Fuͤße, iſt falſch; es muß heißen, weder 
Haͤnde noch Fuͤße, oder weder Hand noch Fuß. Haben 
die lateiniſchen Dichter das nicht beobachtet, wie man mir 
einwendet: ſchlimm genug! 


2 Anmerkung. 


2 $. Die Bindewoͤrter verknuͤpfen auch gleiche 
Arten und deiten der Zeitwörter mit einander. 


Z. E. Wo er geht und ſteht, nicht ſtund; was wir 
wůnſchen und hoffen, nicht hoffeten. Das will ich thun 
oder laſſen. Wenn ſie nun ſo nahe auf einander ſtehen, 
fo fälle es freylich nicht ſchwer, ſolches zu beobachten: allein, 
wenn die Rede weitlaͤuftiger wird, fo fehlen hier ſehr viele 

Schrift⸗ 
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Schriftſteller: Z. E. Er trat ihm das Land mit allen lan⸗ 
desherrlichen Hoheiten und Gerechtigkeiten ab; und hat 
ſich deſſen, zu ewigen Zeiten, für ſich und feine Nachkom. 
men, beyderley Geſchlechts, begeben. Dieß iſt falſch: 
denn es muß in der juͤngſtvergangenen Zeit bleiben, und 
begab ſich deſſen ꝛc. 

3 Anmerkung. 


3 g. Gewiſſe Bindewoͤrter ſtehen niemals als 
lein, ſondern fodern ihre Gefaͤhrten; die man ihnen 
richtig zuordnen muß, wenn die Rede deutlich 
werden ſoll. 


Z. E. Auf weder, folget noch; Er ſcheuet weder Gott 
noch Menſchen; weder Tod noch Leben. Er glaubet weder 
Himmel noch Hoͤlle. Es iſt alſo falſch, wenn einige das 
noch, nach nichts ſetzen; z. E. er will nichts (weder) 
davon hoͤren, noch ſehen. Man darf auch das weder nicht 
zweymal ſetzen; wie Rothfiſcher, ein Bayer, ſchrieb: ſondern 
es muß darauf ein noch folgen. Auf wiewohl, folget 
doch oder jedoch; auf zwar koͤmmt gleichwohl, oder 
jedoch, oder jedennoch; auf nicht allein koͤmmt ſondern 
auch; auf entweder folget oder; auf obſchon, oder 
obgleich, koͤmmt ſo, doch, oder gleichwohl, oder 
nichts deſtoweniger; auf wie, folget ſo. Gleichwohl, 
dennoch, und doch, ſetzen wenigſtens ein Widerſpiel 
voraus. Wer nun dieſes nicht beobachtet, der ſchreibt 
unrichtig, und wird undeutlich. 

4 Anmerkung. 

4$. Die meiſten Bindewoͤrter ſtehen im Anfange 

der Rede; nur und, auch, doch, aber, und alle, die ei⸗ 

ne Schlußfolge anzeigen, ſtehen bald vorne, bald 
nach andern Woͤrtern. N 

Z. E. Und es begab ſich, daß ꝛc. Auch dieſes iſt noch 

zu merken ꝛc. Doch will ich dir nichts vorſchreiben ꝛc. 

Aber nach dreyen Tagen trug ſichs zu zꝛc. Hier haͤtte m 

au 
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auch ſagen koͤnnen: Nach dreyen Tagen aber ꝛc. Die uͤbri⸗ 
gen von der letzten Claſſe heißen alſo: Daher, deswegen, 
derowegen, derohalben, deshalben, dannenher und 
d. gl. Denn man ſpricht eben ſowohl: Alſo bleibt es da⸗ 
bey; als: Es bleibt alſo dabey. Daher iſt es nun gewiß, 
daß ꝛc. und: Es iſt alſo daher a) gewiß. Derowegen 
ſage ich, und: Ich füge derowegen ꝛc. u. ſ. w. 

a) Ein gelehrter Mann wendet hier ein, dieß alſo daher ſey 
eine unnuͤtze Wiederholung, weil daher eben ſoviel bedeute, als 
alſo. Es kann ſeyn, daß es bisweilen ſoviel heißt: aber es helßt 
auch oft daraus, wie hier leicht zu ſehen iſt. Ergo exinde patet, 
es iſt alſo, daher Cexinde) gewiß. Manchmal machet man aus 
ſolchen Verdoppelungen, die einen Nachdruck haben, grammatiſche 
Figuren, Pleonaſmos, und Exergaſias. 


5 Anmerkung. 


5 . Die Bindewoͤrter, willen und halben, ſtehen 
allemal nach denen Worten, welche die Urſache in 
ſich halten, warum etwas geſchieht; wegen aber, 
oder von wegen, kann hinten und vorne ſtehen. 

Z. E. Wegen deiner Bosheit, wirſt du geſtrafet: oder 
deiner Bosheit wegen ꝛe. Deiner Laſter halben, kann es 
dir nicht wohl gehen. Willen aber hat insgemein das um 
vor ſich: Um Davids, meines Knechtes willen, um dei⸗ 
ner Suͤnde willen, u. d. gl. Einige pflegen das um auch 
zum wegen zu ſetzen: welches aber nicht ſo gut iſt, als das 
von; Von wegen deiner großen Barmherzigkeit. 


6 Anmerkung. 


6 $. Das verurſachende Bindewort daß, fodert 
in vergangenen und gegenwärtigen, d. i. dem Res 
denden, von gewiſſen Sachen, die anzeigende Art; 
in kuͤnftigen, und ungewiſſen, oder doch zroeifel⸗ 
haften Dingen aber, die verbindende Art der Seit. 
woͤrter. 

Z. E. Ich verſichere dich, daß ich dein Freund bin. 
Du ſiehſt ja, daß man dich höher ſchaͤtzet, als andere dei⸗ 

nes 
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nes gleichen. Wir wiſſen, daß Kroͤſus reich geweſen iſt, 
daß Cyrus eine Monarchie geſtiftet hat. Allein hingegen 
heißt es: bemuͤhe dich, daß du gelehrt, reich, berühmt wer. 
deſt. Hoffe nur, daß dir alles gelingen werde, wenn du 
das deine redlich thun wirſt. Er will nicht glauben, daß 
ich fein Freund ſey. Er meynet, daß ich reich ſey. Ich 
wollte, daß er kaͤme u. d. m. Die Poeten weichen zumei- 
len davon ab. Aber es ſind auch immer Fehler, die einer 
Nachſicht noͤthig haben, die ihnen ein le Clerc nicht bewil- 
ligen wird. S. die Parrhaſianen; von der Poeſie. 


7 Anmerkung. ̃ 
7$. Die Alten brauchten in einer Bedingungs⸗ 
rede das Bindewort ſo, im Anfange und in der 
Mitten: Z. E. Herr, ſo du willſt, ſo kannſt du mich wohl 
reinigen; allein heute zu Tage brauchet man von 
vorne lieber wo, wenn, wofern, oder dafern. 


Z. E. Wo du mir treu dieneſt, fo will ich dich reich- 
lich belohnen. Wenn du thuſt, was dir gebührer, fo wird 
man dir auch guͤtig begegnen. Dafern du koͤmmſt, oder 
wofern du nicht ausbleibſt; ſo wird es dein Schaden 
nicht ſeyn. Das So wuͤrde in allen dieſen Faͤllen ſehr 
altvaͤteriſch klingen. Man laͤßt aber manchmal noch zier⸗ 
licher das erſte Bindewort weg: z. E. Koͤmmſt du zu mir; 
thuſt du das Deine, u. d. gl. ſo wird es dein Schaden 
nicht ſeyn. 

8 Anmerkung. 


8 §. Das Bindewort daß, kann auch zuweilen 
ausgelaſſen werden, wenn es nach einem Wunſche, 
einer Bitte, oder Hoffnung, oder Verſicherung von 
etwas, zu ſtehen koͤmmt. 

Z. E. Ich hoffe, es werde gewiß geſchehen, d. i. daß es 
geſchehen werde. Ich wuͤnſche, Gott wolle Sie in ſeinen 
Schutz nehmen; der Himmel wolle Sie gefund ſparen ; ich 

itte, 
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bitte, Sie geben ſich keine Muͤhe; er verſicherte mich, es 
ſey wahr. Wir glauben feſt, es werde geſchehen: unſere 
Mutterſprache werde noch allgemeiner werden. Man 
ſaget, es ſey nunmehr geſchehen; der Frieden ſey ge⸗ 
ſchloſſen. Ä | 


9 Anmerkung: 


9 $. In einem Wunſche nimmt daß, gemeinig⸗ 
lich die juͤngſtvergangene Zeit der verbindenden Art 
der Zeitwoͤrter zu ſich. 


Z. E. O daß du den Himmel zerriſſeſt, und fuͤhreſt 
herab! Ach daß dieſes geſchaͤhe! Härte ich Fluͤgel, daß 
ich floͤge, und irgendwo bliebe! Könnte ich die Zeit erle⸗ 
ben, daß du dich beſſerteſt, und mir die Freude macheteſt ꝛc. 
Wie gern ſaͤhe ichs, daß du klug wuͤrdeſt, und dein Be⸗ 
ſtes bedaͤchteſt! oder auch bedenken moͤchteſt, oder beden⸗ 
ken wollteſt. Bisweilen aber iſt es auch die gegenwaͤrtige 
Zeit der verbindenden Art. Z. E. Ich wuͤnſche, daß er 
kommen moͤge. Gott bezahle dirs! Daß dir Gott helfe! 


10 Anmerkung. 

10 $. Wann die Woͤrter damit, auf daß, und 
daß, eine Abſicht, oder Endurſache bedeuten: ſo 
fodern fie die gegenwärtige Zeit der verbindenden 
Art. 

Z. E. Ich fage dir ſolches, damit du es ein ander 
mal wiſſeſt; ich erinnere es, damit man es nicht vergeſ⸗ 
ſe; ich melde es, auf daß es hernach niemanden unbe⸗ 
kannt ſey; ich warne ihn, daß er behutſam fen, oder wer⸗ 
de. Ich bitte ihn, daß er dahin gehe, oder zu mir fom« 
me. Meine Abſicht iſt, daß er ſich gut aufführe, 
u. d. gl. 

n Anmerkung. 


u g. Das Bindewort und, wird, wenn viele- 
hinter einander folgende Woͤrter einer Art verbun⸗ 
den 
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den werden ſollen, ordentlich nur vor dem letzten 
geſetzet. 


Z. E. Gut Regiment, gut Wetter, Zucht, Ehre, 
fromm Gemahl, fromme Kinder, gute Freunde, ge⸗ 
treue Nachbarn und desgleichen. Hievon wird nun aus⸗ 
genommen, wenn etwa zweyerley Stuͤcke allemal gewiſſer⸗ 
maßen zuſammen gehoͤren; denn da wird zwiſchen jedes 
Paar, ein und geſetzet: als Weib und Kind; Haus und 
Hof; Acker und Vieh; Kleider und Schuh; Hände und 
Füße; Stock und Degen. Die Poeten aber pflegen ſo. 
wohl, als die Redner, in der Hitze des Affects, biswei⸗ 
len das und, entweder gar auszulaſſen, oder häufiger zu 
verdoppeln: welches man denn zu den Figuren zaͤhlet; und 
Aſyndeton, und Polyſyndeton nennet. 


12 Anmerkung. 


12 f. Es iſt ein MWisbrauch der Kanzleyen, die 
weitſchweifigen Bindewoͤrter ohne Noth zu ver⸗ 
doppeln. 


Z. E. Sintemal und alldieweil; wie und welcher⸗ 
geſtalt; wie und was maßen; ſo und dergeſtalten; 
immaßen und in Betrachtung; wannenhers und wes⸗ 
wegen; ſolchergeſtalt, und angeregter maßen, u. d. m. 
Lauter unnuͤtze Umſchweife, welche die Schreibart nur lang⸗ 
weilig und wortreich machen: daher ſie auch ſchon zum 
Spotte geworden. f 


Das 


3329 
TEEN BEN EEE N 
Das X Hauptſtuͤck. | 


Von Fuͤgung der Zwiſchenwoͤrter. 
(Interjectionum.) 


1 §. 1 Anmerkung. 
$ die Zwiſchenwoͤrter, welche eine Leidenſchaft 
des Gemuͤthes ausdrucken, regieren eigent⸗ 
lich keine Endung: ausgenommen, Wohl und 
Wehe, welche die dritte Endung fodern, als: 
Wohl mir! Wohl uns des feinen Herren! Wehe mir, 
daß ich ein Fremdling ſeyn muß zu Meſech! Wehe dir 
Chorazim! Wehe dir Bethſalda! Doch koͤnnte man fagen, 
daß auch Ach und O die fuͤnfte Endung foderten. Z. E. 
Ach Gott vom Himmel ſieh darein! O Himmel! was iſt 
das? O großer Gott von Macht! Doch iſt dieß nicht im⸗ 
mer ſo; denn bisweilen folget auch auf O, die erſte En⸗ 
dung: z. E. Ol große Noth! d. i. welch eine große Noth 
iſt das. 2 
3 Anmerkung. W 
2 F. Die meiſten Zwiſchenwoͤrter ſtehen im An⸗ 
fange der Rede; ausgenommen Leider! und wills 
Gott! die auch in der Mitte ſtehen koͤnnen. Wun⸗ 
der und Traun, ſtehen immer in der Mitte. 5 
23. E. Es iſt leider! mit uns dahin gekommen; anſtatt: 
Leider! es iſt mit uns ꝛc. Wir wollen euch, wills Gott! 
(ſo auch, gellebts Gott, oder wo Gott will) uͤbers Jahr be⸗ 
ſuchen. Sie denken, Wunder! was fie für Thaten ge⸗ 
than haben. Sie haben, traun! dem Feinde viel Ab⸗ 
bruch gethan. 4 
a 3 Anmerkung. N 
36. Das Wort leider! pflegt bisweilen auch mit 
dem Worte Gott, und zwar in der zweyten Endung 
verbunden zu werden. N - 
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Z. E. Leider Gottes! ſoweit iſt es mit uns gekommen; 
oder ſoweit iſt es, leider Gottes! nunmehr ſchon gekommen. 
Was fuͤr ein Sinn aber darunter verborgen liege, iſt ſchwer 
zu ſagen. Ob es vom Leiden Gottes, oder Chriſti, zu 
verſtehen ſey, getraue ich mir nicht zu entſcheiden. Indeſ⸗ 
ſen koͤnnte es doch wohl ſeyn: denn man hat mehr Ausruͤffe 
und Betheurungen von heiligen Dingen hergenommen. 
Z. E. von Sacramenten: imgleichen Potzſtern; das iſt, 
Gottes Stern; welches vieleicht auf den Stern der Weiſen 
zielen mag; imgl. Potztauſend, d. i. Gottes tauſend Elemente. 


4 Anmerkung. 

4 f. Ein altes Zwifchenwort iſt das bekannte 
Zeter! deſſen Bedeutung und Urſprung auch unge⸗ 
wiß iſt: indeſſen wird es mit, uͤber etwas, verbunden. 

Man rufet bey Todesurtheilen: Zeter uͤber dieſen ar⸗ 
men Suͤnder! Da man aber dieſen Ausruf auch mit 
Mordio zu paaren pflegt; dieſer aber gewiß auslaͤndiſch iſt, 
indem er entweder vom franzoͤſiſchen Mort de Dieu! oder 
noch beſſer aus dem Waͤlſchen, von Amore di Dio, her- 
koͤmmt: ſollte ſich denn jenes Zeter nicht auch etwa von unſern 
Nachbarn Herfihreiben? Das Abſchiedswort Adieu, das 
ſich bis auf den unterſten Poͤbel, und bis in geiſtliche Leder 
ausgebreitet hat, iſt unſtreitig aus dem Franzoͤſiſchen A Dieu! 
das iſt, Gott befohlen! entſprungen. 8 


g 5 Anmerkung. . 
5 $. Übrigens find gewiſſe Provinzen mit Zwis 
ſchenwoͤrtern ſo reichlich verſehen, daß man ſich in 
der guten Schreibart hüten muß, fie nicht alle an⸗ 
zunehmen. 1 
Marche klingen ſehr barbariſch, manche grob und unflaͤ⸗ 
tig: manche ſind in andern Landſchaften laͤcherlich und un⸗ 
verſtaͤndlich, wo ſie nicht mit einem gewiſſen Tone der 
Stimme ausgeſprochen werden. Z. E. Man ſpricht hier 
in Meißen oft: Je nu! Ey nun ja doch! Ich dachte! Ich 
daͤchte, was mich biſſe! u. d. m. Dieſe kann man ander⸗ 
waͤrts 
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waͤrts kaum ausſprechen, viel weniger verſtehen. Eben ſo 
find das oͤſterreichiſche Halt, oder Halter; und hier das po. 
belhafte gleech, oder meech, unnuͤtze Zwiſchenwoͤrter, die 
eine Rede nur laͤcherlich machen: wenn man gleich weis, 
das jene von ich halte dafuͤr, oder halt ich; dieſe aber 
von glaube ich, meyne ich, ihren Urſprung haben. 

6 $ Und hierbey mag es für dießmal, in Anſehung der 
Wortfuͤgung, ſein Bewenden haben. Es ſind freylich noch 
viele Anmerkungen uͤbrig, die man daruͤber machen koͤnnte: 
allein, fuͤr dießmal wollen wir die Anfänger damit nicht uͤber⸗ 
häufen, Ein andermal koͤnnte noch von der zierlichen Wort 
fuͤgung eins und das andere beygebracht; imgleichen eine 
gute Warnung wegen der auslaͤndiſchen Fuͤgungsarten, die 
uns einige Neuere haben auf dringen wollen, gegeben wer: 
den. Man koͤnnte auch noch eine nuͤtzliche Warnung wider 
die ſchaͤdlichen Neuerungen in der Wortfuͤgung anhängen: 
und dieſe wuͤrde deſto noͤthiger ſeyn: 

Da dieſe Schreibe ſucht N 

Der Sprache Zierlichkeit wird wieder in die Flucht 

Verjagen, wie zuvor f Gpitz. 
Doch dieſe ſo genannte grammatikaliſche Kuͤhnheit, oder 
beſſer, Frechheit und Verwaͤgenheit, muß billig in eigenen 
Schriften beſtrafet werden: da itzo jedermann ſich einbil⸗ 
det; das hieße die deutſche Sprache verbeſſern, wenn er ſie 
ſo zerzerret und zermartert, daß kein Glied eines Satzes 
auf der ihm gehoͤrigen Stelle bleibt. Hier mag es genug 
ſeyn, daß ich vor allen Neuerungen, dieſes oder jenes, 
auch ſonſt großen und ſcharfſinnigen Schriftſtellers, gewar⸗ 
net habe. 


9 2 Das 
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Von den grammatiſchen Figuren. 


9) 1 f. * 
8 ie lateiniſchen Sprachlehrer haben ſich eine gute An 
5 zahl von Kunſtwoͤrtern erdacht, womit fie gewiſſe 
Unbeſtaͤndigkeiten im Reden, oder Abweichungen gewiſſer 
Mundarten, und guter Schriftſteller zu entſchuldigen geſu⸗ 
chet. Sie haben ihnen uͤberhaupt den ſchoͤnen Namen der 
Figuren gegeben; und ſie zum Unterſchiede der redneriſchen, 
nur grammatiſche genennet. Weil nun auch verſchiedene 
deutſche Sprachlehrer ihrem Exempel gefolget ſind; und 
einige von meinen Leſern, die ſolches bemerket haben, den⸗ 
ken moͤchten; daß meiner Sprachlehre etwas Großes feh⸗ 
lete, wenn davon nichts vorkaͤme: ſo will ich meine Gedan⸗ 
ken noch beſſer davon eroͤffnen. 


2 6. Die erſten Erfinder dieſer grammatiſchen Figu⸗ 
ren mögen wohl die aͤlteſten Bewunderer und Ausleger Ho⸗ 
mers, und anderer alten Dichter geweſen ſeyn. Denn weil 
man an dieſen beynahe göttlichen, oder doch göttlich verehr⸗ 
ten Maͤnnern, nichts tadelhaftes finden wollte; und gleich“ 
wohl allerley Unrichtigkeiten in Woͤrtern und Redensarten 
anmerkete, die fie groͤßtentheils zu Erfuͤllung ihres Syllben⸗ 
maaßes gewaget hatten: ſo erdachte man ſich gelehrte Na⸗ 
men, alle dieſe kleinen Fehler zu beſchoͤnigen; ja wohl gar 
in Tugenden zu verwandeln: wie etwa die hitzigen &iebha- 
ber auch die Maͤler und Narben ihrer Schoͤnen, ſich als 
Schönheiten derſelben vorzuſtellen, und einzubilden pflegen. 
Selbſt Ariſtoteles in feiner Dichtkunſt, entſchuldiget ſowohl 
den Homer, als die tragiſchen Dichter, wegen ſolcher 
Fehler; und behauptet wider alle Wahrſcheinlichkeit: ſie 
haͤtten dieſelben zu deſto größerer . ihrer Gedichte 
machen muͤſſen. 

3$. Es 
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3 F. Es laffen ſich aber dieſe ſaͤmmtlichen Figuren in 
drey Gattungen eintheilen. Die erſte verlaͤngert, die andere 
verkuͤrzet die Woͤrter; die dritte verwandelt einige Buch⸗ 
ſtaben und Syllben in andere. Die Verlaͤngerung ge⸗ 
ſchieht ſowohl im Anfange, als in der Mitte, und am Ende 
der Woͤrter. Die Verkuͤrzung iſt ebenfalls dreyfacher 
Art: und das ſind alſo ſchon ſechs Figuren. Nun kommen 
noch die Verwandlungen dazu; die auch etliche Arten 
ausmachen. Wir wollen ſie alle nach der Reihe durchge⸗ 
hen, und durch Exempel zeigen, daß ſie zwar im Deut⸗ 
ſchen anzutreffen, aber mehr unter die Fehler, als Schoͤn⸗ 
heiten einer Sprache zu zaͤhlen ſind. 


4 F. Die erſte Art der Verlängerung der Wörter ges 
ſchieht im Anfange derſelben, und heißt Proltheſis, deutſch 
ein Vorſatz. Durch dieſen gelehrten Namen einer Figur 
nun, kann man z. E. Hans Sachſen entſchuldigen, wenn 
er in einem bekannten Liede ſchreibt: Drum kann es an⸗ 
ders nicht geſeyn. Denn die Syllbe ge iſt hier eine Pros. 
theſis. Im gleiche ſprechen einige: Er geſiehet und gehoͤ. 
ret nichts; imgleichen ich kann ihm nicht anders gethun, 
u. d. gl. Doch es giebt auch noch andere Wörter bey uns, 
die von beſſerm Schrote und Korne find; und dahin gerech⸗ 
net werden koͤnnen. Z. E. Hier und allhier; ſo und alſo, 
heim und daheim, weil und dieweil, imgleichen alldie⸗ 
weil; wie, und gleichwie; her, daher; hin, dahin, und 
d. gl. wo überall die erſten Syllben faſt ein müßiger Zuſatz 
ſind, der auch wegbleiben kann. Selbſt das vorfinden 
der Niederſachſen, iſt ein ſolches grammatiſches Bluͤmchen 
zu nennen. 


5 $. Die zweyte Art der Verlängerung heißt Epentheſis, 
deutſch das Einſchiebſel; weil es in die Mitte etwas hin⸗ 
einflicket. Damit pflegen ſich nun noch manche Poeten zu 

behelfen, wenn ſie eine Syllbe mehr brauchen; als Ge⸗ 
nade, Geluͤck, Genuͤge, für Gnade, Gluͤck, Guuͤge. So 
haben wir auch das Wort Miſſethat, fuͤr Misthat; und 
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manche ſagen Vollenkommenheit, fuͤr Vollkommenheit; 
aber ohne Noth. Dahin gehoͤret das r in darauf, daraus, 
darein, darinn, darunter u. ſ. w. Dahin gehoͤret auch das 
s in hoffnungsvoll, Freundſchaftspflicht, da es eigentlich 
nicht hineingehoͤret; imgleichen das e in Nichtes, welches 
einigen Poeten bisweilen Dienſte gethan hat. Ja auch 
das e in lobeſam und loͤbelich iſt ihnen oftmals gut zu 
ſtatten gekommen. Ein jeder wird ſich leicht auf mehrere 
Exempel beſinnen. a 5 

6 . Die dritte Art der Verlängerung iſt die Parago« , 
ge, oder der Anhang, am Ende. Diefer hat uns vor⸗ 
mals das naͤmlichen, guͤtlichen, endlichen, weilen, diewei⸗ 
len, dahero, bisherd, anhero, dannenhero, jetzunder, 
u. d. gl. zuwege gebracht, und aufgedrungen; da doch die⸗ 
fe uͤberfluͤßigen Zipfel überall zu nichts taugen. Das hal⸗ 
ter gewiſſer Oberdeutſchen iſt eben nicht beſſerer Art. Und 
in Meißen ſelbſt flicket man an viele Wörter ein e, die es 
nicht noͤthig haben, als an Gluͤcke, Geſchicke, Gereiße, und 
andere ſolche Hauptwoͤrter des ungewiſſen Geſchlechtes. Ja 
ſelbſt bey maͤnnlichen hoͤret man viele ſagen, der Herre, 
Fuͤrſte, Grafe, Prophete, Poete, Narre, u. d. gl. m. die 
mit dem e nichts beſſer, kluͤger und größer. werden, als fie 
ſonſt ſeyn wuͤrden. So pflegen auch einige, das ware, kame, 
gabe, imgleichen deme, ihme, ſeye, ohne alle Noth mit e 
zu verlaͤngern. 

7 F. Die erſte Art der Verkürzung geſchieht auch im 
Anfange des Wortes, und heißt Aphaerelis, die Enthau⸗ 
ptung. Man beißt naͤmlich manchen Woͤrtern, in gewiſ⸗ 
ſen Mundarten, ſo zu reden, den Kopf ab; und ſchlechte 
Poeten bedienen ſich ſolcher Kunſtgriffe, die Verſe deſto leich⸗ 
ter vollzuſtopfen. So ſehen wir das 'nein, 'rein, nauf, 
rauf, nab, 'naus, raus, rab, 'runter, für hinein, 
herein, hinauf, herauf, hinab, hinaus, heraus, herab, her⸗ 
unter, u. d. m. Andere fagen ring, für gering, und die 
Oſterreicher, ich hab kauft, ich bin gangen, der Dieb iſt 
hangen worden, u. d. m: wie auch wohl die e 
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ſchen mit dem ge der vergangenen Zeit zu thun pflegen. 
Noch andere ſagen wohl, das hoͤret mir, fuͤr gehoͤret; 
ſchwind, für geſchwind, u. ſ. w. 

8 §. Die zweyte Art der Verkuͤrzung iſt Syncope, die 
Verbeißung genannt; und laͤßt aus der Mitte etwas aus, 
So ſagt man überall, drinnen, drein, draußen, drüben, 
fuͤr darinnen, darein, daraußen, daruͤben. Viele ſprechen 
auch, binnen, haufen, hoben, huͤben, für hier innen, hier 
außen, hier oben, hier uͤben: welches letzte aber ganz falſch 
iſt. Man ſpricht auch ſehr häufig, hoͤrte, naͤhrte, währte, 
legte, ſetzte, für hoͤrete, naͤhrete, u. ſ. w. Selbſt in der 
dritten Vergleichungsſtaffel der Beywoͤrter, ſaget man der 
groͤßte, laͤngſte, ſchmaͤlſte, dickſte, für groͤßeſte, laͤn⸗ 
geſte, ſchmaͤleſte, dickeſte. Und mit dem e geht dieß Ver⸗ 
beißen noch am erſten an; aber mit dem i will es bey wei⸗ 
tem ſo gut nicht fort. Denn wenn einige mit Hans Sach⸗ 
fen ſchreiben: Und was der ew'ge guͤt'ge Gott, ꝛc. fo 
klingt es viel zu hart. Doch kann auch das e nur in gewiſ⸗ 
fen Syllben nach dem eh verbiſſen werden; als in ſehn, ges 
ſchehn, wehn: aber in ſagn, geborn, gefahrn, u. d. gl. 
will ichs keinem rathen; vielweniger in ich bin g'weſen; 
ich habe g'ſehen; es ge ſchah; es iſt g' wiß; wie einige 
Oberlaͤnder ſprechen. 

9 G. Die dritte Art der Verkuͤrzung iſt die Apocope, 
oder die Stutzung, da man den Woͤrtern den Schwanz 
abbeißt. Dieſen Fehler begehen abermal viele gar zu freye 
Dichter, welche Woͤrter, die ſich auf e endigen, gar zu gern 
eine Spanne kuͤrzer haben moͤgen. Sie ſchreiben alſo die 
Gnadꝰ, die Guͤt', die Kron', die Seel', die Taub', wenn 
gleich ein Mitlauter folget: gerade wie einige oberdeutſche 
Landſchaften ſprechen. Viel erlaubter iſt es, das es des 
ungewiſſen Geſchlechts der Beywoͤrter wegzulaſſen: z. E. 
es iſt ein groß Gluͤck, anſtatt großes; manchmal, anſtatt 
manches mal; ein ſchoͤn Frauenzimmer, für ſchoͤnes. Nur bey 
dem maͤnnlichen Geſchlechte darf man ſolches nicht wagen. 
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Manch’ Mann, welch' Vater, geht unmöglich an; wenn 
es gleich einige alte Dichter z. E. Lohenſtein, gewaget ha⸗ 
ben. Auch bey der juͤngſt vergangenen Zeit der verbindenden 
Art der Zeitwoͤrter, ſtutzen einige das e gern weg: als ich 
woͤr', ich haͤtt', ich kaͤm', u. d. gl. wenn gleich kein 
Selbſtlaut folget: aber es machet die Sprache rauh. 

10 F. Außer dieſen hat man nun noch einige andere Na⸗ 
men erdacht, gewiſſe Veraͤnderungen in Buchſtaben und 
Syllben anzuzeigen. Die Metathelis, oder Verſetzung, 
ſetzet einen Buchſtab auf eine andere Stelle: als z. E. aus 
Brunn machet man Born, oder, wo dieß aͤlter iſt, ſo iſt 
jenes daraus gemachet. Eben ſo iſt, aus Brennſtein, 
Bernſtein geworden; denn vor Alters hat man ihn auf die 
erſte Art geheißen, weil er brennet. Wenn man aus 
Bauern, Bauren, aus Mauern, Mauren machet; oder 
wenn einige aus mangeln, ſchuͤtteln, u. d. gl. manglen, 
ſchuͤttlen machen: ſo iſt es eben die Figur. Ja, wieviel 
orthographiſche Schnitzer würde man nicht mit dieſem ge- 
lehrten Namen einer Metatheſis entſchuldigen koͤnnen? 

Ir H. Verſetzet man aber ganze Syllben, aus Übereilung 
im Reden, oder aus einer poetiſchen Nothdurft in Verſen: 
fo heißt das Ding Tmeſis, eine Trennung. Dergleichen 
finden wir in Opitzen und andern alten Dichtern viele, 
3. E. Flemming ſchreibt: . 

Hier iſt der, der dich fo ſucht, 

Und noch nirgend hat gefunden, 

Bis er ſelbſt verlohren ſich, 

Der iſt ſo erboßt auf dich, 

Kann genießen dieſer Stunden ꝛc. 
Hier ſind hat, ſich und genießen per Tmeſin (traun! ei⸗ 
ne ſehr zierliche grammatiſche Figur) von ihrer Stelle ver⸗ 
ruͤcket worden. Und welchen Fehler in der Wortfuͤgung 
kann man ſo nicht entſchuldigen? 0 

12 H. Man hat ferner noch eine Anaftrophe, oder Um⸗ 
kehrung, da das hinderſte zuvoͤrderſt zu ſtehen koͤmmt; 
als von um dar, koͤmmt darum; aus nach dem, wird 
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demnach; aus wegen deſſen, koͤmmt deſſentwegen, u. ſ. w. 
Man hat auch eine Cralin, oder 5uſammenziehung; als, 
aus an das, in das, in dem, u. d gl. wird ans, ins, im. 
Aus ich ſage es, thue es, hoffe es, wird ſags, thus, hoffs: 
welches ſich abermal die Poeten zu merken pflegen. End⸗ 
lich, damit gar kein orthographiſcher Fehler ohne Entſchul⸗ 
digung bleiben doͤrfe, wenn nur ein recht gelehrter Gram⸗ 
matiker drüber koͤmmt, der ſich zu rathen und zu helfen 
weis: fo hat man auch noch eine Antithefin oder Vertau⸗ 
ſchung, da man ſchlechterdings ein x für ein u“) ſetzen 
kann: Z. E. fuͤr Wittib, Wittwe; entfahen, fuͤr em⸗ 
pfahen ıc. 
*) Ich haͤtte kaum geglaubet, daß mir mein gelehrter Anmer⸗ 
ker dieß Spruͤchwort dem Buchſtaben nach nehmen, und ſagen 
wuͤrde; ihm ſey kein Beyſplel bekannt, wo man ein x für ein u 
genommen. Es iſt aber aus der Rechnungsart der Einfaͤltigen, 
die mit X und V, oder roͤmiſchen Zahlen rechnen, genommen; wo 
es übel genug iſt, wenn uns ein bofer Wirth ein X d. i. 10, für ein 
V, d. i. für 3 anſchreibt. Es bedeutet ſodann alle grobe Verwechſe⸗ 
lungen ſolcher Dinge, die nichts mit einander gemein haben. So kann 
man unverſtaͤndlich ſchreiben, wenn mans am wenigſten denket. 
13 f. Wann wuͤrde ich fertig werden, wenn ich noch 
alle Arten der Enallage anmerken und erklaͤren wollte; da 
man die Geſchlechter der Woͤrter, ihre Zahlen, Endungen, 
u. ſ. w. verwechſeln kann? Z. E. Wenn einer ſchreibt: Den 
Laſt, für die Saft, oder den Raſen (in fing.) für die Ra⸗ 
fen (in plur.) ſaget: fo find es Enallagen generis mafeulini 
pro feminino, oder Numeri fingularis pro plurali. Kurz, 
es iſt faſt kein grammatiſcher Schnitzer übrig geblieben, dem 
ein rechtſchaffener Grammatiker, vermittelſt dieſer Figuren, 
nicht ein gelehrtes Maͤntelchen umgeben koͤnnte. Allein, mei⸗ 
ne Leſer ſehen wohl, wie wenig man auf Kunſtgriffe dieſer 
Art zu halten habe; die der wahren Sprachrichtigkeit mehr 
im Wege ſtehen, als dieſelbe befoͤrdern. Ich mag alſo die⸗ 
ſe grammatiſchen Figuren keinem anpreiſen; ſondern laſſe 
ſie nur da gelten, wo der allgemeine Gebrauch in einigen 
Woͤrtern ſie eingefuͤhret, und gebilliget hat. * 
1 Das 
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Von den Kern⸗ und Gleichnißreden, imgleichen 
den Spruͤchwoͤrtern der deutſchen Sprache. 


rg 
$ urch dieſe Kern » und Gleichnißreden verſtehe ich zum 
Theile die ſo genannten Idiotilinos, oder die unſerer 
Sprache allein zuſtaͤndigen Redensarten, die ſich in keine 
andere Sprache von Wort zu Wort überfeßen laſſen. Daß 
unſere Sprache dergleichen Ausdruͤcke habe, das faͤllt einem 
jeden in die Augen, der etwas Deutſches entweder uͤberſe⸗ 
tzen, oder aus andern Sprachen etwas ins Deutſche bringen 
will. Z. E. ſich mit etwas breit machen, ſich auf etwas 
viel einbilden; einem in den Ohren liegen; einem den 
Rang ablaufen, u. d. gl. m. In ſolchen Redensarten nun 
beſteht aller Sprachen wahre Staͤrke; und wer ſich ihrer 
geſchickt und am gehoͤrigen Orte zu bedienen weis, der zeiget 
ſich als einen Meiſter in denfelben a). 

a) Wer das Latein und Fran zoͤſiſche verſteht, der wird wiſſen, 
daß die rechte Schoͤnheit und Zierde derſelben in ſolchen Redens⸗ 
arten beſteht, die man in einer andern Sprache von Wort zu 
Wort nicht geben kann. Z. E. Homo emuncte naris, albæ 
gallinæ filius; Iovem lapidemque jurare; Homo nauci vel 
frugi; Omnem movere lapidem, u. d. gl. Trancher dans le 
fin; fe mettre au large; aller le grand train; avoir du Mon- 
de; voir le grand Monde, u. d. gl. Wer ſich nun dieſer, und 
unzaͤhliger ſolcher Redensarten recht bedienen kann, der iſt aller⸗ 
erſt in der Sprache ſtark: wiewohl allemal eine gute Wahl dazu 
gehoͤret, ſie am rechten Orte zu brauchen. 

2 H. Hergegen, wer eine Sprache nur fo ſchreibt, 
daß fie ſich von Wort zu Wort in eine andere uͤberſetzen läßt, 
der hat gewiß ihren rechten Kern noch nicht geſchmecket. 
Druͤcket er aber die Kernreden einer andern Sprache in 
der ſeinen, oder dieſer ihre in einer andern, ganz genau 
ae; fo ſchreibt er elend und ſchuͤlerhaft, ja barbariſch. Im 
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Lateine nennet man das Küchenlatein, und giebt die Epiſto⸗ 
las obſcurorum Virorum, als Nachahmungen des vorma⸗ 
ligen barbariſchen Monchslateins, zum Muſter an. Hier 
muß man nun ſonderlich junge uͤberſetzer warnen, ſich nicht 
durch die eingebildete Schoͤnheit des Franzoͤſtſchen, Engli⸗ 
ſchen und Lateiniſchen, dahin verleiten zu laſſen, daß fie die 
Kernausdruͤcke dieſer Sprachen im Deutſchen ſelaviſch nach⸗ 
Affen wollten: als worinn es bereits mehrere bey uns ver⸗ 
ſehen haben, als uns lieb iſt b). 

b) 3. E. Wenn jemand ſchreibt, Zeil dir! anſtatt wohl dir! 
oder die ganze Schoͤpfung, fuͤr die ganze Welt; oder der geſeg⸗ 
nete Heiland, anſtatt der theureſte; weil etwa die Engländer ſagen: 
Hail you! che whole Creation, the bleſſed Saviour, u. d. gl. 

3 f. Man darf auch nicht ſagen: dergeſtalt konne man 
unſere Sprache bereichern. Denn dergleichen erbettelte Lap⸗ 
pen fremder Sprachen wuͤrden in der unſrigen einen ſchlech⸗ 
ten Putz abgeben. Wer wuͤrde nicht lachen, wenn ich das 
franzoͤſiſche, ſe faire du jour, ſich Tag machen; das il eſt 
du metier, er iſt vom Handwerke; tuör le tems, die Zeit 
toͤdten; voir du Monde, Welt ſehen; avoir du Monde, 
Welt haben; oder promener ſes yeux ſur les Champs, ſeine 
Augen uͤber das Feld ſpazieren ſchicken, geben wollte? 
Die engliſchen Ausdruͤcke klingen noch wunderliche, und 
wenn es auch nur in der Wortfuͤgung waͤre. Man muß 
alfo in allen ſolchen Fällen kerndeutſche Redensarten brau⸗ 
chen, die nach keiner fremden Luft riechen c). 

c) Das abgeſchmackte Weſen dieſer Art von Ausdrücken hat 
niemand begreiflicher gemachet, als der ſcharſſinnige Verfaſſer des 
volleingeſchankten Tintenfaͤſſels, g. d. 71. S. Hier giebt er einen 
franzoͤſiſchen Brief zur Probe, daeinn er der franzoſiſchen Akader 
nie zu Paris ein Mittel vorſchlaͤgt, ihre Sprache zu bereichern; 
indem ſie nur deutſche Redensarten von Wort zu Wort ins Fran⸗ 
zoͤſiſche bringen dörften: wie einige Schweizer es mit dem Deuts 

ſchen gethan haͤtten. Hier kommen nun folgende Brocken 
vor: Se coucher dans les Cheveux, einander in Haaren liegen. 
Il m'eſt tombé dedans, mir iſt eingefallen. Tenir la bouche, 
das Maul halten. On me couche dans les oreilles, man liegt 
mir in den Ohren. Montrer les Figues à quelqu'un, einem die Fei⸗ 
gen weiſen. Ils fe font inutiles, fie machen ſich unnüge, Em: 
mante- 
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manteler fon opinion, feine Meynung bemaͤnteln. Il ne me 
regarde pas pour plein, er ſieht mich nicht für voll an. Croi- 
tre A la Téte de quelqu'un, einem zu Kopfe wachſen. Faire 
la Vapeur à quelqu'un, einem den Dampf anthun, u. d. gl. 

4 F. Man bemerket aber, daß die deutſche Sprache 
unter dieſen ihr eigenen Kernreden, einen ſehr großen Vor⸗ 
rath von Gleichnißreden hat: die gewiß einen großen Witz 
der Nation verrathen. Ihr Reichthum darinnen iſt faſt 
unausſprechlich; wenigſtens viel groͤßer, als viele ſich ein⸗ 
bilden. Und dadurch entſteht im Reden und Schreiben ein 
Nachdruck, den Auslaͤnder bewundern, und in ihren Spra⸗ 
chen unmoͤglich erreichen koͤnnen. Nun iſt es zwar gewiß, 
daß viele darunter etwas niedrig klingen, und außer dem 
gemeinen Leben, in edlen Schriften, als in der Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt, nicht ſtatt finden. Allein, eine gute Ur⸗ 
theilskraft weis ihnen ſchon, dem Gebrauche nach, ihren 
Platz anzuweiſen: und in dieſer Abſicht, will ich folgende, 
als eine Probe mittheilen, die ſich ein jeder nach Belieben 
wird vermehren koͤnnen. Ein Auslaͤnder, der dieſe Re⸗ 
densarten verſteht, und recht brauchen kann, der kann ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß er recht Deutſch verſtehe. 8 
5 . Was ich nun von dieſen Kernwoͤrtern und Gleich⸗ 
nißreden geſaget habe, das gilt auch von Spruͤchwoͤrtern. 
Eraſmus, und viele andere haben die griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Adagia geſammlet: und auch im Deutſchen haben 
wir vom Agricola, Eyring, Zinkgraͤf, und vielen andern 
ſolche Sammlungen aufzuweiſen. Darinn zeiget ſich nun 
die Weisheit und moraliſche Klugheit eines Volkes; wie 
in den Spruͤchen Salomons die Weisheit der Hebraͤer. 
Es iſt alſo wohl der Muͤhe werth, daß man ſich die beſten 
und gewoͤhnlichſten davon bekannt mache, und die rechte Art 
ſie zu ſchreiben und auszuſprechen faſſe. Zu dem Ende ha⸗ 
be ich einen Auszug aus jenen groͤßern Werken gemachet, 
um Ausländern, die deutſch lernen wollen, ſie gleich mit der 
Sprachkunſt bekannt zu machen. Doch auch Einheimiſche 
werden ſie nicht ohne Vergnuͤgen leſen. 
Samm⸗ 
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Sammlung einiger Bern und Gladaßreden 
der deutſchen Sprache.) 


j A; 

Einen abfuͤhren. 

einem was auf den Armel binden 
oder heften. 

einem etwas weiß machen. 

Affen feil haben. 

Affen zu Markte ſchicken. 

einen anſchlaͤgigen Kopf haben. 

einem aus den Augen geſchnitten 
ſeyn. 

einem etwas an den Augen an⸗ 
ſehen. 

einem das Weiße in den Augen 
ſehen. 

einem nicht die Augen im Kopfe 
gönnen. 

einem ein Dorn im Auge ſeyn. 

einem Sand in die Augen werfen. 

einem aus den Augen gehen. 

ſeine Augen woran weiden. 


B. a 

Einem ein Bad zurichten. 

das Bad austragen. 

das Kind mit dem Bade verſchuͤt⸗ 
ten. 

luͤgen, daß ſich die Balken biegen. 

von der Bank gefallen ſeyn. 

einen zur Bank hauen. 

eine Banke machen. 

auf die Schlachtbank liefern. 


einen Baͤren anbinden. 

ſich um des Kaiſers Bart fire 
ten. 

nicht wiſſen, wo Barthel Moſt 
holet. 

weder zu beißen noch zu brechen 
haben. 

bey jemanden hoch am Brete 
ſeyn. \ 

einen Stein bey jemanden im 
Brete haben. 

vors heiße Bret kommen. 

das Bret bohren, wo es am 
duͤnnſten iſt. 

einem auf einem Brete bezahlen. 

einem ein Bein unterſchlagen. 

einem Beine machen. ö 

mit einem anbinden. 

kurz angebunden ſeyn. 

einem auf den Braͤnden liegen. 

einem was braten. 

durch die Brille ſehen. 

es brennet ihm auf der Seele. 

einem die Bruͤcke treten. | 

in einer Sache beſchlagen ſeyn. 

einen zum Beſten haben. 

einem den Beutel fegen. 

in einer Sache bewandert ſeyn. 

einen mit Blindheit ſchlagen. 

den Bock zum Gaͤrtner ſetzen. 

die Kunſt geht nach Brodte. 

Kinder 


+ Man geſteht mir, daß man ben rechten Sinn und Gebrauch 
dieſer Kern ⸗ und Gleichnißreden nicht überall. wiſſe, und verlanget 


eine Erklarung von mir. 


Antwort. Das zeiget, daß der Hr. Ver⸗ 


faſſer kein rechter Hochdeutſcher, ſondern ein Niederſachs ſey, wo 
man wieder feine Spruüchwoͤrter hat, die ein Oberdeutſcher nicht 


verſteht. 


Aber die Erklärung ſolcher Reden gehöret nicht in die 


Sprachkunſt, ſondern ins Woͤrterbuch; oder in beſondere Samm⸗ 


lungen. 
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Kinder womit zu Bette jagen. einem elne Falle bauen. 

die e fallt in den Brun⸗ etwas vor den Faͤuſten haben. 
einem die Feigen weiſen. 

in die e Büchse blaſen. einem das Fell gerben. 

Bley fuͤr Gold verkaufen. einem das Fell über die Ohren 

kein Blatt vors Maul nehmen. ziehen. f 

es tauget weder zu ſieden, noch einem auf die Finger klopfen. 


zu braten. einen mit Fingern weiſen. 
auf der Baͤrenhaut liegen. etwas an den Fingern herzaͤhlen. 
ſich breit machen. der Sache eine Farbe anſtrei⸗ 
@ chen. 
Calender Re fiegen, ehe dle Federn gewachſen 


einen elyſtiren. Be machen 

einen in der Cur haben. ſich mit Feigenblaͤttern bedecken. 
D. a aus hohen Fenſtern ſehen. 

Ein glaͤſern Dach haben. Ferſengeld geben. 

einem auf dem Dache ſitzen. Ferkel machen. 

elnem den Daumen aufs Auge um die Fichte fuͤhren. 


ſetzen. lange Finger haben. 
den Daumen halten. einem auf die Finger ſehen. 
unter einer Decke liegen. einem durch die Finger ſehen. 
mit einem deutſch reden. einen ausfilzen. 
einem auf den Dienſt lauren. den rechten Fleck treffen. 
einem den Dienft auffagen. Flöhe huſten hören. 
einen zum Diebe machen. einem einen Floh in die Ohren 
dreyhaͤrig ſeyn. ſetzen. 
einen blauen Dunſt machen. Fliegen fangen. e 
E ſich die Fluͤgel verbrennen. 
a ji einem die Flügel beſchneiden. 
Bunt über Ecke gehen. einen auf die Folter ſpannen. 
das Eiſen 5 diewell es einen unter der Fuchtel halten. 
warm iſt. 
nicht fünf zahlen konnen. 
ir auf n Fuͤnf gerade ſeyn laſſen. 
Dose n ; t auf lahmen Fuͤ 
Erbſen in den Ohren haben. „ ſteht auf lahmen Fuͤ⸗ 
Es it nie a | 6 
Es iſt nicht aus dem rech 5 
Fache. ö Diuͤe Galle laͤuft ihm über. 
bey jemanden etwas im Faſſe einer Sache das Garaus ma⸗ 


haben. chen. 
N es 
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es iſt nicht geſalzen, nicht ge⸗ 
ſchmalzen. 

das hat ſich gewaſchen. 

einem gewachſen ſeyn. 

nicht wiſſen, wo die Glocken 
haͤngen. 

Gloſſen machen. 

in ſeinen Graͤnzen bleiben. 

mit einem Fuße im Grabe gehen. 

Gras wachſen hören. 

Grillen fangen. 

grun und gelb vor den Augen 
werden. 

Gruͤtze im Kopfe haben. 

auf den Grund gehen. 


H. 


Der Haber ſticht ihn. 

einem auf die Hacken treten. 

das Ding hat einen Haken. 

Haͤllerarm, thalerreich. 

das bricht ihm den Hals. 

die Sache hat nicht Hand, nicht 
Fuß, oder Hände und Fuße. 

Haare auf den Zähnen haben. 

einem auf den Haſpel paſſen. 

einen auf den Händen tragen. 

auf ſeine eigene Hand etwas 
thun. 

die Hand worüber halten. 

nichts in der Hand haben. 

lange Hände haben. 

einen auf das Haupt ſchlagen. 

einen nach Hauſe fuͤhren. 

ſeine Haut theuer verkaufen. 

ſeine Haut zu Markte bringen. 

einen bis aufs Hemde ausziehen. 

einen heimleuchten. 

einem ans Herz greifen, 

zu hoch hinaus wollen. 

ſie traͤgt die Hoſen. 

die Hörner ablaufen, 


— 
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etwas auf die Körner nehmen, 

einem das Seil um die Hörner 
legen. 

mit einem in ein Horn blaſen. 

ein Hufeiſen verlieren. 

mit einem ein Hühnchen pfluͤcken. 

Hunde führen. 

er geht wie ein begoſſener Hund. 

einen Hund aus dem Ofen locken. 

Hundehaare drein hacken. 

eine Hurenſtirn haben. 


K. 
Dem Kalbe in die Augen ſchla⸗ 


gen. 

dem Kalbfelle folgen. 

zu tief in die Kanne gucken. 

mit einem in einem Karren zig 
hen. 

die Sache karten. 

wle die Katze um den Brey ge⸗ 
hen. 

Er hat weder Kind, noch Rind. 

Kleinlaut werden. 

bey der Klinge fechten. 

uͤber die Klinge ſpringen. 

das Ding hat einen Knoten. 

einem den Knoten aufloͤſen. 

einem die Kolbe laufen. 

wie du kömmſt, fo gehſt du. 

einem auf den Kopf bezahlen. 

einem den Kopf waſchen. 

ſich auf den Kopf ſetzen. 

ſich etwas in den Kopf ſetzen. 

mit dem Kopfe durch die Wand 
laufen wollen. 

auf ſeinem Kopfe beſtehen. 

einen Kopf fuͤr ſich haben, 

einen offnen Kopf haben. 

einem im Kopfe ſtecken. 

den Korb geben. 

den Korb kriegen. 


durch 
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durch den Korb fallen. 

mit Koͤrben handeln. 

ſich den Korb holen. 

einem ein Koͤrbchen flechten. 

Hahn im Korbe ſeyn. 

er menget es wie Kraut und Ruͤ⸗ 
ben. 

den Krebsgang gehen. 

mit doppelter Kreide anſchrei⸗ 
ben. 

bey einem in der Kreide ſtehen. 

wer das Kreuz hat, ſegnet ſich 
zu erſt. 

ſein Kreuz tragen. 

zu Kreuze kriechen. 

am Kreuze ſtehen. 

etwas im Kropfe haben. 

den Kropf voll haben. 

auf Krücken gehen. 

ſich kruͤmmen und buͤcken. 

krumm gerade ſeyn laſſen. 

krumm gerade machen. 

aus der Kruͤmme in die Beuge 
bringen. j 

krumme Gänge gehen. 

den Kuͤrzern ziehen. 

einem den Kuͤtzel vertreiben. 


L. 


Einen in ein Labyrinth fuͤhren. 
mit der Latte laufen. 

einem eine Lauge zubereiten. 
einem eine Laus in Pelz ſetzen. 
die Laus um den Balg ſchinden. 
einem ein Licht anzuͤnden. 
einem das Licht ausblaſen. 
einen hinters Licht führen. 
einem das Licht halten. 

auf dem letzten Loche blafen. 
zu Loche kriegen. 

Schloͤſſer in die Luft bauen. 
lügen, wie gedruckt. F 


M. * 


Einem den Magen fuͤllen. 

etwas an den Mann bringen. 

ſeinen Mann finden. 

an den unrechten Mann kom⸗ 
men. N 

den Mantel nach dem Winde 

drehen. 

etwas bemaͤnteln. 

etwas ausmärzen. { 

einem das Maul wäßricht mas . 
chen. 

einem das Maul ſtopfen. 

einem ums Maul gehen. 

lange Meſſer tragen. 

Muͤcken ſaͤugen. 

einen mit gleicher Muͤnze be⸗ 
zahlen. 


N. 


Einem den Nacken beugen. 
etwas an den Nagel henken. 
einen zum Narren haben. 
am Narrenſeile ziehen. 

einem eine Naſe drehen. 
„einen bey der Naſe herum führen. 
gleich der Naſe gehen. 

eine duͤnne Naſe haben. 
einem auf die Nath fuͤhlen. 
die Sache iſt auf der Neige. 
es geht bey ihm auf die Neige. 
die Noth geht an den Mann. 


O. 
Die Ochſen hintern Pflug ſpan⸗ 


nen. 
mit ungleichen Ochſen pfluͤgen. 
hinterm Ofen ſitzen. 
hinterm Ofen ſtecken. 
einem was ins Ohr ſetzen. 
einem in den Ohren liegen. 
ſich etwas hinters Ohr ſchreiben. 


et 


5 


* 
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er hat es hinter den Ohren. 
er hat duͤnne Ohren. 
er iſt noch nicht hintern Ohren 
trocken. 
einem das Ohr leihen. 
verſtopfte Ohren haben. 
er hat keine Ohren. 
ein Stein vor ihren Ohren. 
das Ding am rechten Orte an⸗ 
greifen. 4 
P. 
Einem den Pelz ausklopfen. 
den Pelz waſchen, und ihn nicht 
naß machen. 
am Pfahle ſtehen. 
vom Pferde auf den Efel kom⸗ 
men. 
auf einem fahlen Pferde betrof⸗ 
fen werden. 
Die Pferde hintern Wagen ſpan⸗ 
nen. 
einem ein Polſter unterlegen. 
einem den Puckel fegen. 
einem auf den Puls fuͤhlen. 


R. 

Das fünfte Rad am Wagen. 
das Rauhe nach außen kehren. 
einen mit Recht aufheben. 
einen Schriftſteller reiten. 
im Rohre ſitzen und Pfeifen 

ſchneiden. 
welke Ruͤben ſchaben. 


Umſatteln. 

einen aus dem Sattel heben. 
in alle Saͤttel gerecht ſeyn. 
auf den Sand bauen. 

einen in den Sattel heben. 
mit der Sauglocke laͤuten. 


Sprachk. 
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feine Schafe aufs Trockne brine 
gen. 

mit einem Schatten fechten. 

aus Scherz Ernſt machen. 

einen faulen Schinken haben. 

er hat den Schnupfen. 

uͤber die Schnure hauen. 

einem das Geſchwuͤr aufſtechen. 

mit dem Schwerte drein ſchla⸗ 
gen. 

es thut ihm die Seele weh. 

wenig Seide wobey ſpinnen. 

ſich ſetzen, (heurathen) 

ſich mit einem ſetzen, (verglei⸗ 
chen.) 

in ſeinem Sode leben. 

einen Sparren zu viel haben. 

einem die Spitze biethen. 

mit der Sprache nicht heraus 
wollen. 

einem auf die Sprünge helfen. 

einen ſchlimmen Stand haben. 

einem die Stange halten. 

aus dem Stegreife etwas thun. 

auf Stelzen gehen. 

nicht Stich halten. 

auf der Mittelſtraße bleiben. 

einen auf der Streue halten. 

einem den Stuhl vor die Thuͤre 
ſetzen. 

ſich zwiſchen zween Stühlen 
niederſetzen. 


5 


Den Tag mit Mulden austragen. 
aus dem Tage Nacht machen. 
einem den Tanz verſagen. 
einem zum Tanze pfeifen. 

nach jemands Pfeife tanzen. 
einen tanzen lehren. 

auf friſcher That ertappen. 
einem die Taſchen laufen, 


M m einem 
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einem den Text leſen. 

mit der Thüre ins Haus fallen. 

einem die Thuͤre weiſen. 

zwiſchen Thür und Angel ſeyn. 

aus dem Regen in die Traufe 
kommen. 


W. 
Einem nicht das Waſſer reichen. 
Waſſer ins Meer tragen. 
eine Sache zu Waſſer machen. 
kein Waſſer betruͤben. 
einem die Wege weiſen. 
einem etwas weiß machen. 
am Wege bauen. 
in ein Weſpenneſt ſtoͤren. 
Wind machen. 
mit Winde handeln. 
vom Winde leben. 
den Wolf ſehen. 
mit den Wolfen heulen. 


3. 


Einem auf den Zahn fuͤhlen. 

mit langen Zaͤhnen eſſen. 

einem die Zaͤhne weiſen. 

einen in den Zaͤhnen halten. 
einen im Zaume halten. 

die Gelegenheit vom Zaune brez 


chen. 
aus der Zeche fallen. 
die Zeche bezahlen. 
einen zeichnen. 
einen für eine Ziffer halten. 
etwas bey allen vier Zipfeln er⸗ 
greifen. 
des Zieles verfehlen. 
ſich zum Ziele legen. 
einem das Ziel verruͤcken. a 
einem den Zuͤgel ſchießen laſſen. 
einem die Zunge loͤſen. 


Ver⸗ 
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Verzeichniß 
der gewoͤhnlichſten deutſchen Sprichwbtter 


I“ fangen keine Fliegen. 
Alle Freyer reich; alle Bett⸗ 
ler arm, 

Alle Morgen neue Sorgen. 

Aller Tage Abend iſt noch nicht 
gekomme n. 

Alles mit Bedacht. 

Allzuſcharf macht ſchaͤrtig. 

Altes Geld machet neuen Adel. 

Alte Freunde ſoll man nicht ver⸗ 
laſſen. 

Alte Kirchen, dunkele Fenſter. 

Alte Hennen geben fette Suppen. 

Alte Liebe roſtet nicht. 

Alte Wunden bluten leicht. 

Alte Fuhrleute hören gern klat⸗ 
ſchen. 

Alter hilft für Thorheit nicht. 

An der Hunde Hinken, 

An der Huren Winken. 

An der Krämer Schwören, 

Soll ſich niemand kehren. 

Anfang iſt kein Meiſterſtück. 

‚ Angebothener Dienſt ſtinkt. 

An Gottes Segen iſt alles ge⸗ 
legen. 

An Riemen lernen die Hunde Le⸗ 
der kaͤuen. 

Arbeit iſt fuͤr Armuth gut. 

Arme Leute, kalte Küche. 

Armuth lehret viel Kuͤnſte. 

Armuth thut weh. 

Art laͤßt von Art nicht. 5 

. der Neige iſt nicht gut ſpa⸗ 


Auf e einen groben Aſt gehoͤret ein 
grober Keil. 

Aufgeſchoben iſt nicht aufgeho⸗ 
ben, 


Auf halbem Wege if gut um⸗ 
kehren. 

Auf heiler Haut iſt gut ſchlafen. 

Aus den Augen, aus dem Sinne. 

Aus fremder Haut iſt gut Rie⸗ 
men ſchneiden. 

Aus Kindern werden Leute. 

Aus fremdem Beutel iſt gut zeh⸗ 
ren. 

Aus zweyen uͤbeln muß man das 
kleineſte wählen. 


Beſcheret bleibt unverwehret. 

ng den Lahmen lernet man hin⸗ 
en. 

Bey den Woͤlfen muß man mit 
heulen. 

Bey dem Trunke erkennet man 
den Narren. 

Bey Nachte ſind alle Katzen 
ſchwarz. 

Bekuͤmmere dich nicht um unge⸗ 
legte Eyer. 

Berg und Thal kommen nicht zu⸗ 
ſammen; aber gute Freunde 
wohl. 

Beſſer Neider, als Mitleider. 

Beſſer beneidet, als beklaget. 

Beſſer arm mit Ehren, als reich 
mit Schanden. 

Be ſſer einaͤugig, als blind. 

Beſſer etwas, als nichts. 

Beſſer ifts bey Eulen ſitzen, als 
mit Falken fliegen. 

Beſſer iſt ein kleiner Zorn, als 
ein großer Schaden. 

Beſſer ein offenbarer Feind, als 
ein falſcher Freund. 

Beſſer iſt ein Sperling in der 

Mm 2 Hand, 
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Hand, als ein Kranich auf dem 
Dache. 

Beſſer ſpaͤt, als nie (gelernet.) 

Beſſer ſpaͤt, als nimmermehr. 

Beſſer einen Arm, als den Hals 
gebrochen. 

Beſſer ehrlich geſtorben „ als 
ſchaͤndlich gelebet. 

Bethe und arbeite. 5 

Biedermanns Erb iſt in allen Lan⸗ 
den. 

Bittet man den Bauren, fo 
ſchwillt ihm der Muth. 

Bittkauf, theurer Kauf. 

Bleib daheim bey deiner Kuh, 
willſt du haben Fried und Ruh. 

Borgen machet Sorgen. 

Höfe Art verliert ſich nicht. 
Boͤſe Augen ſehen nichts gutes. 
Boͤſe Altern machen fromme 

Kinder. 
VBoͤſer Hund, zerrißnes Fell. 
Höfer Vogel, böfes Ey. 
Boͤſes bleibt nicht ungeſtrafet. 
Boͤſes erfaͤhrt man Zeit genug. 
Boͤſes Geld koͤmt immer wieder. 
Böſes lernet man bald. 
Boͤſes muß man mit Boͤſem ver⸗ 
treiben. 
Den Buͤrgen ſoll man wuͤrgen. 


D. 

Das Ende träge die Laſt. 

Das Ey will Elüger ſeyn, als die 
Henne. 

Das Herz triegt nicht. 

Das Fett will allezeit oben 
ſchwimmen. 

Das Hemd iſt mie näher, als der 
Rock. 

Das iſt ein boͤſer Gaſt, der ſeinen 
Wirth vertreibt. 

Das iſt ein ſchlimmer Wirth, der 
nicht eine Zeche borget. 


Das Kind muß man nicht mit 
dem Bade ausſchuͤtten. 

Das Gut iſt unverloren, was 
gute Freunde kriegen. 

Dem geſchenkten Gaule ſieht man 
nicht ins Maul. 

Der Apfel faͤllt nicht weit vom 
Stamme. 

Der am Wege bauet, hat viele 
Meiſter. 

Der Fuchs laͤßt ſeine Tücke nicht. 

Der Fuchs weis mehr als ein Loch. 

Der iſt nicht Ehren werth, der ſich 
der Schande ruͤhmet. 

Der Jugend Fleiß iſt des Alters 
Ehre. 

Der Katzen Scherz, der Maͤuſe 
Tod N 


Der Menſch denket, Gott lenket. 

Der Tod wil eine Urſache ha⸗ 
ben. 

Der Milde giebt fi fih reich, der 
Geizhals nimmt ſich arm. 

Der muß früh aufſtehen, der es 
allen recht machen will. 

Der Tod ſieht ihm aus den Au⸗ 


gen. 
Der Verraͤther ſchlaͤft nicht. 
Der Tugend Lob ſtirbt nimmer⸗ 


mehr. 

Des Menſchen Wille iſt fein, 
Himmelreich. 

Die Alten ſind auch keine Nar⸗ 
ren geweſen. 

Die Alten ſind gut zu behalten. 

Diebe meynen, es ſtehlen alle. 

Die meiſten Stimmen gelten. 

Die Nacht iſt niemands Freund. 

Die Worte ſind gut: haſt du Geld, 
ſo kriegſt du Schuhe. 

Dieſer jaget das Wild, jener ißt 
den Braten. 

Diſteln tragen keine Trauben. 


Drey 
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Drey Schuͤſſeln giebt er leer, und 
in der vierten nichts. 
Durch Wein und Weiber wird 
mancher bethöoͤret. 
* 


Ehre dem Ehre gebuͤhret. 

Ehre verlohren, alles verlohren. 

Eigener Heerd iſt Goldes werth. 

Eigen Lob ſtinkt. 

Eigennuͤtzig, keinem nuͤtzlich. 

Ein boͤſes Gewiſſen iſt ein nagen⸗ 
der Wurm. 

Ein Ding iſt, wie mans häft. 

Eine Gans flog uͤbern Rhein, eine 
Gans kam wieder helm. 

Ein raͤudig Schaf ſtecket die gan⸗ 
ze Heerde an. 

Ein gutes Wort findet eine gute 
Statt. 

Ein Keil treibt den andern. 

Ein kurzes Lied iſt bald geſungen. 

Ein Lügner muß ein gut Gedaͤcht⸗ 
niß haben. 

Ein Menſch iſt des andern Wolf. 

Ein Narr kann mehr fragen, als 
ſieben Weiſe antworten. 

Ein willig Pferd muß man nicht 
übertreiben. 

Ein Narr machet viel Narren. 

Eine Schwalbe machet keinen 
Sommer. 

Ein Schwert haͤlt das andere in 
der Scheide. 

Ein Tag lehret den andern. 

Ein Wort ein Wort, ein Mann 
ein Mann. 

Ein Wurm kruͤmmet ſich, wenn 
er getreten wird. 

Einem Diebe iſt nicht gut ſtehlen. 

Einen Kuß in Ehren, darf nie⸗ 
mand wehren. 

Einer gewinnt, der andere verliert. 

Einer fäet, der andere aͤrndet. 


Eines Gewinn iſt des andern 
Verluſt. 

Eines Gluͤck iſt des andern Un⸗ 
gluͤck. 

Ende gut, alles gut. 

Er bleibt bey ſeinen Worten, wie 
Hafen bey der Trummel. 

Er geht mit Unglück ſchwanger. 

Er geht herum, wie die Katze um 
den Brey. 

Er geht davon, wie die Katze vom 
Taubenſchlage. 

Er hat alle Schaam ausgezogen. 
Er hat der Schande den Kopf ab: 
gebiſſen. = 

Er hat einen breiten Rüden. 

Er iſt Hans ohne Sorge. 

Er hoͤret Gras wachſen, und Floͤ⸗ 
he huſten. 

Er ißt mit allen, und haͤlts mit 
keinem. 

Er ſchicket ſich dazu, wie der Eſel 
zum Lautenſchlagen. 

Er iſt weder Fuchs noch Haſe. 

Er iſt weder kalt noch warm. 

Er nimmt kein Blatt vors Maul. 

Er kann mehr als Brod eſſen. 

Er koͤmmt aus dem Regen in die 
Traufe. 

Es brennt in Zeiten was eine 
Neſſel iſt. 

Es geht mehr liebes, als ſchoͤnes 
zur Kirche. 

Es glaube es wer da wolle, in 
meinen Kopf geht es nicht. 

Es gilt treffen, nicht nahe ſchie⸗ 


ßen. 

Es iſt ein boͤſer Vogel, der in ſein 
eigen Neſt thut. 

Es iſt ein ſchlimmer Brunnen, 
darein man Waſſer traͤgt. 

Es iſt gut, den Schnitt an frem⸗ 
dem Tuche zu lernen. 
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Es iſt kein Kinderſpiel, wenn alte 
Lepute auf Stecken reiten. 
Es iſt nicht alles Gold, was da 
gleißt. 
Er hat noch nicht aller Tage 
Abend erlebet. 
Es iſt noch nicht in dem Faſſe, 
darinn es gaͤhren ſoll. 
Es giebt nur ein boͤſes Weib: je⸗ 
der meynet er habe es. 
Es iſt ſo große Kunſt, erhalten 
als gewinnen. 
Es iſt Hopfen und Malz an ihm 
verlohren. 
Es tauget weder zu ſieden, noch 
zu braten. 
Es iſt ſo breit, als lang. 
Es hat weder Hand noch Fuß. 
Es reimet ſich nicht, es ſchicket 
ſich nicht. 
Es iſt nicht gehauen, nicht geſto⸗ 
chen. 
Es hat weder Art noch Geſchick. 
Es iſt kein gutes Haar an ihm. 
Es muß biegen, oder brechen. 
Es muß einmal geſtorben ſeyn. 
Es muͤſſen ſtarke Beine ſeyn, die 
gute Tage ertragen wollen. 
Es ſind nicht alles Köche, die lan⸗ 
ge Meſſer tragen. 

Es ſtecket im Spiegel nicht, was 
man drinnen ſieht. 

Es wird ihm bekommen, wie dem 
Hunde das Grasfreſſen. 

Eſſen und Trinken hält Leib und 
Seele zufammen. 


Faule haben immer Feyertage. 

Faule Herren, traͤge Knechte. 

Feuer fängt an von Funken. 

Fleiß bricht Eiſen und Stahl. 

Freyheit geht uͤber Gold. 

Fremdes Brod ſchmecket allezeit 
beſſer. 


Fremdes Pferd und eigene Spo⸗ 
ren machen kurze Meilen. 

Freund in der Noth, Freund im 
Tod, Freund hinterm Ruͤcken, 
das ſind drey ſtarke Bruͤcken. 

Freunde in der Noth, gehen hun⸗ 
dert auf ein Loth. 


Fried ernaͤhret, Unfried verzeh⸗ 


ret. 

Friß Vogel, oder ſtirb! 

Friſch gewaget, iſt halb gewon⸗ 
nen. 

Froͤhliches Gemüth, 
Blut. 

Fromme Kinder ziehen ſich ſelbſt. 

Fromme Schafe gehen viel in ei⸗ 
nen Stall. 

Früh geſattelt, ſpaͤt geritten. 

Fuͤr boͤſe Schuld nimm Bohnen⸗ 
ſtroh. 

Für den Tod iſt kein Kraut ges 
wachſen. 


geſundes 


G. 


Gar zu hoͤflich iſt halb grob. 
Gebrannte Kinder ſcheuen das 


Feuer. 

Geld iſt die Losung. 

Geld machet un Sachen 
ſchlecht. 

Geld machet Schaͤlke. 

Geld vergeht, Kunſt waͤhret ewig. 

Gelegenheit machet Diebe. 

Gelehrten iſt gut predigen. 

Geſchwind zum Hute, und lang⸗ 
ſam zum Beutel. 

Geringer Leute Zorn iſt laͤcher⸗ 
lich. 

Gewalt geht oft vor Recht. 

Gleiche Bruͤder, gleiche Kappen. 

Gleich ſuchet ſich, gleich findet 


ſich. 
Gleich und gleich geſellet ſich gern. 
Süd 
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Gluͤck laͤßt ſich wohl finden; es 
halten iſt die Kunſt. 
Gluͤck und Glas, wie bald bricht 
das? 
Gott beſcheret zwar die Kuh, 
aber nicht den Strick. 

Gott kann man beluͤgen, aber 
nicht hintergehen. 

Gottloſer Leute Freude waͤhret 
nicht lange. 

Gott verlaͤßt die Seinen nicht. 

Gott weis was wir brauchen, 
ehe wirs bitten. 

Gottes Wort bleibt ewig. 

Gottes Guͤte iſt alle Morgen 
neu. 

Groben Leuten muß man aus 
dem Wege gehen. 

Große Fiſche freſſen die kleinen. 

Große Herren, große Thorhei⸗ 
ten. 

Große Herren haben lange 
Haͤnde. 

Große Worte und nichts da⸗ 
hinter. 

Gunſt geht vor Recht und Kunſt. 

Gut machet Muth, Muth machet 
übermuth, und übermuth thut 
ſelten gut. 

Gut geſeſſen, iſt halb gegeſſen. 

Gute Arbeit, guter Lohn. 

Gut Ding will Weile haben. 

Gute Freunde kommen ungela⸗ 
den. 

Gute Tage koſten Geld. 

Gute Waare ruͤhmet ſich ſelbſt. 

Guter Wein brauchet keinen 
Kranz. 

Gute Worte verkaufen boͤſe 
Waare. 

Guter Much iſt halbes Leben. 

Gutes thut man nie zu viel. 

Gutes wird erſt ſpaͤt erkannt. 
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H. 

Hab ich, iſt beſſer, als hätte ich. 

Haſt du Geld, ſo biſt du lieb. 

Haſt du gut gekochet, ſo wirſt 
du gut eſſen. 

Hänge dem Narren nicht Schellen 
an, man kennet ihn ſo ſchon. 

Hans in allen Gaſſen. 

Herren Bitten, iſt befehlen. 

Herrenfeuer waͤrmet und brennet. 

Herrengunſt waͤhret nicht lange. 

Herren und Narren haben frey 
reden. 

Herren Suͤnde, Bauren Buße. 

Heute mir, morgen dir. 

Heute roth, morgen todt. 

Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott. 

Hilft mir Gott, ſo geht es wohl. 

Hochmuth koͤmmt vor dem Falle. 

Hofart iſt leicht gelernet, koſtet 
aber viel zu unterhalten. 

Hofart und Armuth halten übel 

Haus. 

Hofart muß Zwang leiden. 

Hoffen und harren machet viele 
zu Narren. 

Hohe Berge, tiefe Thaͤler. 

Hohe Gaben, kurzes Leben. 

Hohe Steiger fallen tief. 

Hundert Jahre unrecht, iſt keine 
Stunde recht. 

Hunger iſt der beſte Koch. 

Hunger iſt ein ſcharfes Schwert. 


Hunger lehret die Katzen mauſen. 


Hüte dich vor der That, der Luͤ⸗ 
gen wird ſchon rath. 

Huren find Kohlen, die ſchwaͤr⸗ 
zen und brennen. 


Jagen und nichts fangen, machet 
verdroſſene Jaͤger. 

Ich weis was ich habe, 
nicht was ich bekomme. 


M m 4 


und 


Jedem 


— 
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Jedem duͤnket ſeine Braut die 
fchönfte zu ſeyn. 

Jedem Narren gefaͤllt ſeine 
Weiſe. 

Jeder bleibe in ſeinem Stande. 

Jeder Kramer lobet ſeine 
Waare. a 

Jeder iſt ſich ſelbſt der Naͤchſte. 

Jedermanns Freund, jedermanns 
Geck. f 

Jeder Schaͤfer lobet ſeine Keule. 

Jeber für ſich, Gott für uns alle. 

Jedes Ding hat ſeinen Nutzen. 


Je aͤrgerer Schalk, je beſſer 
Gluͤck. 

Je kruͤmmer Holz, je beſſere 
Kruͤcke. 

Je fetterer Floh, je magerer 
Hund. 

Je lieber Kind, je ſchaͤrfere 
Ruthe. 3 


Je größerer Baum, je ſchwe⸗ 
rer Fall. 

Je laͤnger, je lieber. 

Je laͤnger, je ſchlimmer. 

Je laͤnger hier, je ſpaͤter dort. 

Je mehr man hat, je mehr man 
begehret. 

Je näher der Kirche, je ſpaͤter 
darinnen. 

Jenſeit dem Waſſer wohnen auch 
Leute. 

Im Finſtern iſt gut mauſen. 

Immer was neues, ſelten was 
gutes. 

In des Armen Beutel verdirbt 
viel Welsheit. 

In eigener Sache iſt niemand 
klug. 

In einen ſauren Apfel beißen. 

In ſolchem Waſſer, fange man 
ſolche Fiſche. 

Im trüben Waſſer iſt gut fiſchen. 


Irren iſt menſchlich. 

Junges Blut, friſcher Muth. 
Jung gewohnet, alt gethan. 
Junge Schlemmer, alte Bettler. 

Junge Springer, alte Stelzner. 


x K. 

Kappen machen keine Moͤnche. 

Kaufet in der Zeit, ſo habt ihrs 
in der Noth. 

Katzen eſſen gern Fiſche, wollen 
aber nicht ins Waſſer. 5 

Katzenkinder mauſen gern. 

Keiner iſt zu alt zum lernen. 

Keiner iſt ſo arg, er findet einen 
ärgern. 

Kein Feuer iſt ohne Rauch, kein 
Rauch ohne Feuer. i 

Keine Freude iſt ohne Leid. 

Kein Meiſter wird gebohren. 

Keiner ſuchet den andern hinterm 
Ofen, der nicht ſelbſt dahinter 
geſtecket hat. 

Kinder und Narren reden die 
Wahrheit. 


Kinderzorn iſt bald geſtillet. 


Kleider machen Leute. 

Kleine Brunnen ſind bald er⸗ 
ſchoͤpfet. 5 

Kleine Diebe haͤngt man, die 
großen laͤßt man laufen. 

Kleine Kinder, kleine Sorgen. 

Kleine Liebe, großes Weh. 

Kleiner Rauch beißt nicht. 

Kleiner Zank machet großen 
Stank. 

Kluge Leute fehlen auch. 
Komme ich über den Hund, fo 
komme ich uͤbern Schwanz. 

Krauſes Haar, krauſer Sinn. 
Krieg iſt kein Kinderſpiel. 
Kruͤmleln find auch Brod. 
Kunbſchaft machet Freundſchaft. 


Kunſt⸗ 
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Kunſt hat einen guͤldnen Bo⸗ 
den. 

Kunſt geht nach Brod. 

Künftig Ding iſt ungewiß. 

Kunſt waͤhret lang, das Leben 
kurz. 

Kunſt ißt kein Brod. 

Kunſt iſt leicht zu tragen. 

Kurze Rechnung, lange Freund⸗ 
ſchaft. 

Kurze Thorheit iſt die beſte. 

Kurzweil will verſtanden ſeyn. 

Kurz und gut iſt angenehm. 


2. 
Laͤndlich, ſittlich, 
Lange faſten iſt kein Brod ſparen. 
Lange geborget, iſt nicht geſchen⸗ 
ket 


Lange quälen iſt der Tod. 

Langes Trauren, kurzes Leben. 

Laß die Hunde bellen, wenn ſie 
nur nicht beißen. 

Laß die Leute reden; Gaͤnſe koͤn⸗ 
nens nicht. 

Laß die Voͤglein ſorgen. 

Laß die Kleinen unverachtet. 

Laß die Toden unbeſtichelt. 

Laß dir keine grauen ante 
wachſen. 

Laß fahren, was as bleiben 
will. 

Laufe nicht, ehe man dich jager. 

Leiden und dafuͤr danken, iſt die 
beſte Hofkunſt. 

Leide, was du nicht meiden kannſt. 

Lerne was, ſo kannſt du was. 

Liebe machet Gegenltebe. 

Liebe kann viel; Geld kann alles. 

Lieben Kindern giebt man viele 
Namen. 

dieb und Luſt zum Dinge, machet 
alle Arbeit geringe. 
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Liegt auf den Bergen Schnee, 
ſo iſts in Thaͤlern kalt. 

Lügen vergeht, Wahrheit beſteht⸗ 

Luſtiger Muth machet gutes 
Blut. 


m. e 
Mache die Rechnung nach bei 
nem Beutel. 
Magre Fliegen ſtechen ſcharf. 
Man diene wie man wolle, fo iſt 
Undank der Lohn. 
Man erſchoͤpfet auch 
Brunnen. 
Man hat nicht laͤnger Frieden, 
als der Nachbar will. 
Man hängt den Dieb nicht eher, 
als bis man ihn hat. 

Man kann keinem ins Herz ſehen. 
Man kann es am Neſte ſehen, 
was für Voͤgel drinnen find. 
Man kennet den Vogel am Ge. 

ſange. 


elnen 


Man kennet den Eſel an den 


Ohren. 
Man muß das Beſte hoffen. 
Man muß ſehen und nicht ſehen. 
Man muß lernen, dieweil man 
lebet. 
Mau muß nicht alles zu Bolzen 
drehen. 
Man muß nichts Boͤſes thun, 
daß Gutes draus erfolge. 
Man muß oft Lehrgeld geben. 
Man muß aus der Noth eine 
Tugend machen. 
Man muß leben und leben 


Man m muß ſehr viel hören, ehe 
ein Ohr asfällt. 

Man ſiehts am Geſichte, was 
er im Schilde fuͤhret. 

Man ſorget ſich eher alt, 1 
reich. 


M m 5 Man. 
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Mancher laͤuft ungejaget, 

Mancher muß bezahlen, was er 
nicht gegeſſen. 

Mancher vergiebt wohl, aber er 
vergißt nicht. 

Maaß iſt zu allen Dingen gut. 

Milde Geber liebet Gott. 

Misrechnung iſt keine Zahlung. 

Mit einem Pftaſter will er alle 
Schaͤden heilen. 

Mit einer Klatſche zwo Fliegen 
ſchlagen. 

Mit fragen koͤmmt man durchs 
ganze Land. 

Mit redlichen geuten iſt gut 

handeln. 

Mit gefangen, mit gehangen. 

Mit gezwungenen Hunden iſt 
uͤbel jagen. 

Mit großen Herren iſt ſchlimm 
Kirſchen eſſen. 

Mit Narren muß man Geduld 

haben. 

Mit nichts gewinnt man nichts. 

Mit ſchweigen verraͤth ſich nie⸗ 
mand. 

Mit vielen zum Streite, 
wenigen zu Rathe gehen. 

Mit vielem halt man Haus, mit 
wenigem koͤmmt man aus. 

Morgenſtunde hat Gold 
Munde. 

Muß iſt ein bitter Kraut. 

Muͤßiggang iſt, aller Laſter An: 
fang. 


N. 
Nach böfer Arnde muß man 
doch wieder ſaͤen. 
Nach dem Regen ſcheint die 
Sonne. 
Es dem Sparer koͤmmt ein 
Zehrer. 
Nach der Arbeit iſt gut ruhen. 


mit 


im 


Nach der That koͤmmt der Rath 
zu ſpaͤt. 

Narren haben mehr Gluck als 
Recht. 

Narren muß man mit Kolben 
grüßen. 

Narren ſind auch Leute. 

Narren wirft man bald aus der 
Wiege. 

Neſſeln brennen Feinde und 
Freunde. 

Neuer Arzt, neuer Kirchhof. 

Neue Beſen kehren rein. 

Neue Gaͤſte halt man wohl. 

Neue Maͤhre hoͤret man gern. 

Nicht alles dienet dem Magen, 
was gut ſchmecket. 

Nicht mehr thun, iſt die beſte 
Buße. 

Nicht ein Haͤrlein, ſaget Kahl⸗ 
kopf. N ö 

Nichts iſt gut in die Augen, aber 
nicht in den Magen. 

Nichts iſt fo boſe, es iſt wozu gut. 

Nichts wird ſo klein geſponnen, 
es kömmt doch endlich an die 
Sonne. 

Niemand hinket von ſrendem 
Schaden. 

Niemand kann dem Tode ent⸗ 
laufen. 3 

Niemand kann des Morgens ſe⸗ 
hen, was vor Abends ge⸗ 
ſchieht. 

Niemand ſtirbt ohne Erben. 

Nimmer Geld, nimmer Geſell. 

Noth bricht Stahl und Eiſen. 

Noth haͤlt keinen Feyertag. 

Noth hat kein Geboth. 

Noth lehret bethen. 

Noth lehret den Baͤren tanzen. 

Noth ſchlaͤgt den Feind. 

Nuͤchtern Leben, gutes Leben. 

G. Oben 
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Oben aus, nirgend an. 

Oft fängt ein kleiner Hund eln 
großes Schwein. 

Oft findet eine blinde Henne auch 
ein Korn. 

Oft irre gehen, machet den Weg 
nicht recht. 

Oft lachet der Mund, und das 
Herz weinet. 

Oft wohnet ein kluger Mann in 
einem ſchlechten Haufe. 

Ohne Macht iſt eitler Zorn. 

Ohne Waſſer ſchleift ſichs uͤbel. 


P. 

Pfennig iſt Pfennigs Bruder. 

Pferde, die den Haber verdienen, 
kriegen ihn nicht. 

Pflügen und nicht ſaͤen, leſen, 
nichts verſtehen, iſt halb muͤßig 
gehen. 

Prieſter ſollen bethen, Bauren 
ſollen gaͤten. 


R. 


Rathe niemanden ungebethen. 

Rauch vertreibt die Bienen. 

Rechten und borgen, machen viel 
Sorgen. 

Recht iſt fuͤr Wachende, Gluͤck 
für Schlafende. 

Reiche haben viel Freunde. 

Reichthum ſtiftet viel Thorheit. 

Reichen giebt man, Armen nimmt 
man. 

Reich genug wer ſich begnuͤgen 
laßt. 

Redet das Geld, ſo ſchweigt die 
Welt. 

Roche Hofart wohl, fo wäre ſie 
lauter Balſam. 


Rom iſt nicht in einem Jahre ges 


bauet. 
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Ruͤben in die Bauern, Haͤu in die 
Ochſen. 


Schaden machet klug, aber nicht 
reich. 

Schandthaten laſſen ſich mit 
Schandworten nicht gut ma⸗ 
chen. 

Schickt den Eſel nach Paris, ſo 
wird doch keſu Pferd daraus. 

Schläge find eine behaltene Waa⸗ 


re. 

Schlecht iſt bald geſchſiffen. 

Schlimmes Leder, ſchlimme 
Schuhe. 

Schnelle Andrung iſt gefährlich. 

Seine Finger heißen, greif zu. 

Sein Leid der Stiefmutter kla⸗ 
gen. 

Setze keinen Bock zum Gaͤrtner. 

Setze Narren nicht auf Eyer. 

Sich ſelber kennen, iſt die aller⸗ 
größte Kunſt. 


Sie gehen nicht alle bethens hal⸗ 


ber in die Kirche. 

Sie ſind nicht alle gleich, die bey 
dem Kaiſer reiten. 

So lange der Narr ſchweigt, hält 
man ihn fuͤr klug. 

So lange kriecht ein Kind, bis es 
gehen lernet. 

So viel Koͤpfe, ſo viel Sinne. 

Sparmund und Naͤhrland kau⸗ 
fen Land und Leute. 

Spötter eſſen auch Brod. 

Stehend Waſſer wird bald ſtin⸗ 
kend. 

Stiehlt mein Bruder, ſo haͤngt 
der Dieb. 

Schneide ich mir in die Naſe, ſo 
ſchimpfe ich mein Angeſicht. 
Stille Waſſer haben tiefe Gruͤn⸗ 

de. 


Stirbt 
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Stirbt der Fuchs, fo gilt der 
Balg. 

Stolpert doch ein Pferd auf vier 
Fuͤſſen. 

Suͤß getrunken, ſauer bezahlet. 


T. 
Thue recht, ſcheue niemand. 
Todte Hunde beißen nicht. 
Traue, ſchaue wem. 
Treue Hand, geht durchs ganze 
Land. 
Trauwohl ritt das Pferd weg. 
Treue iſt ein ſeltner Gaſt. 
Trink und iß, Gott nicht vergiß. 
Trunken geſtohlen, nüchtern ge⸗ 
hangen. 
Trunkenheit entſchulbiget nicht. 
Trunken klug, nuͤchtern naͤrriſch. 
Tugend beſteht, wenn alles ver⸗ 
geht. 0 


Pi u, 

Überfluß macht uͤberdruß. 
Verborgner Schatz liegt ſicher. 
Verſehen iſt auch verſpielet. 

Viel Bäche machen einen Strom. 
5 Geſchrey, und wenig Wol⸗ 


Vi Haͤnde machen leichte Ar⸗ 
beit. 

Viel Hunde ſind der Haſen Tod. 

Viel Kinder, viel Vater Unſer. 

Viel Koͤche verſalzen den Brey. 

Viele koͤnnen einem helfen. 

i Kuͤnſte, funfzehn Un⸗ 


glu 
Ungebethene Säfte ſetzet man hin: 
ter die Thuͤre. 
Ungelegte Eyer, ungewiſſe Jun⸗ 
gen. 
Unkraut vergeht nicht. 
Unrecht Gut gedeihet nicht. 


Unrecht leiden iſt beſſer, als un⸗ 
recht thun. 

Unterm Segel iſt gut rudern. 

Untreue ſchlaͤgt ihren eigenen 
Herren. 

Undank iſt das groͤßte Laſter. 

Unverhofft kömmt oft. 

Ungegoͤnnetes Brod wird auch 
gegeſſen. 

Unwißſend ſündiget man nicht. 


Unzeitige Gabe verdienet keinen 


Dank. 

Voll machet toll. 

Von einem Schlage faͤllt keine 
Eiche. 

Vom Pferde auf den Eſel kom⸗ 
men. 


Vor dem Eſſen wird kein Tanz. 


Vorgethan und nach bedacht, 
hat manchen in groß Leid ge⸗ 
bracht. 5” 

Vorſicht ſchadet nicht. 

Vorſorge verhuͤtet Nachſorge. 

Vorrede machet keine Nachrede. 


W. 

Wagen gewinnt, 

liert. 8 

Was allen gefaͤllt, iſt ſchwer zu 
behalten. 


wagen ver⸗ 


Was bald koͤmmt, vergeht auch 


bald. 

Was die Augen ſehen, das glau⸗ 
bet das Herz. 

Was du ſaͤeſt, wirſt du aͤrnden. 

Was einer ſelbſt will, das kann 
ihm nicht unrecht ſeyn. 

Was der Reiche ſpricht, das iſt 
klug. 

Was Haͤnschen nicht lernet, wird 
Hans nicht lernen. 

Was hilft genau dingen, und nicht 
bezahlen? 

Was 
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Was Gott nicht bewahren hilft, 
das verwahret kein Schloß. 
Was nicht von Herzen geht, das 
geht auch nicht zu Herzen. 
Was ſchadet ein gut Wort? darf 

man es doch nicht kaufen, 

Was zum Haller geſchlagen iſt, 
wird kein Groſchen werden. 

Wem die Kuh gehöret, der greift 
fie an die Horner. 

Wem Gott hilft, dem iſt gehol⸗ 
en 


Wenn das Kind den Willen hat, 
ſo weinet es nicht. 

Wenn der Bauer nicht muß, ſo 
reget er weder Hand noch 
Fuß. 

Wenn die Loͤwenhaut nicht gilt, 
muß der Fuchsbalg gelten. 

Wer Vogel fangen will, muß 
nicht mit Knuͤtteln unter ſie 
werfen. 

Wer alles verfechten will, hat 
viel zu rechten. 

Wer andern Gruben graͤbt, fällt 
ſelbſt darein. 

Wer andre jaget, muß ſelbſt mit⸗ 
laufen. 

Wer viel anfängt, endiget wenig. 

Wer jedem Mathe folgen will, 

kommt nimmer zur That. 

Wer am Wege bauet, hat viel 

Meiſter. b 

Wer Bauern plagen will, muß 
Bauern dazu brauchen. . 

Wer nicht bethen kann, werde ein 

Schiffmann. 

Wer da ſtiehlt, der iſt ein Dleb. 

Wer den Haͤller nicht ſparet, wird 
keines Pfennigs Herr. 

Wet den Hund henken will, findt 
leicht einen Strick. 


Wer den Schaden hat, darf fuͤr 
den Spott nicht ſorgen. 

Wer Luſt zu tanzen hat, dem iſt 
bald gepfiffen. 

Wer den Stein nicht heben kann, 
der muß 17 fortwaͤlzen. 

Wer das kleme nicht begehret, der 
iſt des großen nicht werth. 

Wer geliebet werden will, muß 
ſich darnach ſtellen. 

Wer Honig lecken will, muß den 
Stachel nicht ſcheuen. 

Wer ihn kennet, der kaufet ihn 
nicht. 

Wer im Rohre ſitzt, hat gut Pfei⸗ 
fen ſchneiden. 

Wer es vermag, ſteckt den andern 
in den Sack. 

Wer kann wider Ungluͤck, wenn 
das Haus voll iſt? 

Wer kein Gutes thut, hat wenig 
zu gewarten. 

Wer keine Pferde hat, muß mlt 
Ochſen fahren. 

Wer keine Stuͤhle hat, muß auf 
Baͤnken ſitzen. 

Wer leicht glaubet, wird leicht 
betrogen. 

Wer bald laͤuft, iſt bald gejaget. 

Wer gern zanket, der findt leicht 
Urſache. 

Wer nur ein Auge hat, dem iſt 
immer bange dafür. 

Wer Nuͤſſe eſſen will, der muß 
die Schalen heißen. 

Wer oft ſchießt, trifft endlich 
einmal. 

Wer ſchmieret, der fährt. 

Wer ſeinen Satz gewinnt, hat 
nicht uͤbel geſpielet. 

Wer Schulden bezahlet, beſſert 
ſein Gut. 


Wer 
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Wer fich bey Frommen feßet, der 
ſteht bey Frommen auf. 

Wer ſich des Fragens ſchaͤmet, der 
ſchämet ſich des Lernens. 


Wer ſich genügen laßt, der iſt der 


Relcheſte. 

Wer uͤberſehen kann, darf keine 
Brille kaufen. 

Wer viel fraget, der krleget viel 
Antwort. 

Wer viel redet, luͤget viel. 

Wer vorhin nicht reich geweſen, 
dem thut die Arbeit nicht weh. 

Wer was bringt, iſt überall will⸗ 
kommen. 

Wer wohl ſitzt, der ruͤcke nicht. 

Wie die Zucht, ſo die Frucht. 

Wie der Herr, ſo der Knecht. 

Wie die Frau, ſo die Magd. 

Wie die Mutter, ſo die Tochter. 

Wie der Vogel, ſo das Ey. 

Wie die Alten ſungen, ſo zwit⸗ 
ſchern auch die Jungen. 

Wie einer ins Holz ſchreyt, ſo 
ſchallt es heraus. 

Wie gewonnen, ſo zerronnen. 

Wo der Zaun am niedrigſten iſt, 
da ſteigt alles hinuͤber. 

Wo Gott eine Kirche bauet, da 

bauet der Teufel eine Capelle. 

Wohl gelebet, wohl geſtorben. 

Womit man ſuͤndiget, damit wird 
man geſtrafet. 

Womit man umgeht, das klebet 
einem an. 

Wo Zucht iſt, da iſt Ehre. 


1 


3, 
Zeit bringt Roſen. 
Zeit hat Ehre. 
Zeit gewonnen, viel gewonnen. 
Zeitigen Dieb erlaͤuft ein hin⸗ 
kender Scherg. 
Zeit uͤberwindet alles. 
Zeit verzehret Stahl und Eiſen. 


Zerbrochne Töpfe findt man 
überall. - 

Ziemliches Gluͤck währe am 
laͤngſten. 


Zins und Heure ſchlafen nicht. 
Zu der Fuͤrſten Gaſtgeboth, giebt 
der Bauer Wein und Brod. 

Zu große Ehre, iſt halbe Schande. 

Zu Hofe glebts viel Haͤnde, wenig 
Herzen. 

Zuſagen machet Schuld. 

Zuſagen iſt adelich, halten iſt 
baͤuriſch. 

Zuviel iſt ungeſund. 

Zuviel melken, giebt Blut. 

Zuviel zerreißt den Sack. 

Zwang machet keine gute Chriſten. 

Zween harte Steine malen ſelten 
klein. 

Zwo Mahlzeiten ſchlagen ſi ich 
nicht. 


Zween Hunde bey einem Beine, 


vertragen ſich ſelten. 

Zween koͤnnen mehr, als einer. 

Zwey Augen ſehen mehr, als 
eines. 

Zwey ungleiche Dinge kann keiner 
zugleich thun. 

Zwiſchen Thuͤr und Angel ſtecken. 


SUSI 
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men 
Der deutſchen Sprachkunſt 

IV Theil. 


Die Tonmeſſung. 


Vorerinnerung. 


ee 


RT 
Ne alle unſere Sprachlehrer haben dieſen vierten Theil 
der Sprachlehre mit abgehandelt. Vieleicht haben 
ſie geglaubet, daß derſelbe mehr zur Dichtkunſt, als zur 
Grammatik, gehoͤre; und deſto leichter uͤbergangen werden 
koͤnne, je mehr deutſche Proſodien, oder Anweiſungen zum 
Versmachen, beſonders herausgekommen a). Es iſt auch 
wahr, daß derſelben eine ziemliche Anzahl vorhanden iſt: 
allein, deswegen darf man noch der Sprachlehre keinen Theil 
rauben, der ihr unſtreitig zugehoͤret b). Ohne ſie naͤmlich, 
kann der Dichter kein gegruͤndetes Urtheil, von der Laͤnge 
und Kürze der Syllben fällen, und alſo auch von dem ver⸗ 
ſchiedenen Syllbenmaaße keinen deutlichen Begriff haben. 
a) Gleichwohl hat Glinger, einer unſerer älteften Sprachlehrer 
1574 bereits, nach der damaligen Rauhigkeit unſerer Dichtkunſt, 
oder vielmehr, nach ſeiner wenigen Kenntniß derſelben, eine An⸗ 
leitung dazu gegeben. Er weis aber noch nichts von Jamben, 
Trochaͤen oder Daktylen; ſondern lehret nur aus dem gröbften 
die Syllben zahlen und reimen: ungeachtet die Dichter ſchon weit 
beſſere Proben von Verſen gegeben hatten. Sein Nachfolger 
Clajus hats vier Jahre hernach, ſchon beſſer gemachet. Denn 
ob er gleich auch ſaget: Verſus non quantitate, ſed numero ſyl- 
labarum menſurantur: ſo redet er doch ſchon von Jamben und 
Trochaͤen; giebt auch folgendes Exempel mit darüber geſetzten 
Zeichen: % li u 
Im Geſetze ſteht geſchrieben; 
handelt auch ſonſt viel genauer die mancherley Versarten ab. 
b) Quin: 
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b) Guintilian ſaget: L. I. c. 4. Tum nee eitra muficen 
Grammatice poteſt eſſe perfecta, eum ei de metris rhythmis- 
que dieendum fit. 


2.6. Zwar kann man einwenden, daß die Dichter eher 
Verſe, und zwar abgemeſſene Verſe gemachet, als es 
Sprachlehrer gegeben. Wir raͤumen dieſes gern ein: es 
beweiſt aber zu viel e). Allein, es hat ja auch eher Redner 
gegeben, als Kunſtrichter, welche die Regeln der Redekunſt 
vorgeſchrieben haben. Die Kuͤnſte ſind durchgehends eher 
erfunden und ausgeuͤbet worden, als philoſophiſche Koͤpfe 
ihre wahren Regeln herausgeſuchet, und in deutliche Vor⸗ 
ſchriften verwandelt haben. Es kann alſo gar wohl ſeyn, 
daß man auch verſchiedene Arten des Syllbenmaaßes eher 
gebrauchet, als in der Proſodie gelehret hat: allein, die 
Sprachlehre verliert deswegen ihre Anſpruͤche darauf ſo 
wenig, als auf die ſyntaktiſchen Regeln, mit denen es eben 
ſo zugegangen iſt. 

c) So hat es auch eher Dichter, als Anweiſungen zur Dicht⸗ 
kunſt gegeben. Denn Ariſtoteles ſchrieb viel ſpaͤter ſeine Poetik, 
als Homer, Aeſchylus, Sophokles und Euripides ihre Werke 
geſchrieben hatten. So haben auch bey uns die alten Dichter 
viel eher gut ſeandirte Reime geſchrieben, als ihnen jemand Ne: 

geln dazu gegeben, wie hernach erhellen wird. Indeſſen ſind 
doch unſere Sprachlehrer die erſten geweſen, die dazu angefuͤhret 
haben; ehe noch eine deutſche Dichtkunſt vorhanden geweſen. 


3 f. Es iſt aber um deſto noͤthiger, die erſten Gründe 
der deutſchen Proſodie hier vorzutragen, je mehr Wider⸗ 
ſpruch dieſelben bisher gefunden; und je groͤßern Misbraͤu⸗ 
chen ſie bey vielen Dichtern ausgeſetzet geweſen. Denn ei⸗ 
nige Kunſtrichter, die ſich nur in alles, was griechiſch und 
lateiniſch iſt, verliebet haben, wollen in unſerer Sprache gar 
keine Quantitaͤten der Syllben ſehen, oder zugeben. Sie 
reden davon eben ſo wunderlich, wie die Franzoſen von der 
ihrigen d), und meynen: wir haͤtten nichts, als eine Syll⸗ 
benzahl in unſern Werfen; unſer Syllbenmaaß aber wäre 

nur ſo aus dem groͤbſten, nach dem Gehoͤre eingerichtet: 
wie 
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wie etwa die alten Moͤnche lateiniſche Verſe gemachet; ohne 
fi) an die wahren Quantitaͤten der Syllben zu kehren e). 


d) S. den Auszug aus des Abts Oliver Proſodie Frangoiſe 
im III Theile des Duͤcherſaales der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten und 
freyen Kuͤnſte. 

e) So redete ſchon Gesner in ſeinem Mithridate, und ſelbſt der 
vorhin angeführte Clajus ſaget: Sie tamen; ut agrıs et gecis 
obfervetur, juxta quam pedes cenſentur aut Jambi aut Trochæi. 
Hier ſieht man, daß er ſie nur gleichſam, vel quaſi, für Jamben 
und Trochaͤen halten laſſen will. Aber die Regel, die er hernach 
giebt, zeiget, daß es auch wahre Jamben und Trochaͤen find, 


4 F. Was uns dleſe nun mit Gewalt nehmen wollen, 
deſſen haben ſich andere deutſche Dichter muthwilliger Wei⸗ 
ſe zu begeben geſchienen. Da ſie entweder aus Bequemlich⸗ 
keit, oder aus Ungeduld, ſich die Zeit nicht nehmen woll⸗ 
ten; oder auch kein zartes Gehoͤr und keine gute Mundart 
hatten, ein leichtfließendes und wohlklingendes Syllben⸗ 
maaß zu beobachten: ſo haben ſie davon, als von einer Klei⸗ 
nigkeit, zu reden angefangen, darauf in Verſen nichts an⸗ 
kaͤme; und die man um eines jeden maͤßigen Gedankens 
wegen, ſicher vernachlaͤßigen koͤnnte. Nach dieſem Grund⸗ 
fäße,, fallen denn ihre Gedichte oft fo rauh und hart aus, 
daß man ſie kaum ohne Gefahr der Zunge leſen kann; und 
daß ſie freylich nicht einmal den Wohlklang der alten latei⸗ 
niſchen Moͤnchsverſe erreichen f). 

f) Sonderlich bezeugen die neuern Verfaſſer der bibliſchen Epos 
peen eine ſolche Gleichgültigkeit, in Anſehung des Syllbenmaaßes, 
daß ſie nach ihrem Eigenſinne die kuͤrzeſten Syllben lang, und die 
laͤngſten oft kurz brauchen. Damit ſtoßen ſie nun gleichſam ihre 
eigene Meynung wieder um. Denn haben die deutſchen Syllben 
keine gewiſſe Quantitat: wie können fie denn Hexameter machen? 
Haben ſie aber eine; warum beobachtet man ſie nicht? 


5 $. Beyde aber fehlen, und thun unſerer Poeſie einen 
großen Schimpf an. Die erſten ſehen nicht ein, daß eben 
die Natur, welche durch das bloße Gehoͤr, ehe noch die Re⸗ 
geln der Quantitaͤt erfunden waren, Griechen und Lateiner 

Sprachk. Nn ſean⸗ 
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ſeandiren gelehret, auch unfere alten Dichter darauf geleitet, 
einige Syllben fuͤr lang, und andere fuͤr kurz zu halten. 
Sie denken Wunder! was für Geheimniſſe ein Livius 
Andronikus, oder wer ſonſt zuerſt lateiniſche Verſe ſcan⸗ 
diret haben mag, hinter den Syllben dieſer alten Sprache 
gefunden, weswegen er ſie fuͤr kurz oder lang erklaͤret: da 
ſie doch aus einer Stelle Cicerons lernen koͤnnten, daß ſie 
ſich bloß nach dem Urtheile der Ohren gerichtet; welches 
auch der unſtudirte Poͤbel ohne alle Regeln ausuͤbete, wenn 
er die Schnitzer theatraliſcher Poeten ausziſchete g). 


g) Er ſaget L. III. e. 50. de Orat. Itaque non ſolum verbis arte 
poſitis moventur omnes; verum etiam numeris et vocibus. Quo- 
tus enim quisque eſt, qui teneat artem numerorum ac modo- 
rum? At in his, fi paullum modo offenfum eſt, ut aut con- 
tractione brevius fieret, aut productione longius, theatra tota 


reclamant. Eben das iſt des ſchon oft angefuͤhrten Clajus Mey⸗ 


nung auf der 261 S. der Ausgabe von 1578. Syllabæ enim, 
ſchreibt er, qux communi pronunciatione non elevantur, fed 
raptim, quafi ſcheva apud Ebræos, pronunciantur, in compo- 
fitione verfus, nequaquam ele vandæ ſunt, fed deprimende, 
Et contra, ſyllabæ longæ et accentum ſuſtinentes, nequaquam 
deprimendæ, fed elevandæ ſunt. Dieſes iſt nun der wahre 
Grund aller Proſodie, oder alles Tonmaaßes der Syllben. Die 
Ausſprache lehret es im täglichen Umgange, welche Syllbe lang 
sder kurz iſt: und man darf nur theils ein gutes Ohr, theils eine 
gewiſſe Scharfſinnigkeit haben, das, was man hoͤret, zu beobach⸗ 
ten, und in Verſen beyzubehalten. Dieſe beyden Eigenſchaften 
ſind die erſten Quellen der griechiſchen und tömifchen Quantitaͤ⸗ 
ten geweſen, ehe man ſie noch in Regeln gebracht hatte. 


6 b. Die zweyten aber bedenken nicht, was fie der 
Dichtkunſt für eine Schönheit und Anmuth dadurch rauben, 
wenn ſie ihr den bezaubernden Rhythmum gänzlich neh⸗ 
men: der in den Gedichten der Alten ſo viel erſtaunende 
Kraft gehabt, und der von den heutigen Töchtern des La⸗ 
teins faſt gaͤnzlich vernachlaͤßiget wird. Wenigſtens verge⸗ 
ben ſie doch ihren eigenen Gedichten nicht wenig; koͤnnen 
auch nicht verſichert ſeyn, daß ihre Gedanken allen Leſern, 
ohne den Wohlklang, eben fo ſchoͤn vorkommen werden, als 

ih nen. 
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ihnen. Viele hingegen, denen man den Namen der Ken⸗ 
ner gar nicht abſprechen kann, koͤnnen ſich nicht überwinden, 
das fuͤr Verſe zu halten, was die weſentlichen Eigenſchaften 
derſelben gar nicht an ſich hat; und alſo eher für eine ſehr 
rauhe und harte Proſe, als fuͤr eine reizende Dichtkunſt, zu 
halten iſt h). 


h) Von ſolchen Verſen ſaget Horaz in ſeiner Arte Poetica: 
Ut gratas inter Menfas Symphonia diſcors, 
Unguentum craſſum, et Sardo cum melle papaver, 
Ingratum eſt; poterat quia duci etena fine iftis: 
Sie animis factum, natumque poema juvandis, 
Si paullum a ſummo deflectit, vergit ad imum, 
Den innerſten Grund dieſer ganzen Schönheit bat Iſgak Voſe 
ſius in ſ. Tr. de Poematum Cantu et Viribus Rhythmi recht 


philoſophiſch erklaͤret a. d. 4 S. Circumfer quaquaverſum ocu- 


los, nihil usquam fimplex et incompoſitum invenias, quod 
delectet et ſenſus mulceat. Tollas compoſitionem et partium 
varietatem; ſimul quoque tolles puleritudinem. Cum enim 
omnis decor et venuftas a ſymmetria et partium commenſu 
oriatur, clarum quoque eſt, (ymmetria carere, quidquid unum 
fit, et partibus careat. Sed cum non perinde fe habent par- 
tium fitus, multaque paflim in rebus occurrant, quæ, licet 


ex varlis copulentur membris, oculos tamen ſenſusque offen- 


[4 


dant; ratio et experientia docuit, ſolam partium collectionem 
non ſufficere ad conciliandam puleritudinem; nifi etiam acce- 
dat apta difpofitio, et partium inter fefe mutuus conſenſus. 
Hes licet pluribus nota, ideo tamen monere neceſſe ha- 
buimus, ut elarius innoteſeat, quanta fuerit Veterum indu- 
ſtria et fagacitas, in perficiendis jis omnibus, quæ ad carmi- 
num preftantiam et majeſtatem pertinere viderentur, Prime 
enim obfervarunt, non ſufficere, ut quilibet verſus quali 
ſyllabarum numero abfolvantur; ſed, ut illi cantui aptentur, 
neceſſario etiam hoc requiri, ut temporum ratio in fingulie 
ſyllabis fibi conſtet &. &e. 
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Das I Hauptſtuͤck. 


Hiſtorie und Vertheidigung des Syllbenmaa⸗ 
ßes uͤberhaupt, und des deutſchen inſonderheit. 


I g. 

W.. wir den rechten Grund und Urſprung des poe⸗ 

tiſchen Syllbenmaaßes erforſchen wollen: ſo muͤſ⸗ 
ſen wir in die erſten Zeiten zuruͤck gehen, als die Poeſie noch 
in der Wiege gelegen hat. In dieſen Tagen, als die bloße 
Natur eine ſo ſchoͤne Tochter zur Welt brachte, war ſie 
noch ohne allen Putz, den ihr nach und nach die Kunſt an⸗ 
geleget hat. Sie redete gleich den Kindern, oder lallete 
vielmehr bloß die Sprache der Leidenſchaften; fie drückte ih» 
re Empfindungen, in einer ungezwungenen Lebhaftigkeit, 
voller Feuer und Nachdruck, bald zärtlich, bald heftig aus: 
wußte aber weiter von keinen andern Zierrathen, als wel⸗ 
che die Veraͤnderung der Toͤne in der Ausſprache, oder eine 
gewiſſe Art einer unförmlichen Mufif, zuwege bringen konn⸗ 
te. S. das Cap. meiner kritiſchen Dichtkunſt a). 

a) Die Lieder, welche man zu Labans und Jakobs Zeiten in 
Meſopotamien geſungen hat, (im 1 B. Moſe im 31 Cap. 27 V.) 
werden auf dieſe Art geklungen haben. Die Dichtkunſt des 
Buches Hiobs iſt auch nicht viel anders beſchaffen: obgleich Jo⸗ 
ſephus die Griechen und Roͤmer bereden wollen, daß es in Hexa⸗ 
metern geſchrieben ſey. Und kurz, aller Völker aͤlteſte Verſe 
muͤſſen fo ausgeſehen haben; wie die Lieder der Americaner und 
Lapplaͤnder noch itzo ausſehen. 

2. Auf dieſe erſten Verſuche, worinnen die aͤlteſten 
Voͤlker, ohne vorhergehende Beyſpiele, ſich ſelbſt die Bah⸗ 
ne gebrochen, mögen wohl diejenigen beſſern Lieder gefolget 
ſeyn, die uns von den alten Hebraͤern, unter dem Namen 
der Pſalmen übrig geblieben find. Dieſe haben ſchon eine 
etwas abgemeſſenere Geſtalt, indem allemal zwo Zeilen zu 
einem Verſe gehoͤr en, die ungefaͤhr von gleicher Lange 
find, 
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find. Dieſe aber haben weder eine gleiche Anzahl von 
Syllben, noch eine richtige Abwechſelung langer und kurzer 
Syllben, noch einen gleichklingenden Ausgang der Endſyll⸗ 
ben; d.i. keinen Reim. Kurz, fie klingen im Hebräifchen 
nicht viel anders, als das ältefte hebraͤiſche Lied, das Mir⸗ 
jam am rothen Meere anſtimmete, im Deutſchen klingt: 
Ich will dem Herrn ſingen; denn er hat Sa dec That ge⸗ 
than: 
Roß und Wagen hat er ins Meer geſtuͤrzet ꝛc. e 
Oder wie Debora und Barak geſungen haben: 
Lobet den Herrn, daß Iſrael wieder frey geworden; 
Und daß das Volk willig dazu geweſen iſt. 


9 Wer dieß naͤher einſehen will, der leſe Eduard Manwaͤrings 
II Brief, in lat. Sprache nach, den er von dem hebraͤiſchen Syll⸗ 
benmaaße inſonderheit geſchrieben hat, und bey dem Tract. A 
Recovery of the Latin, Eree, and Hebrew Numbers, 1738, 
zum zweytenmale zu Londen ans Licht geſtellet worden. Denn er 
meynet, die hebraͤiſchen Palmen wären eben fo richtig ſcandiret, 
als Pindars Oden. f 


3 f. Auf eben die Art ſehen die aͤlteſten berbleibſel der 
ſaliariſchen und feſeenniniſchen Verſe bey den Römern, und 
der aͤlteſten nordiſchen Völker ihre aus, die noch übrig ge⸗ 
blieben ſind. Sie hatten weder eine richtige Syllbenzahl 
noch ein Syllbenmaaß, noch Reime: bis endlich die Natur 
des Geſanges die Ohren etwas zaͤrtlicher, und die Ausſpra⸗ 
che feiner gemachet hatte. Olaus Worm ſoll uns her⸗ 
nach aus feiner Literatura Runica in einer Strophe alter 
nordiſcher Verſe das Beyſpiel geben: wo man vergeblich 
Syllbenmaaß, Wohlklang oder Reim ſuchen wird. Die 
Muſik naͤmlich, die ſich nach dem Othem des Singenden 
richten mußte, erfoderte einige gleichere Abſchnitte; in den 
Zeilen aber eine Abwechſelung langer und kurzer Töne, da⸗ 
mit nicht alles in einerley Langſamkeit und Geſchwindigkeit 
ausgeſprochen wuͤrde. Dieſes hat, wie ich glaube, den er⸗ 
ſten Grund zur Scanſion, und zu einer gemeſſenen Art 
von Verſen geleget b). 
5 Nn 3 b) Quin 


560 Das! Hauptſtuͤck. 


b) Quintil, En IR cap. ult. ſchreibt: Poema nemo dubita: 
verit, imperito quodam initio fuſum, & aurium menfura, & 
ſimiliter decurrentium ſpatiorum 5 efle genera, 
tum; mox repertos pedes, 


4 F. Hierzu half nicht wenig, daß die Sprachen, die 
im erſten Urſprunge mehrentheils; aus einſyllbigten Woͤr⸗ 
tern beſtunden, allmahlich auch vielſyllbigte Wörter bekom⸗ 
men haben. Denn je mehr Nebenbegriffe dieſelben aus⸗ 
zudruͤcken anſiengen, je genauer man den Zuſammenhang 
der Gedanken beſtimmen wollte: deſto mehr Syllben bei 
kamen die Woͤrter, theils vor, theils hinter ſich: und da 
war nichts natuͤrlicher, als daß in der Ausſprache die 
Hauptſyllbe, oder das Stamm- und Wurzelwort, einen 
laͤngern Ton bekam; das iſt, mit groͤßerm Nachdrucke aus⸗ 
gefprochen werden mußte. Die natüuͤrliche Ausſprache gab 
alſo dem Gehoͤre ſchon eine, obwohl unordentliche Abwech⸗ 
ſelung, langer und kurzer Syllben zu bemerken; wie alle 
Sprachen zur Gnuͤge zeigen c), 
c) Nichts iſt natuͤrlicher, als daß ein Hauptwort, oder ein 
Beywort, oder ein Zeitwort in feiner Stamm: oder Wurzelſyllbe 
einen langen Ton habe; alle zufällige Syllben aber, die dieſer 
vor, oder vachgeſetzet werden, nur kurz lauten, weil ſich die 
Stimme dabey nicht aufhält. 8. E. wachs, walt) ſtirb, ſind 
Stammſpliben, folglich lang. Dieß bleiben fi ie a in Gewaͤch⸗ 
ſen, gewaltig, geſtorben. 


5 F. Dichter und Sänger nun, die ein muſikaliſches 
Gehoͤr hatten, merketen bald Darauf „daß ein langer Ton, 
zu einer kurzen Syllbe ſich eben ſo ſchlecht ſchickete, als ein 
kurzer Laut zu einer langen Syllbe. Ein Exempel von der 
Sache zu haben, nehme man das alte deutſche Lied: Va⸗ 
ter unſer im Himmelreich. Nach der natuͤrlichen Aus⸗ 
fprache, find die beyden erſten Wörter zween Trochaͤen, die 
man ſo zu zeichnen pflegt: 


N 
Vater unſer. 


Zieht 
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Zieht man aber den Fortgang, und die folgende Zeile, nebſt 
der Muſik in Betrachtung: ſo iſt alles folgende jambiſch, 
und muß ſo gezeichnet und geſungen werden. 


Vater | unfer | im Him melreſch 
e 
Der du | uns al le hei] ßeſt gleich | ze. 
Eben ſo geht es mit der dritten Zeile, die man der Melodie 
nach, wider ihre Natur ſo ausſprechen muß. 


Brüder | ſeyn und | dich ru] fen an x. d) 
Das war nun dem Gehoͤre eine ſchlechte Gnuͤge gethan! 


d) Das war unſers erſten Sprachlehrers Glingers Meynung, 
wenn er auf der 190ften S. ſchrieb; De quantitate Syllabarum 
in hac noftra lingua nihil certi preferibere poſſumus: nam 
ſcpe ſyllabæ in rhythmis corripiuntur, quæ in proſa oratione 
producuntur, & e contra. Ut 


Re, a 2 
An dich und dein | beilig | Gebort| 
Gedenken in |der Lei] besnot. 

Allein, der ehrliche Mann muß uͤber lauter ſchlechte Poeten gera⸗ 
then ſeyn. Denn wenigſtens haben Luther Rebhuhn, Ringe 
wald, auch wohl Sans Sachs, und Alberus in ſeinen Fa⸗ 

beln, dieſes nicht oft gethan. n ö 
6 f. Wie uͤbel nun dieſes klaͤnge, das hörten die erſten zaͤrt⸗ 
lichen Ohren eines Dichters, auch ohne Regel u. Unterricht: ja 
nicht nur die Dichter, ſondern auch das gemeine Volk ward es 
allmaͤhlich gewahr, daß ein Vers, der ſolch eine verkehrte Aus⸗ 
ſprache nicht erfoderte, viel beſſer klang, als ein ſolcher, darinn 
man wider die gewohnte Art zu reden, leſen und ſingen mußte. 
Cicero bezeuget dieſes von feinen Römern, wenn er ſchreibt: 
„Da im Wachen, zwiſchen einem Gelehrten und Ungelehr⸗ 
„ten ein ſo großer Unterſchied iſt: ſo iſt es ein Wunder, 
„wie wenig fie im Urtbeilen unterſchieden find. Denn da 
„die Kunſt von der Natur entſtanden iſt, fo wird jene ge⸗ 
„ wiß nichts ausrichten: wofern dieſe nicht beweget und 
„ergetzet. Nichts aber iſt unfern Seelen fo ſehr verwandt, 
„als ein Tonmaaß, und der Geſang ꝛc. welches Numa, ſe⸗ 
„ner gelehrte König, und unfere Vorfahren wohl verſtan⸗ 
„ den haben; wie bey ihren feyerlichen Gaſtnahlen die Sey- 
Nu 4 „tenfpiele 
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„tenſpiele und Pfeifen, imgleichen die ſaliariſchen Lieder 
„zeigeten ꝛe. Wie aber der Pöbel in den Verſen gewahr 
„wird, wo man gefehlet hat; ſo merket ers auch, wenn 
„irgend in unſern Reden etwas hinket ꝛc. e) 

e) Mirabile eſt, cum plurimum in faciendo interfit, inter 
doctum & rudem, quam non multum differat in judicando. 
Ars enim; cum a natura profeſta ſit; niſi natura moveat 
ac delectet; nihil ſane egiſſe videatur. Nihil eſt autem tam 
cognatum mentibus noſtris, quam numeri atque voces, qui- 
bus & excitamur, & incendimur, & lenimur, & langueſei- 
mus, & ad hilaritatem, & ad triſtitiam ſæ pe deducimur; quo- f 
rum illa ſumma vis carminibus eſt aptior & cantibus; non ne- 
glecta, ut mihi videtur, a Numa, rege doctiſſimo, majori- 
busque noſtris, ut epularum ſolennium fides ac tibiæ, Salio- 
rumque verfus indieant; maxime autem a Græcia vetere cele- 
brata; - - Herum ut in verſu vulgus, fi eſt peccatum, vi. 
det: fic, fi quid in noſtra oratione claudicet, videt. Lib. III. 
de Orat, C. gt. 


7 F. Aus biefem zarten Gehoͤre nun, leite ich es her, 
daß die aͤlteſten Dichter, die ohne dieß ein muſikaliſches 
Volk waren, ſchon um des Linus, Muſäus, Orpheus 
und Amphions Zeiten, wohlklingende Lieder gemachet, 
die eine grobe Art von Syllbenmaaße gehabt: obgleich ihnen 
noch kein Sprachlehrer und Kunſtrichter, von der Lange 
und Kuͤrze der Syllben, Regeln gegeben hatte. Fehlten ſie 
aber, wie zu vermuthen iſt, bisweilen noch, ſo beſſerten es 
ihre Nachfolger je mehr und mehr. Daher koͤmmt es, daß 
Homer, Heſiodus, Anakreon, Sappho und Pinda⸗ 
rus, bloß nach dem Tone ihrer Mufik und Melodien, ver⸗ 
ſchiedene Versarten erfunden; ehe ihnen noch jemand An⸗ 
weiſung gegeben hatte, wie ſie das verſchiedene Syllbenmaaß 
derſelben einrichten ſollten. Daher haben endlich auch die 
von aller europaͤiſchen Kunſt entfernten Peruaner in Ameri⸗ 
ca, lange vor der Spanier Ankunft, wohl ſeandirte Lieder 
gehabt; denen es auch ein ihrer Sprache nicht kundiger an⸗ 
hören kann, daß fie ein Syllbenmaaß haben f). 


) In der Hiftoire des Yncas, Rois de Perou, findet man 
6. d. 116 S. eine Probe ſolcher peruanſſcher Verſe, wovon ich 
etwas 
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7 
etwas hieher ſetze, um zu zeigen: wie die Natur des Gehöres 
die Dichter allenthalben, auch ohne die Regeln, den Wohlklang 
des Syllbenmaaßes gelehret habe. Denn wer merket nicht, daß 
dieſe Verſe der Haraveke, eder ihrer Dichter, trochaͤlſch find ? 
Die erſte Art klingt ſo: 


Caylla Clapi d. i. Bey dem Singen 
Funnunqui; 0 Schlaͤfſt du ein: 
Chaupituta Und im Finſtern 
Samufac. Komm ich hin. 
Die andere ſo: 
Cumac Nuſta d. i. Schoͤne Nymphe, 
Toralay quin Hat dein Bruder 0 
Punnuy quita Dein Gefaͤße 
Paquir Cayan. Nun zerbrochen? ꝛc. 


8. Wollen wir auf unſere Landsleute kommen, fo iſt frey⸗ 
lich in den aͤlteſten Zeiten keine groͤßere Richtigkeit von ihnen 
beobachtet worden, als in den Pfalmen der Hebraͤer. Ott⸗ 
fried, der in der Haͤlfte des IX Jahrhunderts ſchrieb, zaͤh⸗ 
let ſeine Syllben nicht einmal recht, und miſchet bald jam⸗ 
biſche, bald trochaͤiſche Zeilen unter einander: welches ge— 
wiß keine Schoͤnheit iſt. Allein, dieß war der Rauhigkeit 
ſeiner Zeiten zuzuſchreiben g). Ganz anders gieng es im 
XIIten Jahrhunderte, zu Kaiſers Friedrichs des I Zeiten. 
Z. E. im Zzſten Verſe der Winsbekiſchen Ermahnung an 
ſeinen Sohn, heißt es ganz jambiſch: 5 

Sun, du ſolt fellten ſchaf fen icht! 
An deiner wiſen Fruͤnde rat 
Ob dir daran gelunge nicht 
Das were niht ein miſſetat. 
Will man ein trochaͤiſches aus eben dieſen Zeiten haben: ſo 
kann folgendes, aus einem Manuſeripte unſerer Raths⸗ 
bibliothek zur Probe dienen: 5 
Ich guam da mit] Vreuden faiffen | 
Ritter nüne finder pin 
Reyner Wibe lof fie maiſſen 
Sprach der erſt die vrauwe min 
Is ein erin Busgerufſte 
Minis Herzen mut geluſte 
Sait mir got an ir gegebin x, 
Nn 5 20 Er 
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g) Er geſteht es auch ſelöſt, wenn er ſchreibt: Nen quo be- 
ries feriptionis hujus metrica fit fubtilitate conſtricta &e. S. 
die Vorrede feines Evangelii , an den Erzbiſchof Luitbert, zu 
Maynz. Gleichwohl hat er fein Möglichftes gethan. Ein Exem⸗ 
pel machet die Sache denen klar, die Schilters Sprachſchatz 
nicht beſitzen, und alſo unſere aͤlteſte Versart nicht kennen. Er 
ſchreibt diefes im I Cap. und redet ausdruͤcklich von dieſer Mate 


rie des Syllbenmaaßes. 
d. i. nach Schilters lateiniſcher 


5 Dollmetſchung. 

Iſt is proſun flichti Iſt es proſa ſchlechte 

Thaʒ drenckit thih in richti Das erquicket dich recht 
Odo metres kleini Oder metra kleine 

The iſt gouma filn reini Da iſt der Gaum viel reiner 
Sie duent iz filu ſnaʒi Sie thun es viel füßer 

Jo mezent fi tbie fuaʒi Ja meſſen ſie die Fuͤße, 
Thie lengi job thie kurti Die Laͤnge und die Kurze 

The is geluſtich az uuurti. Daß es luſtiger wuͤrde 
Eigun fie is bithenkit Eigen ſie es bedenken 


Tha ſyllaba in ni uuenkit Daß Syllben nicht neh 
Si es alles uuio ni ruachent Sie alles faſt nicht achten 

Ni ſo thie fuazi ſuachent. x. Wo ſie nicht Fuͤße ſuchen. 

Man ſieht alſo wohl, daß es bey dem ehrlichen Ottfried nicht 

am Wiſſen und Wollen, ſondern am Können gelegen habe, 


9 F. Wären nun dieſe guten Muſter allenthalben be: 
kannt und gemein geworden, ſo wuͤrde man viel eher gut 
feandirte Gedichte in Deutſchland bekommen haben. Allein, 
„die damalige Schwierigkeit, geſchriebene Bücher recht un- 
ter die Leute zu bringen, hinderte den Fortgang der guten 
Proſodie ſehr. Im Anfange des XIV Jahrh. nämlich 13 1ꝛ 
lebte Niklas Jeroſchim, der eine preußiſche Chronik in 
Reimen aufſetzete. Die pergamentne Handſchrift davon iſt 

von der Koͤnigsbergiſchen Schloßbibliothek nach Berlin ge⸗ 
nommen worden; wo ſie alſo noch ſeyn muß: eine Nach⸗ 
richt davon aber, ſteht in der preuß. Sammlung II B. im 
VSt. Dieſer Dichter giebt uns in ſeiner Vorrede die da⸗ 
maligen Regeln der deutſchen Poeſie an, nach denen er ſich 
gerichtet: wo man aber nichts von der Laͤnge und Kürze, 
ſondern nur von der Zahl der Syllben hoͤret, die nicht un⸗ 
ter 
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ter ſechs, und nicht uͤber neun, in einem Verſe vorkommen 
doͤrften. Seine Worte lauten halb jambiſch, halb tro⸗ 
chaͤiſch, alſo: 
Guch des Tichters Junge 
An der Materien Straße 
Soll die rechte Maße, 
Gehaltin an den rymen 
Glich zu glichen lymen 
In lenge ſine Lute 
Das ſich alles betute 
Viel Worte man glich ſchribet 
Der Lute unglich blibet. 
Solch rimen ſoll man miden 
Den Sin ouch nit verſchniden 
Die Lenge hoͤlt der Silben zahl 
Darunter man ouch merken ſal 
Das fünf Silben find zu kures, 
Zehen han zu langen ſchures 
Iwiſchen den zween enden 
Rimen die bebenden. (d. i. geſchickten Dichter.) 


70 F. Nach dieſen Regeln nun haben ſich die Dichter ſel⸗ 
biger Zeiten mehr oder weniger gerichtet, wie ich ander: 
waͤrts b) durch alle Jahrhunderte zeigen werde. In eben 
dem XIVten Jahrhunderte lebte der Teichner, ein öfterrei- 
chiſcher Dichter, der ſich vor andern eines genauen Syllben⸗ 
maaßes befliß. Er hat faft lauter trochäifche Verſe, und 
zwar von verſchiedener Länge gemachet, wie folgende Proben 
zeigen werden. Das eine Gedicht hebt ſo an: 

von gel ſchicht ein frawn ich vand i 
Das ich zarters nie bechant 
Gar ze wunſch an allen prechen 
Abr ich torſt ein wort nicht ſprechen ꝛc. 
uͤber das zweyte von der Empfaͤngniß Mariä, hat eine 
neuere Hand des Vorredners, Auguſtins von Hammer⸗ 
ſteten, wiewohl mit ſchlechterer Geſchicklichkeit im ſcandiren, 
ausdruͤcklich in trochaͤiſchen Zeilen geſchrieben: 1 
or fi |ben fel leb ge macht, 
Merkt die ſach Ir Inhalt acht 3 
13 
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Ir hort wol die beilig | ſchrift 

Sey ein Vellung und ein gift 

Da mans nach dem Text verſtat 

Vnd die gloß darczu nicht hat 

Dauon ſind die Juden ſwach 

Das ſie gent dem texte nach ꝛc. N 
Wer dieß nicht fuͤr einen mit Fleiß geſuchten Wohlklang 
erkennet, der muß ein ſchlechtes Gehoͤr haben. 

h) In meiner ausführlichen Hiſtorie der deutſchen Sprache und 
Poeſie, woran ich ſchon verſchiedene Jahre gearbeltet habe, werde 
ich mehr Proben davon anfuͤhren. 

11 h. Der erſte aber, der ſichs im Xyten Jahrhunder⸗ 

te unterwunden, recht nach der Kunſt zu ſcandiren, iſt 

ein gewiſſer Joſeph geweſen, der 1486 ein Gedicht von der 

Buhlſchaft gemachet: wie der Schluß ſeines Gedichtes zei⸗ 
get, welches ich von der Zwickauiſchen Bibliothek gedruckt 

bekommen habe. Er ruft erſt den Merkur, hernach den 

Phoͤbus und die Muſen an, und ſodann ſaget er, was er 

fuͤr Verſe machen wolle; naͤmlich ſechsſyllbige, die aber 

überaus richtig ſcandiren: 


8 - — 2 — 
G got mercuſrius Die mu|fe find] genant ꝛc. 
Von dir zefurdern vß Herby vnd helfend mir 


Beger ich Hilff vnd gunſt Dig ticht mit rymen bloß 
Syd du wolredens kunſt Nach rechter Fal vnd maß 
Ein got vnd geber biſt c. Vnd ſilben ſechſen ſtuntz 
Das mir nun das gedych Vß tailen bey der ont 


Got Phoͤbus ſo verlych Wie ſich zum beſten ſchickt 
Mir dazu ſinn vnd mut c. Die Wörter unvertzuͤckt 
Desglychen ruff ich an Gebrochen recht vnd fry 
So beſt ich ymmer kan Nach Runſt ortography 
Das ich ſollichs volleiſt Siguren kurz vnd lang 

Zum hoͤchſten aller maiſt In mittel nach Anfang 

In meiner red begynn Bis hin zu ende gar ꝛc. 


Gedichtes vch goͤttinn 
12 $. Im 1497 ſten Jahre hat Auguſtin von Ham⸗ 
merſteten aus Wien in Ofterreich, den obigen alten Dich⸗ 
ter, den Teichner genannt, an ein paar ſaͤchſiſche Herzoge 
zum Geſchenke geſchickt, und darinn die eee 55 
U = 
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Syllbenmaaßes genau angemerket. Das Mſpt. iſt noch itz 
auf der hochf. goth. Bibliothek, und ich habe es zu meinem 
Gebrauche in Haͤnden gehabt. Am Schluſſe nun dieſer 
Teichneriſchen Gedichte, ſaget er ſeine Meynung von dem⸗ 
ſelben folgendergeſtalt, daß er auch der Syllbenzahl ſchon 


erwaͤhnet. LAN 


Was der | teychner bat ge ſetzt 

Das iſt gut und vnuerletzt 

In ſyben vnd auch in acht 

Der Sillebzal wol gemacht. 
Weil aber bey dieſem Dichter ein ander Gedicht eines Mei⸗ 
ſterſingers, Conrads von Wirzburg goldene Schmiede, 
geſchrieben war: ſo ſetzet unſer Kunſtrichter, der doch ſelber 
darinn tadelhaft iſt, was er an andern ausſetzet, feinen kri⸗ 
tiſchen Ausſpruch ſo hinzu, daß er auch das Syllbenmaaß 
nicht vergißt. Non perlegi illa: 

Quare? Daz iſt mayſtergeſank 

Etwan kurz etwan lank 

Vnd weſt dadurch nit erlangen kain Dank 

Darvmb Maiſter vnd gefellen 

Singen wie ſy wellen 

Achten wenig der ſillebmaaß 

Das gedicht ich in ſein wirden laß. 

13 $. Wem nun dieſe Syllbenzahl, und dieſes be⸗ 
merkte Syllbenmaaß noch keine Gnuͤge thut, den will 
ich in den Anfang des XVlten Jahrhunderts führen. Zwar 
in der Schweiz, und im Frankenlande fand ſich noch kein 
beſſer Gehoͤr. D. Thomas Murner zu Baſel, der 1515 
den Virgil deutſch herausgab, und ſonſt Verſe genug mach⸗ 
te, ſchrieb nichts beſſer, als ſein Landsmann Sebaſtian 
Brand geſchrieben hatte: und Pfinzings beruͤhmter 
Theuerdank, der 1517 zu Nuͤrnberg, und 1519 zu Augs⸗ 
burg praͤchtig gedruckt ward, beobachtete die Tonmeſſung 
und Zahl der Syllben nicht genauer. Auch der Ritter 
Johann von Schwarzenberg in ſeinem Memorial der 
Tugend und Kummertroſte, lehrete feine Franken um dieſe 


Zeit 
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Zeit noch nichts feiners. Allein, viel beſſeres Gluͤck hatte 
das Syllbenmaaß in Sachſen. Hier gab naͤmlich D. Luther 
nicht nur in dem chriſtlichen Glauben i), ein ſchoͤnes Exem⸗ 
pel wohl ſcandirter Jamben und Trochaͤen; ſondern auch 
feine andern Kirchenlieder breiteten dieſen Geſchmack merk⸗ 
lich aus. i 

1) Es iſt werth, daß wir einen Vers des Glaubens hieher ſe⸗ 


tzen, und die Zeichen der Laͤnge und Kuͤrze, zur uͤberfuͤhrung der 
Zweifler, darüber ſtellen. 


Wir glu] ben auch] an Se] ſum Christ, 
Seinen | Sohn und unſern | Herren, 
Der el wig bey | dem Vater if, 


8 N a © RN 
Gleicher [Gott von Macht und Ehren 
Von Maria der Jungfrauen 

Iſt ein wahrer Menſch gebohren, 
Durch den heilgen Geiſt im Glauben, 
Für uns, die wir warn verlohren. 


— „ ir u 

Am Kreuz | geſtor ben und | vom Tod 

Wied'r aufleritan|den iſt | durch Gott. 
Hier ſieht man nun deutlich, daß ein zartes Gehoͤr unſerm Dich⸗ 
ter ein richtiges Syllsenmaaß an die Hand gegeben. Denn da 
er in allen Strophen gleich, die maͤnnlichen Zeilen allemal jam⸗ 
biſch, die weiblichen aber allemal trochäifch gemachet: fo erhellet 
klaͤrlich, daß ihm hier nichts von ungefähr gegluͤcket; auch nichts 
aus beſonderer Neigung angedichtet werde. Ein gleiches wird 
man an dem Liede: Gott der Vater wohn uns bey ꝛc. bemerken. 


14 H. Noch deutlicher aber leuchtet dieſes zu eben die⸗ 
ſen Zeiten vom Paul Rebhuhn, einem gelehrten Rector in 
Zwickau, und nachmaligen Superintendenten in die Augen: 
welcher ausdruͤcklich die Zeichen des lateiniſchen Syllben⸗ 
maaßes zu feinen Verſen geſchrieben hat. Schon im 1535/ten 
Jahre hat er: ein geiſtlich ſpiel von der gotfuͤrch⸗ 
tigen keuſchen Frauen Sufannen, in 4. heraus gege— 
ben, und darinn allerley jambiſche und trochaͤiſche Versar⸗ 
ten gebrauchet. Als man aber ſeine darinn gebrauchte Kunſt 

nicht 
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nicht merken wollte, gab er 1540 die lag des armen 
Mannes ing heraus, wo er nicht nur ausdruͤcklich in der 
Vorrede ſagete; „daß er nach der Lateiner Art, mancherley 
„Vers in Metris Trochaicis und Jambieis, deren die deut⸗ 
„ [chen Reym etzlicher maß gemeß find, gemacht,; ſondern 
auch uͤber jedes Gedicht die Scanſion drucken ließ, die er 
darinn beobachtet hatte. Und ſo finden ſich folgende Arten 
nach einander i): N 


1) Ach gott | was ſoll ich fan gen an [| ®.? 

2) Lieber | menſch weil | du mie | Eingeft |. 

3) Wesbal ben dann | x. 

4) Sieber Menſch weil] du mich | ferner | frageſt x. 

5) Je ie] ber A dam weil du mir | besei geſt ꝛc. 

6) Menſch ich ſag dir nach wie vor denk ja nur nicht x. 

7 Ja lielber A dam 0 | die Mey nung al lſo ſiebt ꝛ0. 
80 Lieber | menſch fo | du doch dechſt der | red x. 

90 G A dam fo | ich recht betrachte ꝛc. 

10) Lieber | menſch dein frag ich bor ꝛc. 

1 G lie ber Jlfsc dei ne 

Vertroͤſtung iſt nicht kleine ꝛc. 
1) Siehe die krit. Beytraͤge. 


15 F. So weit brachte man es damals hier in Ober⸗ 
ſachſen: ganz anders ſah es im uͤbrigen Deutſchlande aus. 
In Nürnberg that ſich vor allen Hans Sachſe hervor, der 
vornehmſte der Meiſterſaͤnger, die ſchon lange vor ihm 
im Schwange gegangen, und vor andern 12 große Mei⸗ 
ſter aufzuweiſen hatten. Aus den vielen und weitlaͤuftigen 
Regeln, die Wagenſeil von ihrer Kunſt angegeben, er- 
hellet aber im geringſten nicht: daß dieſe deute den minde⸗ 
ſten Begriff von einem Syllbenmaaße, oder der Scanſion 

gehabt 
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gehabt Hätten. Sie zähleten ihre Syllben nur, und beob⸗ 
achteten in der Lange der Zeilen, und in der Anzahl derſel⸗ 
ben in jedem Geſetze, das, was die Weiſe oder Melodie von 
ihnen erfoderte, darnach fie ihre Bar, oder Lieder verferti- 
gen wollten: wofern nicht irgend einer eine neue Singweiſe 
erfand, dabey er es nach Belieben halten konnte. Außer 
folchen $iedern nun machte zwar Hans Sachs noch viel 
andere Gedichte, die fuͤnf Folianten fuͤllen. Allein, auch hier 
findet man kein richtiges Syllbenmaaß: ja nicht einmal die 
Zahl der Syllben, oder die Lange der Zeilen, find recht 
darinnen beobachtet. Doch ſcheint ihm bisweilen etwas 
richtigers, gleichſam von ungefaͤhr, entfahren zu ſeyn: wie 
das Lied, Warum betruͤbſt du dich mein Herz, zeiget. 
Allein, ſo ordentlich etliche Verſe gerathen ſind; ſo ſchlecht 
klingen andere: Z. E. 

Joſeph in Egypten verkaufet ward. 

Vom Pha] rao | gefan| gen hart, 

Um feine | Gottsfuͤrch tigkeit: 
Gott macht | ibn, zu | ein'm großen gerrn! 
Daß er konnt Vater und Bruͤder ernehrn. 


16 $. Etwas beſſer beobachtete um eben dieſe Zeiten 
Burcard Waldis, ein Geiſtlicher im Heßiſchen, den 
Wohlklang, der aus der Abwechſelung langer und kurzer 
Syllben entſteht. In ſeinen verdeutſchten aͤſopiſchen Fa⸗ 
beln, die 1548 zu Frf. am Mayn herauskamen, ſieht man, 
daß dieſer feine Mann ein beſſeres Gehoͤr, als andere ſeines 
gleichen, gehabt. Z. E. die IV Fabel hebt fo an: . 

Ein ſtuͤckle fleifh | erwuͤſcht ] ein Hundt, ! 

Vnd trugs hinweg in ſeinem mundt, fi 

Er dacht, ich darfs ums Gelt nit kauffen, 
Vnd wolt vber ein Waſſer lauffen, 

Als er kam mitten in den bach, ꝛc. 


Die hochdeutſche uͤberſetzung des Reinike Fuchs, die um 
dieſe Zeit 1545 herauskam, machte es beynche auf eben den 
Schlag. Auch der Theuerdank, den eben der Burcard 
Waldis, ganz verändert und verbeſſert herausgab, ge⸗ 
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wann in Anſehung des Wohlklanges und Syllbenmaaßes, 
viel: ungeachtet es ſonſt nicht zu billigen war, daß dieſer 
ein fremdes Werk ſo umgeſchmolzen hatte. Und obgleich 
Conrad Gesner 1555 in feinem Mithridates einen Ver⸗ 
ſuch that, ob er lateiniſche Herameter im Deutſchen ma⸗ 
chen koͤnnte: fo hinderte ihn doch feine rauhe Zürcher Mund⸗ 
art an einem guten Erfolge: und da er ſelbſt kein Dichter 
war, der einiges Aufſehen haͤtte machen koͤnnen; ſo gerieth 
ſein Vorſchlag ganz ins Vergeſſen. Denn ſelbſt in Straß⸗ 
burg, wußte Ölinger, der 1574 feine deutſche Gramma⸗ 
tik herausgab, noch nichts von den Geheimniſſen des Syll⸗ 
benmaaßes, wie aus den oben angefuͤhrten Stellen aus ihm 
erhellet. Barthol. Ringwald aber zeigete 1580, in Thuͤ⸗ 
ringen, daß er ein ziemliches Gehoͤr hatte, wenn er ſich in 
ſeiner deutſchen Wahrheit ſo hoͤren ließ: 


Nachdem denn itzt die Menſchenkind, 
So gar verſtockt und ſicher ſind, 
Daß ſie nicht glaͤuben, daß auf Erd 
Der große Richter kommen werd ꝛe. 


17 $. Die rechte Ehre, das deutſche Syllbenmaaß in 
Regeln und Ordnung zu bringen, war alſo abermal Ober: 
ſachſen, oder Meißen aufgehoben: als Joh. Clajus, 1578 
hier zu Leipzig, beym Joh. Rhamba, feine Grammaticam 
Germanicæ Linguæ herausgab. Hierinn handelte er nicht 
nur die Proſodie, nach den Zeugniſſen der im obigen ange⸗ 
führten Stellen, fo ab, daß er die Moͤglichkeit der jambi⸗ 
ſchen und trochaͤiſchen Verſe im Deutſchen zeigete und leh⸗ 
rete; ſondern er gab auch von allen jambiſchen und trochaͤi⸗ 
ſchen Arten die Metra, und Exempel dazu. Ja, er ließ es 
dabey nicht bewenden; er ſetzete auch ein Hauptſtuͤck de 
Ratione Carminum nova hinzu, und lehret, wie man auch 
die lateiniſchen und griechiſchen Versarten machen ſolle; 
nachdem er von dem Tonmaaße deutſcher Syllben Regeln 
gegeben. Z. E. 


Sprachk. O o Exem- 
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Exemplum carminis heroici. 

ORDER”. - — + 1 „ ˙ 
Bitte den [Herren] Herrn, der] wird dich | gnaͤdig er] hören, N 
Vnd wird | dir ge|ben, nach] dem das | ewige] Leben. 

Carminis elegiaci, 

— — — — — ze RAIL — — 
Gott fey | mein Bey ſtand, barm | berziger | ewiger] Heiland! 
E 3 3 
Denn ich | bin dein] Knecht,] mache mich, | Herre, ge] recht,! 
Jambici dimetri. 


Bewar] mich Herr] mein hoͤch] ſter Hort,] 
Auf daß ich ewig lebe dort. 


Hendecaſyllabi. 


Nu ſey] Chriſte gel lobet | vnd ge] preifer, | 
Haſt mein | feele gef trenket | vnd gel ſpeiſet. 


Sapphici cum Adonico, 
Lobe mit | Cimbeln, | der ob allen] Himmeln 
Dich mit Heil | zieret, bene] deit, re gieret, 


Noch gefund | fparet, wider angſt be / waret, 
8 Lobe den Herren. 


Sind nun gleich dieſe Exempel nicht ganz untadelich: fo 
ſieht man doch, daß ein gelehrter Sprachkenner ſchon der 
Sache Moͤglichkeit eingeſehen, und den Anfang dazu, nicht 
ganz ungluͤcklich, gemachet hat. 


18 $. Kurz darauf fanden ſich ein Paar andere Eiferer 
für das richtige Syllbenmaaß, die zwar von dieſen Erfin- 
dungen nichts wußten; aber doch mit der gemeinen im 
Schwange gehenden Versert der Pritſchmeiſter, ohne Zahl 
und Maaß zu reimen, uͤbel zufrieden waren. Der erſte 
davon war ein gelehrter Mann D. Erasmus Alberus, 
der 1590 zu Frf. am Mayn, neun und vierzig aͤſopiſche Fa⸗ 
bein ans Licht ſtellete. Dieſer ſaget in der Vorrede aus⸗ 
druͤcklich: er habe eim jeglichen Vers acht Syllben 
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gegeben, ohn wo ein Infinitivus am Ende gefelt, der 
bringet mit ſich ein übrige Syllbe; ohne Zweifel, weil 
er an andern darinn eine Nachlaͤßigkeit beobachtet hatte. 
Allein, noch ſtaͤrker druͤcket ſich davon Adam Puſchmann, 
ein Poet zu Breslaw, in feiner Komödie vom Patr. Ja⸗ 
kob, Joſeph und ſeinen Bruͤdern, 1592, aus. Denn „er 
„giebt es für die dritte und fuͤrnehmſte Vrſach dieſer feiner 
„Arbeit an, daß er das, was von vielen, den Regeln der 
„alten Autoren in deutſcher Poeterey zuwider, begangen 
„wuͤrde, beſſern moͤchte., Dieſer Puſchmann war aber 
nur ein ungelehrter Meiſterſinger, und Schuͤler von Hans 
Sachſen: daher dringt er auch, wie Alberus, nur auf die 
bloße Zahl der Syllben b). 


) Zum andern, (ſchreibt er in der Vorr.) „halten fie keine 
„Zahl noch maſſe der Syllben in Verſen, oder Kichmus; das iſt 
„ſie machen offtmal 2, 3 oder 4 Syllben mehr oder weniger, als 
„in den andern Verſen (Nur das ſie vermeinen beſſern Verſtand 
„der meynung an den Tag zu geben.) ſamp ſchrieben ſie etwan 
„eine Miſſtwen, oder ander Getichte, welche ſich nicht reymen 
„döͤrffen, iſt auch ein groß vieium. 

„Wie viel man aber Syllben in einem Verſen machen ſol, wil 
„ich allhie niemandt ſonderliche Inſtruction geben. Sondern ich 
„habe bey vielen Gelehrten Leuten, auch an Hans Sachſes Com⸗ 
„poſition der deutſchen Verſen geſehen, daß ſie gemeiniglich zu 
„ſtumpffen Verſen oder Reymen 8 Syllben, vnd zu den klingen⸗ 
„den Verſen 9 Syllben, gebrauchen. Bey ſolcher anzahl der 
„Syllben = » id) es meiner einfalt nach, verbleiben laſſe. ꝛc. 


19 9. Mit dem Ende dieſes, und Anfange des folgen⸗ 
den Jahrhunderts thaten ſich noch drey Dichter hervor, 
die aber der Sache kein beſſeres Anſehen gaben. In 
Magdeburg trat Rollenhagen mit feinem Hroſchmaͤuſeler 
1597 ans Licht. In Nuͤrnberg lebte und dichtete Jakob 
Ayrer viele Schauſpiele, die auch 1610 und 1618 in einem 
Folianten ans Licht kamen. Und in Augſpurg lebte 
Johann Spreng, der nicht nur die Ilias und Aneis, 
ſondern auch Ovids Verwandlungen, und den Palinge⸗ 
nius in deutſchen Verſen ans Licht ſtellete. Aber der ir 
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iſt in feinen Reimen ſehr ungebunden, fo daß er nicht ein- 
mal die Zahl, geſchweige denn das Maaß der Syllben 
recht beobachtet. Der zweyte machte es nicht viel beſſer, 
als ſein Vorbild Hans Sachs, deſſen Spuren er in allem 
folget. Der dritte trifft noch den jambiſchen Wohlklang 
am beſten. 

f 20 F. Nach allen dieſen Vorſchlaͤgen, Verſuchen und 
Vorſpielen eines regelmaͤßigen Syllbenmaaßes, erſchien 
endlich Martin Opitz, den fein großer Geiſt ſowohl, als 
die Kenntniß der alten Dichter, geſchickt machten, die ganz. 
liche Einfuͤhrung deſſelben in ganz Deutſchland zu bewirken. 
Ohne die Gewalt eines Geſetzgebers auf dem deutſchen 
Parnaſſe zu haben, wirkten ſeine ſchoͤnen Muſter, daß 
alles die Wahrheit des Lehrſatzes erkannte: die deutſche 
Dichtkunſt kann, und muß ein richtiges Feitmaaß 
der Syllben beobachten. Seine Poeterey ſetzte dieſes 
noch beſſer ins Licht; und fein Freund Aug. Buchner in 
Wittenberg, beſtaͤrkte ſolches in ſeinem deutſchen Poe⸗ 
ten, noch mehr. Alles uͤbrige aber, was nur in Deutſch⸗ 
land Verſe machte, bemuͤhete ſich um die Wette, ihm zu 
folgen; wiewohl immer einer mit beſſerm Gluͤcke, als der 
andere 1). Und ungeachtet Opitz einmal dem Dan. Hein⸗ 
ſius die Schmaͤucheley machet; daß deſſen niederlaͤndiſche 
Poeſie der Seinen Mutter ſey: fo ſieht man doch aus 
allem obigen wohl, daß nach ſo vielen Vorbereitungen, ein 
ſolcher Kopf, als ſeiner war, ſchon in ſeinem Vaterlande 
Anleitung genug gehabt, dergleichen Veraͤnderung, mit 
gutem Gluͤcke zu bewerkſtelligen. 

1) 3. E. der beruͤhmte latein. Kunſtrichter allhier, Caſpar 
Barth, ließ ſichs, nach dem Beyſpiele Auguſt Buchners und 
Joh. Freinsheims, in den Sinn kommen, deutſche Gedichte 
zu machen. Er gab auch wirklich, 1526, und alſo in demſelben 
Jahre, als der Oberſte vom Werder das befreyete Jeruſalem 
in dieſer neuen Versart ans Licht ſtellete, feinen deutſchen Phoͤ⸗ 
nix, in Frf. am Mayn, zwölf Bogen in 4 oder 94 Seiten ſtark, 
ans Licht. Wie ſchoͤn es aber dieſem großen Humaniſten gelun⸗ 
gen ſey, wird folgende Probe zeigen. 

N O außer, 
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O außerkohrne Cron, O fuͤrbuͤndige Blum, 
O ſchonſtes Meyſterſtuͤck, von uͤbermenſchlichem Rhum, 
Ein Kern, ein Ehr, ein Zierd der himmliſchen Weißheit, 
Zum Spiegel, welche dich hat jhrer Kraft bereit. 
O Contrafet, Figur, abdruck der Herrlichkeit, 
Die in ſich ſelbſt, von ſich, durch ſich die Ewigkeit, 
Beſteht, bleibt auſſer forcht des Wandels vnd der Zeit. X. 
O Wapen ſteter Frewd, vnverblühter Jugent, 
In Alter unverzehrt, alzeit gruͤn in Tugent, 
Alzeit friſch in Liebe, alzeit rein in Ehren, 
Den keine Macht noch Liſt des Todes kann verzehren, 
Der alte Drache ſelbſt in Abgrund der Spelunken ꝛc. 
An welches ſtarkem Geſetz die augenblicklich Minut 
Hinlauffet ſchnell, und ſchnell ſich wiederkehren thut. 
Hätte man diefem ehrlichen Manne nicht zurufen koͤnnen: Si ta⸗ 
cuiſſes, Poeta manſiſſes! Da ſieht man aber, wie die großen 
Helden im Latein, die alles, was deutſch iſt, mit einem ſtolzen 
Naſeruͤmpfen verachten, ſeſöſt ihre Schwäche verrathen, und zu 
ihrer eigenen Schande die Feder ergreiſen: wenn ſie ſich in das⸗ 
jenige deutſche Feld wagen, welches ihnen ſo veraͤchtlich vorkommt. 
Das heißt ja, mit dem Horaz: 
Ludere qui nefeit, eampeſtribus abſtinet armis, 
Indoctusque pilæ, diſeique trochique quieſcit; 
Ne ſpiſlæ riſum tollant impune corone: 
Qui nefcit, verfus tamen audet fingere. a 
21 F. Der einzige Einwurf, den die Bewunderer des 
griechiſchen und lateiniſchen Syllbenmaaßes hier machen, 
iſt dieſer. Die deutſche Proſodie, ſagen fie, richtet ſich 
nach dem bloßen Gehoͤre, nicht aber nach den Regeln des 
griechiſchen und lateiniſchen Syllbenmaaßes. Folglich ſind 
denn die deutſchen Verſe nur ſolche Verlus politiei, als 
die barbariſchen Mönche, welche die wahre Quantitaͤt der 
lateiniſchen Syllben nicht wußten, in den mittlern Zeiten, 
im Lateine gemachet haben. So wenig, als nun dieſer ihre 
lateiniſche Scanſion eine rechte proſodiſche Scanſion war: 
ſo wenig iſt auch unſer deutſches Syllbenmaaß ein rechtes 
proſodiſches Weſen, das ſich nach der Natur der Syllben 
richtet.) l 
* Dieſe ſeltſame Meynung, hat der hieſige Prof. Chriſt, weil. 
theils in feinen Noctibus Academieis, theils in den Excurfibus 
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bey ſeinem Sufelicio, am eifrigſten getrieben; aber fo ſchlecht zu 
erhaͤrten gewußt, als ſeine eigenen deutſchen Verſe klungen. Von 
dieſem koͤnnte man, wie vom Silius Italicus, mit dem juͤngern 
Plinius ſagen: Verſus etiam facit, majori cura quam ingenio. 
Sein Tod hat uns von der Furcht befreyet, dereinſt ſeine deutſchen 
Geburten nach lateiniſchen Metris, ja wohl gar deutſche Komoͤ⸗ 
dlen von ihm gedruckt zu ſehen; oder vielmehr des Vergnügens 
beraubet, ſie zu belachen. i 


22 F. Auf dieſen Einwurf iſt verſchiedenes zu antwor⸗ 
ten. 1) Giebt mans zu, daß die alten Mönche mit ihren 
verſibus politicis keine gute lateiniſche Proſodie beobachtet 
haben. Allein, woher kam das? Das Latein war ihre 
Mutterſprache nicht: ſie hatten auch die wahre, alte und 
gute Ausſprache des Lateins nicht mehr in ihrer Gewalt; 
ſondern es galt zu ihrer Zeit eine verderbte und falſche Mund⸗ 
art, nach der fie ſich richteten w). Sie haͤtten ſich alfo, 
in Ermangelung der erſten, nach den proſodiſchen Regeln 
richten ſollen: als welche dazu gemachet waren, die wahre 
alte Ausſprache zu lehren, und ſie wenigſtens in Verſen 
dabey zu erhalten. Virgil aber brauchte zu feiner Zeit 
ſolche Regeln nicht: er war ein gebohrner Lateiner, und 
ſcandirte, wie man in Rom redete; wie das Gehör es ihm 
gab, und wie der Wohlklang es erfoderte n). 


m) Haben wir itzo doch alle, ſowohl im Griechiſchen, wenn 
wir es nach den Accenten leſen, als im Lateiniſchen, eine ſo ver⸗ 
derbte Ausſprache, daß fie den alten Aihenienfern und Römern 
lächerlich vorkommen würde. Das geſteht Gerh. J. Voſſius, in 
feinem Buche de Arte Grammatica, L. II. C. XII. Doctrinam 
hanc (Proſodiam) addiſcere hodie cogimur, partim ex artis 
metricæ feriptoribus, partim, ac tutifime, ex lectione poe- 

tarum. E pronunciatione vero, quæ admodum receſſit ab 
antiqua, aurium judicium facere non poſſumus. Siquidem 
in plurimis eodem modo pronunciamus vocalem brevem ac 
longam. Nec enim aliter efferimus venit præſentis, quam 
Præteriti; viro a vir, quam in virus; a in dabo, quam in 
abo, & ſie in ceteris. 


n) Eben 
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n) Eben der Voſſius ſetzet gleich darauf: Olim autem in præ- 
terito venit, e ſonabat, quaſi duo ee, i in virus, quaſi ei 
fuiſſet, ſtaba quaſi ſtaabo. Aliter qui olim extuliſſet, næ ille 
paſtoritia fiftula exceptus eſſet, etiam a vulgo: quod, etſi 
artem metricam non didiciſſet e poetis, optime tamen poterat 
de modulis judicare. Und hierauf führet er noch folgende Cice⸗ 
ronlſche Stelle an, ex Oratore: In verfu quidem theatra tota 
reclamant, fi fuit una ſyllaba aut brevior, aut longior. Nee 
vero multitudo pedes novit, nee ullos numeros tenet ; nee 
illud quod offendit, aut cur, aut in quo offendat, intelligit; 
& tamen omnium longitudinum aut brevitatum judicium, ipfa 
natura in auribus noſtris collocavit. 


23 h. Allein, wie ſchicket ſich nun ) dieſes Exempel der 
lateiniſch dichtenden Moͤnche auf uns? Schreiben wir et⸗ 
wan auch in einer fremden Sprache, deren wahrer Klang 
und Syllbenton laͤngſt verlohren gegangen iſt? Dichten wir 
nicht in unſerer Mutterſprache, die bey uns in vollem 
Schwange geht, und durch keinen Einfall fremder und bar⸗ 
bariſcher Voͤlker verderbet worden? Waͤre dieſes, ſo muͤßte 
man freylich durch Regeln, die alte wahre Ausſprache des 
Deutſchen, fo wie fie etwa bey unſern Vorfahren gelautet 
haͤtte, wieder herzuſtellen ſuchen. Aber davon wiſſen wir 
Gottlob! nichts. Wir ſind Herren in unſerm Lande; wie 
die Römer zu Auguſts Zeiten. Wir doͤrfen alſo die Syll⸗ 
ben nicht nach den Regeln, ſondern nach dem bloßen Ge⸗ 
hoͤre, abmeſſen. 


24 F. Zum 3) iſt freylich unſere Ausſprache mit der 
griechiſchen uud roͤmiſchen nicht einerleyx. Wir fprechen 
manche Syllbe lang aus, die jene kurz machten, und um⸗ 
gekehrt. Allein, daraus folget noch nicht, daß wir Deut⸗ 
ſchen keine Proſodie haͤtten, oder beobachteten. Denn wer 
verſichert uns erſt, daß die alten Griechen und Roͤmer, die 
wahre unverbruͤchliche, allgemeine Proſodie der Natur 
beobachtet haben? Sie haben ſcandiret, wie ſie geſprochen 
haben; und zwar die Lateiner ſchon etwas anders, als die 
Griechen: folglich richteten ſie ſich nach ihren beſondern 
Mundarten. Die neueſten Poeten ſcandirten auch ſchon et⸗ 
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was anders, als die aͤltern. Des Plautus Syllbenmaaß, 
ſtimmet mit dem Prudentius nicht allemal uͤberein: auch 
wenn fie beyde Jamben machen. Lucrez ſtimmet mit dem 
Claudian in den Quantitaͤten auch nicht recht zuſammen: 
und das iſt kein Wunder. Die Zeiten batten die Yusfpra- 
che geaͤndert; daher ſcandirte ein jeder, wie ſeine Ohren es 
ausſprechen hoͤrten o). Was folget nun daraus? Dieſes, 
daß jedes Volk, daß jede Sprache und Zeit ihre beſondere 
Proſodie hat, oder ihre eigene Wortzeit und Syllbengroͤße 
beobachtet, wie ihre beſondere Ausſprache es mit ſich brin⸗ 
get; und daß ſich alſo unfere deutſche Proſodie, nicht eben 
nothwendig, nach den Regeln der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen richten muß. 

0) Z. E. In Fio, haben die alten Lateiner die erſte Syllbe 
lang gebrauchet: Prudentius aber und andere chriſtliche Poeten 
brauchen es kurz. Und ob man wohl die Ausnahme macht, daß 
das i in dieſem Worte kurz wird, wenn ein r folget, als in fieri, 
fo hat doch Terenz Adelph. Act. I. Sc. II. es auch in dieſem dann 
lang gebrauchet. 

Injurium eſt, nam fi eſſet, unde id fieret, 
Faceremus. 


wie Donatus ſelber dabey anmerket; Fieret, producta prima 
ſyllaba. Man ſteht hieraus, daß die Alten manche Syllben 
lang geſprochen, die in neuern Zeiten kurz geworden. 

25 H. Ja, ſpricht man: die Natur lehret aber gleich: 
wohl, daß eine Syllbe, die aus vielen Mitlautern beſteht, 
eine laͤngere Zeit zur Ausſprache erfodert, als eine andere, 
die wenige oder gar keinen hat. Dieß beobachten nun die 
gelehrten Sprachen; die deutſche aber nicht. Ich antwor⸗ 
te: Es iſt wahr, daß viele Buchſtaben der Zunge, und 
den Lippen mehr zu hun ſchaffen, als wenige; aber es koͤmmt 
auch viel auf die uͤbung und Gewohnheit der Zungen an. 
Ein Pohl ſpricht vier, fuͤnf Mitlauter vor einem einzigen 
Selbſtlaute, eben ſo ſchnell aus, als ein anderer einen blo⸗ 
ßen Selbſtlaut hören läßt. Ja, ein und daſſelbe Volk, ma⸗ 
chet bisweilen einen Selbſtlaut ohne Mitlauter, zur langen 
Syllbe; und ſpricht ihn hergegen ein andermal mit e 

Nie: 
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titlautern kurz aus. Iſt nicht z. E. das a im Lateine, wenn 
es von heißt, oder im ablativo primæ decl. lang? Aber 
eben dieß a wird in der erſten Syllbe patris oder patrem 
auch kurz geſprochen, ob es gleich vorne ein p und hinten tr 
hat. Werden nicht alle Selbſtlauter bald kurz, bald lang? 
Iſt das Wort Mater, phyſikaliſch von den Buchſtaben zu 
reden, wohl anders beſchaffen, als Pater p) ? Iſt das 
Wort Malus anders, wann es was Boͤſes, als wann es ei⸗ 
nen Apfelbaum bedeutet? Gleichwohl iſt es einmal kurz, 
und einmal lang q): zu einem deutlichen Beweiſe, daß die 
Romer ihrer Ausſprache, nicht aber der Natur der Buch⸗ 
ſtaben gefolget find, wenn fie die Laͤnge und Kürze der 
Syllben beſtimmet haben. 


p) Man weis wohl, daß das erſte von unreg, und das andere 
von xareg koͤmmt: da dann das 7 allezeit lang iſt. Allein, wuß⸗ 
ten das alle Roͤmer, die kein Griechiſch konnten? Sie ſchrieben 
in beyden Wörtern ein a, und ſprachen eins lang, das andere 
kurz: wie in dabo und ſtabo. Und wenn die Griechen das 
allezeit lang geſprochen: ſo hatten ſie auch dieß beſondere Zeichen 
zum langen e erdacht, welches den Roͤmern fehlte. 


g) Daher finder man in Gruters und anderer alten Auf 
ſchriften: naata, raarus, Thraacum, paaſtores, ree, ſeedes, 
mariinas, u. d. gl. Und Voffius führer aus dem Guintilian 
L. I. c. 4. an, daß dieß die Gewohnheit der alten Lateiner durch⸗ 
gehends geweſen, die langen Vocalen zu verdoppeln. Ein an⸗ 
ders war alſo bey ihnen malus, ein anders maalus; ein anders 
populus, das Volk, ein anders poopulus, die Pappel. Die 
neuern aber ſetzten gar ein Strichlein darüber, wenn es lang ſeyn 
ſollte: welches doch Ouintilien verwirft; ob ers gleich bey ge 
A und o der ſechſten Endung billiger. 


26 F. Endlich kann man freylich ſoviel einräumen, 
daß ein Dichter, der wohlklingende und leicht fließende 
Verſe machen will, darauf zu ſehen habe; daß er nicht 
gar zu viel harte und rauhe Syllben zufänmen ftopfe. 
Sa die Zunge brauchet allerdings mehr Zeit, fo viele 
Mitlauter hinter einander auszuſprechen, als wenige: und 
es e gut, daß man auch gelindere Syllben mit unter- 

O o 5 laufen 
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laufen laßt, darinn fie nicht fo viel zu thun hat. Darum 
klingen eben Lohenſteins und Koͤnigs Verſe fo hart; 
Kanitzens und Beſſers aber fo fließend. Jene beſchwe⸗ 
ren und ermuͤden die Zunge, dieſe nicht: jene belaͤſtigen, dieſe 
aber vergnuͤgen das Ohr. Nur doͤrfen wir darum doch 
die ganze lateiniſche Proſodie noch nicht annehmen; ſondern 
muͤſſen uns nach unſerer Mundart richten, die oft auch er- 
laubet, mehrere Mitlauter, bey einer Syllbe, ſchnell und 
kurz auszusprechen. a b 


27 $. Hieraus wird man nun beurtheilen Finnen, ob 
Iſaak Voſſius recht habe, wenn er in ſeinem Buche, de 
Poematum Cantu & Viribus Khythmi, welches zu Oxford 
1673 in gr. 8 heraus gekommen, vorgiebt: daß alle heuti⸗ 
ge europaͤiſche Sprachen kein Syllbenmaaß in ihrer Poeſie 
haͤtten. Eben fo haben Lami, Rollin, und Beaumar⸗ 
chais geurtheilet. S. der Krit. Dichtkunſt, 4 Aufl. a. d. 
78,79 S. Wir ſind völlig mit ihnen eins: daß Verſe, 
ohne eine gewiſſe Scanfion, barbariſch klingen; und fi) zur 
Muſik, wenigſtens in Liedern von vielen Strophen, zu ei⸗ 
nerley Melodie unmoͤglich ſchicken. Wir geben ihm zu, daß 
die Franzoſen in ihrer Poeſie kein rechtes Syllbenmaaß, 
ſondern nur eine Syllbenzahl beobachten: der Abt Olivet 
mag auch in feiner Profodie Frangoife ſagen, was er will r). 
Aber daß deswegen alle heutige Voͤlker in Europa, nichts 
von der Scanſion und dem wahren poetiſchen Wohlklan⸗ 
ge, oder Khytluno wiſſen ſollten, das hat er gar nicht 
bewieſen *). 


1) Indeſſen koͤnnten fie ſelbige gar leicht einführen, wenn fie 
wollten. Z. E. in des le Fevre Hift, des Poetes grecs, ſteht 
4. d. 102 S. folgendes Sinngedicht: 

Mille & mille fois 
Et Princes et Rois 
Appretent à rire 
A tout leur empire. 
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Hier find unſtreitig die drey letzten Zeilen recht reine amphibra⸗ 
chiſche Verſe von dieſer Art, 


2 


die man auch ſonſt Daktylen, vorn mit einer übrigen Syllbe, zu 
nennen pfleget, und ſo zeichnet . 


ven 


1 
Was hindert ſie nun, auch andere Arten zu machen? Hier will 
mir zwar ein Freund einwenden, ich haͤtte die franzoͤſiſche Zeile, 
et Princes et Rois, nicht richtig für fuͤnfſyllbig geleſen, denn 
ſie hieße: i 

f Et Prince’ & Röis. \ 
Allein, mit feiner Erlaubniß, irre ich hier gar nicht. Ein s am 
Ende der Syllbe fließt mit der folgenden Syllbe nicht zuſammen, 
ſondern machet eine volle Syllbe für ſich. Alle übrigen Zeilen find 
auch fuͤnfſyllbig: warum hätte der Poet dieſe unrichtig gemachet? 
ubrigens werden ihm alle franzöfifche Pſalmen, die man in Kir: 
chen ſinget, zeigen, daß ſolche Syllben eigene, mit andern gleich 
lange Noten haben. 

*) Es iſt die Art der Franzoſen, wenn ſie ein wenig italieniſch 
und ſpaniſch konnen, ſich einzubilden, fie verſtuͤnden nun alle eu⸗ 
ropaͤiſche Sprachen; um Ausfprüche von allen zu thun. Ders 
ſtehen fie aber auch das Engliſche, Deutſche, Hollaͤndiſche, Däs 
niſche, Schwediſche und Pohlniſche? Ja ſelbſt das Waͤlſche vers 
ſtehen ſie nicht einmal recht, wenn ſie ihm das Syllbenmaaß ab⸗ 

ſprechen; wie im folgenden H. erhellen wird, und wie alle Oper⸗ 
arien zeigen. 

28 6. Denn fürs erſte ift es eine ausgemachte Sache, 
daß ſchon zu Voſſens Zeit, Englaͤnder und Hollaͤnder, deren 
Poeſie er hat kennen muͤſſen, ſcandiret haben. Daß ferner 
die Waͤlſchen in allen ihren Operarien, bald jambiſch, bald 
trochaͤiſch ſeandiren, fallt einem jeden in die Ohren, der fie 
entweder von einem Waͤlſchen recht leſen, oder ſingen hoͤret. 
Ja er hätte nur den "Triflino, della Poetica, in der II Abth. 
leſen doͤrfen, ſo wuͤrde er erkannt haben: daß dieſelben vor 
zweyhundert Jahren ſchon, vom Syllbenmaaße, von Jam⸗ 
ben und Trochaͤen, und andern Arten der Fuͤße, eben ſo gere⸗ 
det haben: als wir Deutſchen ). Wenn aber das alles 
gleich nicht waͤre: ſo iſt es doch gewiß, daß unſere hochdeut⸗ 
ſche Poeſie, ſeit mehr als dreyhundert Jahren, eines wahr⸗ 

haften 
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haften Syllbenmaaßes nicht nur fähig geweſen; ſondern ſel⸗ 
biges auch wirklich ausgeuͤbet, und immer mehr ins Feine 
gebracht hat. Er hat uns alſo zu fruͤhzeitig verdammet, 
ohne uns vorher recht gekannt, oder gehoͤret zu haben; wel⸗ 
ches keinem wahren Kunſtrichter wohl anſteht. 

s) Seine Worte lauten fo: nachdem er erklaͤret hat, was die 
vier zweyſyllbigen Fuͤße ſind, damit ſich die italieniſche Poeſie 
behilft, der Jambus, Trochaͤus, Spondaͤus und Pyrrichius: 
Di quefti quatro piedi fi fanno i verſi, dei quali aleuni dal 
Jambo, che in eſſi ha preeminenza maggiore, ſi ehiameranno 
Jambiei, & altri dal Trocheo Trocaici; & queſti Jambici fo- 
no coinmunemente di due miſure; eſſendo ciafeuna miſura di 
due piedi: il perchè quelli di due mifure fi chiamano Dimetri, 
& quelli di tre, Triwetri, Trovanſi ancora Monometri, cioè 
verfi di una mifura, ma rari. Und nachdem er dergeſtalt von 
den jambiſchen Werfen gehandelt hat, fo handelt er auch ausführ: 
lich De i Trocaiei. Jenes ſtund auf der 16, dieß aber auf der 19 S. 
feines Buches della Poetica. Ich bediene mich der Veroneſiſchen 
Ausgabe ſeiner Opere, die 1729 in Fol. herausgekommen, woſelbſt 
die Poetica im Tom. II. gleich anfangs ſteht. Eben das beſtaͤtigen 
Caſtelvetro, Minturno, Muratori, u. a. m. in ihren Schriften. 


29 H. Dieſes habe ich von der Hiſtorie, und zur Ver⸗ 
theidigung des deutſchen Syllbenmaaßes, hier nothwendig 
beybringen muͤſſen; auch ehe ich noch die Regeln davon vor⸗ 
getragen. Denn es haben ſich auch unter uns, mitten in 
dem Flore der deutſchen freyen Kuͤnſte, Maͤnner gefunden, 
die uns alle Proſodie in unſern heutigen Verſen abſprechen; 
und uns mit den alten barbariſchen Versmachern in den Klaͤ⸗ 
ſtern, in eine Claſſe haben werfen wollen ). Man kann 
kaum begreifen, daß etwas anders, als eine unſaͤgliche Be⸗ 
gierde, ganz allein fuͤr tiefeinſehende Richter und Wieder⸗ 
herſteller der ſchoͤnen Wiſſenſchaften gehalten zu werden, ein 
ſo verwaͤgnes Urtheil von unſerer Dichtkunſt ausgehecket ha⸗ 
ben kann. Was iſt das aber nicht fuͤr ein Stolz, ſich allein 
für ſehend, und alle Dichter eines Volkes, wenigſtens ſeit 
zweyhundert Jahren her, fuͤr blind zu erklaͤren? 

*) Welches der obgedachte wunderliche Gruͤbler nochmals, kurz 


vor feinem Tode, in der Dill. de metris Saturninis wieder aufgewaͤr⸗ 
met, 
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met, und der Welt aufbuͤrden wollen; aber bey keinem Kenner 
den geringſten Beyfall gefunden. 


30 $. Dieſes nochmals durch D. Luthers Exempel 
darzuthun, will ich ein paar kleine Sinngedichte dieſes gro. 
ßen Mannes, aus feiner eigenhaͤndigen Schrift mittheilen, 
die noch auf der Zwickauiſchen Bibliothek bewahret wird, 
Hier wird man fehen, wie dieſer große Mann, auch keine 
Syllbe falſch ſcandiret; wenn er nicht etwa in Überſetzun⸗ 
gen aus lateiniſchen Geſaͤngen, ſich zu ſehr an den Grund⸗ 
tert halten wollen: wie ihm z. E. in dem Weihnachtliede, 
Nun komm der Heiden Heiland, wiederfahren iſt. Sie 
lauten aber folgendermaßen. 


I; 


= — — vo — 
Dies Büch lein iſt | ein ed les gut] 
Gros Kunſt ond weisheit lehren thut 
Wohl dem, der ſich auch helt darnach 
Dem wird Gott ſegnen all ſein ſach 
Denn Gottes wort bleibt ewigleich 
Vnd theilet mit das Hymmelreich 
Wir muͤſſen doch von dieſer Welt 
Alsdenn das Wort feſt bey uns helt 
Vnd ſterkt uns jnn des ſterbens not 
Vnd hilft uns aus dem ew ( gen tod. D. M. . 


II. 


Die Fraw muß ſelber ſein die Magd 

Wil ſie jm hauſe ſchaffen radth 

Der Herr muß ſelber ſein der Knecht 

Wil ers jm Hauſe finden recht f) 

Geſinde nimmermehr bedenkt 

Was nutz vnd ſchad' im Hauſe brengt 

Es iſt ja nichts erlogen dran 

Weil ſie es nicht fuͤr eigen han. D. L. 


f) Dieſe Verſe ſind mit eben ſo viel Worten auch vom Rol⸗ 
lenhagen in ſeinem Froſchmaͤuſeler wiederholet worden: woraus 
man ſieht, daß fie viel Beyfall muͤſſen gefunden haben, und gleich⸗ 
ſam zum Spruͤchworte geworden. 


Das 
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Bon der Länge und Kürze, oder dem Zeitmaaße 
der deutſchen Syllben. 


1 f. 
M. nennet eine Syllbe lang, wenn der Ton in der 

5 Ausſprache, in Vergleichung mit den benachbar⸗ 

ten Syllben etwas laͤnger darauf ruhet. Z. E. in den 
Woͤrtern Bauer, Herzog, Leben, ewig, Koͤnig, Truͤm⸗ 
mer, Vater u. d. gl. ſind allemal die erſten Syllben lang: 
weil der Ton oder Klang in der Ausſprache, ſich dabey län 
ger verweilet, als bey den folgenden. Hergegen in folgen⸗ 
den Woͤrtern; beliebt, Verſtand, alda, genau, hindan, 
dabey, Gedicht, allein, alwo, Vernunft, hinzu: find 
die letzten Syllben lang; weil ſich der Laut der Stimme im 

Reden dabey am laͤngſten auf haͤlt a). 

a a) Die lateiniſchen Proſodiſten fagen daher, eine kurze Syllbe 
habe nur eine einfache Dauer; eine lange hergegen eine doppelte. 
Dieſes iſt ſehr gut, zu erklären, woher man hernach in gewiſſen 
Fuͤßen zwo kurze Syllben, auf eine lange rechnet: weil ſie naͤm⸗ 
lich in der Aussprache einerley Zeit brauchen. Dieſes müſſen ſich 
diejenigen Landſchaften merken, deren Mundart es mit ſich brin⸗ 
get, alle Syllben gleich geſchwind, oder gleich langſam auszuſpre⸗ 
chen. Dieſes iſt falſch: und bey einer ſolchen unharmoniſchen Art 
zu reden, kann man den Wohlklang der Poeſie niemals empfin⸗ 
den. 

2 $. Ein jeder ſieht alſo von fich ſelbſt, was durch eine 
kurze Syllbe au verſtehen fey. Sie iſt nämlich eine folche, 
dabey ſich der Laut in der Ausſprache, entweder gar nicht 
aufhält, oder doch in Anſehung der benachbarten, viel weni⸗ 
ger verweilet b). Z. E. in Alaun, Geſchrey, verderbt, 
gewiß, zuvor, wodurch, u. d. m. ſind die erſten Se 
ben kurz: in folgenden aber: Colmar, etwas, Eya, Ehe, 
Namen, Koͤnig, dero, Unruh, Nothdurſt, u. ſ. w. 

ſind 
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find es die letzten: weil der Ton nicht auf ihnen, ſondern 
auf ihren Nachbarn am laͤngſten gehoͤret wird. 

b) Dieſes iſt nicht noͤthig zu bemerken; denn alle Größen has 
ben ihren Namen in Anſehung einer andern: und Gulliver, der 
in Liliput groß hieß, war in Brobdignae ſehr klein. So kann 
denn manchmal eine Syllbe, die in einer gewiſſen Nachbarſchaft 
lang geweſen ſeyn wuͤrde, in einer andern kurz heißen. Z. E. 
All, iſt in alles lang; in allein aber kurz. Je, iſt in jeder, 
lang; in jedoch aber wird es kurz. Ey, iſt in Eydam lang, 
in Polley kurz. 


3 F. Außer dieſen unſtreitig langen und kurzen Syll⸗ 
ben, giebt es auch eine gute Anzahl zweifelhafter, die bald 
lang, bald kurz ausgeſprochen werden koͤnnen, nachdem es 
die Verbindung mit andern mit ſich bringt; oder auch der 
Sinn und die Abſicht des Redenden es fodert e). Z. E. 
die Syllbe Rath, iſt von dieſer Art. Denn ob fie gleich, 
wenn ſie allein ſteht, billig lang gebrauchet wird: ſo kann 
ſie doch in der Zuſammenſetzung bald lang, bald kurz wer⸗ 
den. In Bathhaus, naͤmlich iſt das erſte: in Hofrath, 
aber das letzte. Eben ſo geht es mit dem Worte Haus. 
Denn wie es in Rathhaus kurz war, fo kann es in Haus⸗ 
wirth lang ſeyn. Und man hat bemerket, daß faſt alle ein⸗ 
ſyllbige Woͤrter eine ſo ungewiſſe Natur haben. 

e) Die Lateiner ſagen: daß eine ſolche Syllbe anderthalb Zei⸗ 

ten daure; und alſo bald einer langen, bald einer kurzen gleich 
ausgefprochen werden könne. Und ſolche zuſammengeſetzte Woͤr⸗ 


ter kann man denn auch in deutſchen Hexametern als Spondaͤen 
brauchen. 


4 $. Ich habe hiermit die erſte Quelle aller Quantität, 
oder des Zeitmaaßes der Syllben, aus der Natur der Aus⸗ 
ſprache unſerer Landsleute hergeholet d): und ſehe nicht, daß 
irgend ein ander Volk dieſelbe jemals ſonſt woher geholet 
habe, oder habe holen koͤnnen. So lange eine Sprache le⸗ 
bendig iſt, und in einer guten Mundart, aus der uͤbung 
erlernet wird, brauchet man auch keine andere Regeln, von 
der Laͤnge und Kürze der Syllben, als obige drey. Wenn 

aber 
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aber eine vormals bluͤhende Sprache, durch Einfaͤlle und 
Vermiſchung fremder Voͤlker, ihre Reinigkeit, Schoͤn⸗ 
heit und gute Ausſprache verliert: alsdann kann man frey⸗ 
lich auf allerley andere Regeln ſinnen, wodurch das Zeit⸗ 
maaß der Syllben genauer beſtimmet und feſtgeſebet wer⸗ 
den kann. 


d) Daher hat auch Rlajus fie geleitet, wie aus feinen oben 
angeführten Worten erhellet: ob er fich gleich auch bemuͤhet, ver⸗ 


ſchiedene andere Regeln davon zu geben. Eben ſo haben es Trillino 


u. Minturno bey den Waͤlſchen, im oben angezogenen Orte gemachet. 


5. . Man hat aber bey den Lateinern angemerket, und 
wir koͤnnen es im Deutſchen auch gelten laſſen: 


Die I Regel: 
Alle Syllben, die einen Doppellaut in ſich ha⸗ 
ben, ſind lang e). 5 
So waren oben die Syllben Bau, in Bauer, Ey, in 
Eya, Ro, in König, imgleichen die letzten in genau, da⸗ 
bey, Alaun, Geſchrey, u. ſ. w. unſtreitig lang. Es trifft 
ſolches auch in den meiſten Faͤllen ein; ob es gleich auch 
einige Ausnahmen leidet. Z. E. Lauf iſt an ſich, und in 
Laufbahn, lang; in Ablauf, Wettlauf, Zeitlauf, aber 
iſt es kurz; weil der Ton auf die erſten Syllben faͤllt, wel⸗ 
che die Beſtimmung des Sinnes ausdruͤcken. Bey, iſt in 
Beyſtand, und dabey lang; wird aber einzeln auch oft kurz 
gebrauchet, weil es in die dritte Claſſe des Mabuse Ton⸗ 
maaßes gehoͤret. 
e) Ausgenommen wenn in vielſyllbigen Woͤrtern das au, ans 
Ende koͤmmt. Als in Wetterau, Lindenau, Olbernau. Eben 
fo iſt es auch mit dem ey, in einerley, vielerley, u. d. gl. Indeſ⸗ 


fen werden doch dieſe Endſyllben nur gleichguͤltig, fo daß man ſie 
lang und kurz brauchen kann. 


Die II Regel: 
6 H. Alle Selbſtlaute, darauf mehr als ein Mit⸗ 
lauter in derſelben Syllbe folget, find lang. a 
ey 
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Bey uns Deutſchen gilt dieſe Richtſchnur in den meiſten 
Faͤllen, ſowohl als im Lateine. Denn, die erſten Syllben 
in fallen, ſterben, Sinnen, kommen, morden, Brun⸗ 
nen, u. ſ. w. find gleichfalls allemal lang. Wie aber die 
Lateiner dabey eine Ausnahme, wegen der ſogenannten 
Halblauter: l, m, n, und r, macheten, wenn dieſelben mit 
einem andern Mitlauter zuſammen ſtießen: fo hat die deut⸗ 
ſche Sprache ihre Abweichung auch. Denn ob ſie gleich dieſe 
ſo genannten Halblauter auch in dem Tonmaaße für völlige 
Mitlauter, oder ſtumme Buchſtaben hält: fo giebt es doch 
Faͤlle bey uns, da auch Selbſtlauter, die zween oder mehr 
ſtumme Mitlauter bey ſich haben, in der Zuſammenſetzung 
mit laͤngern Syllben, kurz lauten; als Mord, in Selbſt⸗ 
mord, Stadt, in Haupiſtadt, u. d. m. 


; Die III Regel: 0 
. Viele Syllben und Selbſtlaute, werden 
durch das bloße Gewicht der Ausſprache, auch 
ohne obige Urſachen lang. 

Dieſes nennet man im Lateine, Autoritate (fcil. der alten 
Dichter) produei: und dieſes ift der einzige wahre Beweis, 
von ihrer Laͤnge, in den erloſchenen Sprachen; die ſich aber 
zu der Zeit, da fie bluͤheten, auf die gemeine Ausſprache 
gegruͤndet hat. So ſind nun bey uns, in ſagen, geben, 
leſen, loben, Spuren, und unzähligen andern zweyſyllbi⸗ 
gen Wörtern, die erſten Syllben lang: obgleich weder ein 
Doppellaut, noch ein zwiefacher Mitlauter nach dem Selbſt⸗ 
laute, dieſe Laͤnge verurſachen. Diefes aber lernet man heute 
zu Tage am beſten aus dem Gehoͤre. Die Nachkommen 
werden es, wo ihre Ausſprache ſich aͤndert, nur aus den heu⸗ 
tigen reinen Dichtern lernen koͤnnen. 

4010 Die IV Regel: 
8 $. uͤberhaupt haben alle Hauptwoͤrter, Bey⸗ 
woͤrter und Zeitwoͤrter im Deutſchen wenigſtens eis 
ne lange Syllbe; ſie moͤgen nun aus ſo wenigen und 
gelinden Miclautern beſtehen, als fie wollen. 
Sprachk. Pp 3. E. 
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Z. E. Von einſyllbigen Bahn, Wahl, Wahn, Zahl, Zahn, 


Lehn, zehn, wir, dir, Ton, Hut, Flur, Schuh, Spur, Buch, 
Tuch, Mus, Uhr, Zug. Zweyſyllbige: Faden, Gnade, 
Grafen, Hafen, laben, Laden, Schaden, geben, reden, Bo⸗ 
den, holen, Krone, Blumen, rufen, ruhen. Dreyſyllbi⸗ 
ge, als: beehren, erlegen, Gewebe, entladen, erkohren, ge⸗ 
loben, verlohren. Vierſyllbige, begrabene, belebende, erha⸗ 
bene, vergebene, verſchobene, u. ſ.w. Denn dieſe ſind die 
rechten Hauptbegriffe unſerer Gedanken, darauf in einer 
Sprache alles ankoͤmmt: und es iſt alſo billig, daß ſie mit 
einem ſtaͤrkern Tone von den übrigen kleinern Redetheilchen 
unter ſchieden werden. 

f) Wie alſo diejenigen, zumal von neuern eylſchen Dichtern, 
die ſich mit Hexametern gewaget, ſehr fehlen, wenn ſie derglei⸗ 
chen hauptſaͤchliche Stammſyllben der Wörter, wider die ganze 
Art unſerer Ausſprache, kurz gebrauchet: alſo wollen wir damit 
nicht ſagen, daß alle Partikeln, das iſt Fuͤrwoͤrter, Nebenwoͤrter, 
Vorwoͤrter und Zwiſchenwörter, kurz ſeyn muͤßten. Nein, auch 
unter dieſen giebt es viele, die theils wegen ihrer Doppellaute, 
theils wegen vieler Mitlauter, theils ſonſt wegen der Ausſprache, 
einen langen Ton haben. 


98. Judeſſen kann man auch noch folgendes hinzuſetzen: 
Die V Regel: N 

Die kleinen Woͤrterchen, ab, an, aus, bey, dar, 
durch, ein, fuͤr, hin, her, un, mit, nach, vor, weg, will 
und zu, werden in der Zuſammenſetzung mit Haupt- 
und Seitwoͤrtern allemal lang ausgeſprochen. 

Z. E. Ablegen, anbringen, austilgen, beytragen, dar⸗ 
biethen, Durchgang, Einnahme, Fuͤrbitte, hinreiſen, 
Misgunft, mitgehen, nachtreten, vorgehen, wegwer⸗ 
fen, willfahren, zuſprechen. Ja, ſie bleiben auch lang, 
wenn ſie in der gegenwaͤrtigen, oder faſt vergangenen Zeit, 
von dem Zeitworte getrennet werden; ich nehme ab, ich 
trug es ihm an, u. d. gl. Eben das verſteht ſich, wenn 
die Syllben ge, oder zu zwiſchen beyde eingeſchaltet wer⸗ 
den: als ausgetilget, beyzutragen, u. ſ. w. Es wuͤrde 

alſo 
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alſo eine uͤble Ausſprache, und im poetiſchen Syllbenmaaße 
ein ſchlechtes Gehoͤr anzeigen, wenn man dieſe Syllben kurz 
brauchen wollte: geſetzt, daß die gleich darauf folgenden 
auch noch lang blieben. 5 

Die VI Regel: 

10 . Wenn die Woͤrterchen ab, an, auf, aus, bey, 
ein, für, her, hin, mit, nach, von, vor, um, weg, weil und 
zu, in der Suſammenſetzung ans Ende kommen: ſo 
haben ſie auch den langen Ton. f f 

Z. E. Hinab, daran, herauf, daraus, anbey, hinein, 
dafuͤr, daher, dahin, damit, demnach, hievon, bevor, 
darum, hinweg, dieweil, hinzu. Man ſieht alſo deut. 
lich, daß die Länge dieſer Syllben in der ganzen Sprache 
ausgemachet iſt, ſie moͤgen forne oder hinten in den Woͤr⸗ 
tern zu ſtehen kommen. Es hindert auch hier nicht, daß 
einige davon, wenn fie einzeln ſtehen, zu der Claſſe der un⸗ 
beſtimmten gehoͤren. Denn dieſe beyden Regeln reden 
nur von ihnen, wenn ſie in Verbindung ſtehen. 


11 H. Eben fo koͤnnen wir von den kurzen Syllben ei⸗ 
nige wenige Regeln geben. 


5 Die VII Regel: t 
Wenn ein Selbſtlaut vor dem andern ſteht, ſo 
iſt er kurz. 

Hieher gehoͤren doch faſt lauter fremde Woͤrter: weil die 
deutſche Sprache den Zuſammenlauf der Selbſtlaute nicht 
leiden kann. Z. E. Abigail, Phaͤacien, Gideon, Diana, 
Gloria, Hiſtorie, Centurie, Komoͤdie, Tragödie, Cere⸗ 
monie, Evangelium, Byrie, Hoſtanna, Joſua, u. d. m. 
Das Wort Lilien wuͤrde eben ſo lauten, wenn man es nicht, 
um den gar zu weichen Klang zu vermeiden, lieber zwey⸗ 
ſyllbig ſpraͤche, Liljen, oder algen. Zion aber und Pavia 
werden ausgenommen. 


Pp 2 Die 
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25 Die VIII Regel: 
12 6. Die Endſyllben e, el, em, en, eln, ern, er, ef 
und et find in vielſyllbigen Woͤrtern allemal kurz. 
3. E. Die Liebe, Seele c. Mangel, meinem x. 
ſie geben, es mangeln, es aͤrgern, Vater, Mutter, ihr 


ſaget, ſprechet ꝛc. du thateſt, du bitteſt u. ſ. w. haben al⸗ 


lemal eine kurze Endſyllbe. Man nehme nur Asbeſt, 


Neſt, Weſt und Seft aus, welches in der Zuſammenſetzung 


zuweilen lang wird; als in Oſterfeſt, Weihnachtsfeſt; 
ob es gleich in der That nur gleichguͤltig bleibt. Denn in 


Bußfeſt, Dankfeſt, Pfingſtfeſt, kann es ſowohl kurz, 


als zu Spondaͤen lang klingen. N t 
» Die IX Regel: 

.n $. Die Anfangsſyllben, be, ent, empf, er, ge, 
um, ver, und zer werden allemal kurz gebrauchet, es 
mag nun ein Selbſtlauter oder Mitlauter folgen. 

Z. E. beerben, bewegen, entſtehen, empfangen, er⸗ 
achten, erwaͤgen, gelingen, geaͤrgert, umgeben, umar⸗ 
men, verdroſſen, verachtet, zertheilen, zerſchneiden, u. ſ. f. 

Die X Regel: Ei 

14 $. Der Doppellsut au, wenn er am Ende eis 
nes Namens ſteht, wird kurz. 

3. E. Torgau, Pegau, Brisgau, Sundgau, Linden⸗ 

au, Hennegau, u. d. gl. Man muß auch nicht denken, 

daß er in den dreyſyllbigen etwa lang würde: weil man 

in Verſen ihn bisweilen lang brauchet. Er iſt nichts mehr, 

als gleichgältig zu nennen, und kann, wie andere Endſyll⸗ 

ben langer Woͤrter, auf beyderley Art gebrauchet werden. 
Die XI Regel: 

15 $. Einſyllbige Sauptwörter, denen man ein 
anderes dieſer Art, in der Suſammenſetzung vorſetzet, 
koͤnnen für kurz gehalten werden. 

Denn weil in der Zuſammenſetzung zweyer Hauptwoͤr. 


ter, allemal das erſte den Ton bekoͤmmt: fo folger, daß 
b das 


* 
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das andere, dagegen zu rechnen, kurz werden muß, fo lang 
es auch fonft ſeyn moͤchte. Z. E. Schuh iſt an ſich lang; 
wenn ich aber ſage, ein Handſchuh, ſo wird es kurz. 
Schlag iſt ebenfalls lang; aber in Handſchlag, entzieht 
ihm das erſte Wort den Ton, ſo daß es kurz wird g). In 
Donnerſchlag aber, und in allen, wo ein zweyſyllbiges 
dieſer Art vorgeſetzet wird, wird es unbeſtimmt, und kann 
auf beyderley Art gebrauchet werden. 


8) Doch kann es in Verſen, wo man Spondaͤen brauchet, ale 
lemal mit Rechte lang gebrauchet werden. 


16 $. Wegen der unbeſtimmten Syllben iſt folgendes 


zu merken. 
Die XII Regel: 

Außer den oben erwähnten, werden alle andere 
kleine einſyllbige Woͤrterchen bald kurz, bald lang 
gebrauchet. 

Z. E. Ja kann lang und kurz ſeyn; denn wenn man 
ſaget: Ja, ja; Nein, nein; fo fälle der Ton aufs letzte. 
Mit ſo ſo, iſt es eben ſo. Das es aͤndert ſich auch nach 
ſeiner Nachbarſchaft. Denn man ſaget ſo wohl: 

Es ver] geht mir alle] Luft ꝛc. als fo, 

Sollt es] gleich bis] weilen] ſcheinen ꝛc. 
Und fo geht es mit in, auf, von, mit, bey, zu, durch / 
bald, und allen andern, die zu dieſer Art gehoͤren. Nur 
muß man die Nebenwoͤrter davon ausnehmen, die von 
Beywoͤrtern entſtanden ſind; als: groß, ſchoͤn, lang, 
kurz, tief, hoch, ſtark, ſchwach u. d. gl. dieſe bleiben 


immer lang. 
Die XIII Regel: 

17 $. Die Endſyllben bar, haft, heit, keit, lein, 
lich, inn, niß, ſal, ſam, ſchaft, thum, und ung, find 
von ungewiſſer Laͤnge. 

Stehen ſie naͤmlich in einem zweyſyllbigen Worte, nach 
einer langen Syllbe, ſo ſind ſie kurz; als achtbar, wehr⸗ 
‘ Pp 3 Haft, 
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haft, Gutheit, Srommfeit (ein altes Wort) troͤſtlich, 
Maͤhrlein, Kenntniß, Irrſal, rathſam, Freundſchaſt, 
Irrthum, und Handlung. Stehen ſie aber in einem 
vielſyllbigen Worte, nach einer kurzen Syllbe, fo koͤnnen 
ſie lang werden. Z. E. Wunderbar, Tugendhaft, Si⸗ 
cherheit, Ehrbarkeit, Fingerlein, Wunderlich, Sins 
ſterniß, Koͤniginn, arbeitſam, Wanderſchaft, Fuͤr⸗ 
ſtenthum und Beſſerung. Ich ſage, ſie koͤnnen lang 
werden; denn in daktyliſchen Verſen koͤnnen ſie auch hier 
kurz bleiben. N 
er Die XIV Regel: 

18 $. Alle Geſchlechtwoͤrter vor den Nennwoͤr⸗ 
tern, und alle Fuͤrwoͤrter vor den Zeitwoͤrtern find 
von ungewiſſer Laͤnge. 

Fänge naͤmlich das Haupt⸗ oder Zeitwort mit einer lan⸗ 
gen Syllbe an: ſo ſind die vorherſtehenden Woͤrterchen kurz, 
als: der Wann, die Frau, das Kind, die Menſchen. 
Ich liebe, du liebeſt, er liebet u. ſ. w. h). Folgen aber 
unmittelbar darauf kuͤrzere Syllben, ſo werden jene lang 
ausgeſprochen: z. E. der Gerechte, die Geliebte, das 
erwünfchte, die Verfluchten. Ich erbarme, du be. 
muͤheſt, er genießt, wir verderben, ihr gewinnet, ſie 
begehren i). 

h) Doch merke man von biefen Wörtern, daß fie als bloße Ar: 
tikel lieber kurz, als Fuͤrwoͤrter aber lang lauten: z. E. Gpitz: 
Das wolle der ja nicht, ꝛc. bier iſt der ein Fuͤtwort. Aber 
wenn man ſaget: 

5 Bis der Gott der guͤldnen Gluten, 
Der die braunen Mohren brennt. 
fo iſt das der die beyden erſten male ein Artikel, oder Geſchlechts⸗ 
wort, und folglich kurz. Das dritte aber, heißt qui, und iſt alfo 
ein beziehendes Fuͤrwort, und folglich lang. 

1) In jambiſchen und trochaͤiſchen Verſen brauchet man fie in 
dieſen Faͤllen auch lang. Aber in daktyliſchen koͤnnten ſie auch 
kurz geſetzet werden, z. E. 


Denn ich er barme mich | deln. ya 
19 $ 
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19 F. Dieſes find nun die noͤthigſten Regeln, die man 
in Beſtimmung des deutſchen Tonmaaßes beobachten kann, 
und muß, wenn man die Woͤrter recht ausſprechen will k). 
Denn das iſt zu merken, daß dieſelben nicht nur in der Poe⸗ 
ſie, ſondern auch in der ungebundenen Rede, und taͤglichen 
Ausſprache beobachtet werden. Es wuͤrde ja eine ſeltſame 
Sprache ſeyn, und ſehr widerlich klingen, wenn man alle 
Syllben gleich lang dehnen, oder ſie dem andern gleichſam 
zuzaͤhlen wollte. Das Gehör zeiget es auch einem jeden, 
daß manche Syllben laͤnger, manche kuͤrzer geſprochen wer⸗ 
den: und es iſt zu verwundern, wie die Franzoſen von ihrer 
Sprache das Gegentheil glauben koͤnnen 1). nt 

k) Wenn unſere neuen epiſchen Dichter ſelbige in ihren Hexame⸗ 
tern beſſer in Acht genommen hätten: fo würden ihre Gedichte 
nicht ſo rauh und widerlich klingen. S. mein II Gutachten von 
den bibliſchen Epopden, im Lenzmonde des II B. vom Neueſten. 

D ©. Rollins Maniere d' apprendre et d' enſeigner les bel. 
les Lettres T. I. p. 328; das I Cap. meiner kritiſchen Dichtkunſt 
im 14 §. endlich auch des Buͤcherſaals der ſch. Wiſſenſch. und 
fr. Künſte II B. a. d. 339 u. f. S. 

20 $. Man glaubet es naͤmlich nicht, was in einer je⸗ 
den Sprache auf den rechten Ton einer Syllbe ankoͤmmt; 
daß man ein Wort ſo, oder anders, oder gar nicht verſteht. 
Z. E. das Wort Gebet, kann zweyerley heißen, nachdem 
ich die erſte, oder letzte Syllbe in der Ausſprache lang ma⸗ 
che. Spreche ich Gebet, ſo heißt es date, und iſt aus der 
gebiethenden Art des Zeitwortes geben. Sage ich aber Ge⸗ 
bet, oder beſſer Gebeth, ſo koͤmmt es von bethen precari. 
Eben ſo iſt es mit erblich. Sage ich erblich, ſo koͤmmt 
es von erben, und heißt hereditarius: ſage ich aber erblich, 
ſo koͤmmt es von erbleichen, und iſt die dritte Perſon der 
juͤngſtvergangenen Zeit, u. a. m. 

21 g. Um aber die Kürze oder Lange der Syllben durch 
geſchickte Zeichen anzudeuten, haben die Sprachlehrer ein 
krumm aufgebogenes „ und ein gerades Strichlein = ange: 
nommen m). Dieſe ſetzen ſie uͤber die Syllben, oder anſtatt 
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derſelben, um ihr Zeitmaaß anzuzeigen. Wollte ich alfo die 
Proſodie des Wortes unverweslich und enterbeter an⸗ 
zeigen; ſo wuͤrde ich es ſo machen: 


e * A w NE) 
Un ver wes lich, Ent er be ter. 


Nun urtheile man einmal, wie dieſe Woͤrter klingen wuͤr⸗ 
den, wenn man ſie ſo ausſprechen wollte: 


— — vo — — 2 — 
Un ver wes lich, oder Ent er be ter. 


Denn wer wuͤrde eine ſo kauderwaͤlſche Ausſprache verſte. 
hen koͤnnen? 


m) Scaliger (de Cauſſ. L. Lat. II. e. 35) vermuthet, daß man 
anfaͤnglich zu einer kurzen Syllbe auch ein gerades, oder nur halb 
ſo langes Strichlein gemachet. Als es aber bisweilen von dem 
langen ſchwer zu unterſcheiden geidefen, und ein Cireumflex oder 
Huͤtchen A auch eine lange Syllbe bedeutet hat: fo habe man dies 
ſes Zeichen umgekehret, die Kürze anzuzeigen, und daraus ſey 
dieſes krumme Strichlein „ entſtanden. Wer mehr Regeln von 
der Kürze und Lange der Syllben haben will, nehme meine Vor⸗ 
uͤbungen der deutſchen und lateiniſchen Dichtkunſt zur Hand; 
wo ich ausführlicher davon habe handeln muͤſſen. 


Das 
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Von den verſchiedenen Fuͤßen der deutſchen | 
Scauſion. 


1 . 
W alle Syllben einer jeden Sprache eine gewiſſe 


Laͤnge oder Kürze haben, fo ſieht man wohl, 
daß auch in ungebundener Rede eine gewiſſe Abwechſelung 
derſelben ſtatt haben kann und muß; wenn eine Rede wohl 
klingen ſoll. Dieſes iſt es, was man den oratoriſchen 
Wohlklang nennet; und worinn allemal ein Schr iſtſteller 
dem andern uͤberlegen iſt. Es koͤmmt dabey alles auf ein 
gutes Gehoͤr an, welchem zufolge, man die kurzen und lan⸗ 
gen Syllben ſo geſchickt abwechſelt, daß gleichſam eine Art 
der Muſik daraus entſteht. Denn ſo wenig eine Muſik 
wohl klingen wuͤrde, die aus lauter gleich langen Toͤnen 
oder Noten beſtuͤnde; eben ſo wenig wuͤrde eine Rede, die 
aus lauter gleichlangen Syllben beſtuͤnde, angenehm zu 
hoͤren ſeyn a). ) 

a) Wer da wiſſen will, wie elend das klingt, der höre nur in 
ber Schule eines gemeinen Schulmeiſters, die Kinder leſen, wenn 
ſie alle Syllben gleich lang hoͤren laſſen. Ba = ter = un ⸗ſer⸗ 
der = du = biſt ⸗ u. ſ. w. Oder man höre die Franzoſen ihre 


Pſalmen fingen, wo jede Syllbe einen halben Tact lang gezerret 
wird. 


26. Doch dieſer freye Wohlklang der Redner bindet 
ſich an keine gewiſſen Regeln, und daher wird ihre Rede eine 
ungebundene Rede genennet. Sie hat naͤmlich kein gewiſ⸗ 
ſes Maaß, keine gewiſſe Zahl oder Abwechſelung langer und 
kurzer Syllben; ſondern ein Satz klingt ſo, der andere an⸗ 
ders: ja, es wuͤrde ein Fehler ſeyn, wenn fie alle einerley 
Länge oder Kürze, und eine gleiche Art des Wohlklanges 
hätten. Ganz anders ift es mit der Dichtkunſt. Dieſe war 
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gleich anfangs zum Singen beſtimmet, und zwar ſo, daß 
einerley Singweiſe oft wiederholet werden ſollte. Alſo muß⸗ 
ten ſich auch erſtlich die Zahl, ſodann aber auch das Zeit⸗ 
maaß der Syllben, nach einer gewiſſen Ordnung und Re— 
gel richten: und daher iſt die ſogenannte Scanfion ent. 
ſtanden bk. 

b) Primo enim obfervarunt (Veteres), non ſufficere, ut qui. 
libet verfus æquali fyllabarum numero abſolvantur; /ed ut 
illi cantui aptentur, neceſſario etiam hoc requirere, ut tem. 
porum ratio in ſingulis Syllabis ſibi conſtet. Huie malo facile 
occurrere potuerunt, dividendo quas vis Syllabas in longas et 
breves et ambiguas. Deinceps cum animadverterent, non 
concinne moveri verfus, quod continui effent, et membris 
earerent, Syllabas diſtribuerunt in elaſſes, ac pedes commenti 
funt, e duarum, trium, pluriumve ſyllabarum complexione; 
ut nempe his velut menfuris et intervallis, cantuum verfuum- 
que inceflus diſtingueretur. ib. p. 45. ' 

3 f. Wie man nun nach dem Cicero, eine in einem 

fortgehende Rede mit einem forteilenden Strome; oder beſ⸗ 
ſer, mit einem rauſchenden Platzregen vergleicht, darinn 
man nichts unterſcheiden kann: ſo iſt in denen von einer 
Dachrinne langſam abfallenden Tropfen, ein natürliches 
Bild des poetiſchen Syllbenmaaßes zu finden c). Hier fällt 
ein großer Tropfen voran, und einige kleinere kommen in 
kuͤrzerer Zeit hernach. Nach einer kleinen Weile koͤmmt 
wieder ein großer; und etliche kleinere folgen, eben wie vor⸗ 
Bin Dieſes ift gleichſam ein Tact, oder ein Syllbenmaaß. 
elbſt in dem Geklapper der Muͤhlen, und in dem Ham⸗ 
mern der Schmiede mit ungleich großen Haͤmmern, giebt 
uns die Natur Bilder und Vorſpiele der Scanſion. End⸗ 
lich die Tennen der Bauren laſſen mit ihren Drefchflegeln 
eben dergleichen Abwechſelung langer und kurzer Schlaͤge 
hoͤren. 

e) Numerus in continuatione nullus eſt, diſtinctio et zqua- 
lium, et fepe variorum intervallorum pereuſſio, numerum 
conficit, quem in cadentibus guttis, quod intervallis diſtin- 


guuntur, notare poſſumus; in amne præcipitante non poſſu- 
mus. L. III. de Orator. 
‘ 4 $. 
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4. Da nun die erſten Saͤnger dieſes beobachtet, und 
in ihren Tönen nachgeahmet: fo iſt daraus der Taet in der 
Muſik entſtanden; ohne welchen ein Geſang ſehr ſchlecht 
klingt, wie die Recitative lehren. Die Dichter richteten 
ſich nun deſto lieber darnach, da die erſten unter ihnen zu⸗ 
gleich Saͤnger und Spielleute waren; wie Orpheus und 
Amphion. Und alſo erfanden fie eine ordentliche Abzaͤhlung 
der Fuͤße, das iſt, die poetiſchen Tacte ; daraus ihre Zeilen, 
oder Verſe beſtunden. Da nun lange und kurze Syllben 
auf vielerley Art vermiſchet werden konnten; fo entſtunden 
auch mancherley Füße, auf welchen ihre Verſe, fo zu reden, 
fortliefen *). 

0 Iſaac Voßtius ſchreibt davon p. 29. de Poematum Cantu, 
et virib. Rhythmi; Cantus non poteſt ſubſiſtere, fi {yllaba- 
rum non conftet quantitas; hujus autem nullam vulgo ratio- 

nem haberi apud plerosque in confeflo et, Uno enim ore 
omnes fatentur, negligi hoc tempore veram et naturalem ſyl- 
labarum quantitatem, ſed hunc defectum commode fuppleri 
cenfent accentuum obfervatione, — — Verum hie error non 
aliunde profluxit, quam ex eo, quod exiſtimarint, ad legem 
hodiernorum accentuum lecta et cantata olim fuiſſe poemata. 
Longe vero aliter id fe habere jam antea monuimus. Sane fi 
quis feire deſideret, qualis fuerit antiqua Carminum pronun- 
tiatio, is non multum a veritate aberrabit, qui illam ſimilem 
fuilſe exiſtimet, atque fit ea, quae vulgo in ſcandendis ver- 
fibus adhibetur, 


5 H. Die kleineſte Art der einfachen Füße beſteht aus 
zwoen Syllben, als aus ſoviel Gliedern: weil ſie ſonſt 
gleichſam gar zu ſteif und ungelenk ſeyn wuͤrden. Sind 
nun dieſelben beyde lang, wie in Ankunft, Großmacht, 
oder Vortrag, fo nennet man es einen Spondaͤus. 

Dieſer tritt ſehr gravitaͤtiſch einher, würde aber in einem 
ganzen Verſe zu langweilig klingen: indem gar keine Ab⸗ 
wechſelung darinn vorkaͤme. Z. E. 


Ii in I cer fc | fe mag|na vi | brachia | tollunt. 


} SUR TE Daher 


/ 
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Daher hat man es denn niemals gut befunden, ganz ſpon⸗ 
daͤiſche Verſe zu machen. Man hat fie aber wohl zuweilen 
mit andern Arten der Fuͤße vermenget, wie die Hexameter 
und Jamben der Alten zur Genuͤge zeigen. 

6 H. Die zweyte Art ſolcher Füße iſt einer, der aus 
zwoen kurzen Syllben beſteht, und alſo Pyrrhichius, oder 
der feurige genennet wird d). Dieſer iſt gar zu fluͤchtig 
und ſchnell, und wuͤrde daher mit einer unglaublichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit fortlaufen, wenn er einen ganzen Vers an⸗ 
füllen ſollte. Es würde nicht anders klingen, als wenn ei⸗ 
ne Muſik aus lauter Sechzehntheilchen beſtuͤnde. Wie nun 
dieſe dem Ohre keinen genugſamen Eindruck von der Melo⸗ 
die machen wuͤrde: ſo koͤnnte auch dort die Seele den Sinn 
eines ſo ſchnellen Verſes nicht erreichen, viel weniger davon 
geruͤhret werden. Denn fo wenig einen die heutige gar zu 
gebrochene Art vieler Tonkuͤnſtler ruͤhret, die mit einer fol- 
chen Behendigkeit uͤber die Toͤne weglaufen, daß man ſie 
weder recht hoͤren noch unterſcheiden kann; ſo wenig kann 
eine gar zu ſchnell hintereinander fortlaufende Rede einen 
Eindruck machen. Die Seele muß einige Zeit haben. 
Man brauchet alſo den Pyrrhichius nur in der Verbindung 
mit langen Syllben, im Anapaͤſt, oder Daktylus. 

d) Ich nenne ihn im Deutſchen den feurigen, weil er fo ſchnell 
fort flattert: ob es gleich gewiß iſt, daß er bey den Alten in den 
Waffentaͤnzen der Korybanten bey den Griechen, imgl. der Salier 

bey den Römern, nicht aber erſt derer Kriegsleute, die Pyrrhus 
erfunden und eingeführet hatte, ſtatt gehabt. Jene naͤmlich hat 

man ſchon dadurch zu ſtarken und muntern Bewegungen gewoͤh⸗ 
nen wollen. Man findet auch ſchon in aͤltern Zeiten, daß es 
von dem Achilles geruͤhmet wird, daß er geharniſcht, neben einem 
vierſpaͤnnigen Wagen, der im vollen Trabe gefuͤhret ward, mit 
den Pferden habe um die Wette laufen koͤnnen. Voß ius ſaget 
von ihm: potius volat; quam currit. Nullum ex eo alicujus 
momenti carmen conſtitui poteft, cum numero et pondere pe- 
ne careat; unde etiam a mobilitate dictus ereditur, guafi to- 
tus igneus. 6 

7%. Das Mittel zwiſchen dieſen beyden gar zu ernſt⸗ 
haften, und gar zu flatterhaften Arten halten alſo ge Tro⸗ 

zus, 
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chäus, und der Jambus, die aus einer langen, und einer 
kurzen Syllbe beſtehen. Der Trochäus faͤngt von der 
langen an, und ſchließt mit der kurzen: wie Vater, Mütter, 
hoffen, lieben. Dieſer klingt nun ſehr angenehm, und hat 
einen gewiſſen muntern muthigen Schritt e), wie z. €, 
Opitz ſingt: 0 


Lebe! wer fich felber haßt: 
Aber wer ſeinlgutes Leben 
Will der freyen Ruh er geben 


Reißt ſich von der argen Laſt ıc. 


Das Gegentheil davon iſt der Jambus, der mit der kurzen 
Syllbe anfaͤngt, und mit der langen ſchließt: daher er denn 
viel gelaffener und fanfter fortgeht, etwas trauriger klingt, 
und der taͤglichen Sprache ähnlich ſieht f): 


So iſt denn nun dem Dralchen 

Durch meilnes Bo|gens Macht, 

Gefttlie | der wil de Ra ſchen 2 
6 Umeingt | ihn nun | die Nacht c. 
Und in dieſen beyden Versarten, ſind ſeit goo Jahren, die 
allermeiſten Gedichte bey uns geſchrieben worden. 


e) Er hat feinen Namen von ve, ich laufe, und alſo haben 
die Griechen geglaubet, daß er ſchnell im Laufe ſey. Allein, mei⸗ 
nes Erachtens, und wo mich mein Gehör nicht betriegt: fo hem⸗ 
met die lange Dauer der erſten Syllbe diefen Lauf ſehr; und der 

Vers bekömmt dadurch einen geſetzten und gravitaͤtiſchen Klang. 

f) Die Alten legten dieſem Berfe eine Heftigkeit, ja wohl gar 
eine Raſerey bey. Horaz ſaget: 

Archilochum proprio rabies armavit jambo. . 
Allein, entweder haben fie hier, auf die Geſchwindigkeit in der grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Ausſprache der Jamben, geſehen, welche 
darum bey ihnen größer war, als bey uns; weil ihre Sprachen 
mehr Selbſtlauter und weniger Mitlauter hatten, und alſo ſchnel⸗ 
ler uͤber die Zunge rolleten. Oder es iſt bloß auf den beißenden 
ſatiriſchen Inhalt der erſten Satiren des Archilochus angekommen. 
Und fo leget Horgs die Rabiem nicht dem Verſe, ſondern dem 
Dichter bey. 


8 g. 
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8 F. Von den dreyſyllbigen Füßen, die bey den Grie⸗ 
chen und Römern im Schwange gegangen, find nicht mehr 
als drey, bey uns im Gebrauche. Der erſte iſt der 
Daktylus, der von dem Finger ſeinen Namen hat, weil 
er, wie dieſer, aus drey ungleichlangen Gliedern, d. i. aus ei⸗ 
ner langen und zwoen kurzen Syllben beſteht. Zum Exempel: 
goͤttliche, himmliſche, menſchliche, u. d. gl. Dieſe 
Art hat Aug. Buchner, Opitzens großer Freund, zuerſt 
in unſerer Dichtkunſt eingefuͤhret, als Opitz ſchon todt war. 
Er geſteht aber, daß ſchon andere vor ihm in Deutſchland 
dergleichen gemachet, und führer aus Goldaſten eine Stel⸗ 
le Ulrichs von Lichtenſtein an, die ſo lautet: 


Ser volget dem] Schilde, der.|fch 65 en blanden 

Dem libe, dem Gute, dem [Herze, den Handen 

Des flonet vil Hohe mit hohem gewinne 

Duͤ vil werde minne ꝛc. | | 
Und ich habe auch in Heinrichs von Alkmar plattdeutſchen 
Reineke der Fuchs, eben dergleichen bemerket; der um das 
1490 Jahr oder etwas ſpaͤter geſchrieben worden. Z. E. 

Doch | Reinke g |fprefen von | manigen | Dingen, | 
Gy ſcholden my drade in eredom bringen. 
imgl. Darboven he noch myn geleyde dor breken, 
Gy horde, wat klage fe up eme ſpreken. 5 

9 F. Ich kann nicht umhin, hier die Worte jenes 
großen Mannes anzufuͤhren, die fo beſcheiden find, als groß⸗ 
ſprecheriſch ſich einige neuere Kunſtrichter auszudruͤcken 
pflegen. Es heißt (a. d. 151 S. der Wittenb. Aufl. von 1665 
in 12) alſo: „Ob nun zwar wohl die Erfindung, ſowohl der 
„daktyliſchen, als anapaftifchen Verſe, ihrer viele; auch 
„theils um die deutſche Poeterey wohlverdiente Leute, uns 
„zuſchreiben wollen; wir auch gar gern geſtehen, daß felbi« 
„ge wohl zum erſten von uns wiederum hervorgeſuchet, und 
„auf die Bahn gebracht worden: ‚fo find wir doch fo gar 
„ehrgeizig nicht, daß wir nicht gern geſtehen wollten; der. 
„gleichen Art Verſe müßten auch den Alten nicht unbekannt 

„9e we⸗ 
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„ geweſen ſeyn. Denn der gemeinen Lieder zu geſchweigen, 
„ darinn oftmals daktyliſche und anapaͤſtiſche Verſe gefun⸗ 
, den werden; fo fuͤhret Goldaſt uͤber Winsbecken ze. „). 
*) So reden vernünftige und beſcheidene Männer, die mehr 
ihrer Vorgaͤnger, als ihre eigene Ehre ans Licht zu bringen ſuchen. 
Allein, ganz anders lautet die Sprache einiger heutigen Scioppen, 
die ſich allein groß zu machen ſuchen, und ſich wohl unterſtehen 
zu ſagen: Gpitz und Buchner haͤtten ſelber nichts, als eine 
Syllbenzahl, und keine Groͤße der Syllben, oder Wortzeit zu 
beobachten geglaubet und gelehret; wodurch ſie zeigen, daß ſie bey⸗ 
de entweder nicht geleſen, oder nicht verſtanden haben, oder mit 
Fleiß verdrehen wollen. 


10 §. Und wenn gleich Opitz a. d. 6 S. feiner deut⸗ 
ſchen Poeterey ſaget: Vicht zwar, daß wir, NB. auf 
Art der Griechen und Lateiner, eine gewiſſe Groͤße 
der Syllben koͤnnen in acht nehmen; fo ſetzet er doch 
gleich hinzu, welches man muth willig und betruͤglich aus⸗ 
laͤßt: ſondern daß wir aus den Accenten und dem 
Tone erkennen, welche Syllbde hoch, und welche 
niedrig geſetzet ſoll werden g). Ein Jambus iſt 
dieſer: 

Erhalt uns Herr bey dei] nem Wort.] 
Der folgende ein Trochaͤus: 

Mitten | wir. im Leben | find. ze. 
Denn in dem erſten Verſe muß die erſte Syllbe nie⸗ 
drig, die andere hoch, die dritte niedrig, die vierte 
hoch, und fo fort ausgeſprochen werden. Heißt 
das nun Opitzen redlich anfuͤhren: ſo weis ich nicht, was 
ihn verdrehen heißt. Er geſteht freylich daß die griechiſche 
Groͤße der Syllben ſich bey uns nicht in allen Stuͤcken beob⸗ 
achten laſſe h); wie ſie ſich denn auch bey den Lateinern nicht 
völlig beobachten ließ, weil jede Sprache etwas eigenes hat⸗ 
te. Aber er zeiget doch zugleich, daß wir Deutſchen wahre 
Jamben und Trochaͤen, NB. nach unſerer Ausſprache, nicht 


nach der griechiſchen und lateiniſchen Tonkunſt, haben. 
8) Eben 
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Eben fo hat Theod. Beza ſchon vor 200 Jahren die fran⸗ 
zoͤſiſchen Syllben geſchaͤtzet wiſſen wollen: Illud autem certo di- 
xerim, fic concurrere in Francica Lingua tonum acutum cum 
tempore longo, ut nulla fyllaba producatur, quæ non itidem 
attollatur, nee attollatur ulla, quæ non itidem acuatur: ac 
proinde eadem fit ſyllaba acuta, quæ produdta, et eadem gra- 
vis, que correpta p. 4. de Franc. lingux rect. pronunc, 
Gen. 1584. j 

h) Auf eben die Art redete oben Clajus von den deutſchen 
Syllben; und wies doch, wie man allerley Arten von Füßen im 
Deutſchen, nach Art der Alten machen konne. Ja, die Alten ſelbſt 
haben es im Anfange nicht anders wiſſen können, welche Syllbe 
lang oder kurz waͤre, als nach dem Gehöre bey ihrer Ausſprache. 

S. den Gerh. Joh. Voſſius L. II. de Arte Gramm. Cap. XII. 
de Quantitate. Quantitas, ſaget er, ef illa Syllabæ affectio, 
qua ejus tempus, feu moram in efferendo, metimur. | 


u . Bon Buchnern aber, der gewiß die Alten fo 
gut kannte, als unſere neuen Zoilen, ift es aus angezogenen 
Worten ſchon offenbar, daß er im Deutſchen mehr, als ein 
Saͤhlen der Syllben gelehret; da er ſogar Daktylen und 
Anapaͤſten im Deutſchen gefunden. Er ſaget a. d. 145 S. 
ausdruͤcklich: Und weil ſonſt in unſerer Mutterſprache 
nicht wenig daktyliſche Woͤrter fuͤr ſich ſeyn; die 
trochaͤiſchen auch, wenn ihnen ein jambiſcher nach⸗ 
geſetzt wird, leichtlich einen Daktylum machen koͤn⸗ 
nen: fo kann man auch füglich daktyliſche Verſe, 
eben ſowohl, als trochoͤiſche, in unſrer Sprache aufs 
ſetzen und machen. Heißt denn das nicht der hellen Son. 
ne im Mittage ihr Licht abſprechen, wenn man ſich unter⸗ 
ſteht, dieſe Leute auf feine Meynung zu ziehen i)? 

) Ich will noch den Clajus anführen , der lange vor dieſen 
Zeiten geſchrieben hat. Dieſer ſchreibt a. d. 261 S. ſeiner Gram⸗ 
matik. Verſus non quantitate (feil. nach den Regeln der grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Proſodie) ſed numero ſyllabarum, (d. i. 
nicht nach der bloßen Zahl, ſondern nach dem Khythmo, oder 
Wohlklange der Syllben) menfurantur: fie tamen, ut Ai et 
$8cıs obſervetur, juxta quam pedes cenfentur aut Jambi aut 
Trochæi, et carmen fit vel Jambicum vel Trochaicum. Sylla- 
be enim, que NB. communi prenunciatione non elevantur, 


ſed 
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ſed raptim, tamquam feheya apud Ebræos pronunciantur, in 
compoſitione verſus nequaquam elevandæ funt, (welches gleich⸗ 
wohl unſer Momus lehret) ſed deprimendæ; Et contra fyllabz; 
NB. accentum ſuſtinentes nequaquam deprimendæ, fed èlevan- 
de ſunt. Was will man deutlichers haben? 8 
u . Doch wenn ich meine Gedanken ſagen foll, fo ſind 
die obigen alten Verſe nicht ſowohl daktyliſche, als amphi⸗ 
brachiſche Verſe. Denn der zweyte dreyſyllbige Fuß heißt 
Amphibrachys, weil er vorn und hinten eine kurze, in 
der Mitten aber eine lange Syllbe hat. Solche Woͤrter 
giebt es nun im Deutſchen ſehr viel. Zum Exempel: 


. =. Sea u z neu Sr ER . 
geneigte, | beliebte, | vergebne | Gedanken. Einige un⸗ 
ferer Dichter, und ſelbſt Buchner, wollen zwar diefe Art 
zu den anapaͤſtiſchen rechnen. Allein, dieſe ſehen wiederum 
ganz anders aus, wie der folgende §. zeigen wird. Der 
obige Vers nun hatte vor dem Daktylus nur eine kurze 
übrige Syllbe; daher muß er amphibrachiſch heißen, und 
ſo gezeichnet werden: a 
e UT Rn a a TE 
Swer volget | dem Schilde | der ſoll es | enblanden 
Dem libe, dem Gute, | dem Herze] den Handen ic. 
Unſere neuen Dichter haben viele dergleichen gemachet, ſon⸗ 
derlich ift Guͤnther darinn gluͤcklich geweſen k). N 
k) Es irret mich alſo nicht, wenn ein gewiſſer Cenſor neulich 
Öffentlich vorgeben wollen: Die deutſche Dichtkunſt kenne dieſe 
Verſe nicht. Ich weis nicht, wie ich die Quelle dieſes Urtheils 
nennen ſoll; denn alle Namen, die ich ihr geben kann, klingen mir 
zu hart, als daß ich ſie herausſagen wollte. Was ſind denn 
Günthers, aus dem Johannes Secundus uͤberſetzte Verſe, an⸗ 
ders; als amphibrächifche ? 
Da haft du | die Zeugen | vom ewf gen Bunde, 
Da kommt fie | da iſt fie | die feli | ge Stunde, ꝛc. 
ander unzaͤhliger Dichter votitzo zu geſchweigen. Die Sache 
feibft iſt alſo der deutſchen Poeſie nicht unbekannt. Sollte es alſo 
ber Namen ſeyn, der den Deutſchen unbekannt waͤre? Ja frey⸗ 
lich! Pritſchmeiſtern und Meiſterfaͤngern, die nichts von der grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen Proſodie wiſſen, mag er wohl unbekannt 
ſeyn: aber gelehrten Leuten und Dichtern nicht, die ein jedes Kind 
Speak: TE bet 
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bey feinem Namen nennen. Dieß Urtheil ſieht alſo einem Bor 
ten ähnlich, der da fähig geweſen, Deutſchland eine Ode, unter 
dem Namen einer ſapphiſchen aufzudringen, die nichts weniger, 
als das ſapphiſche Syllbenmaaß, ja nicht einmal die Syllbenzahl 
der ſapphiſchen Ode beobachtet; ſondern bloß eine trochäifche hei 
ßen kann. f 
Freund, die Tugend iſt kein leerer | Name ie. 
13 $. Die dritte Art dreyſyllbiger Füße find die Ana⸗ 
paͤſten. Es beſteht aber ein Anapaͤſt aus zwoen kurzen 
Syllben im Anfange, und einer langen am Ende; und iſt 
alſo ein umgekehrter Daktylus. Wir haben auch Woͤr. 
ter genug im Deutſchen, die ſo klingen: zum Exempel: 


obenhin, ungemein, AMaſeſtaͤt, unerhört, überlegt, 
u. d. gl. zu geſchweigen, daß man durch die Zufammenfe- 
tung ſehr leicht dieſe Art herausbringet. Der obigen Gat⸗ 
tung aber fehlte im Anfange die zweyte kurze Syllbe, und 
alſo konnte ſie nicht mit Recht anapaͤſtiſch heißen. Die 
ganze Schwierigkeit koͤmmt nur auf das Anfangswort eines 
Verſes an, die mittelſten Füße ſetzen ſich fo leicht, als die 
vorigen beyden, aus Trochaͤen und Jamben zuſammen. In⸗ 
deſſen kommen fie freylich bey unſern Dichtern nicht oft vor; 
es müßte denn in den Arien der Cantaten ſeyn 9. 

*) Man ſehe meine Voruͤdungen der Dichtkunſt nach. 

14 c. Nun koͤnnte man hier noch mit leichter Mühe, die 
übrigen Arten der dreyſyllbigen Füße, den Bacchium = -, 
den Hypobacchium - und den Creticum = u-, anfüh. 
ren, von welchen allen uns die deutſche Sprache eben ſowohl 
Exempel von Woͤrtern geben kann. Allein, da aus dieſen 
Arten der Fuͤße, bey uns keine ganze Verſe gemachet zu 
werden pflegen: fo wäre es ein Überfluß, ſich lange dabey 
aufzuhalten. Soviel kann man merken, daß bisweilen ein 
Hypobacchius und Cretleus die Stelle eines Daktyls; ein 
Bacchius die Stelle eines Anapaͤſts, oder eines Amphibra⸗ 
chys vertreten kann; wann etwa die Menge der kurzen 
Syllben dieſe Arten der Verſe gar zu weich, und zu hurtig 


machen wollten I). 
I) Die 
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1) Dieſes geſchieht auch von vielen Dichtern, aus Beguemlich.⸗ 
keit und Unvermögen, nur gar zu oft, als daß man ihnen des 
wegen eine Regel zu geben noͤthig hätte: Und wieviel falſche 
Daktylen findet man nicht in den neuen epiſchen Gedichten; ob⸗ 
gleich in Hexametern dergleichen Verwechſelungen der Fuͤße nie⸗ 
mals erlaubt geweſen? Was ich alſo, als eine Anmerkung bepge⸗ 
bracht habe, das kann bey den Hexametern gar nicht zur Entſchul⸗ 
digung angefuͤhret werden. Denn die wahren hereiſchen Verſe 
muͤſſen in ihrem Syllbenmaaße ſo rein ſeyn, als nur moglich iſt. 
Man ſehe wie Gerh. Joh. Voſſius den Virgil u. a heroiſche 
Dichter, uͤber dergleichen Beſchuldigungen im II B. ſ. Art: Gramin⸗ 
an unzaͤhligen Orten vertheidiget hat. g 


15 C. Dieſes waren nun die einfachen Füße: der zu⸗ 
ſammengeſetzten hergegen, iſt bey Griechen und Lateinern 
eine viel größere Menge. Es giebt noch ſechzehn vierſpyll⸗ 
bige, zwey und dreyßig fuͤnfſyllbige, und noch vier und ſech⸗ 
zig ſechsſyllbige: die aber nur aus den obigen, auf verſchie⸗ 
dene Art zuſammengeſetzet werden. Wie nun die alten 
Sprachlehrer hier unnoͤthigerweiſe die Sachen vervielfaͤlti⸗ 
get, und durch ſo viele Namen ſchwer gemachet; die man 
in der Gießenſchen Poetik, im Scaliger, und bey an⸗ 
dern nachſehen kann: alſo ſehe ich nicht, was wir es im 
Deutſchen noͤthig haben, uns damit zu verwirren: ſo groß 
auch Iſaak Voſſens Meynung, von ihrer Kraft, in Er⸗ 
regung und Stillung der Affecten, geweſen. Denn haben 
fie dieſelbe; fo entſteht fie gewiß aus den einfachen Füßen, 
daraus ſie zuſammengeſetzet ſind m). 

m) Man kann es nicht laͤugnen, daß die verſchiedenen Füße 
nicht zum Nachdrucke der Gemuͤthsbewegungen viel beytragen 
ſollten. So ſcheint mir allerdings ein trochaͤiſcher Vers viel ges 
ſetzter und maͤnnlicher zu heroiſchen Gedichten zu klingen, als ein 
jambiſcher. Z. E. wenn im II B. des Hermanns, dieſer Held 
den König Marbod, fo anredet: 

König! deine Thaten haben ꝛc. 


fo klingt mir dieſes viel herzhafter, als wenn in Pietſchens VE 
Karl, der doch gewiß ſehr heroifch von Gedanken iſt, der Groß⸗ 
vezier den Sultan Achmet antedet. Und gleichwohl hat dieſer 
feinen jambiſchen Vers etwas männlicher zu machen, ſich vorn 

Qq 2 einer 
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einer langen Syllbe, Nein, oder eines Spondaͤus bedienet; wie 
ihm in Jamben, allerdings, auf der erſten Stelle frey ſtund: 

Nein, Kaiſer, nein, es ſteht dein unbewegter Thron, 
Haͤtte er dieſes nicht gethan, ſo wuͤrde die Anrede ſehr matt ge⸗ 
klungen haben: weil die Stimme ſich auf kurzen Syllben gar 
nicht verweilet, ſondern gleich zur folgenden eilet. 


16 H. Aus dieſen bisher erzaͤhlten Füßen nun entſteht 
das ſogenannte Metrum; der Wohlklang, oder Khythmus 
der Verſe. Ich weis zwar wohl, daß einige Muͤckenſaͤu⸗ 
ger, die gern in Kleinigkeiten groß thun, unter dieſen Woͤr⸗ 
tern einen himmelweiten Unterſchied ſuchen; und andern, 
die ihre Grillen nicht gut heißen, eine recht barbariſche Un⸗ 
wiſſenheit und Dummheit Schuld geben. Allein, die alten 
Redner und Sprachlehrer, auf die ſie ſo trotzen, als ob ſie 
ſelbige ganz allein kennten, und geleſen haͤtten, haben ſich 
hierinn, wie in andern Stuͤcken, vielfältig. widerſprochen; 
und uns alſo die Freyheit gelaſſen, zu wählen n). Ich hal⸗ 
te es hierinn mit Iſaak Voſſen, der durch das Metrum 
oder das Zeitmaaß nur die eigene Groͤße der Syllben; durch 
den Khythmum, oder den Wohlklang aber, den Inbegriff 
vieler Fuͤße, die einen ganzen Vers ausmachen, verſteht o). 

n) Voſſius ſchreibt davon a. d. 11. S. feines Tract. De Poem. 
Cantu et Vir. Rhythmi alſo: Veniamus ad vh⁴thmum, partem 
carminis precipuam, Quod vocabulum attinet, de eo non 
eadem omnes ſentiunt, dum fepe etiam apud probatiſſimos 
feriptores, pes, metrum, et vhythmus idem prorſus ſint; 
alii vero, non ea qua debent ratione diſtinguant. Longum 
foret ſingulorum explicare feptentias, eum nee Grammatiei, 
nee Mufici, nee Philofophi aut Rhetores ſatis ſibi conſtent; 
immo non diſerepantia tantum, fed et ſæpe contraria prodant, 
Hzc vocabulorum confuſio nata, nifi fallor, ex diverſa ac- 
ceptione metri cc. 


o) Voſſius faget namlich am angef. Orte: In eo enim confen- 
tiunt fere inter fe antiquiores plerique Greci,rhythmum efle 
baſin feu incefum carminis, Melius itaque, quam ceteri, mihi 
definiviſſe videntur illi, qui dicunt: Ahythmum elle [uflema, 
ſeu collettionem pedum, quorum tempora aliguam ad ſe ha- 
beant rationem ſ. proportionem. Da auch Metrum an ſich 

ö nichts, 
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nichts, als ein bloßes Maaß, bedeutet, fo kann man daſſelbe ſowohl 
auf das Zeitmaaß einer Syllbe, wodurch ſie entweder lang oder 
kurz wird; als auf das Maaß vieler Syllben, die zu einem Fuße 
gehoͤren, ziehen, wodurch ein Fuß laͤnger wird, als der andre. Ja, 
man kann auch die Laͤnge eines Verſes ſelbſt, nach der Zahl ſeiner 
Fuͤße abmeſſen: ſo daß z. E. ein vierfuͤßiger Jambus, ein ganz 
ander Metrum haben wird, als ein fünf oder ſechsfuͤßiger. 
17 F. Gleichwohl kann man darauf ſo ſehr nicht tro⸗ 
gen, als ob alle Menſchen fo reden müßten. Denn ſelbſt 
die Alten blieben nicht dabey. Ein Verſus bimeter, trime- 
ter, tetrameter heißt bey ihnen z. E. ein vier, ſechs und 
achtfüßiger jambiſcher Vers; ſo daß ein Metrum dieſer Art 
ſchon zweene Jamben in ſich begreift, die gewiß vier Syll⸗ 
ben haben. Man muß in ſolchen Dingen, die willkuͤhrlich 
find, alle Schulfüchferen fahren laſſen, und über Sachen, 
die zum Vergnügen der Ohren erfunden find, wegen bloßer 
Namen, keine Kriege erregen, die nur die freyen Kuͤnſte laͤ⸗ 
cherlich machen. Wie leicht koͤmmt es, daß ein Wort ſeine 
Bedeutung aͤndert? Heißt doch oft das Ganze auch ſo, wie 
der Theil, und umgekehret. Z. E. Jambus, heißt einmal 
ein Fuß, ſodann aber auch ein ganzer jambiſcher Vers: wie 
Horaz in einer und derſelben Stelle ſeiner Dichtkunſt, bey⸗ 
de Bedeutungen gebrauchet hat: 
Syllaba longa brevi ſubjecta vocatur zambus x 
Pes citus; 
Hier iſt es der Fuß. Hernach heißt es: 
Unde etiam trimetris accrefcere jufit 
Nomen zambeis, cum ſenos redderet ictus. 
Hier find die Jamben, ganze ſechsfußige jambiſche Verſe, 
darinnen ſchon ein Rhythmus ftatt hat. Oder duͤnket je⸗ 
manden hier bey iambeis, das Wort verfibus ausgelaſſen 
zu ſeyn: fo nehme er folgenden dafür: 
Arehilochum proprio rabies armavit iambo. 


Und heißen nicht endlich jambi, bey andern, gar Satiren? 
Ne. 
Qq 3 Das 
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Von den Reimen in der deutſchen Poeſte. 


1 f. 

U. aͤlteſten Dichter find nicht mit einer gewiſſen 

Syllbenzahl und dem Wohlklange ihrer Verſe zuftie⸗ 
den geweſen, wie die Griechen und Roͤmer; ſondern haben 
auch noch am Ende derſelben, einen gleichen Laut der letzten 
Syllben begehret. Dieſes ſehen wir aus dem aͤlteſten Poe⸗ 
ten, der uns uͤbrig geblieben iſt, naͤmlich Ottfrieden, dem 
weißenburgiſchen Mönche; dem Schüler des RBhabanus 
Maurus; der um die Zeiten der Söhne Karls des Bros 
ßen gelebet hat. Z. E. in feiner Vorrede vergleicht er ſei⸗ 
ne Deutſchen mit den Roͤmern und Griechen: S. Schilt. 
Theſ. Germ. T. I. p. 22.33. 


Sie ſint ſo ſame chuani D. i. Sie ſind eben ſo kuͤhn, 


ſelb ſo thie Romani als ſelbſt die Römer, 
Nie tharf man thaz ouch re⸗ Auch darf man das nicht ſagen, 
dinon daß fie den Griechen weichen: 
Thaz kriachi ni es wideron 
Sie eigun in si nuzzi Sie eignen ihnen zu Nutze, 
fo ſamalichi a) wizzi (ſich) eben ſolchen Witz; 
In felde jo in walde Im Felde und im Walde 


ſo ſint fie ſame balde ꝛc. b) find fie eben ſo kuhn. 


a) Wie wir itzo fagen gleichſam, fo ſagten die Alten umgekehrt 
ſamalich, von ſam und gleich, oder lich, like: wie noch die 
Plattdeutſchen und Englaͤnder ſagen. 


b) Bald, oder bold heißt kuͤhn: wir habens noch, in Trun⸗ 
tenbold, Leupold, Haubold, Wambold, u. d. m. Nichts iſt laͤcher⸗ 
licher, als wenn der Abt Maſſieu, in ſ. Hiſtoire de la Poeſie 
frangoiße, dieſes Örtfeieds, Evangelium, zu einem franzoͤſi⸗ 
ſchen Gedichte machen will; deſſen Sprache aber itzo nicht mehr 
verſtaͤndlich wäre, weil ſich das Sranzoͤſiſche ſeit der Zeit ſehr 

geaͤndert hätte. So umviffend find die guten Leute in ihren alten 
Geſchichten, daß ſie wicht mehr wiſſen, daß die Franken, die 8 
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des alten Galliens bemaͤchtiget, auswärtige, und zwar deutſche 
Voͤlker geweſen; die denn auch bis auf Hugo Capeten ihre deut⸗ 
ſche fraͤnkiſche Sprache geredet, obgleich ihre Unterthanen roma⸗ 
niſch, d. i. ein verdorben Latein ſprachen. Allein, Maſſieu wol, 
te gern herausbringen, daß die franzoͤſiſche Sprache, das aͤlteſte ge⸗ 
reimte Gedicht aufzuweiſen hätte: darum mußte er uns beſtehlen. 

2 H. Hier ſieht man nun, daß die zwo zunaͤchſt bey. 
ſammenſtehenden Zeilen einander in den letzten Syllben, 
entweder voͤllig, oder doch einigermaßen gleich klingen: und 
dieſe gleichen Endungen nennet man den Reim. Von 
dieſem beſondern Zierrathe unſerer Dichtkunſt, haben nun 
viele Kunſtrichter Unterſuchungen angeſtellet, wo er wohl 
hergekommen ſeyn, oder wer ihn zuerſt erdacht und gebrau⸗ 
het haben moͤchte? *) Denn weil die Reime ein ſo wichti⸗ 
ges Stuͤck der heutigen europaͤiſchen Dichtkunſt ſind, daß 
nicht nur die Deutſchen, ſondern Italiener, Franzoſen, 
Spanier, Portugieſen, Englaͤnder, Hollaͤnder, Daͤnen, 
Schweden und Pohlen, ja auch ſo gar die Ruſſen reimen: 
ſo hat man durchaus wiſſen wollen, welches Volk ſich dieſe 
Erfindung zuzueignen berechtiget ſey? Es geht aber hier, 
wie mit den Urſpruͤngen großer Haͤuſer; deren Stamm ſich 
insgemein in den dunkelſten Zeiten verliert, ohne daß man 
ihre erſte Quelle recht anzugeben weis. Wir wollen indef⸗ 
ſen die vornehmſten Meynungen kuͤrzlich vortragen, und von 
den Italienern anfangen. 

*) S. den Morhof im Unterr. von der deutſchen Sprache. 

3 8. Die Waͤlſchen geſtehen es faſt einhaͤllig, daß ihre 
ölteften Dichter ihn von den Provincialpoeten in Frank⸗ 
reich bekommen haben. Herr Muratori bekennet ſogar, 
in fe Buche della perfetta Poeſia, p. 8. ſelbſt, daß man 
ihre Sprache nicht eher, als nach moo, und alfo im XII 
Jahrhunderte angefangen zu ſchreiben: und daß die Siei⸗ 
lianer zuerſt gereimte Verſe gemachet haben. Creſcimbeni, 
in feiner Itoria della volgar poeſia, ſtimmet ihm nicht 
nur voͤllig bey, ſondern bekennet noch dazu: daß beyde es 
von den alten Provenzalpoeten gelernet haͤtten; als welche 
ſchon in beſonderm Rufe geweſen, als einige wälfche gute 
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Köpfe dahin gereiſet, und nach ihrem Muſter Reime ma⸗ 
chen gelernet. Dieſes ſtimmet nun ſehr damit uͤberein, 

was die Franzoſen uns von ihren Provenzalpoeten erzäh. 

len e). Dieſe haben erſt im XII und XIII Jahrhunderte 
gebluͤhet, und lauter gereimte Verſe gemachet: daher denn 
einige, aus uͤbereilung und Unwiſſenheit, dieſe alten Trou- 
badours, d. i. Erfinder, oder Dichter, für die Erfinder 
der Reime ausgegeben d). 

€) Siehe des Noſtradamus Geſchichte derſelben, oder den kur⸗ 

zen Auszug, den Des Champs in ſ. Hiſtoire du Theatre fran: 
gois, T. I. daraus gemachet. Auch der obangezogene Maſſieu, 
nebſt dem ungenannten Herausgeber der Poefies du Roi de Na- 
varre , vergißt bieſes nicht, in der Einleitung, die er denenſelben 
vorgefßet. Und es iſt alſo gar nicht zu laͤugnen, daß die Wälfchen 
das Reimen aus der franzöſiſchen Provence gelernet. 

9) Wer Proben dapon zu ſehen verlanget, ſchlage den Neuen 
Buͤcherſ. der ſchoͤn. Wiſſenſch. nach, auf der 113 S. des V Bandes. 

Indeſſen ſind dieſe Provenzaldichter gar keine Franzoſen, ſondern 

entweder Savoyarden, oder Spanier zu nennen geweſen, mit de⸗ 
ren heutigen Sprachen jene ißo verlorne Mundart weit mehr, 
als mit der Franzöſiſchen übereinftimmet. 

4 §. Allein, Suetius, in feinem Tractate vom Ur⸗ 
ſprunge der Romanen, ſieht den Ungrund davon ein; fällt 
aber dafür, ſowohl als Salmaſius, auf die Meynung: die 
Provenzalpoeten Hätten die Kunſt zu reimen, von den Ara⸗ 
bern gelernet, die im VIII Jahrhunderte aus Africa nach 
Spanien kamen, und allerley kleine Herrſchaften daſelbſt 
aufrichteten. Nun iſt es zwar nicht zu laͤugnen, daß frey⸗ 
lich die arabiſchen Poeten, ſchon zu Mahomets Zeiten, ja 
noch eher, gereimte Verſe gemachet; doch ohne eine gewiſſe 
Sylbenzabl, oder ein Syllbenmaaß zu beobachten. Ich 
ein gelehrter Mann, und öffensticher lehrer der arabischen 
Sprache allbier, Hr. D. Beiske, von oberwaͤhnten alten 
Gedichten freundſchaftlich mitgetheilet hat e). 

e] Die erſte iſt qus einem Lobgedichte auf den Mahomet, wel⸗ 
ches ſein Urheber, wie die Geſchichte lautet, dieſem falſchen Prophe⸗ 
ten ſelbſt hergeſaget; ; fo daß ſelbiger mit ihm, im Anfange des 
VII Jahrhunderts gelebet hat. Das Arabiſche lautet alſo: 
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1 V. Banat Soadon facalbi l jauma matbulo 3 
motajjamon atfchraha, lam jofda macbulo; 


2 V. Wa ma Soada gadat albaini, idz rahalu, 
illa agannon gadhidh ot therſi mackhulo. 


Man bemerke bey diefer Art Verſe zu machen ) die entſetzliche 
Fänge der Zeilen; der in Europa niemals eine Versart gleich ge: 
kommen iſt. Die erſte nämlich hat 26, die andere aber 28 Syll⸗ 
ben. 2) Bemerke man, daß in der erſten Zeile die beyden Hälften 
ſich reimen, in der andern und allen folgenden aber geſchieht ſolches 
nicht. Solche Verſe hat nun weder in Frankreich, noch in Ita⸗ 
lien, jemals jemand gemachet; welches gewiß geſchehen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man ſich die Mohren zum Muſter genommen haͤtte. 
S. das ganze Ged. in des Buͤcherſaals X B. 3) Mit eben demjeni⸗ 
gen Reime nun, womit es angefangen hat, faͤhrt das ganze Ge⸗ 
dicht bis ans Ende fort, ob es gleich ziemlich lang iſt. Denn ſo 
endiget ſich der 3 V. mit malulo, 4) mafchmulo, 5) jaalilo, 
6) macbulo, 7) tabtilo, 8) gulo, 9) gerbalo, 10) tadhilo, 
11) abathilo, 12) tambilo, 13) maraßlo, 14) tabgilo, 15) mag- 
hulo &. woraus man auch fieht, daß fie es im Reimen fo gar 
genau nicht nehmen. Eben das nun thun alle arabiſche Poeten; 
daß fie nämlich den einmal erwaͤhlten Reim, im erſten Verſe zwey⸗ 
mal, in allen folgenden eines Gedichtes aber, nur am Ende ein⸗ 
mal beybehalten. Eben das wird auch folgende Probe aus dem 
andern Gedichte zeigen, welches noch Alter, und ſchon im Anfan⸗ 
ge des fünften Jahrhunderts, gemachet ſeyn fol. Die überſe⸗ 
tzung davon hat Herr D. Reiske mir guͤtigſt mitgetheilet: 
v. 1. Ma colla jaumin janal ol maro mathalaba, 
Wala josawwegoho l macdaro ma wahaba, 


v. 3. Wa ahzam on naſi man, en ferſaton aradhat, 
Jam jagal as ſabala I maufula moncadhaba &. 


D. i. 
p. 1. Man erlanget nicht alle Tage was man ſuchet, denn 
das Schickſal machet einem ſeine Gaben blutſauer. 


v. 2. Der Klügſte unter den Menſchen iſt alſo der, welcher dle 
Gelegenheit feinen Zweck zu erreichen, nicht fahren läßt zr. 


50. Da es nun alſo eine unſtreitige Sache iſt, daß 
die grabiſchen Dichter in den aͤlteſten Zeiten gereimet haben: 
ſo fraget ſichs, ob die Provenzalpoeten dieſe Kunſt von ih⸗ 
nen gelernet haben? Das iſt wohl richtig, daß im VIII Jahr⸗ 
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hunderte Karl der Große, mit den Saracenen ſchwere Krie⸗ 
ge gefuͤhret; auch nach der Zeit von ihnen mancher Einfall 
in die mittäglihen Provinzen geſchehen. Ferner koͤnnen im 
X und XI Jahrhunderte einige Franzoſen nach Spanien ges 
kommen ſeyn; oder ſonſt die arabiſche Sprache, an den ſpa⸗ 
niſchen Graͤnzen gelernet haben. Allein, in Ermangelung 
naͤherer Beweiſe, kann man es doch nicht ſicher behaupten: 
daß fie auch die Poeſie und die Reime von ihnen gelernet. 
Man haſſete die Saracenen zu ſehr, und verfluchete fie, als 
Heyden, die man mit Stumpf und Stiel ausrotten muͤßte. 
Außer dem ſteht uns die ganze Art der provenzaliſchen Rei⸗ 
me im Wege: welche nicht in ganzen Gedichten einerley, 
ſondern immer in zwo und zwo kuͤrzern Zeilen verſchieden 
geweſen. Hergegen war dieſes eben die Art der deutſchen 
Reime, die zweyhundert Jahre vorher, ehe noch die Ara 
ber in Spanien maͤchtig genug waren, und die Provenzal⸗ 
dichter zu blühen anftengen, ſchon Ottfried, der Verfaſſer 
des Siegsliedes auf König Ludwigen, und andere mehr, 
in Deutſchland gemachet hatten. 


6 §. Man koͤnnte alſo die Reimekunſt der Provenzal⸗ 
poeten, viel beſſer von den Weſtgothen herleiten, die etliche 
Jahrhunderte vorher, eine lange Zeit auf der mittellaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſte von Frankreich geherrſchet, und von welchen 
das Land Gothia genennet worden. Denn vieleicht haben 
dieſe ſchon, als deutſche Voͤlker, eine Art von gereimten 
Liedern unter ſich gehabt, worinn ſie die Siege und Thaten 
ihrer Vorfahren beſungen; wie man beym Redner Priſcus, 
vom Koͤnige Attila findet, daß er ſich bey der Tafel ſolche 
gothiſche Lieder ſingen laſſen. Man koͤnnte ſie auch von den 
alten Burgundern, die ſich in Gallien niedergelaſſen hat⸗ 
ten; oder von den Normannen, die auf der africaniſchen, 
italieniſchen und franzoͤſiſchen Kuͤſte kurz zuvor geweſen wa⸗ 
ren, gelernet haben. Will man aber in Ermangelung naͤ⸗ 
herer Beweiſe dieſes nicht glauben: fo muß man fie noth⸗ 
wendig von den deutſchen Franken ſelbſt herholen, die ſich 
unter 
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unter Pharamunden und ſeinen Nachfolgern, Galliens 
bemaͤchtiget hatten; und in ihren Liedern, die fie aus 
Deutſchland her mitgebracht hatten, die Thaten ihrer Hel⸗ 
den zu beſingen pflegten: wie Tacitus, Jornandes und 
Caſſiodor von allen Arten der Deutſchen, Gothen und 
Longobarden berichten. 


7H. Denn es herrſcheten ja im IX und X Jahrhunderte 
noch die Nachkommen Karls des Großen, als eines deut⸗ 
ſchen Herrn, in Frankreich, und das fraͤnkiſch Deutſche war 
die daſige Hofſprache f). Ottfrieds und anderer deutſchen 
Dichter Werke, wurden in Frankreich geleſen, und haben 
ſelbſt bis in die Provence kommen muͤſſen: ob dieſe gleich 
noch von befondern Herren regieret ward. Ja Karl der 
Große hatte, nach Eginhards Berichte, die aͤltern deut. 
ſchen Lieder geſammlet, und aufzubehalten geſuchet; welche 
zweifelsfrey auch gereimet geweſen. Was iſt nun alſo wahr⸗ 
ſcheinlicher, als daß die alten Provenzalpoeten die Kunſt zu 
reimen, weit eher und leichter von den Deutſchen, als von 
den Saracenen in Spanien lernen koͤnnen? Wir glauben 
auch dieſes deſto leichter, da Rol in ſelbſt uns ſolches zu⸗ 
geſteht g): obwohl andere und neuere Franzoſen, viel lie⸗ 
ber Schüler der Saracenen, als der deutſchen Franken; 
lieber ihrer aͤrgſten Feinde, als ihrer tapfern Sieger und 
damaligen Beherrſcher, geweſen ſeyn wollen. 


f) Dieſes geſteht der Verf. der Einleitung vor den Poeſies du 
Roi de Navarre, ſelöſt. S. des Buͤcherſ. der ſch. Wiſſ. V B. a. d. 
335 S. und zwar nicht nur vor Karls des Großen Zeiten, ſondern 
auch unter Ludwigen dem II, dem Sohne des Gütigen; welchem 
auch das bekannte Epinicion auf den Sieg über die Normannen, 
das im Schilter ſteht, in altfraͤnkiſcher Sprache uͤberreichet 
worden. 


g) Auf der 324 Seite feiner Maniere d' appr. & d’enf. les 
Bell. L. heißt es: Nos Langues modernes, par oü jentendg 
les Langues Frangoife, Italienne & Efpagnole, viennent cer- 
tainement du debris de la langue Latine, par le melange de la 
Langue Tudesque, ou Germanique - Et Ct peut-ötre de 
cette Langue id, que nous ſout venües les Limes &c. Ein 
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gelehrter Freund hat hier die Muthmaßung, die mir ſehr wahr: 
ſcheinlich klingt: daß nämlich der erſte Provenzalpoet, den die 
Franzoſen (z. E. Noſtradamus, und Deſchamps. S. auch des 
Creſeimbeni Iſtoria della volgar Poeſia T. II. p. 11.) anzugeben 
wiſſen, Gottfried Rudel, ein Deutſcher von Geburt geweſen ſey. 
Er beweiſt dieſes aus dem Namen, der gewiß nichts waͤlſches, ſpa⸗ 
niſches, oder lateiniſches an ſich hat; ſondern ganz deutſch iſt. Ein 
Rüde heißt bey uns ein Schafhund, und das el zeigt die Verklei⸗ 
nerung an. Einige Leute heißen ja noch Riedel, und Rudel, wel⸗ 
ches eben daher kommt. Es koͤnnte alſo dieſer Deutſche ungefähr 
nach der Provence gekommen ſeyn, und die daſige Sprache geler⸗ 
net haben. Wie nun Grid, in feiner Verbannung nach Tomos, 
nicht nur getiſch, oder gothiſch gelernet, ſondern auch gar gothiſche 
Verſe gemachet: fo konnte auch dieſer Deutſche angefangen haben, 
provenzaliſche Verſe und zwar nach deutſcher Art, mit Reimen zu 
machen: die denn wegen des Wohlklanges, ſoviel Beyfall gefun⸗ 
den, daß ſie bald uͤberhand genommen, und in Waͤlſchland und 
Spanien nachgeahmet worden. Wenigſtens ſtimmet auch die Zeit⸗ 
rechnung, und die ganze Art der provenzal. kurzen und paarweiſe 
gereimten Verſe, ganz wohl uͤberein. S auch den Claude Fauchet 
in f. Recueil de] Origine de la Langue, et Poeſie frangoiſe. 


8 S. Der ganze Zweifel, der hier noch uͤbrig bleibt, 
iſt dieſer: woher denn uſere Deutſchen die Kunſt zu rei⸗ 
men gehabt? und ob fie dieſelbe nicht vieleicht von den Ara⸗ 
bern gelernet haben? Was das erſte betrifft; fo koͤnnten ja 
dieſelben wohl ſchon zu Caͤſars und Taciti Zeiten, die auch 
der deutſchen Barden und Lieder gedenken, im Schwange 
gegangen ſeyn. Denn daß ſie dieſelbe von den Arabern 
oder Saracenen gelernet haͤtten, iſt darum nicht glaublich, 
weil fie niemals mit ihnen etwas zu thun gehabt: es muͤß⸗ 
tens denn die in Spanien herrſchende Gothen geweſen ſeyn, 
als die Saracenen daſelbſt eingefallen. Allein, von dieſer 
ihren Gedichten wiſſen wir nichts, und nach Deutſchland 
ſind keine Araber gekommen. So gut alſo dieſe vormals 
in Arabien auf den Wohlklang der Reime verfallen ſind; 
ſo gut auch die Chineſer ſchon vor des Confucius Zeiten 
gereimet haben follen h): eben fo leicht haben auch die al⸗ 
ten deutſchen Barden, von ſich ſelbſt darauf gerathen 
koͤnnen. 

h) S. 


Von den Reimen in der deutſch. Poeſie. 621 


h) S. davon in der Geſchichte der Kön. Akad. der ſchön. Wiſſ. 
zu Paris II B. a. d. 369 S. des Hrn. Srerers Abhandl. von der 
Poeſie der Chineſer. Z. E. eine Art ſieht ſo aus: a 

Vene, kheou, chene miene, 
Lo ih chee, nane. piene, 
Teh i. tſoo. - i, ching. 
Tchiou. Hai, tfine- kiene, 
Und dieſe Verſe hat der König Verne Vanli gemachet. 


9 $. Was mich hierinnen noch mehr beſtaͤrket, das find 
Ottfrieds Vorreden zu ſeinen verdeutſchten Evangelien, 
ſowohl die in lateiniſcher, als in deutſcher Sprache. Ob 
er gleich viel von feiner Sprache und Poeſie redet, fo er⸗ 
waͤhnet er doch mit keinem Worte, daß er der erſte ſey, der 
gereimte Verſe gemachet habe. Er ſetzet es ausdruͤcklich, 
als eine bekannte Sache voraus, daß die deutſche Poeſie 
gereimte Zeilen haben muͤſſe i). Da er auch vieler weltli⸗ 
chen ſchmutzigen Keder gedenkt, die zu ſeiner Zeit geſungen 
worden: ſo muͤſſen dieſelben vorzeiten, auch wohl ſchon in 
gereimten Verſen geweſen ſeyn. Waͤre es naͤmlich eine 
Neuerung geweſen, zu reimen: ſo wuͤrde er ſich darüber eben 
ſowohl entſchuldiget haben, als er es uͤber andere Stuͤcke 
gethan hat. Endlich hat er ja nicht nach arabiſcher Art, 
ganze Gedichte auf einen Reim gemachet; ſondern immer 
nur zwo und zwo Zeilen gereimet. 

i) Seine Worte find dieſe: Non quo feries feriptionis hujus 

metrica fit fubtilitate conſtricta, ſed Schema omeotelevton 
afidue quærit. Aptam enim in hac lectione, & priori decen- 


tem, & confimilem quærunt verba in ine fonoritatem. - - - 
Querit enim lingus hujus ornatus - omaotelevton, i. e. 


confimilem verborum terminationem obſervare. 


10 H. Nun möchten vieleicht noch die nordiſchen Voͤl⸗ 
ker, als die Daͤnen und Schweden, ſagen: die Deutſchen 
hätten die Kunſt zu reimen von ihnen zuerſt gelernet. Al⸗ 
lein, fuͤrs erſte, ſind ja die Graͤnzen des alten Deutſchlandes, 
zu des Tacitus Zeiten, bis an den Nordpol gegangen: und 
alſo wuͤrde es einerley ſeyn, ob die deutſchen Voͤlker dießſeit, 
oder jenſeit der Oſtſee die Reime erfunden haͤtten. Und 

geſetzt, 
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geſetzt, daß die Daͤnen oder Schweden ein eigen Volk aus⸗ 
machen wollten: fo geſteht ja Stiernhielm, in der Vorre⸗ 
de zu dem Ulfila, Verelius, u. a. m. daß man in Schwe. 
den keine ältere Uberbleibſel, als aus dem XIII Jahrhun⸗ 
derte habe. Sehen wir aber die aͤlteſte Probe ihrer alten 
nordiſchen Dichtkunſt, in der islaͤndiſchen Edda an: ſo iſt 
dieſelbe ohne alle Reime. Worm in der Litteratura dani- 
ca, giebt zwar aͤltere Proben der alten Runen, aus dem IX 
Jahrhunderte, von dem berühmten Starkater an k); die 
aber eben ſo wenig gereimet ſind. Dieſes giebt nun eine 
ſchlechte Wahrſcheinlichkeit, daß ihre aͤltern Gedichte gerei⸗ 
met geweſen ſeyn ſollten. S. meine Krit. Dichtk. ste Aus- 
gabe, a. d. 7 Seite; imgl. Morhofs Unterricht von der 
deutſchen Sprache 268 S. und Schilters Vorrede zum 
Ottfried, 12 b. ö j 
) Worms Worte lauten davon ſo p. 177. Heic enim net 
ſyllabarum attenditur quantitas, ut apud Latinos, nec ultima- 
rum cujusque verſus [yllabarum ſonus ſimilis, ut in moder- 
nis; ſed ſedecim conſonantiæ in ſingulis requiruntur Strophis; 
debito loco atque ordine diſpoſitæ. &c. 


11 §. Nun moͤchte uns noch irgend ein Freund der al⸗ 
ten Latelner einwenden, daß die roͤmiſchen Poeten ſchon hin 
und wieder lateiniſche Verſe gemachet, die bald in der Mit- 
te, bald am Ende mit einander gereimet. So wenig ich 
dieſes laͤugnen kann, wo es der Augenſchein giebt !); fo 
wenig bin ich uͤberzeuget, daß ſolches von ihnen mit Fleiße, 
oder mit gutem Bedachte geſchehen ſey. Waͤre dieſes, ſo 
wurden fie es öfters, oder in ganzen Gedichten, vom Anfange 
bis zum Ende gethan haben. Allein, wo findet man im 
Virgil, Ovid, oder Horaz, oder in irgend einem Dich⸗ 
ter, bis auf den Boethius, oder Prudentius, ein einzi⸗ 
ges von der Art? Das einzige, was noch dieſes Anſehen, 
eines durch und durch gereimten Gedichtes behaupten koͤnn⸗ 
te, iſt Kaiſer Hadrians ſchoͤnes Sterbliedchen: 

Animula, vagula, blandula, . 
Hofpes comesque corporis; 
Qu nung abibis in loca &. 


Allein, 


Von den Reimen in der deutſch. Poeſie. 623 


Allein, wer es genau betrachtet, der wird ebenfalls finden, 
daß die Reimkunſt hier gar nicht die richtigſte iſt. Me: 
nigſtens hat ſie ihm keine Nachfolger zugezogen. 
)) 3. E. Eeloga IV. v. 30, reimet Virgil fo: 
Aſpice eonvexo nutantem pondere mundum, 
Terrasque tractus que maris cælumque profundum. 
Item Georg. L. I. v. 407 & 408. 
Ecce inimicus atrox magno firidore per auras, 
Inſequitur Niſus, qua fe fert niſus ad auras. 
Georg. L. II. v. 343 & 344. 
Nee res hunc teneræ poſſent perferre laborem, 
Si non tanta quies iret frigusgue calorem, 
Georg. L. II. v. 500 & 501. 
Quos rami fructus, quos ipfa volentia fura. 
Sponte tulere ſua, carpfit; nee ferrea fura. 
L. cit. v. 309 & Sto. patrum, fratrum. 
Ibid. L. 4. v. 340 & 341. Ambæ, ambæ. 
Item Eneid. L. 2. v. 341 & 342, 
Et luteri agglomerant noſtro; juvenesque Choræbus 
Mygdonides, illis, qui ad Trojam forte diebus &c. 
Aneid. L. eit. v. 456 & 457. 
Sepius Andromache ferre incomitata ſolebat 
Ad foceros, et avo puerum Aſtyanacta Zrahebat. 
neid. L. 2. v.459. 460. 461. 462. 
Tela manu miferi jactabant irrita Tæucri 
Turrem in precipiti ſtantem ſummisque ſub affra 
Eductam tectis, unde omnis Troja videri, 
Et Danaum ſolitæ naves, & Achaica caſtra. 
Eneid. L. 3. v. 656 & 657. 
Ipfum inter pecudes vaſta fe mole moventem, 
Paftorem Polyphemum & littora nota petentem: 
neid. L. 4. v. 331 & 332. 
Dixerat, Ille Jovis monitis immota feuebat 
Lumina, & obnixus curam ſub corde premebat, 
Eneid. L. 5. v. 385 & 386. . 
Ducere dona jube. Cuncti ſimul ore fremebant 
Dardanide. reddique viro promiſſa jnbebant, 
Eneid. L. 6. v. 463 & 464. ciebat. tenebat. 
Anueid. L. 7. v. 187 & 188. /edebat, gerebat, 
a Eneid. 
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Eneid. IL. 7. v. 245 & 246. Aras. tiaras. 
Aneid. I. 7. v. 653 & 654. eflet. et. 
neid. L. 8. v. 271 & 272. ſemper. ſemper. 
Eneid. I. 8. v. 306 & 597. faifjet. fuilſet. 
Eneid. L. S. v. 646 & 647. jubebat, premebat. 
neid. L. 9. v. 182 & 183. ruechant. tenebant. 
Eneid. L. p. v. 544 & 345. Helenor, Helenor. 
Zneid. L. II. v. 886 & 387. 
Defendentum armis aditus, inque arma ruentum. 
Exclufi ante oculos, laerymantumque ora parentum: 
Endlich auch L. 12. v. 679 & 680. 
Morte pati: nec me indecorem germana videbis, 
Amplius; hune, oro, fine me furere ante furorem; 


Dixit, & e curru faltum dedit ocius auris, 
Perque hoftes , per tela ruit; mœſtamque fororem &c. 


Allein, da dieſes die Reime aus dem ganzen Virgil alle miteinander 
find, wie mich ein werther Freund verſichert, der fie daraus aufs 
geſuchet hat: ſo überlaffe ich einem jeden das Urtheil, ob fo weni: 
ge Schwalben einen Sommer machen; d. i. ob Virgil dieſelben 
anders, als von ungefaͤhr gemachet haben koͤnne? 

12 F. Da nun alſo die Reime als ein Eigenthum der 
deutſchen Dichtkunſt uͤbrig bleiben: ſo iſt es allerdings ein 
Denkmaal der ſieghaften Waffen des alten Deutſchlandes, 
ſowohl als des ſiegenden Witzes unſerer Vorfahren, daß 
ganz Europa von ihnen reimen gelernet. Alle heutige Voͤl⸗ 
ker naͤmlich lieben die gereimten Verſe: und wenn gleich ei⸗ 
nige zuweilen auch reimloſe Gedichte machen, wie die Waͤl⸗ 
ſchen und Englaͤnder: ſo fehlet es doch viel, daß dieſelben 
eben ſo viel Beyfall finden ſollten; zumal wenn ſie kein 
Syllbenmaaß beobachten. Unſere deutſche Dichtkunſt, die 
ſelbiges beobachtet, kann ſie zwar ohne Reim auch zeigen; 
doch wuͤrden ſie viel daran verlieren, wenn man ſie ganz 
verbannen wollte m). 

m) Vor einiger Zelt haben ſich nicht nur die Zuͤrcher⸗Maler, 
ſondern auch noch kuͤrzlich in Halle einige Gelehrte wider die Rei⸗ 
me empöret, und theils in Regeln und Abhandlungen vom Wet: 
the der Reime, fie veraͤchtlich zu machen geſuchet; theils uns mit 


ihren Exempeln reimloſer Gedichte zur Nachfolge reizen u 
1 
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Mich duͤnket aber, daß weder ihre Gruͤnde ſo uͤberzeugend, noch 
ihre Beyſpiele ſo bezaubernd gerathen ſind, daß ihre Reime viel zu 
beſorgen haͤtten. In meiner krit. Dichtkunſt habe ich laͤngſt gewieſen, 
daß man ihrer in Überſetzungen der alten Dichter, und in Schau⸗ 
ſpielen noch am erſten entrathen könnte. Allein, da Pope den Ho⸗ 
mer, und bey uns ein Paar glückliche Dichter, auch theils die 
Ilias, theils die Aneis in gereiinte Verſe bringen konnen: fo wird 
es auch damit noch keine Noth haben: zumal da der ungereimte 
Horaz unerträglich ausgefallen; der gereimte aber, den wir itzo von 
einer vornehmen Feder bekommen, ihm den Preis weit abgewinnen 
wird. Herr Hofr. Madai iſt der geſchickte Herausgeber bavon. 

13 $, Die deutſchen Reime find dreyerley. Denn es rei⸗ 
men ſich entweder nur einzelne, oder zwo, oder drey Syll⸗ 
ben zweyer Woͤrter mit einander. Die erſte Art wird die 
maͤnnliche genennet, als: Macht, Pracht; Stein, klein; 
Genuß, Verdruß; Faͤhigkeit, Ergebenheit, u. d. gl. 
Die zweyte Art heißen weibliche Reime, ohne Zweifel weil 
ſie viel zaͤrtlicher und weicher klingen; als Leben, geben; 
erlangen, unterfangen, u. d. gl. Die dritte Art endlich 
koͤnnte man kindiſche Reime nennen: weil ſie gar zu ſpie⸗ 
lend und klappernd herauskomen; als predigen, entledi⸗ 
gen; bruͤderlich, luͤderlich, u. d. gl. Dieſer Art Reime 
findet man ſchon in Ottfrieden, und andern Alten. 


14 $. Von dieſen Reimen muß man nun folgende Ne. 


geln merken. 
Die I Regel: 


Männliche Reime müffen einen langen Ton auf 
der letzten Syllbe haben, nicht aber einen kurzen. 
So reimen ſich denn folgende Zeilen gut: 
Waſſer rinnt und eilet ſehr, 
Schnelle Pfeile fliegen mehr. Opitz. 
Ich rede hier aber von langen Syllben nach unſerer Ausſpra⸗ 
che, nicht nach der griechiſchen und roͤmiſchen Quantitaͤt. 
So reimet z. E. der Froſchmaͤuſeler nicht unrecht; ob er 
gleich zum Theile uͤbel ſcandiret: 
Denn mein Gemahl Penelope 
Schreyt nun zwanzig Jahr Ach und Weh. 
Sprachk. Rr Herge⸗ 
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Hergegen reimet folgendes uͤbel, weil die letzte Syllbe der 
erſten Zeile den Accent nicht hat: 
Both ihm dazu eine Nußſchal, 
Darinn der Honig uͤberquall. 
Die ungewiſſen Syllben hergegen, koͤnnen ohne Schwierig⸗ 
keit zu maͤnnlichen Reimen dienen: z. E. Koͤniginn, Haͤu⸗ 
chelſchein, wunderlich, u. d. gl. m. So ſingt Gpitz: 
Wir ſchmaͤhen die Natur, und heißen dieſe Zeit, 
So uns zu bitter wird, des Glückes Grauſamkeit. 
Die II Regel. f 
15 $. Ein guter Reim muß auch einerley Klang 
haben: d. i. Syllben, die einen gezogenen Ton haben, 
reimen ſich mit denen nicht, die einen ſcharfen Laut geben. 

So reimte z. E. Opitz nicht genau, wenn er ſchrieb: 

Das iſt meines Lobes Ziel, 

Daß ich ſtets mehr lernen will. . 
Denn ein langes und ein ſcharfes i, klingen bey uns nicht 
gleich: ob man gleich in Schleſien das will, etwa ſo lang 
dehnen mag, als ob wiel da ſtuͤnde. Eben ſo wenig rei⸗ 
men ſich Hohl und voll, Kohl und fell, Bahn und kann: 
kahl und uͤberall, Ton und Salomon, Fuß und muß, 
Mus und Schluß sc. Man muß hier nur ein gutes Ge« 
hoͤr, und zwar nicht aus einer ſchlechten, ſondern guten 
Provinz zu Rathe ziehen; denn nicht jede Landſchaft hat hier 
ein Recht, den Ausſpruch zu thun. So reimet z. E. ein 
Frank, nach Omeiſens Zeugniſſe, ein Mann und der 
Thron; weil man in und um Nuͤrnberg ſaget: ein Mohn. 
Aber wer wird dieſes für gut gelten laſſen n)? _ 

n) Indeſſen iſt es ſehr ſchwer, einem, der niemals aus ſeinem 
Vaterlande gekommen iſt, den guten Ton der Ausſprache beyzu⸗ 
bringen. Eine jede Provinz wird alſo gewiſſe einheimiſche Rei⸗ 
me behalten, weil ihre Dichter glauben werden, durch ihre Aus⸗ 
ſprache, zu ihrem Gebrauche berechtiget zu ſeyn. Man kann es 
ihnen auch ſo wenig verdenken, als einem Landesherrn, daß er 
ſich eine ſchlechtere Landmünze ſchlaͤgt. Doch wie dieſer darum 
kein Recht hat, ſie Auswärtigen aufzudringen: ſo muß auch kein 
Dichter, der ſich ſolcher Land, Stadt und Hausreime bedienet, be⸗ 
gehren, daß man fie allenthalben ſoll gelten laſſen. 49 

16 $. 
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Die III Regel: 

16 $. Ein guter Reim muß zwar ſoviel möglich, 
mit einerley Selbſtlautern geſchrieben; die Mitlau⸗ 
ter am Ende aber, muͤſſen wenigſtens mit einerley 
Werkzeugen der Sprache geſprochen werden. 
Sc reimen ſich in Oberſachſen nicht nur Streit und 
Froͤhlichkeit, ſondern auch Leid; bald und kalt, hart und 
ward, imgleichen Haupt, und geraubt; weg und keck; 
Sarg, und Merk, lang und krank. Hergegen ſollten 
heut und beut, fi wohl mit erfreut; aber nicht mit Zeit 
reimen. Denn wer die Selbſtlauter recht ausdruͤcket, der 
hoͤret hier einen ganz andern Ton in eu, als in ei. Eben 
fo wenig ſollten ſich fieht mit bemuͤht; ſpuͤrt und ziert, 
troͤgt und legt, und hoͤrt mit ehrt reimen. Denn uͤberall 
werden hier zarte Ohren in der Ausſprache einen Unterſchied 
des Tones gewahr. Alle in, freylich pflegt die hieſige meiß⸗ 
niſche Ausſprache, Dichtern eine groͤßere Freyheit zu ver⸗ 
ſtatten; die auch von den beſten Poeten begierig ergriffen 
worden: welche geglaubet, man muͤſſe fuͤr die Ohren, nicht 
aber für die Augen reimen. 

17 F. Es iſt ſchwer, hier den Ausſchlag zu geben, wer 
Recht hat, oder nicht. Aller Landſchaften Ausſprache zu 
billigen, iſt nicht rathſam: denn was wuͤrden wir nicht fuͤr 
Reime bekommen? Allen Provinzen aber die Laſt aufzule⸗ 
gen, daß ſie ſich nach einer einzigen richten ſollen; iſt auch 
ſchwer. Ich halte es alſo für das ſicherſte, ſich nach der 
Schrift zu richten; doch fo, daß man in gewiſſen Selbſt⸗ 
lautern eine mehrere Freyheit erlaube. Z. E. ſchlaͤgt und 

legt reimt ſich in den meiſten Ohren, ob es ſchon nicht 
gleich buchſtabiret iſt. Warum ſollte man es denn nicht 
reimen? Ein anders iſt es mit uͤ und ie, § und e: denn 
dieſe unterſcheiden fich zu ſehr: fühle und ſpuͤlt reimen 
ſich alſo nicht mit zielt und ſpielt; hoͤrt und ſtoͤrt, nicht 
mit naͤhrt und fahrt; dieſe hergegen nicht mit lehrt und 

unverſehrt u. ſ. w. o). N 
Nr 2 o) Ei⸗ 
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o) Einen einzigen Rath kann ich denen noch geben, die ſo rei⸗ 
men wollen, daß ganz Deutſchland damit zufrieden ſey. Man 
bediene ſich ſolcher Reimwörter, die überall gleich klingen, deren 
es gleichwohl unzählige giebt. Dieſe aber zu wiſſen, muß man 
doch auf die gleiche Schrift ſehen; und gleichwohl triegt auch dieſe 
zuweilen. Z. E. Wer ſollte nicht denken, daß Schneider und 
Kleider ſich gut reimeten? Und gleichwohl ſpricht man hier das 
letzte wie Kleeder; aber unrecht. Faſſen und laſſen ſcheinen 
auch gut zu klappen: doch hoͤret man einen Thüringer, fo ſpricht 
er das letzte wie laaßen, d. i. mit einem gezogenen Tone, wie 


maßen, ſaßen. 
Die IV Regel: 

18 $. Woͤrter, die ſich reimen, muͤſſen vor dem 
übereinftimmenden Selbſtlaute verſchiedene, oder 
gar keine Mitlauter haben. 

So reimet ſich Nann und kann, Rath und That, 
Stadt und hat; Noth und Brod, Gott und Spott; 
aber nicht Mann und jedermann, der Rath und Ver⸗ 
rath; Stadt und anſtatt; Tod und todt; oder wie der 
Krocha 0 N 


Ja das verachte Graͤſelein 

Hat feinen Feind am Schaͤfelein. 
Denn hier ſind die Mitlauter vor dem Reime einerley. Die 
Franzoſen find hierinn anderer Meynung, und halten dieſe 
letztern Reime noch fuͤr beſſer und vollkommener, als die 
erſten. Zwar erlaubet man bey uns, noch in dem einzigen 
Falle, einerley vorhergehende Buchſtaben, wenn zweene 
Mitlauter zuſammen kommen, davon gleichwohl die erſten 
verſchieden find: als Braut, vertraut; ſchlaͤgt, legt; 
truͤgt, ruͤgt. Gleichwohl finder man auch in den beiten 
Dichtern Exempel, daß ſie wider dieſe Regel geſuͤndiget 


haben. 
N Die V Regel: 

10 $. Man muß in den mönnlichen Reimen die 
Syllben nicht gewaltſam zuſammen ziehen, vielwe⸗ 
niger am Ende das e oder ſonſt einen Selbſtlaut ab⸗ 
beißen: weil dieſes die Derfe hart machet. Z. E. 

Damit 


Von den Reim. in der deutſch. Poeſie. 629 


Damit niemand auf dieſer Erd, 

Zu ſehr ſtolzier und ſicher werd; Rollenh. 
wo an beyden das e fehlet; oder ſo: 

Und etliche teyge Holzbirn', 

Die faſt wollten den Schmack verlieren, Ebend. 
worinn außer andern Fehlern auch die Ausſtoßung des e 
im Reime nicht erlaubet iſt: weil ſie die Ausſprache ſehr 
ſchwer machet. So darf man auch nicht zerr'n, kehr'n 
hol'n, verſtol'n, u. d. gl. fagen. Nun kann man zwar, dem 
Reime zu gut, in den Zeitwoͤrtern, auch in der richtigen 
Abwandlung, ein e auslaſſen; als er liebt, für liebet, du 
liebſt, fuͤr liebeſt. Allein, das iſt nur erlaubet, wenn kein 
doppelt t, oder ein d und t zuſammen koͤmmt; als ge⸗ 
ruͤſt't, verſchuͤt't, er reit't, leid’e, er kleid t; wo man 
es unmoͤglich recht ausſprechen kann. 

Die VI Regel: 

20 $. Wenn ſich die Derfe am Ende gut reimen, 
ſo doͤrfen ſich doch in der Mitte und im Anfange 
keine gleichlautenden Syllben finden. 

Dieſes iſt nicht nur in den Moͤnchs zeiten eine üble Ge⸗ 
wohnheit geweſen; ſondern auch von den Pegnitzſchaͤfern 
eines Theils wieder auf die Bahn gebracht worden. Von 
den erſten reimten einige ſo: 

Difficiles ſtudeo partes, quas biblia geſtat, 

Pandere ſed negueo, latebras nifi qui manifeflat, 

Auxiliante deo, qui cui vult ſingula præſtat, 

Dante juvamen eo, nihil infuperabile reſtat. 

Andere aber noch kuͤnſtlicher ſo: 

Sic ego doſtorum compegi ſeripta meorum, 

Floribus aufforum loca certa tenenda librorum, 

In ferie quorum textus patet hie pofitorum, 

Per me cunctorum confummatorque Bonorum. 

Das ſieht nun recht arabiſch gereimt aus. Allein, die letz⸗ 
tern machtens nicht viel beſſer; wie dieſe Probe zeiget: 
Es wallt das Fluthgelall, die ſchnellen Wellen ſchwellen, 
Die helle Wellenzell ballt den eriſtallnen Wall ze. 


Rr 3 Oder 
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Oder fo; daß man vor allen Reimen die Verſe nicht ſehen 
kann: 00 
Ihr Matten voll Schatten, begraſete Waſen, 
Ihr naͤrbigt und faͤrbigt gebluͤmete Raſen ꝛc. 


Die VII Regel: 

21 $. Die Reime, die man einmal gebrauchet hat, 
muͤſſen ſo bald nicht wiederkommen; weil dieſes 
dem Gehoͤre verdruͤßlich fallen, und eine Armuth in 
der Sprache zeigen wuͤrde. 5 

Es iſt alſo gut, daß man alle gleich, oder auch nur aͤhn⸗ 
lich klingende Reimſchluͤſſe, in einem Gedichte vermeidet; 
zumal wenn es kurz iſt; denn in langen Heldengedichten, 
Trauerſpielen u. d. gl. von etlichen hundert Zeilen, laßt ſich 
ſolches nicht ganz vermeiden. Muß man aber ja bisweilen 
denſelben Ton des Reimes, nach zehn oder zwanzig andern 
Reimen wieder brauchen: fo huͤte man ſich nur vor denfel« 
ben Woͤrtern. Z. E. Wenn man hallen und fallen ge⸗ 
habt haͤtte: ſo koͤnnten wohl wallen und lallen, oder ſonſt 
etwas ähnliches; aber nicht die erſten Wörter ſobald wie: 
der kommen. ö 


Die VIII Regel: 

22 $. Was die weiblichen Reime inſonderheit 
betrifft; fo muͤſſen Wörter dazu genommen werden, 
die den Ton auf der vorletzten Syllbe haben, am 
Ende aber ganz kurz lauten. 

Hier fehler zum Exempel Rollenhagen wider das erſte, 

wenn er ſchreibt: 

Unter dieſen Raub der Bergemſen 

Des Goldkaͤfers und andrer Bremſen ıc. 
Denn emſen iſt hier, wegen der Zuſammenſetzung, kuͤrzer 
geworden, als die vorſtehende Syllbe Berg. Wider das 
andere aber ſuͤndigen auch von neuern Dichtern, die ſich ſol⸗ 
cher Reime bedienen, die faſt Spondaͤen ausmachen. Z. E. 
Nahrung, Erfahrung, Wahrheit, Blarheit u. d. gl. 


Denn 
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Denn ob die letzten Syllben gleich in der Scanfton fir kurz 
gelten konnen, fo fodern fie doch einen laͤngern Aufenthalt der 
Zunge am Ende einer Zeile, als der fließende und reine 
Wohlklang leidet. Am beſten klingen die Reime, die ſich 
auf e, en, el, er, eſt und et endigen, als welche Syllben 
gewiß kurz ſind. 

Die IX Regel: 

23 $. In weiblichen Reimen müffen die Mitlau⸗ 
ter und Selbſtlauter, in der Mitte und am Ende 
des Reimes, viel genauer uͤberein kommen, als in 
den maͤnnlichen. 


Es iſt alſo nicht genug, wenn dieſelben etwa Buchſtaben 
deſſelben Werkzeuges (Litteræ ejusdem organi) ſind; und 
es reimen ſich alſo die Kaben mit Wapen, die Raupen 
mit glauben, Rache mit Flagge, ſagen mit Sprachen, 
weichen mit zeigen, das Leiden mit reiten, das Reden 
mit Trompeten, ganz und gar nicht. Diel weniger darf 
man fo reimen, wie Rollenhagen: 

Der Kalk von Waſſer muß anbrennen, 

Die Schwamm davon aber gufſchwemmen: 
Am allerwenigſten aber darf man den Selbſtlaut des einen, 
dem andern zu gefallen, verwandeln: wiewohl Opitz es 
bisweilen gethan, wenn er Sinnen mit kuͤnnen, kimmt 
mit nimmt, und Sonnen zu Brunnen, Gunſt mit 
umſonſt gereimet hat; welches ohne Verwandlung der 
Selbſtlauter unmoͤglich angeht. 


Die X Regel: 
24 f. Man vermeide auch hier, noch eifriger, als 


in maͤnnlichen Reimen, den gezogenen Ton der 
Selbſtlauter, mit dem ſcharfen zu paaren. 


So reimen ſich Schatten mit rathen/ ſchaffen mit ſchla⸗ 
fen oder ſtrafen, woͤre mit Ehre, bethen mit trompeten, 
nennen mit konnen, ſchließen mit muͤſſen, fließen mit bu» 
ßen, Prieſter und Regiſter, u. d. gl. ganz und gar nicht. Und 

1 4 wenn 
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wenn gleich viele, auch ſonſt gute Dichter, ſolches gethan 
hätten, fo find fie doch darinn weder zu loben, noch nach⸗ 
zuahmen. Ein anders wäre es noch, wenn beyde Wörter 
mit einerley Buchſtaben geſchrieben wuͤrden, als leben 
und heben, geben und beben, ſehen und gehen. Denn 
obgleich hier in Meißen die Toͤne dieſer erſten Syllben nicht 
gleich lauten; indem heben, beben und gehen ſo lautet, 
wie das doppelte e in Seele, heeben, beeben, geehen: 
ſo zeiget doch die eintraͤchtige Schrift mit leben, gehen und 
ſehen, daß dieſe Ausſprache nicht allgemein ſey. f 


Die XI Regel: 


25$. Auch iſt noch zu merken, daß in weiblichen 
eimen, kein doppelter Mitlauter ſich zu einem 
einfachen reimet. 


Z. E. Ermahnen und Kannen, Muhmen und brum⸗ 
men, waͤhnen und nennen, bethen und retten, huͤten und 
bitten, Buͤhnen und Sinnen, reimen ſich auch darum nicht, 
weil dieſe Verdoppelung darinn ſtatt hat. Denn die Selbſt⸗ 
laute machen es nicht; weil auch Leviten und bitten, boͤ⸗ 
fer und größer, weißen und heißen, Namen und 
beyſammen, fie traten und hatten, huͤten mit Hutten 
ſich durchaus nicht reimen. Die Urſache davon iſt, daß 
auch die Verdoppelung des Mitlauters, in dem vorher- 
gehenden Selbſtlaute, gleich einen ſcharfen Ton zuwege 
bringet. Daher thun denn diejenigen uͤbel, die in ſtra⸗ 
fen und ſchlafen, auch wohl Schafen, eben ſowohl ein 
ff ſchreiben, als: in ſchaffen, raffen, gaffen, u. d. gl. 
die einen ſcharfen Ton haben. 


Die XII Regel: 


26 $. Mit dem Doppellaute uͤ iſt es etwas ber 
ſonders, daß er auch von ſich ſelbſt unterſchieden 
werden muß, wenn er ein ſſ oder ein ß hinter ſich 


hat. 
Denn 
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Denn im erſten Falle wird er ſcharf, als in muͤſſen, 
Schluͤſſen, und das ſſ trennet ſich: hergegen büßen, Fu⸗ 
ßen, verfüßen, ift er gezogen; und das ß gehoͤret ganz un- 
zertrennt zu der folgenden Syllbe. Eben ſo iſt es mit dem 
ie, in ſchließen, fließen, genießen, entſprießen; welche ſich 
daher mit miſſen, wiſſen, Gewiſſen, und zerriſſen, 
nicht reimen koͤnnen; wenn man einem zarten Gehoͤre ein 
Genuͤgen thun will. 


27 F. Mit dieſen zwölf Regeln wegen der Reime, wird 
man fo ziemlich auskommen koͤnnen; wenn ich nur noch 
einige Anmerkungen uͤberhaupt, von der Vermiſchung und 
Abwechſelung derſelben werde gemachet haben. Die Alten 
nahmen ſich hier eine ungebundene Freyheit, und miſchten 
in einem Gedichte nach Belieben, maͤnnliche und weibliche, 
ohne Regel und Ordnung durch einander, nachdem es ihnen 
bequem ſiel. So machten es Ottfried, Winsbeck, 
Koͤnig Tyrol, Eſchenbach, u. a. m. ja ſelbſt Hans 
Sachs, Burchard Waldis und Rollenhagen im 
Froſchmaͤusler, machtens noch nicht beſſer. Ringwald 
aber zwang, in ſeiner deutſchen Wahrheit, gar alle weib⸗ 
liche Reime, durch Auslaſſung des e, maͤnnlich zu wer⸗ 
den: z. E. 

Denn ob dirs gleich in ſolchem Springn 
Ein wenig moͤchte misgelingn, 

Etwa ein Wunde uͤberkomn 
Oder gar werden weggenomn ıc. 


28 F. Allein, andere, die ein beſſeres Gehoͤr hatten, 
haben ſich ſchon ſeit dem XII Jahrhunderte bemuͤhet, eine 
Ordnung darinnen zu halten. So iſt der Urheber des Hel⸗ 
denbuches, den ich für Heinrichen von Efterdingen halte, 
wie ich einmal mit mehrerm zeigen werde, ſehr ordentlich 
damit verfahren. Z. E. 

Es ſaß da in Lamparten, 
Ein edler König reich, 
Auf einer Burg, hieß Garten, 
Man fand nit ſeines gleich, 
Rr 3 Man 
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{ 

- Man nennet jn Herr Otnitten, 
1 Als ichs vernommen han, 
Man fand zu den gezitten 
f Kein Fürften fo lobſan. 


Eben ſo haben es der obenerwaͤhnte Teichner, Meiſter Jo. 
ſeph und D. Luther gemacht; deren genaue Richtigkeit man 
in dieſem Stuͤcke nicht genug loben kann. Und da Ring; 
wald durchaus lauter maͤnnliche Reime haben wollte; ſo 
hatte Rebhuhn ſchon vor ihm, ganze Gedichte in männlis 
chen, und andere ganz in weiblichen Zeilen gemachet. 


29 $. Allein, um Opitzens Zeiten ward das, was vor⸗ 
hin nur eine Willkuͤhr geweſen war, durch ſein Beyſpiel 
und ſeiner Poeterey Regeln, zum Geſetze, und zur Schul⸗ 
digkeit aller feiner Nachfolger. Man ſetzte es völlig feft, 
daß man weibliche und männliche Reime, entweder getren⸗ 
net, oder ungetrennet, ordentlich vermiſchen muͤſſe: und es 
ſcheint, daß auch die Muſik hierzu Anlaß gegeben; wenn 
im Gegenfalle, die Melodie entweder eine Note zu viel oder 
zu wenig hatte. Daher hat man denn heutiges Tages in 
vierzeiligen Verſen folgende Reimgebaͤnde gemacht: 


4 2. = 4. 5. . 

Lebt Gaben Brand Witten Muth Sterben, 
ſchwebt haben haben Zucht laben Hand, 
nehmen licht Stand Sitten Graben Sand, 


ſchaͤmen bricht Gaben ſucht Gut erben. 


30 $. Die erſten beyden mit ungetrennten Reimen, 
werden in heroiſchen, ſatiriſchen und ernſthaften Gedich⸗ 
ten immer auf einerley Art gebrauchet: die beyden mittelſten 
werden billig in verliebten, zaͤrtlichen, traurigen Gedichten, 
als zu Elegien, angewandt; und die beyden letzten Arten 
kommen faſt nur in Sonnetten vor. In ſechs⸗ acht- und 
zehnzeiligen Strophen ſteht es einem jeden frey, neue Ver⸗ 
ſetzungen der Reime zu machen: ſie geben aber einen 
ſehr ungleichen Wohlklang. Z. E. in ſechszeiligen ſind 

folgen⸗ 
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folgende die beſten, die ich nur mit Zeichen ausdrücken 
will: 
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Von allen dieſen Arten find in unſern beſten Dichtern Erem- 
pel zu finden: und jede hat ihre befondere Anmuth: wenn 
nur der Sinn der Zeilen am rechten Orte geſchloſſen wird. 


31$. Die achtzeiligen Strophen in Liedern und Ge⸗ 
ſaͤngen, ſind entweder nur Verdoppelungen der obigen 
vierzeiligen, oder Verbindungen derſelben: die denn vie⸗ 
le Veraͤnderungen zuwege bringen, und immer einen 
verſchiedenen Wohlklang geben. Die beſten davon ſind 
folgende Arten: 


— 
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Doch ſieht ein jeder, daß noch viel mehr ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen moͤglich ſind, die ein jeder nach Belieben verſuchen kann. 
Die unordentlichen Vermiſchungen der Reime find den fo- 
genannten recitativiſchen Verſen, oder der Poeſie der Fau⸗ 
len überfaffen worden; die bey weitem ſoviel Anmuth nicht 
hat, ja bisweilen der Proſe ſelbſt nachzuſetzen iſt. 


32 $. Fraget man nun, ob denn dergeſtalt die Reime 
ein nothwendiges Stuͤck der deutſchen Verſe ſind? und ob 
es gar nicht angeht, reimloſe Verſe zu machen: ſo antworte 
ich auf das erſte mit Rein, und auf das andere mit Ja. Hätte 
unſere Sprache kein Syllbenmaaß, und keinen daraus ent⸗ 
ſtehenden Wohlklang: ſo muͤßten wir freylich die Reime fuͤr 
etwas weſentliches in unſerer Poeſie ausgeben, wie die 5 

zoſen 
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zoſen thun. Allein, das Gegentheil ift oben ſattſam erwie⸗ 
ſen worden: folglich erhellet auch die Moͤglichkeit reimfreyer 
Verſe bey uns; worinn aber unſere Dichter die Waͤlſchen und 
die Englaͤnder zu Vorgaͤngern gehabt. Unter jenen hat 
naͤmlich ſchon Trißino vor 200 Jahren fein Heldengedicht 
Italia liberata da i Gothi p); von dieſen aber Milton faſt 
vor 100 Jahren ſein verlohrnes Paradies in ungereimten 
Verſen geſchrieben. a 


p) Ich will doch eine Probe davon geben. Es hebt fo an: 
Divino Apollo, e voi celeſti Muſe, 
Cb'avete in guardia i glorioſi fatti, 
E i bei penfier de le terrene menti, 
Piacciavi di cantar per la mia lingua &e. 


Und eine ſolche Art von Verſen beobachten die Waͤlſchen auch in 
ihren Trauerſpielen und Luſtſpielen. S. des Muratori Teatro 

Italiano, in drey 8 Bänden von 1728, ja ſelbſt die Recitative 

ihrer Opern ſind faſt ohne alle Reime. £ . 


33 f. Der erſte, der es meines Wiſſens bey uns verſu⸗ 
chet hat, ihnen nachzuahmen, iſt nach Conrad Gesnern, 
der ſolches in lateiniſchen Versurten gewaget, Ernſt Gott⸗ 
lieb von Bergen geweſen, der ſchon 1682 das verlohrne 
Paradies in ſolche Verſe uͤberſetzet hat. Eine Probe davon 
wird es zeigen: g 

So ſchnarchte er, Beelzebub hingegen 

Darauf: o du der Großfuͤrſt unſer aller, 

Dem niemand Allmacht ohn zu widerſtehn 

Annoch vermag: wenn dieß Herr deine Stimm, 

Ihr größte Zuverſicht nur wieder hoͤret, 

(Zuvor fo oft gehört, fo hoch geprieſen, 

Da es im Streit aufs ſchaͤrfſt und aͤrgſte kam) ꝛc. 
Allein, ein jeder wird leicht ſehen, wie ſchlecht dieſer Ver⸗ 
ſuch ausgefallen iſt q). 

q) Er ſchreibt in ſeiner Vorrede ſo davon: „Ich enthalte mich 
allerdings des gemeinen Endreimens in meinen Verſen - maßen 
ſolch, Reimen, weder zur Noth, noch Zierde guter Gedichte dien: 
lich, bevorab in weitläuftigen Werken. Das Reimen iſt erſt auf 
die Bahn gebracht worden, in den barbariſchen Zeiten, e 

s ieder⸗ 
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liederlicher Dinge Fürbeingen (ifE aber Ottftieds Evangelium ein 
liederlich Ding ?) nicht beſſer hat gewußt ein Anſehen zu erwecken, 
als mit dergleichen Klingel oder Schellenwerk. Nicht ohn zwar 
iſt, daß feithero durch vielfältig, und je länger je geſchickteres 
Verſuchen und Ausüben, ſolche Reimerey in melſt europaifchen 
gemeinen Landſprachen, in eine ſonderliche und ſothane Artigkeſt 
verhoͤht, und dermaßen gemein worden, als ob es ein ganz eigent⸗ 
lich und nothwendig Zubehoͤr des Dichters im Versmachen wäre; 
da doch faſt nichts dem rechtſchaffenen Erfinden, Sinnen, Dich⸗ 
ten und Fuͤrſtellen verdrießlicher und nachtheiliger kann erdacht 
werden; alldieweil dieſes Reimreißen den Poeten fo mannichmal 
gleich als bey den Haaren zauſet, zeucht und zwingt, ſeine 
Sachen viel anders zu entwerfen, und fuͤrzubilden, als er ſonſt, 
(Wort und reimfrey gelaſſen) ſo viel eigentlicher, reicher und an⸗ 
muthiger wuͤrde haben thun können ꝛc. „, Wenn das wahr wä⸗ 
re, fo müßte fein deurſcher, und der engliſche Milton feibft, viel 
anders klingen. Allein, wer ſiehts nicht, daß ihn auch die bloße 
Zahl der Syllben, denn das Scandiren beobachtet er ſaſt gar 
nicht, ſchon ſo ſobr gezauſet, gezogen und gezerret, daß er 
recht eiſenharte Verſe, wo man ſie noch ſo nennen kann, hervor⸗ 
gebracht. Guten Köpfen hilft der Reim eher, als er ihnen hin⸗ 
derlich faͤllt, gute Gedanken anzubringen; giebt aber dem Verſe 
noch deſto mehr Anmuth, und Wohlklang. 

34 F. Gleichwohl fand ſich bald darauf der berühmte 
Kanzler Veit Ludewig von Seckendorf, der 1695 Lu⸗ 
cans Heldengedicht vom pharſaliſchen Kriege, in dieſe Art 
von Verſen uͤberſetzte. Auch davon will ich eine Probe 
geben: N 
Es kracht die Laſt des Baums, der ſonſt die Segel traͤgt, 

Und nun gebrochen wird; da ſpringen hinten ab 
Von dem verlaßnen Schiff der Bots⸗ und Rudermann, 
Gleich in die Wellen hin, und macht ein jeder ſich 


Schon einen Schiffbruch ſelbſt, wenn gleich der Kiel noch haͤlt, 
Und nicht zerſcheitert iſt. A , 


Man wird auch hieraus leicht ſehen, daß dieſe Verſe ſchon 
viel beſſer klingen, als des von Bergen; der fo barbariſch 
und undeutſch ſchreibt, daß auch die Reime ſelbſt ſeinen 

Verſen nichts geholfen haben würden 1). 
r) Die vornehmſte Urſache, warum dieſe Verſe nicht klingen, 
iſt dieſe, daß faſt niemals eine Zelle einen Sinn für ſich hat, 
ſondern 
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ſondern in die folgende greift. Wuͤrde es z. E. nicht deſſer klin⸗ 
gen, wenn Seckendorfs letzte Zeilen fo ſtuͤnden: 
Da ſpringen hinten ab der Boots: und Rudermann, 
Von dem verlaßnen Schiff gleich in die Wellen hin; 
Und jeder machet ſich hen einen Schiffbruch ſelbſt, 
Wenn gleich der Kiel noch haͤlt, und nicht zerſcheitert iſt. 
Von Bergen aber hat ſich aus ſelaviſcher Nachahmung Miltons 
gar eingebildet, dieſes beftändige Eingreifen in die folgenden Verſe 
waͤre eine beſondere Schönheit der miltoniſchen Poeſie: da ſie doch 
im Engliſchen eben ſo wohl unangenehm iſt; und von neuern Dich⸗ 
tern daſelbſt nicht nachgeahmet wird. Unſere deutſchen Hexame⸗ 
triſten aber find hier getreue Miltonlaner, und machen uns faft lau⸗ 
ter zerfetzte Zeilen, wie ein poetiſches Frieaſſee. S. ſeine Vorrede. 
35 F. Nach der Zeit haben verſchiedene verſuchet, ob 
ſich ſolches nicht mit beſſerm Erfolge thun ließe, als es von 
dieſen Vorgaͤngern geſchehen war: und ich kann es nicht 
laͤugnen, daß ich ſelbſt vor mehr als zwanzig Jahren, in 
dem Biedermanne, und nachmals in den Reden und Ges 
dichten der hieſigen deutſchen Geſellſchaft, bey der Aufnah⸗ 
me eines Freyherrn von Seckendorf, Proben davon gegeben. 
Auch in meinen Gedichten wird man, nebſt einigen Origi⸗ 
nalen, uberſetzungen, ſonderlich einige anakreontiſche Oden 
finden, die ich ohne Reime nach dem griechiſchen Syllben⸗ 
maaße gemachet: worinn ſich nicht nur vor kurzem ein ge⸗ 
ſchickter Fortſetzer gefunden, der ſie alle dergeſtalt geliefert; 
ſondern auch ein muntrer Nachfolger hervorgethan, der bil⸗ 
lig ein deutſcher Anakreon heißen kann. Ich ſchweige noch 
ſehr vieler andern Stuͤcke von dieſer Art, die in den Beluſti⸗ 
gungen des Verſtandes und Witzes, und anderwaͤrts zum 
Vorſcheine gekommen: ſo daß es nunmehr keinem Zweifel 
weiter unterworfen iſt, ob die Sache im Deutſchen angehe. 


36 §. Indeſſen iſt es gleichwohl einmal gewiß, daß die⸗ 
fe ungereimten Verſe in Überſetzungen alter Dichter, keinen 
geringen Nutzen haben wuͤrden. Man wuͤrde vermittelſt 
derſelben, weit genauer beym Texte bleiben, und den Sinn 
der Urſchrift gewiſſenhafter ausdrücken koͤnnen, als wenn 
der Reim manche Abweichung unvermeidlich macht. So 

i habens 
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habens die Englaͤnder dieſen reimloſen Verſen zu danken, 
daß fie die meiften alten Dichter auch in poetiſchen uberſe⸗ 
tzungen leſen koͤnnen; welchen Vorzug aber die Franzoſen 
entbehren muͤſſen S). 

s) Da find nun andere gekommen, die ſich eingebildet, die gan⸗ 
ze Schönheit dieſer Verſe beſtuͤnde im Mangel der Reime; und 
haben ihre Originaloden in dieſem Stücke fo anakreontiſch gemacht, 
als wenig ſie es in andern Abſichten waren. Wie leicht waͤre es 
aber nicht geweſen, urſpruͤnglich deutſche Lieder, durch den Reim 
noch angenehmer zu machen? Von andern Gelehrten verſteht ſich 
eben das: da wir ja ſehen, daß der Reim noch keinen unſerer 
guten Dichter gehindert hat, feurig, lehrreich und edel zu denken. 

37 $. Sodann koͤnnten in Schauſpielen, ſonderlich von 

der komiſchen und luſtigen Art, die wir bisher nur in un⸗ 
gebundener Rede abgefaſſet, dieſe reimloſen Verſe, auf eine 
bequeme Art Dienſte thun. Hier wuͤrde man naͤmlich ohne 
den poetiſchen Wohlklang zu verlieren, gleichwohl von der 
täglichen Sprache, durch die Reime nicht zu ſehr abweichen 
doͤrfen; und dadurch den Alten ähnlicher werden koͤnnen. 
Dieſes oͤffnet nun einem gluͤcklichen Dichter unſerer Zeiten, 
der ſonſt zu Luſtſpielen eine Faͤhigkeit hat, ein neues Feld, 
ſich hervorzuthun, und andern ein Muſter zu geben, dem 
ſie folgen koͤnnen. Ich wuͤnſche, daß ſich bald jemand die⸗ 
ſen neuen Lorberkranz erwerben moͤge t). 8 

t) Die ganze Schwierigkeit iſt nur, die Komoͤdianten zu bere⸗ 
den, daß fie reimloſe Stucke aufführen. Da fie aber auch pro⸗ 
ſaiſche Luſtſpiele auswendig lernen können; fo würde ſichs auch 
mit reimloſen Verſen wohl thun laſſen. Neulich hat jemand den 
Agamemnon ſo verdeutſchet. Nur ſchade, daß er nicht bey Jam⸗ 
ben geblieben, und daß das Stuck ſelbſt nicht beſſer iſt! Aber was 
verſuchen unſere neuen Witzlinge nicht alles? 

Nil intentatum noſtri reliquere Poetæ, 
möchte man mit dem Horaz, in anderer Abſicht ſagen. Das 
ſchlimmſte iſt nur, daß ſie unüberlegte Proben machen, die keine 
andere Abſicht haben, als etwas Neues zu wagen. Sie denken, 
wie Luerez, 

Avia Pieridum peragro loca, nullius ante 

Trita ſolo Lucr. 
aber in einer ganz andern Gefinnung, 


38 H. 


640 Das IV Hauptſtuͤck. Von den ıc, 


38 C. übrigens iſt von den reimloſen Verſen in dieſem 
Hauptſtuͤcke, wo ich von Reimen handle, nichts mehr zu 
ſagen. Wer ſich darinn hervorthun will, muß den Ab: 
gang der Reime durch allerley andere Schönheiten zu erſe— 
gen wiſſen; fonderlich aber muß er durch einen ungezwun⸗ 
genen Wohlklang das Ohr zu gewinnen ſuchen. Denn ſollte 
dieſes nicht geſchehen, ſo wuͤrden unzaͤhlige Leute lieber 
eine fließende Proſe, als ſolche geradebrechte Verſe, ohne 
Lieblichkeit und Anmuch leſen wellen. Die bloße Zahl der 
Syllben naͤmlich, macht keinen ſolchen Eindruck bey unſern 
Deutſchen, daß man fie für ein zureichendes Merkmaal 
der Verſe halten ſollte u). 


u) Alle dieſe Regeln ſind bey den bisherigen ungereimten Ver⸗ 
ſuchen, zumal epiſcher Gedichte, ſchlecht beobachtet worden; ſo⸗ 
gar, daß ſie nicht einmal einer harmoniſchen Proſe an Lieblichkeit 
gleich kommen. Sie beobachten keine Caͤſuren, ſchließen den 
Sinn niemals mit ganzen Zeilen; zerren und zerbroͤckeln den Ver⸗ 
ſtand eines Satzes immer mit Fleiß in andere Zeilen; und zerfetzen 
die Gedanken recht mit Fleiß in lauter Heckerling. Man kann 
alſo, nach dieſen Aſpekten den reimloſen Verſen noch wenig Gluͤck 
verſprechen; zumal wenn die Dichter in ihren Vorreden gar aus⸗ 
drücklich geſtehen: daß ſie mit Fleiß undeutſch ſchreiben wollen, 
um den alten Dichtern deſto ähnlicher zu werden: wie neulich 
vor den reimloſen und ungereimten horaziſchen Oden geſchehen iſt, 
die man nun zum zweytenmale verhunzet hat. a N 
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Von den gewoͤhnlichen Versarten 
der . 


enn ich hier von * gewoͤhnlichen Versarten der 
Deutſchen handeln will, ſo verſtehe ich dadurch 
die jambiſchen, trochaͤiſchen und daktyliſchen Verſe. In die⸗ 
ſen iſt, ſeit Opitzens und Buchners Zeiten, faſt alles ge⸗ 
ſchrieben worden, was man in Verſen gemachet hat. Und 
wenn man gleich auch einige beſondere Erfindungen von Waͤl⸗ 
ſchen und Franzoſen nachgeahmet hat: ſo find fie doch alle⸗ 
zeit in dieſen Versarten gemachet worden. Ein anders iſt 
es mit den kuͤnſtlichen Arten der griechiſchen und roͤmiſchen 
Dichtkunſt. Dieſe nenne ich die ungewoͤhnlichern Gattun⸗ 
gen, und davon wird das folgende Hauptſtuͤck handeln. 
I Abſchnitt. 
Von den jambiſchen Verſen. 

2 f. Man kann im Deutſchen jambiſche Verſe von al. 
lerley Länge machen, und hat fie wirklich von einem Fuße an, 
bis zu acht Füßen lang gemacht. Schon Elsjus hat, lange 
vor Opitzens Zeiten, fie nach Art der Griechen und Ja. 
teiner, mit folgenden künstlichen Namen genennet; bey wel⸗ 
chen ich allemal, und zwar zufoͤrderſt den kuͤrzern Arten, mit 
den Zeichen des Syllbenmaaßes, die Laͤnge der Zeilen an⸗ 
zeigen will. 

0 brachycatalectus 


Mono- 
meter. 


catalectus RR 
acatalectus 6 
hypercatalectus O - 
brachycatalectus ., -| * 
Dime- ] catalectus * 5 Eis 
der; | acatalectus 6 B pr 
hypereatalectus u-lu- 


‚Sprach, 3% 
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38. So weit gehen die kurzen Versarten von zwey bis 
neun Syllben, und dieſe laufen noch in einem fort, ohne 
einen Abſchnitt in der Mitte zu haben. Man brauchet ſie 
aber ſelten allein, ohne Vermengung mit laͤngern Zeilen. 
Exempel zu den obigen koͤnnen folgende abgeben; wobey zu 
merken iſt, daß in dem opitziſchen ſchon ein Dimeter mit 
gebrauchet worden: 
Alle In Noth . 
Arten Und Tod TE 
Monome⸗ zu kommen, N 
ter ver- Heißt oft der Quaal „|. 
bunden. Faſt auf einmal 3 
Begluͤckt entnommen. 


Dieſes find eingeſchaltete Monometer aus Opitzen: 


sens 


Ach Lebſte laß uns eilen, 
Wir haben Zeit: 
Es ſchadet das Verwellen 
Uns beyderſeit. 
Auch Celadon hat in ſeiner Muſe, 1663 in 12. zweyfuͤßige 
Jamben gemachet, die ſo lauten: 8 
91 
Weil wir zerſtreut, 
Durch Neid und Zeit, 
Uns heimlich muͤſſen meynen; 
Weil du vor mir, 
Und ich vor dir, 
Ganz feinblich muß erſcheinen. b 
Folgende ſind Dimeter: die ich aus Opitzen nehme, die 
kurzen. i 
* I 98 1 een 
Geht meine Seufzer hin, 
Erweichet deren Sinn, 
Die meinen Sinn nur plaget, 
Und reget unverwandt 
Ein Herze von Demant, 
Das mich beſtaͤndig plaget. 


Die 
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Die laͤngern lauten fo: 
5297 9 
Mein Nüpfer, und iſt dieß dein N Rath? 
Ich ſoll die ſchnoͤde Wolluſt haſſen, 
Und die, ſo mich bethöret hat, 
Die ſchoͤne Flavia, verlaſſen? 

46. Was nun die laͤngern betrifft, ſo muß man wiſſen, 
daß ſchon die Alten bemerket: daß ſie, ohne eine gewiſſe Ru⸗ 
heſtelle in der Mitte, nicht angenehm zu leſen, oder zu hoͤ⸗ 
ren ſeyn wuͤrden. Daher hat man die Regel gegeben, daß 
ſie nach einer gewiſſen Zahl von Syllben, einen Abſchnitt 
nach einem ganzen Worte bekommen muͤßten. Die Grie⸗ 
chen und Roͤmer machten denſelben insgemein in der Mitte 

des dritten Fußes „ und nannten das eine Pentemimer en, 

die den Vers in zwo ungleiche Haͤlften eintheilte, und die 8 

letzte gleichſam trochäifch machte. Und fo hat auch Clajus 

in ſeinen Beyſpielen es beobachten kb 3. E. 


Trimeter * 


Der wird nicht fallen | ſondern ſtehet feſt. 
Trimeter ek 


Wer ſich 70 auf AR | | Wort getroſt | 5 5 


A 1 1 
Man ſaget e 1 Heren und a Frauen, 
Den mag man dienen | | aber wenig trauen. 


Trimeter N 
| 
Ach Herr, Wb uns * 
Damit dich unſer Leben 
Trimeter Hypereatalectus. 


jo und Wi eth, 
je erzuͤrnet hat. 


— |, -| u = — 981 ul — 01 
Nun lober Gott und preifet, | | feinen theuren Namen, 
Sprecht heilig, heilig, heilig iſt Gott ewig! Amen. 
5 $, Dieß iſt nun der, von gewiſſen Bewunderern des 
Alterthums, ſo hochgeprieſne Rhythmus der alten Jamben: 
gegen welchen ihnen unſere heutigen Gedichte ſo barbariſch 


und ungeſchickt vorkommen; daß ſie unſere Unwiſſenheit in 
Ss 2 a dem 
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dem wahren Wohlklange der Poeſie, mit einem kritiſchen 
Mitleiden anſehen. Allein, was fie für eine fo große Heim. 
lichkeit in der poetiſchen Wiſſenſchaſt anſehen, das haben, 
wie aus dem Rebhuhn, a) und hier aus dem Clajus er⸗ 
hellet, unſere Vorfahren vor mehr als 200 Jahren gewußt, 
und im Deutſchen verſuchet. S. auch meiner krit. Beytraͤ. 
ge VI B. a. d. 645 S. Allein es ſey nun, daß entweder 
dieſe Art des Wohlklanges Opitzen, als dem Vater der 
neuern Poeſie, nicht ſo gut gefallen hat, als die heutige; 
oder, daß ihn das Exempel des gelehrten Heinſtus in Hol⸗ 
land, der die Kunſt gewiß auch verſtund, bewogen, ihm 
nachzufolgen: ſo hat er uns eine ganz andere Art der Ab. 
ſchnitte beobachten gelehret, die nicht in dem halben Fuße 
eines jambiſchen Verſes; ſondern gerade nach einem gan⸗ 
zen Fuße gemachet werden kann. Z. E. So ſchreibt er in 
ſeinem Vielgut: N 

Es iſt ein größer. Lob, || daß gute Leute fragen, 

Warum nicht, als warum, || dir was wird aufgetragen? 

Was kuͤmmert Cato ſich, || daß etwan ein Vatin, 

Ein Narr, hoch oben ſitzt? J Ich bleibe, wer ich bin, 

Wenn ich zu Fuße geh, || und Struma praͤchtig faͤhret. 

a) Freylich in feiner Suſanna, die er 1536 gemachet, hat er die 
Abſchnitte noch auf keiner feſten unveränderlihen Stelle beobach⸗ 
tet. In der Vorrede machet er ſie mehrentheils nach dem zwey⸗ 
ten Fuße; weil der Vers nicht mehr, als fuͤnf Fuͤße hat; z. E. 

Ihr Herren hochs und niedern Stands zugleiche, 

Alt oder jung gewaltig arm und reiche. 

So jemand ſich verwundert und gedächte ꝛc. 
Doch bleibt er nicht allemal dabey, ſondern hat ihn zuweilen auch 
im halben dritten, und nach dem ganzen dritten Fuße angebracht. 
Allein, in ſeiner Klage des armen Mannes, die er etliche Jahre 


hernach geſchrieben, iſt er viel genauer bey dem Muſter der Alten 
geblieben. 


6 F. Es fen aber geweſen, welche Urſache es wolle: 
ſo iſt es gewiß nicht aus Unwiſſenheit geſchehen. Denn 
ſowohl Daniel Heinſius, der Vater der hollaͤndiſchen 
Poeſie, als unſer Opitz, kannten die alte Dichtkunſt 

j beſſer, 
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beſſer, als mancher, der heute zu Tage ſehr groß damit thut: 
wie allen Gelehrten bekannt iſt. Dieſe großen Leute meiſtert 
man, wenn man das heutige deutſche Syllbenmaaß ver⸗ 
wirft. Sie fanden es aber in ihren Sprachen nicht fuͤr 
gut, den Alten darinn nachzuahmen. Denn ) war es ja 
eine ganz willkuͤhrliche Sache, wo fie den Abſchnitt machen 
wollten. Sodann aber 2) verwandeln ſich bey der Nach. 
ahmung der Alten, die letzten Hälften der deutſchen Jam⸗ 
ben augenſcheinlich in Trochaͤen; und machen alſo eine 
Stoͤrung in dem jambiſchen Wohlklange, wie aus den cla⸗ 
jiſchen Exempeln erhellet. Wenn man aber den Abſchnitt 
nach dem völligen Fuße machet: ſo bleibt der jambiſche Vers 
ungeſtoͤret bey ſeiner Art. 


7 8. Es iſt alſo ſeit Opitzen, Buchnern, Freins⸗ 
heimen, und andern großen Maͤnnern, denen die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in beyden Sprachen ſo viel zu danken haben, 
der deutſche Abſchnitt der Jamben, in fuͤnffuͤßigen Verſen, 
nach dem zweyten; in ſechsfuͤßigen aber, nach dem dritten 
Fuße gemachet worden. Und dieſe Art des Rhythmus 
oder Wohlklanges klingt gewiß, wo nicht beſſer, doch eben 
fo (hen, als der griechiſche und roͤmiſche vorzeiten geklun⸗ 
gen hat. Was fehler z. E. folgender Strophe aus Kani⸗ 
tzen; darinn eine vierfüßige, vier fuͤnffuͤßige und eine ſechs⸗ 
fuͤßige Zeile vorkoͤmmt: . N 

Soll mich die Hand |] des Herren ewig druͤcken? 
Verfolgt er mich als feinen Feind? 
Soll ich forthin || ſonſt keinen Stern erblicken, 
Als der mich free || und mir zum Falle ſcheint!? 
Soll denn mein Kelch [nach nichts, als Galle ſchmecken? 
Und eine ſtete Nacht || des Traurens mich bedecken? ” 


8 §. Man nennet aber, nach dem Muſter der Waͤl. 
ſchen und Franzoſen, die fuͤnffuͤßigen Jamben oftmals 
vers communs, oder gemeine, alltaͤgliche Verſe: weil ſie 
bey gedachten Voͤlkern, mehr als bey uns, ſehr gemein 
geweſen. Sie haben in der That etwas ruͤhrendes und 

8 Ss 3 beweg⸗ 


) 
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bewegliches in ſich, das zur Traurigkeit und Ernſthaftigkeit 
Anlaß giebt. Man koͤnnte fie die Pentameter der Deut⸗ 
ſchen nennen, und fie nach Art der lateiniſchen Elegien zwi⸗ 
ſchen die ſechsfüßigen Jamben miſchen, um Trauergedichte, 
und verliebte Verſe darinn zu machen. Wer dieſes verſu⸗ 
chen wollte, wuͤrde nicht uͤbel damit fahren: doch klingen 
fie auch allein, ohne Vermiſchung mit andern, gut. Z. E. 
wie Kanitzens sıfter Pſalm: ö 
O reicher Quell || der Langmuth und Geduld! 
Getreuer Gott [| du Zuflucht aller Armen! 
Beſtroͤme mich |} mit guͤtigem Erbarmen, 
Und ſpuͤle weg J den Unflath meiner Schuld. 
Ich klage ſelbſt || mein boͤſes Leben an, 
Mich ſchrecken ſtets || die Larven meiner Sünden: 
Drum iſt kein Menſch, || der dirs verdenken kann, 
Wenn du mich nicht || willſt Gnade laſſen finden. . 
9 $. Ein jeder ſieht leicht, wie mannichfaltig hier die 
weiblichen und maͤnnlichen Zeilen verwechſelt werden koͤn⸗ 
nen: nach Maaßgebung deſſen, was ich oben von den Reimen 
geſaget habe. Es wuͤrde alſo zu weitlaͤuftig werden, wenn ich 
von allen denſelben hier Exempel geben wollte: die man auch 
in Huͤbners Hondbuche finden kann. Ich eile alſo zu der 
zweyten Art, den fehsfüßigen Jamben. Dieſe, wie oben 
gedacht worden, bekommen den Abſchnitt nach dem dritten 
Fuße; und man muß wohl beobachten, daß derſelbe nicht 
Gedanken, die zuſammen gehoͤren, trennen moͤge. Es klingt 
namlich übel, wenn die Theilung zwiſchen ein Beywort und 
Hauptwort faͤllt. Z. E. Wenn Beſſer ſchreibt: 
O unerbittliches | | Verhaͤngniß meiner Jahre! 
Oder ſo: 
Die Gott und ihrem Mann || getreueſte Katifte ꝛe. 
fo iſt in beyden Faͤllen der Abſchnitt ſchlecht nach dem Wohl⸗ 
klange eingerichtet; weil der Verſtand hierbey noch nichts 
beſtimmtes zu denken hat, dabey er ein wenig ruhen koͤnnte. 
Hergegen klingt folgende Stelle aus Neukirchen, wegen 
der guten Abſchnitte, ſehr angenehm: 
O Tod 
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O Tochter Pandions! || ſuͤße Philomele! 
Erbarme, wo du kannſt, | | dich meiner Traurigkeit! 
Und wirf nur einen Blick, [[auf meine Dornenhöle, 
Wenn dein Verhaͤngniß dich | | mit Roſen uͤberſtreut. 
Ich ärgere mich nicht | an deinen guten Tagen, 
Ich gönne dir ſehr gern | | des Hofes Sonnenſchein: 
Es mag dich Friederich || auf feinen Händen tragen, 
Dein Trinken Nectarſaft, || die Speiſe Zucker ſeyn. ꝛ. 


10 §. Wenn man die weiblichen und männlichen Rei⸗ 
me, wie in dieſem Exempel, vermiſchet; oder die zuſam⸗ 
men gehoͤrenden Paare immer auf ſolche Art trennet: ſo 
nennet man ſolche Gedichte im Deutſchen Elegien. Opitz 
hat uns dazu ſchon die Exempel gegeben; und man iſt ihm 
nicht unbillig gefolget: ob man gleich wohl gewußt hat, 
daß die lateiniſche und griechiſche Elegie anders ausſieht. 
Denn dieſe Art des Wohlklanges hat eben ſo was ruͤhrendes 
und zärtliches in ſich; zumal wenn fie den Sinn immer 
in einer, oder doch hoͤchſtens in zwoen Zeilen ſchließt, wie 
im obigen Exempel. Man muß aber auch eine ovidianiſche 
oder tibulliſche Zaͤrtlichkeit der Gedanken, und einen 
ſauftfließenden Ausdruck, in gelinden Wörtern und Redens⸗ 
arten hinein zu bringen wiſſen. Denn ein rauſchender Syll⸗ 
benzwang, und zuſammen geſtopfte Woͤrter wuͤrden alles 
verderben. d cute 


11 §. Wenn man hergegen die Reime nicht trennet, 
und allemal durchgehends die zuſammen gehoͤrenden Paare 
auf einander folgen laͤßt: ſo nennet man dieſes alexandri⸗ 
niſche, oder heroiſche Verſe. Woher dieſer erſte Namen 
komme, davon haben viele Kunſtrichter verſchiedene Mey⸗ 
nungen. Das gegruͤndetſte iſt wohl, wenn man ſaget: 
Alexander von Paris, ein Dichter des dreyzehnten Jahr 
hunderts, habe in ſeinem Heldengedichte auf Alexandern 
den Großen, unter welchem er verſteckt, den Koͤnig in Frank. 
reich ſeiner Zeiten, Philipp Auguſten gemeynet, zuerſt 
dieſe Art von Verſen gebrauchet: daher ſie denn nachmals 
alexandriniſche genennet worden. S. des Abts Waßien 

8 Ss 4 Hist. 
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Hift. de la Poeſie Frang. d. d. 12 S. imgl. den Buͤcherſaal 
der ſch. Wiſſenſch. und fr. Kuͤnſte a. d. 238 S. des V. B. 
Dieſe Art von Verſen nun haben bey uns Rebhuhn, Cla⸗ 
jus, u. a. ſchon vor Opitzen gekannt: doch hat dieſer ſie 
ſonderlich in Schwang gebracht. 


12 $. Er hat fie aber vornehmlich zu heroiſchen Ge⸗ 
dichten gebrauchet. Seine Lobgedichte an den Koͤnig Vla⸗ 
dislav in Pohlen, und an den Herzog von Hollſtein; im⸗ 
gleichen das an den Burggrafen von Dohna, find dergeſtalt 
abgefaſſet. Hernach hat er ſeine Lehrgedichte, z. E. die 
Troſtbuͤcher in Widerwaͤrtigkeit des Krieges, ſein Vielgut, 
fein Lob des Feldlebens, feinen Veſuv, u. d. m. fo eingerich⸗ 
tet. Drittens hat er viel poetiſche Sendſchreiben von ernſt⸗ 
haftem und ſatiriſchem Inhalte darinnen geſchrieben. End. 
lich hat er auch ſeine Trauerſpiele aus dem Sophokles 
und Seneca, in dergleichen Versart uͤberſetzet: worinn ihm 
nachmals alle unſere Dichter gefolget ſind. So klingt z. E. 
fein beſtes Lobgedicht: f 

Der Hoͤchſte lebet ja; Jes wallet fein Gemuͤthe 

Noch vor Barmherzigkeit | und vaͤterlicher Güte; 

Er lenket deinen Sinn | dem feiner guͤnſtig iſt, 

Daß er, o Vladislav! für Krieg die Ruh erkieſt, 

Und Langmuth fuͤr Geduld. Die falſchen Herzen klagen, 

Die guten freuen ſich, daß du nicht ausgeſchlagen 

Der Waffen Stilleſtand: und daß dein Sinn, o Held! 

Den Frieden hoher ſchaͤtzt, als etwas in der Welt, 

Das mit der Welt vergeht ꝛe. 


13 f. Aus dieſer Probe wird man ſehen, daß der Sinn 
eines Verſes ſich nicht allemal mit dem Ende der Zeile, ſon⸗ 
dern zuweilen auch bey dem Abſchnitte der folgenden Zeile 
ſchließt. Und dieſes iſt unſtreitig eine Nachahmung der 
alten lateiniſchen heroiſchen Dichter, die ſolches auch, 
theils zur Bequemlichkeit in der Ausführung langer Werke; 
theils zur Schoͤnheit und Veraͤnderung des Wohlklanges 
gethan haben. Und aus eben dieſen Urſachen iſt auch hier⸗ 
innen Opitz von Flemmingen, Dachen, * 

a teu⸗ 
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Neukirchen, Pietſchen und andern, die heroiſche Ge⸗ 
dichte geſchrieben, nachgeahmet worden. Selbſt in Trauer⸗ 
ſpielen giebt die Natur der Geſpraͤche, dieſes faſt als eine 
Nothwendigkeit an. Ja hier darf man einen Vers wohl 
gar in drey, vier Stuͤcke brechen; welches it in andern Ge⸗ 
dichten nicht wohl klingen wuͤrde. 


14 $. Siebenfuͤßige Jamben, als eine kleinere Art von 
Tetrametern der Lateiner, hat bey uns, meines Wiſſens, 
niemand gemachet. Aber die recht volligen achtfuͤßigen 
Jamben ‚Haben an Guͤnthern einen Liebhaber gefunden. 
Er hat ein langes Gedicht zur Vertheidigung des ſchoͤnen 
Geſchlechts darinn geſchrieben, das ſo anhebt: 

Juͤngſt hatte der galante Träumer | am briegſchen Pindus 

Laͤrm gemacht. 

Allein, wie man ſieht, ſo hat er beym Abſchnitte der maͤnn⸗ 
lichen Zeile eine überflüßige Syllbe gebrauchet, welches 
von rechtswegen nicht haͤtte ſeyn ſollen. Denn dadurch 
wird das jambiſche Metrum geſtoͤret, und eine lange Zeile 
in zwo kurze verwandelt; davon der erſten nur der Reim 
fehlet. Indeſſen würden ſich ſolche lange Jamben in Luſt⸗ 
ſpielen gut brauchen laſſen; wie Terenz ſie ſchon Rieden 
gebrauchet hat b). 

v) Der ſel. Secretaͤr Kopp hat einen Verſuch gemachet, das 
Trauerſpiel Alzire in dieſe Versart zu uͤberſetzen. Allein, er hat 
damit weder Beyfall noch Nachfolger gefunden. Es ſcheint naͤm⸗ 
lich, als wenn die tragiſche Lansſamkeit der Ausſprache, einen ſo 
langen Vers nicht leiden wollte. Der Schauſpieler hat ſelten 
Athem genug, ihn mit gehoͤriger Stärke auszuſprechen; daher 
die Alten im Trauerſpiele ſie niemals gebrauchet haben. In der 
Komödie aber wird alles schneller ausgeſprochen: ja in kurzen 
Reden iſt auch ein halber Vers ſchon genug. 1 


15 F. Noch eins ift von den Jamben, nach dem Bep⸗ 
ſpiele der Alten anzumerken: wobey ſich einige Neuere auch 
ſehr groß gemacht haben, indem ſie es in unſern deutſchen 
Proſodien bisher nicht bemerket. Da die lateiniſche und 
griechiſche Sprache ſehr wenig 1 hatten, fo wurden 

8 5 die 
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die jambiſchen Verſe, wenn ſie lauter Jamben hatten, ſehr 
weich und ſchnell in der Ausſprache. Dieſes zu vermeiden 
huben die Poeten an, Spondaͤen mit einzumengen, damit 
die Jamben etwas maͤnnlicher und langſamer einhertreten 
moͤchten. Allein, man bemerkete bald, daß dieſes nicht uͤber⸗ 
all gleich gut klaͤnge: ſondern daß der zweyte und vierte Fuß 
eines ſechsfuͤßigen Verſes, nothwendig ganz reine Jamben 
bleiben müßten. Das will Horaz in folgenden Verſen: 
Primus ad extremum fimilis ſibi Sambus.) Non ita pridem, , 
Tardior ut paullo graviorque rediret ad aures, . 
Spondæos ſtabiles in jura paterna recepit: 
Commodus & patiens (feil. Jambus), non ut de fede ſecunda 
Cederet, aut quarta focialiter. a 9 
169. Dieſe Regel nun haben unſere alten Dichter, Opitz, 
Buchner, Freinsheim, u. a. m. fehr wohl gewußt; aber 
weder in ihren Regeln der deutſchen Dichtkunſt mit ange⸗ 
bracht, noch ſelbſt beobachtet. Die Urſache iſt leicht zu ſe⸗ 
hen. Die deutſche Sprache iſt ſo arm an Mitlautern nicht, 
daß ihre reinen Jamben ſo hurtig von der Zunge fließen 
koͤnnten. Unſere Syllben klingen mehrentheils, auch wenn 
ſie kurz ſind, noch maͤnnlich genug: daher brauchen wir eben 
nicht, unſere Jamben durch Spondaͤen langſamer, und an: 
ſehnlicher zu machen. Was alſo bey den Lateinern noͤthig 
war, das iſt bey uns hoͤchſtens eine Verguͤnſtigung geworden. 
Denn freylich hat man es bey uns auch häufig gethan, daß 
man in den ſechsfuͤßigen Jamben den Anfang mit einem 
Spondaͤus gemacht: ja wohl in der Mitte noch dann und 
wann einen mit unterlaufen laſſen. 8 N 
17 F. Ein Exempel machet die Sache klar. Neu⸗ 
kirch ſingt in feinem Gedichte auf den König in Preußen, 
Friederich den I fo: 
Rom ließ vorzeiten es den Büchern einverleiben: 
Daß Caͤſar, wenn er las, auch hören, reden, ſchrelben, 
Und alſo vlererley zugleich verrichten konnt. 
Hier iſt unſtreitig die erſte Syllbe Rom lang; und der 


erſte Fuß, Rom ließ, ein Spondaͤus. Gleichwohl tadelt 
f man 
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man dieſe Art von Freyheit, in jambiſchen Gedichten nicht 
wenn fie nur ſelten kommt. Eben dergleichen hat Ranitz, 
in feiner Fabel vom Tadel der Welt, gethan; die ſo anhebt: 

Merk auf! ich bitte dich, wies jenem Alten ging e. 
Und in ſeiner Satire von der Poeſie gleichfalls ii 


222 


Auf! ſaͤume nicht, mein Sinn, ein neues Werk zu wagen ıc. 


18 $. Es iſt alſo ſchwer zu wiſſen, was unſer fel. Prof. 
Chriſt von den deutſchen Poeten haben wollen, wenn er ſie 
der uͤbertretung der alten lateiniſchen Regeln beſchuldigte. 
Sollen ſie noch mehr Spondaͤen in ihre Jamben mengen, 
als ſie bisher gethan haben? ſo werden gewiß ihre Verſe 
ſehr hart und rauh werden; zumal, da wir ſehr viel gleich⸗ 
gültige Syllben haben, die ohnedieß ſchon fo gar kurz in der 
Dauer nicht ſind. Oder ſollen ſie nur die Spondaͤen nicht 
auf die unrechten Stellen bringen, und allemal den zweyten 
und vierten Fuß damit verſchonen? Wenn dieſes ſeine Mey: 
nung war, fo foderte er noch zu wenig von ihnen; denn fie fols 
len in einem Verſe nicht einmal zween Spondaͤen anbringen. 
Wir haben ja an Breſſands, Poſtels, Königs, Brock⸗ 
ſens, und einiger andern Verſen, zur Gnuͤge geſehen, wie 
ſchwer und ſteif fie einherſtolperten, wenn fie ſich dieſe Frey⸗ 
heit mehr als einmal genommen hatten. 2 


19 §. Man kann alſo überhaupt die lateiniſche Regel 
im Deutſchen nicht recht brauchen; ſondern kann es hoͤch⸗ 
ſtens, als eine Verguͤnſtigung anſehen, bisweilen im An. 
fange eines Jamben, eine lange Syllbe, anſtatt einer kur⸗ 
zen zu ſetzen: wie Pietſch z. E. einmal anfing? 
Carl! meine Muſe muß deu blöden Blick verdrehen ze. 
Oder fo: ' 1 
Held! ich umſchraͤnke mich, dieß Blatt iſt viel zu klein ie. 


In der Mitte moͤgen ſie immerhin reine Jamben machen! 
Geſetzt aber, daß ja jemand auf der vierten Stelle, das 
iſt gleich nach dem Abſchnitte, einen Spondaͤus machte: ſo 

wird 
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wird dieſes den uͤbelſtand bey uns nicht haben, den es im 
Lateiniſchen hatte; wo der Abſchnitt mitten im Fuße gema⸗ 
chet ward. Unſer vierter Fuß klingt ganz natuͤrlich, wie 
der Anfang einer kurzen Zeile, wo es erlaubt iſt, einen 
Spondaͤen zu brauchen. So heißt es denn von manchen 
Leuten: 

Faciunt næ intelligendo, ut nihil intelligant. 


U Abſchnitt. s 
Von trochaͤiſchen Verſen. 


20 6 Die trochaͤiſchen Verſe kann man ebenfalls von 
allen beliebigen Langen machen: wie ſchon lange vor Opi⸗ 
sen, Rebhuhn verſuchet, und Clajus gelehret haben. 
Ich will aber die obigen griechiſchen Benennungen nicht 
nochmals hier wiederholen, ſondern lieber deutſch und deut⸗ 
lich ſagen, daß man fie von einfuͤßigen an, bis zu achte 
fuͤßigen verlaͤngern kann. Ihre kurzen Muſter ohne Ab» 
ſchnitt, ſehen alsdann ſo aus: 


0 Scherzen 

* 4 In der Noth; 

oe Wenn dem] Herzen 
— 2 Er und | Schickſal | droht, 
“u das iſt] eine Gabe, 


ne 
l Bir 5 So die] Großmuth] ſchenken kann; 
2 vr v Wahre] Weisheit trotzt dem] Grabe, j 
-ul- of: ulm Hebt die | Seelen] Himmel] an. 
21 . In dieſen entweder einträchtigen, oder vermiſch⸗ 
ten Arten, werden nun die trochaͤiſchen Oden und Arien 
gemachet. Zweyfuͤßige Trochaͤen hat Celadon in feiner 
Muſe verſuchet, die 1663 in 12. herausgekommen. 


Sie heißen ſo: oder ſo: 
Komm ach komme, Philomele, 
Meine Fromme! Schoͤnſte Seele, 
Kuͤſſe, ſchließe, Die ich mir zum Schatz erwaͤhle; 
Meine Suͤß, Meinem Leben 
Mein Erfreuen, Luſt zu geben 
Oeinen Treuen. Laß, daß ich dein Lob erzähle. 


Von 
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Von laͤngern hat Gpitz uns viel ſchoͤne Muſter hinterlaſſen: 
doch Flemming, Kants, Neukirch, Gunther u. a. m. 
die ſeinem Exempel gefelget ſind, haben uns die ſchoͤnſten 
Stüce darinn geliefert. Z. E. in feiner Daphne giebt der 
erſte dem Chore der Hirten folgende Arie zu ſingen: 
D du kleiner | nackter | Schütze! 

Wann der | Bogen, | den du ſpannſt, 

Sieber | ſolche | Liebes hitze, 

Daß du | Götter | fällen | kannſt: 

Was dann, | wirft du | nicht, o | Kind! 

Uns thun, | die wir | Menfchen | find ? 
Andere Arten von acht bis zehnzeiligen Strophen, mit vie⸗ 
lerley Verſetzungen der Reime, kann man bey den oben ge⸗ 
meldeten Dichtern nachſchlagen. 


22 $. Wie nun dieſe kurzen trochaͤiſchen Verſe, in Oden 
und Arien ſehr angenehm und gewöhnlich ſind: ſo ſind her⸗ 
gegen die laͤngern von fünf, ſechs und ſieben Füßen gar nicht 
gewoͤhnlich. Man wird in allen unſern Dichtern faſt kein 
einziges Exempel davon antreffen. Es bleibt alſo keine tro⸗ 
chaͤiſche Versart mehr übrig, als die achtfuͤßige, die von 
verſchiedenen Neuern bey uns verſuchet worden. Sie klingt 
auch nicht anders, als prächtig und majeſtaͤtiſch, und ſchicket 
ſich zu großen, ſonderlich Heldengedichten, am allerbeſten, 
Daher klingen Guͤnthers Schreiben an feinen Vater, und 
einige Stuͤcke in Wenzeln nicht uͤbel. Noch beſſer aber 
lautet Popens komiſches Heldengedicht, oder Lockenraub, 
im Deutſchen, von der ſel. Fr. Gottſchedinn: 

Goͤttinn! welch ein ſeltner Trieb hat den Zufall doch erreget, 
Daß ein wohlgezogner Lord einer Schoͤnen Zorn beweget? 

Oder laß den Grund mich wiſſen, den kein Menſch errathen kann, 
Warum hat doch eine Schöne hier dem Lord ſo weh gethan? 
Kann denn eine zarte Bruſt ſo viel Grauſamkeit beſitzen? 

Kann fo viel Verwaͤgenheit eines Stutzers Herz erhitzen ? 

23 $. So klingen nun die langen trochaͤiſchen Verſe; 
und ein jeder wird ſehen, daß ich nicht unrecht habe, wann 
ich wuͤnſche: daß diejenigen, ſo kuͤnftig ernſthafte Helden⸗ 

gedichte 
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gedichte bey uns wagen wollen, dieſelbe vor allen andern 
dazu brauchen mögen c). Sie find gleichſam zu heroiſchen 
Erzaͤhlungen recht gemachet: und da es gewiß iſt, daß un⸗ 
ſere Sprache eine Menge trochaͤiſcher Woͤrter hat; fo ſchicken 
ſich dieſe viel beſſer in dieſe Versart, als in die jambiſche, 
wo man insgemein etwas hinzuflicken muß. Zu dem ſind 
die jambiſchen Verſe bey uns ſo gemein, daß wir ſie faſt zu 
nichts edelm mehr brauchen koͤnnen. Endlich ift die Laͤnge 
der Zeilen, und die Seltenheit der Reime noch ein beſonde⸗ 
rer Vortheil: denn ſie ſchaffen, daß man theils lange Bey⸗ 
woͤrter brauchen, theils ſonſt mehr Gedanken darinn aus⸗ 
druͤcken kann. 
ec) Und daher hat der Herr Baron von Schonaͤich ſehr wohl 
gethan, daß er ſeinen Hermann in dieſer praͤchtigen Art des 
Syllbenmaaßes abgefaſſet. Ganz Deutſchland lieſt dieſes treffliche 
Heldengedicht mit Vergnuͤgen, zumal nachdem die II Auflage da⸗ 
von erſchlenen, die der Herr Verfaſſer noch mehr ausgeputzet und 
verbeſſert hat. Hier herrſchet die Reinigkeit und Schönheit der 
Sprache, mit der Staͤrke der Gedanken, und einer edlen pat rio⸗ 
tiſchen Geſinnung, um die Wette. Es hat der Herr Baron 
auch bereits Nachfolger darlnn gefunden. Neulich hat auch Hr. 
Conſiſt. R. Schwarz Voltairens Henriade fo verdeutſchet. 


24 $. Man muß aber hier bey dem Abſchnitte beob⸗ 
achten, daß er in maͤnnlichen Zeilen weiblich, in weiblichen 
aber maͤnnlich iſt. Dieſes geſchieht, um dem Ekel zuvor 
zu kommen, der ſonſt aus den oͤftern weiblichen Endungen, 
in der Mitte und am Ende, in den langen Zeilen, leicht 
entſtehen moͤchte. Zudem entſteht aus dieſem Wechſel 
eine beſondere Bequemlichkeit fuͤr den Dichter, gewiſſe 
Namen oder andere Wörter, die in den Reim nicht kom. 
men koͤnnen, anzubringen. Was ich alſo oben bey den 
Jamben widerrieth, das billige ich hier, als eine Befoͤrde⸗ 
rung des Wohlklanges. Noch eins. Wenn Mittel und 
Ende eines Verſes männlich oder weiblich wären: fo wuͤr⸗ 
de man einen Mangel des Reimes vermuthen; welches 
aber durch den Wechſel verhuͤtet wird. 


III Abs 
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Von daktyliſchen Verſen. 


25 §. Dieſe Art von Verſen iſt bey uns am wenigſten 
in den Schwang gekommen. Doch findet man in den Schrif⸗ 
ten unſerer Dichter hin und wieder ganz daktyliſche Gedich⸗ 
te; und wenigſtens haben fie viel Arien von dieſer Art ge⸗ 
machet. Außer Guͤnthern wuͤßte ich faſt keinen, der ein 
etwas langes von dieſer Art verfertiget hätte, Gleichwohl 
iſt auch dieſes eigentlich nicht daktyliſch zu nennen, weil es 
vorn eine überflüßige Syllbe hat, daraus denn wirklich die 
amphibrachiſche Gattung entſteht; wie oben bereits er⸗ 
innert worden. Buchner hat dieſe Art gar zu den ana⸗ 
päftifchen rechnen wollen, wozu fie aber eine Syllbe zu we⸗ 
nig haben. Herr M. Pantke in Schleſien hat vor etlichen 
Jahren eine ganz daktyliſche Ode auf den Koͤnig in Preußen 
gemachet, die ſehr wohl klinget. S. das Neueſte ꝛc. 


26 $. Die eigentlichen oder fallenden Daktylen, find 
naͤmlich Verſe, die mit einer langen Syllbe anfangen, wor⸗ 
auf zwo kurze folgen, auf welche er gleichſam zu fallen 
ſcheint. Man kann dergleichen Verſe von allerley Laͤnge 
machen, und folgende Zeichen ſtellen die moͤglichen Arten 
derſelben vor. , 5556 


BR Ungetreu | ſeyn 

ne Schimpfet die | Liebe; 

„uk. Stoͤret die | zärtliche | Pein 
uw Heſtig ent zuͤndeter | Triebe. 
IAA, Wollen Ver liebte be] ſtaͤndiger ſeyn, 


Können fie | taufendmat | beſſer empfinden, 
a Wie ſich die | edelften | Herzen ver] binden, 
A Wenn fie fi) | niemals dem] Wankelmuth weihn. 


27 F. Laͤngere daktyliſche Zeilen, als dieſe ſind „ wer⸗ 
den bey unſern Dichtern nicht leicht gefunden: wenigſtens 
kann ich mich nicht beſinnen, welche geleſen zu haben. Will 

man 
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man nun dieſelben gut und fließend machen, wie es ihre 
Natur erfodert: ſo muß man ſich ja wohl in acht nehmen, 
daß man nicht ausdruͤcklich und unſtreitig lange Syllben 
kurz brauche. Denn das verderbet alle Anmuth, und 
hemmet den hurtigen Lauf dieſer fluͤchtigen Versart. Hier 
find nun ſonderlich die zuſammengeſetzten Wörter zu ver⸗ 
meiden, als großmuͤthig, mordſuͤchtig, blutduͤrſtig, u. 

d. gl. So hat z. E. Hannemann bey Öpizens Poete. 
rey, p. 206 gefehlet, wenn er das Wort Mordwuͤrger 
mit unterlaufen laͤßt: f 


Aber was aͤngſtet dieß bleiche Geſichte, 
Welches an dieſem Mordwuͤrger ſich findt ze. 


28 $. Der zweyte Fehler, der bey ſolchen Werfen zu 
vermeiden iſt, das ſind die taͤndelnden Wortſpiele, womit 
einige Pegnitzſchaͤfer vormals ihre Gedichte auszuputzen 
meynten. Ja nicht allein ſie, ſondern auch andere Dich⸗ 
ter hatten ſich damit anſtecken laſſen: wie denn eben der 
angefuͤhrte Hannemann am angefuͤhrten Orte, in der erſten 
Strophe feines pindariſchen Liedes, fo taͤndelnd mit dem 
Sterben geſpielet hat: f 

Alle wir Sterbliche fuͤrchten das Sterben; 

Und der unſterbliche ſterbliche Tod 

Schrecket, als braͤcht er das hoͤchſte Verderben, 

Und den ganz äußerfien Jammer und Noth ıc. 
Wozu ſoll ein ſolches Geklingel, wenn man wicht Kindern 
damit gefallen will? 


IV Abſchnitt. 


Von amphibrachiſchen Verſen. 


29 $. Was die ſteigenden Daktylen, oder die eigentli⸗ 
chen amphibrachiſchen Verſe anlanget: fo ift bey denſel⸗ 
ben weiter nichts zu bemerken, als daß dieſelbe, vorn noch 
eine kurze Syllbe haben muͤſſen. Wenn es gleich an 3 
i Fe 
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Beyſpielen nicht fehlet: fo will ich doch aus ebendem Han⸗ 
nemann folgendes herſetzen; welches mir zu einem Paar 
Anmerkungen Anlaß giebt. 


Nun Gottes Barmherzig keit Güte und Treue 
Iſt morgens | und abends | und alle I zeit neue, 
Und Gnade | und Güte, | die reichen | ſo ferne, 
Bis über | den Himmel | und über | die Sterne ꝛc. 


Hier merke man 5) die Ausdehnug des Wortes neue, für 
neu, als eine unzulaͤßige Freyheit an, die ſich die Alten 
noch nahmen. Sodann vermeide man 2), fowogt. in Dies 
fen, als allen andern Gattungen der Verſe, den Zufam- 
menlauf eines e am Ende mit einem folgenden Selbſtlaute: 
wie hier z. E. Guͤte und; imgleichen Gnade und, zeigen. 
Denn ob wir gleich mit den andern Selbſtlautern mehr den 
Griechen, als den Roͤmern folgen: ſo iſt doch das kurze e 
am Ende ſehr geneigt, mit den folgenden Selbſtlautern zu⸗ 
ſammen zu fließen. Endlich 3) iſt hier das Woͤrtchen die, 
nach Güte und Gnade uͤberfluͤßig, und bloß zur Anfuͤllung 
des Syllbenmaaßes gebrauchet, welches die ae einen 
Fulſtein (eheville) nennen. 


30 $. Was von den daktyliſchen Verſen, und ihren 
kurzen und laͤngern Arten geſaget worden, das gilt auch von 
dieſen amphibrachiſchen. Sie koͤnnen einfüßig, zwey, drey 
und vierfuͤßig ſeyn. In unſern Dichtern findet man un⸗ 
zählige Beyſpiele davon, ja mehr als von den rechten dak⸗ 
tyliſchen. Sie klingen auch ſehr gut und luſtig in der 
Muſik, bey Arien, in Cantaten und Serenaten. Man 
ſehe nur der deutſchen Geſellſchaft Oden und Cantaten, 
imgleichen meine Gedichte nach, wo viele dergleichen vor: 
kommen. Auch in den Poeſien der Niederſachſen find fie 
nicht ſelten. Von groͤßern Gedichten berufe ich mich aber⸗ 
mal auf Guͤnthers Gedicht aus dem Johannes Secun⸗ 
dus; welches ſo anhebt: 
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89 * vo u mn e — 
Da haft du | die Zeugen | vom ewi|gen Bunde! 
Da koͤmmt fie, da iſt fie, die felige Stunde! u.f.w. 


8 Abſchnitt. 
Von anapaͤſtiſchen Verſen. 


31 §. Die zweyte Art der ſogenannten Daktylen, das 
ſind die wirklichen Anspäften, die nicht eine, fondern 
zwo kurze Syllben im Anfange haben. Dieſe find nicht 
ſehr haͤufig bey unſern Poeten zu finden; vermuthlich, 
weil es ſchwer fällt, ganz vorne zwo kurze Syllben in 
einem Worte anzutreffen. Ich nehme das Exempel aus 
Omeiſens Dichtkunſt. a 

Gute Nacht, 5 . — rühet wohl 


bis zum Ta [ge 
Ruhet fanft, ruhet wohl, ohne Scheu, 


ohne Pla |ge! 
Denn die Stammſyllbe der Beywoͤrter und Zeitwoͤrter iſt 
allemal lang, wie ich oben bereits gelehret habe. Doch 
geſetzt, daß die erſte Syllbe eines ſolchen Verſes etwas 
lang geriethe, ſo wuͤrde es, nach Art der Alten, auch nicht 
verwerflich ſeyn, mit einer langen Syllbe oder einem kre⸗ 
tiſchen Fuße anzufangen. 


— F — 8 * 8 vv. v 
Unverzagt | in Gefahr,] iſt die Loſſung der Hel] den! 
Weitgefehlt, daß er zittre, ſo bebet er nicht. 


Es kann ebenfalls theils kuͤrzere, theils längere Arten da⸗ 
von geben, wie bey den obigen. Wer in unſern, ſonder⸗ 
lich muſikaliſchen Dichtern blaͤttern will, wird ſie ſchon hin 
und wieder antreffen. 


32 $. So viel iſt noͤthig geweſen, von den gewöhnlichen 
Versarten der Deutſchen zu ſagen. Was die vielen Ver⸗ 
aͤnderungen der Strophen, und die verſchiedenen Arten der 
Gedichte Bene die in jambiſchen, trochaͤiſchen und dak⸗ 

4 tyliſchen 
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tyliſchen Verſen gemachet werden koͤnnen: fo gehören die 
in keine Proſodie, ſondern in die Dichtkunſt ſelbſt. Dieſe 
muß lehren, wie man gute Fabeln, Leder, Schäfergedich. 
te, Elegien, Briefe, Satiren, Luſt⸗Trauer-⸗ und Hir⸗ 
tenſpiele, Romane, und endlich Heldengedichte machen 
muͤſſe d). Ja ſelbſt von Madrigalen, Sonnetten, Canta« 
ten, Serenaten und Opern muß daſelbſt gehandelt werden: 
denn alle dieſe Stuͤcke kommen nicht auf die Scanſion und 
den Reim; ſondern auf ganz innerliche und weſentlichere 
Stuͤcke an. Man kann davon, nebſt andern Anleitungen 
zur Dichtkunſt, auch meine kritiſche Dichtkunſt, zumal 
nach der neueſten Ausgabe des ızzıften Jahres, nach⸗ 


ſehen. 


d) Beſieh den Gerhard Johann Voſſius de arte Gram- 
mat. Lib. II. p.312. und fiir junge Anfänger dienen meine Bor, 
übungen der lat. und deutſchen Dichtkunſt; zumal nach der neus 

ſten Ausgabe,. nit! | RT 
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Von den ungewoͤhnlichern Arten der 
zee en 


2 1% | 
D berühmte RKeimmann, hat im Anfange dieſes 
Jahrhunderts, Poelin Germanorum Canonicam | 
evApocrypham geſchrieben: und unter dieſer letztern Abthei⸗ 
lung verſchiedene neue Versarten in Vorſchlag gebracht. 
Von dieſen will ich aber in dieſem Capitel nicht handeln: weil 
ſie nicht den geringſten Beyfall in Deutſchland gefunden ha⸗ 
ben g). Eben ſo wenig werde ich von Bilderreimen, Sech⸗ 
ſtinnen, Akroſtichen, Chronoſtichen, Logogryphen, Irreimen, 
Endreimen, Ringelreimen, Widerhaͤllen, Buchſtabenwech⸗ 
ſeln, Cabbaliſtiſchen und Raͤthſelverſen Regeln geben. Die⸗ 
fer poetiſche Unrath iſt bey der Aufklaͤrung der wahren Dicht- 
kunſt ganz verworfen worden. Vielmehr werde ich von 
einigen griechiſchen und lateiniſchen Versarten reden, die 
in Deutſchland auf die Bahne gebracht worden. 

a) Indem Ic) dieſes durchgehe, fälle mir eine neue überſetzung 
der horaziſchen Oden in die Hände, die nur itzo die Preſſe ver⸗ 
laſſen hat. Der tiberfiger, M. Lange, wirft ſich darinnen zu ei⸗ 
nem andern Reimmann auf, und will uns aus Vermiſchung 
der Jamben, Trochaͤen und Daktylen in einer und derſelben Zei⸗ 
le, unzählige neue Arten des Syllbenmaaßes machen lehren; 
die aber ſo fremde klingen, als ob man lauter Proſa laͤſe. Das 
werden alſo numeri innumeri, die, wo ſch mich nicht ſehr irre, 
wenig Nachfolger finden werden. Wieviel beſſer iſt nicht die 
neueſte Dollmetſchung Horgzens, die 1756 ans Licht zu treten 
angefangen 2 5 


2 F. Der erſte, der dergleichen im Deutſchen verſuchet 
hat, iſt Conrad Geßner geweſen. In ſeinem Mithri⸗ 
dates, auf dem 40 Blatte der neuern Auflage, die Waſer 
1010 geliefert hat, geſteht er; daß er es einmal verſuchet habe, 
Garn deutſche 
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deutſche Hexameter zu machen; bekennet aber auch, daß 
es ihm nicht recht gelungen. Wir wollen doch hoͤren, wie 
es geklungen hat. 


— — — . — — — — u -—- 
Es macht | alleijnig der | Glaub die | Gleubige Ifälig, 
Vnd darzu fruchtbar zur Lieb’: vnd gütige Herzen, 
Allweg im menſchen ſchafft er: kein muͤſſe by jmm iſt, 
Vnd kein nachlaſſen nienen: er wuͤrket in allen 
Rechtgſchaffnen gmuͤten alls guts vnd übrige Freundſchafft. 
Doch ſchrybt er nichts imm ſelber zu; ſunder er eignet 
Dem Herren Gott vnd ſiner gnad alle die eere, 
Durch Jeſum Chriſtum, Gott und menſch unſeren Herren b). 


Wem das nicht recht gefällt, der hoͤre, ob das Vater Unſer 
beſſer klappet; dem ich das Syllbenmaaß vorſetzen will: 


O valter vn! ſer der] du dyn! eewigel wohnung 
Erhoͤchſt inn himlen: dyn namen werde geheilget, 
Zukum uns dyn rych: dyn will der thue beſchaͤhen, 
ff erd, als in himmeln. Bnfere tägliche narung, 
Heer, gib uns huͤt; vnd verzych ons vnſere ſchulde, 
Wie wir verzychend jedem, der bleidigen uns thut. 
Für ons in kein verſuchnußyn (hilff one dynen.) 
Sunder vom böfen erloͤß une, gnaͤdiger Heer Gott. 

b) Man muß hier mit einiger Verwunderung bemerken, daß 
der ehrliche Zürcher faſt alle deutſche Syllben fuͤr lang gehalten. 
Denn außer dem fuͤnften Fuße beſtehen ſeine Hexameter aus lau⸗ 
ter Spondaen. Od wohl dieß nun, nach einer ſchweren Zürcher: 
Zunge, vieleicht fo geklungen haben mag: fo iſt es doch nach unſe⸗ 
rer Landſchaften Ausſprache viel zu träge und melancholiſch, wenn 
man fo reden wollte. Wie konnte nun ein foicher hoͤlzerner Ver⸗ 
ſuch einen Beyfall finden? ö 


3 $. Man ſieht leicht, daß die ſchwerfaͤllige Zuͤrcher⸗ 
Mundart dieſen ehrlichen Mann, und wohlmeynenden Pa⸗ 
trioten mehr, als die Natur der Sache ſelbſt, gehindert, 
etwas taugliches zu machen. Dazu iſt aber auch das Vor⸗ 
urtheil gekommen, daß man im Deutſchen die Lange der 
Syllben nach den griechiſchen und lateiniſchen Regeln der 
Proſodie beſtimmen muͤſſe. Dieſe Schwierigkeit nun hat 
ihn gequälet, und genoͤthiget, manche Syllbe lang zu ma⸗ 

x AT MR chen, 
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chen, die doch im Sprechen kurz iſt, und umgekehret. Ja 
er hat es nicht einmal recht beobachtet. Z. E. in der letzten 
Zeile machet er die letzte Syllbe in boͤſen lang, obgleich ein 
Selbſtlaut darauf folget: wie er auch in gib uns, das gib 
vorm Selbſtlaute fuͤr lang gerechnet hat. Er ſieht aber 
ſolches ſelbſt wohl ein, und fodert deswegen mehrere Frey⸗ 
heit und Nachſicht im Deutſchen c). 

e) Seine Worte find: Metra et homaotelevta multi ſeri- 
bunt: carmina in quibus ſyllabarum quantitas obſervetur, 
nemo. Nos aliquando id conati ſumus, fed parum feliciter, 
hiſee verſibus hexametris. - In omnibus hiſce verfibus pedes 
omnes ſpondæi funt, quinto excepto dactylo. Neque fieri 
facile aut commode pofle opinor, ut alibi etiam, niſi forte 
primo loco dactylus collocetur. Admittenda et licentia quæ. 
dam foret, prætex vulgarem loquendi uſum, non minus, fed 
amplius forte, quam Græcis et Latinis. Noſtræ quidem lin- 
gu afperitatem, conſonantium, etiam in eadem dictione, 
multitudo auget, quæ nullo ſæpe vocalium interventu emolli- 
tur. 3. E. wenn er rechtgſchaffnen gmuͤten und b’leidigen 
ſchreibt. Aber fodert das die deutſche Ausſprache nothwendig? 


4 $. Aus feinen Worten wird man ſehen, daß er ſelbſt 
geſtehen, oder doch vermuthen muͤſſen: die deutſche Pro⸗ 
ſodie muͤſſe nach dem Accente der Ausſprache gehen, nicht 

aber nach lateiniſchen Regeln. So urtheilet Hanne⸗ 
mann d), (a. d. 124 S.) von dem wackern Geßner, der 
gewiß zum Ausputzen des Deutſchen nicht gebohren war: 
wie man aus den entſetzlichen Freyheiten wohl ſieht, die er 
ſich genommen: z. E. hilf one dynen, d. i. ohne deine 
Huͤlfe. Des thue beſchaͤhen, u. d. m. zu geſchweigen. 
Eben das hat auch Abraham van der Myle von ſeiner 
niederdeutſchen Sprache beobachtet, ja ihr deswegen einen 
Vorzug beygeleget e). 44 95 


* 


d) „Ein ſonſt gelehrter Mann (heißt es) will haben, daß 
„man unſere Reime nach den lateiniſchen Regeln richten ſollte: 
„wie er denn dergleichen ſechsfuͤßige, oder Hexametros gemachet: 
s die aber, fo man, fie nach den lateiniſchen Regeln erwegen ſollte, 
„nicht uͤbereinſtimmen ſollten; wie du ſelbſt urtheilen kannſt, aus 
„folgenden. „ Ich halte aber dafuͤr, daß ſowohl in 1 

N 3 „ls 
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„als in der franzoͤſiſchen Sprache, allein der Accent zu nehmen 
„ſey. Es verſuchs einer, und nehme eine Art lateiniſcher Verſe 
„vor ſich. Wo die Regeln eine lange Syllbe haben wollen, ſetze 
„er eine mit dem Accent; wo fie eine kurze fodern hingegen, eine 
„ohne Accent. Und damir ichs recht ſage, er ſetze nur eine mit 
„dem Arcente, wo eine lange erfodert wird; ⸗ = wenn dieſes ge: 
v ſchehen, wird er nicht nur befinden, daß bie Verſe lieblich und 
y beſſer fließen: ſondern daß fie auch dem Lateiniſchen näher kom⸗ 
men, als wenn er fie nach den lateiniſchen Regeln verfertiget. » 


e) Etſi leges Poeſis Belgicz difficiliores ſunt, quam græcæ 
et latinæ: nam Cæſuræ accuratior debet eſſe in Carmine Bel- 
gico obfervatio, ut et quantitatis: accentum enim non eurant 
Græci et Latini co loco, ubi Syllaba longa requiritur: fat 
habent, fi ad leges alias quantitatem ſuam fervent. At incon- 
einnum in Belgio prorſus, nifi accentus fit, ubi longa requiri- 
tur, nihilque aurem boni Poetæ Belgici offendit magis. In 
accentus tamen decoro conſiſtit præcipua Carminis virtus et 
elegantia; is facit, ut mollius fluat, ut genuina fit mödula- 
tio; ab accentu eſt Carmen, et quidam quaſi Cantus. Und 


ſonder Zweifel iſt es vormals in Griechenland und Rom eben ſo 
geweſen. 


5 H. So ernſthaft jener finſtre Schweizer bey der Sa⸗ 
che zu Werke gegangen, fo ſpaßhaft und poffierlich griff kurz 
darauf der bekannte Luſtigmacher, Johann Fiſchart in 
ſeinem Elloboſcleros, oder verdeutſchten Pantagruel, das 
Ding an. Dieſe naͤrriſche uberſetzung kam 1580, und 1617 
zum zweytenmale heraus, und hier gab dieſer ſeltſame Kopf 
im II Hauptſtuͤcke folgendergeſtalt fein Bedenken, von dieſer 
neuen Versart im Deutſchen, zu vernehmen: „Darauf fol⸗ 
gen nun, heißt es, die Manserliche oder Wiſartiſche 
(piſchartiſchen) ſechshupfigte Reymen, Woͤrterdoͤntze⸗ 
lung und Silbenſteltzung. Aber es iſt nur der Anfang 
davon; das ander iſt verzuckt worden: da denket ihr ihm 
nach, wie es zugangen ſey: f N 

Far ſitiglich, ſittiglich, halt ein mein wutiges Gemuͤhte, 
Laß dich verſicheren die kluge himmliſche gute; 
Daß du nit frefelich ohngefaͤhr faͤhrſt auf hohem Sande 
Und ſchaffeſt ohne bedacht dem Wiſart ewige ſchande, 
Tt 4 Dann 
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Dann jagen zu hitzlich nach Ehr und ewigem Preiſe, 

Die jaget ein offtermat zu ſehr in ſpoͤttliche weiſe. 

Sintemal wir reimenweiß vnterſtan ein vngepflegts Dinge, 

Das auch die teutſche Sprach ſüßiglich wie Griechiſche 
- . ſpringe ꝛc. ꝛc. 


Wie dieſer zweyte Erzvater feine ſechshupfigte Woͤrterdaͤnze⸗ 


lung, und Sollbenſteltzung ausgeſprochen oder ſcandiret 


haben mag, das uͤberlaſſen wir feinen heutigen Nachahmern 
auszuſpaͤhen. Soviel iſt gewiß, daß es nach allen Regeln 
des griechiſchen und lateiniſchen Syllbenmaaßes ſehr kahl 


damit ausſieht; und leibhaftig ſcheint, als ob bey dieſer gan⸗ 


zen Versart in Deutſchland, ſich von jeher gar kein Segen 
habe zeigen wollen. 


6 f. War nun der erſte Patriarch ein Schweizer, der 
zweyte ein Frank, oder Rheinlaͤnder: ſo fehlte nun noch der 
dritte, naͤmlich ein Bayer, der das Seine auch dazu thaͤte; 
und die Sache alſo zur Vollkommenheit braͤchte. Dieſer 
ehrliche Mann war an Haͤnden und Fuͤßen zum Kruͤppel 
geworden, und gerieth in dieſem elenden Zuſtande, auf die 
Gedanken, die deutſchen Verſe hexametermaͤßig tanzen zu 
lehren. Er wußte von ſeinen Vorgaͤngern nichts: und wer 
konnte von einem Advocaten ſolches begehren? Gleichwohl 
wagte ers, ſein Heil zu verſuchen, und eine ſeiner Mey⸗ 
nung nach, ganz unerhoͤrte Neuigkeit aufzubringen, auch 
allen Schulmaͤnnern dadurch zum Beyſpiele zu dienen. Wie 
wenig Eindruck aber ſein Exempel gemachet habe, iſt dar⸗ 
aus leicht abzunehmen, daß er in mehr als 100 Jahren Fei- 
nen einzigen Nachfolger bekommen: ja feine Schrift felbft iſt 
ſogar verſchwunden, daß ſie auch den fleißigſten Sammlern 
ſolcher Seltenheiten unſichtbar geblieben. Da fie mir aber 
vor kurzem in die Haͤnde gefallen; ſo daß ich ſie auch im 
Neueſten aus der anmuthigen Gel. im XI B. a. d. 17 u. f. 
S. ganz mittheilen koͤnnen: ſo will ich auch hier eine Probe 
davon geben. Es iſt der 104te Pſalm, in teutſche Hexa⸗ 
meter, oder Heroicum Carmen verſetze ꝛc. Durch D. Eme⸗ 
ran Eiſenbeck, Advocat und Rathgeber ꝛc. Regenſp. 1617. 

8 
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Ich will | lobfin| gen, Gott, | meinem | guͤtigen] Herren 
und meinem Schöpfer, mein Seel fol herrliche Thatten 
Von Gott erzehlen, der die ganz Erde gegründet, 

und ſie ganz kraͤfftig thut nehrn, und maͤchtig erhalten. 
Ganz Majeſtaͤtiſch biſt, Gott, voll treflicher Ehren 

und Würden. Dein Kleyd glentzt hell, als guͤldene Fuͤttich, 
und iſt ſchͤn, zierlich, prächtig, wie koͤſtliche Perlen, 
verſetzt in Silber, von danne fahren in allen 

Umbkreiß, viel ſtralen, Liecht, als die heyttere Sonne. 


7 F. Wie ſchlecht es alſo vor Opitzen mit dieſen Hera- 
metern bey uns ausgeſehen, ſieht ein jeder. Nun hat zwar 
auch Buchner a. d. 145ſten Seite ſ. Anleitung zur deutſchen 
Poeterey feine Meynung davon dergeſtalt erklaͤret k): daß 
man gar wohl ſehen kann, daß er fie nicht völlig für möglich 
gehalten. Allein, theils haben einige neuere Verſuche z. E. 
Sigmunds von Birken, (in ſ. Proſodie, p. 31.32) des 
Heraͤus, u. a. m. gewieſen, daß die Sache fo ſchwer und 
unmoͤglich nicht iſt; theils hat Omeis in feiner Dichtkunſt 
der Sache, auch durch ſein Anſehen, noch einen mehrern 
Ausſchlag gegeben. Dieſer merket an, daß D. Luther in 
ſeiner Bibel, ohne es vieleicht ſelbſt zu wiſſen, einen rich⸗ 
tigen Hexameter gemachet: a 

Und Iſa ak ſcher zet mit | feinem | Weibe Ren becka; 


ſetzet auch ſelbſt eine Probe davon: 
1 „ 9 re 
Was ein | menfchliches | Herz | von] innen und] außen beltrüber, 
Werde durch] Gottes Ge | walt | | künftig und | igo ver jagt! 


Was ihr redet und thut, | | das] werde von | beyden beſliebet, 
Dis der] Tod zu gleich!] Beyden das] Leben ver |fage]| g). 


Heraͤus aber machet ausdrücklich an Kaiſer Karl den VI 
ein Gedicht in Hexametern und Pentametern, deſſen Anfang 
ſo lautet: 


Mächtigfter | Herrſcher der | Welt! vom! Himmel die Voter 
zu] richten, 
Tt Einig 
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- u u RN) > » VD s. — 
Einig er] waͤhleter J Fuͤrſt, | unuͤber / windlicher | Held, 
Gonne der eifrigen Pflicht dieß nimmer geſehene Dichten, 
Von nicht geſehenem Ruhm, welchen dein Adler erhält. 
Zeiget der Friede, der Krieg, durch tapfre Beſchuͤtzung der Rechte, 
Thaten vom aͤlteren Rom, Zeiten von guͤldenem Schein ꝛc. 


f) „ uͤber dieſe Arten aber haben ſich auch etliche unterfangen, 
„ heroiſche, ſapphiſche und andere dergleichen Arten, nach der La: 
„teiner und Griechen Satzungen einzureimen, und zu ſchrei⸗ 
„ben — — Dun find wir nicht diejenigen, fo anderer Arbeit 
B tadeln oder geringſchaͤtzig achten wollen; wir loben fie vielmehr, 
„und preiſen ihren Vorſatz, in welchem fie unſere Mutterſprache 
„bereichern und erhoͤhen wollen. Doch halten wir dafür, ſolches 
„ohne Reime zu thun, ſey unſerer deutſchen; vermittelſt aber der 
„Relme folh, Werk zu verrichten, ſey der lateiniſchen Art 
„zuwider. uͤberdieß ſey es auch ſchwer, fo hinaus zu führen, 
„daß die Verſe wohl liefen. Doch hat ein jeder ſein eigenes Be⸗ 
„lieben, und will ich hieruͤber niemanden etwas vorſchreiben. , 


g) In dieſen beyden Proben find verſchiedene falſche Syllben 
mit untergelaufen; die man in einem reinen Hexameter nicht 
dulden kann. Das J, in Iſaak iſt fo wenig kurz, als und 
recht lang iſt. Das et in ſcherzet iſt ſo wenig lang, als es gram⸗ 
matiſch richtig iſt; denn es ſollte ſcherzte, heißen. Mit iſt auch 
keine lange Syllbe. In Omeiſens Exempel iſt gleich die erſte 
Syllbe was nicht lang; ein gleichfalls, als ein Artikel, ſollte 
kurz gebrauchet feyn. Von iſt auch kurz, hier aber lang ge: 
brauchet. Der Pentameter iſt gut. Was ihr, ſind beyde kurz, 
ſo wie das in der Mitte. Und bis der, nebſt zu in zugleich 
find auch übel für lang genommen. Des Zeraͤus Exempel if . 


viel beſſer. 


8 $. Da nun dieß die wahre Beſchaffenheit der Sa⸗ 
chen iſt: fo dörfen wir uns doch eben durch dieſe mislunge⸗ 
ne Verſuche, von den Hexametern nicht ganz abſchrecken 
laſſen. Sie koͤnnten und muͤßten allerdings viel beſſer 
klingen, wenn man der Natur der deutſchen Aussprache 
folgen, und darnach ſcandiren wollte. In meiner Dicht⸗ 
kunſt habe ich im XII Cap. des I Th. beſſere Erempel da⸗ 
von gegeben, indem ich theils das Vater Unſer in fließen⸗ 

dere 
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dere Hexameter geſetzet, theils ein Stuͤck von der Ilias 
mitgetheilet. Wie nun dieſe Proben in der That nicht un⸗ 
recht klingen; obgleich die erſte Hälfte des letzten Penta. 
meters ein wenig zu matt gerathen iſt: alſo haben ſich auch, 
nach der in meiner kritiſchen Dichtkunſt gegebenen Anlei⸗ 
tung, unlaͤngſt einige Dichter daran gemachet, und ziem⸗ 
lich große heroiſche deutſche Gedichte, und zwar ſonder 
Reime verfertiget. 


9 $. Dieſe haben ſich nun nicht, wie Heraͤus, daran 
gebunden, daß ſie im Anfange immer zween Daktylen, in 
der Mitte einen Spondaͤus, und ſodann wieder zweene 
Daktylen mit einem Spondaͤus, oder Trochaͤus gebrauchet: 
wie folgende Zeichen zeigen: 

ele- 


Denn wenn alle Zeilen, und ſelbſt die Pentameter auch 
wieder vier Daktylen haben: ſo wird die Ahnlichkeit aller 
Verſe zu groß; und das heroiſche Syllbenmaaß verliert die 
vielfältige Mannichfaltigkeit, die ihm fo vortheilhaſt, und 
dem Dichter ſo bequem iſt. Sondern ſie haben ſich genauer 
an das lateiniſche Muſter gehalten: wo man in den erſten 
vier Stellen eine voͤllige Freyheit hat, Daktylen oder Spon⸗ 
daͤen zu brauchen. f id 
. 


— 1 — 


Es wäre nur zu wuͤnſchen, daß einige neue Verſuche dieſer 
Art, nicht noch durch einen gar zu ſchwuͤlſtigen Inhalt, 
und entſetzliche undeutſche Ausdruͤckungen, dieſer Versart 
großen Abbruch gethan hätten h), | 


h) Ein jeder wird mich verſtehen, daß ich von den neuen 
bibliſchen, oder etlichen ſcherzhaſten Epopaͤen rede, die durch ihre 
Verwaͤgenheit in Erdichtungen ſowohl, als durch die Freyheit, 
wider alle Regeln der Sprache zu ſuͤndigen; als endlich durch die 
Unwiſſenhekt in den Regeln der Hexameter, und große Vernach⸗ 
laͤßigung des gehörigen Tonmaaßes der Syllben, und alles Wohl⸗ 
klanges überhaupt, den Namen der wurmſamiſchen Verſe bekom⸗ 
men haben. S. das Neueſte aus der anmuth. Gel. des 1751[ten 

Jahres, 
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Jahres, Winterm. Hornung, und Lenzmond: und vom Wurm⸗ 
ſamen den November des vorigen 175iſten und Oſtermond des 
1752ſten Jahres. Auch das Gedicht auf die Trüffeln, welches 
ich im Neueſten aus der anmuth. Gel. eingerücket, iſt für eine gute 
ſatiriſche Verſpottung der heutigen Hexameter anzuſehen. 


10 F. Die zweyte Art lateiniſcher Verſe, die bereits im 
Deutſchen verſuchet worden, find die phaläcifchen oder 
Hendefafpllaben: und auch hierinn hat Conrad Geßner 
die Bahne brechen wollen. Sein Vater Unſer klingt dar⸗ 
innen ſo undeutſch: 


Herr Gott | Vatter in himmlen, ewig, | einig, 

Dyn nam] werde ge|heililger, ge ſehret, 

Dyn reich komme ge | nädig|Elich be |gar ich ꝛe. 
Doch weil ſolches dieſer Versart eine ſchlechte Lebe erwer⸗ 
ben wuͤrde: ſo ſehe man, wie viel beſſer ſie im Omeis 
klinget. 

Du mein] Vaterland] das dul warſt gel weſen, 

Mit fo mancherley Jammer | ange] fullet, 

Biſt durch | göttlich? | Gnade! nun ge neſen, 

Alles] Trauren und | Elend ft ge! ſtillet. 
Wo man deutlich ſieht, daß das Syllbenmaaß folgender⸗ 
geſtalt eingerichtet iſt. 

EE 

Wollte ſich nun ein befferer Dichter daran machen: fo 


koͤnnte vieleicht mit der Zeit dieſe Versart mehrere Lebha⸗ 
ber finden. 8 


1 $. Daß man adoniſche Verſe im Deutſchen ma⸗ 
chen koͤnne, wird niemanden Wunder nehmen, wer nur 
bedenket, daß das Ende eines Herameters allemal ein ado⸗ 
niſcher Vers iſt. Sie ſehen ſo aus, und folgende Probe 
wird fie zeigen: 


| 
R Schüler 
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Schuͤler der Tugend, 
Artige Jugend, 
Soll man dich lieben, 
Mache den Anfang, 
Andre zu ehren, 
Andre zu lieben. 
Suche den Leuten 
Erſt zu gefallen; 
Dann ſey bemuͤbet, 
Sie zu vergnuͤgen, 
Ihnen zu dienen, 


Immer von allen 
Gutes zu ſprechen, 
Alles zu rühmen, 
Mas fie beginnen. 
Doergeſtalt hoffe, 
Daß ſich die Herzen 
Endlich bequemen, 
Wieder zu lieben. 
Dieß ſind die Seile, 
Herzen zu fangen; 
Seelen zu zwingen. 


Laͤngere Beyſpiele ſehe man in meiner krit. Dichtkunſt. Es 
koͤmmt aber auf ein gutes Gehoͤr an, daß man keine lange 
Syllbe kurz brauche; ſonſt faͤllt alle Anmuth weg. 


12 $. Die ſapphiſchen Gedichte find die dritte Art der 
alten Verſe, die man bey uns mit gutem Fortgange verſuchet 
hat. Ihr Syllbenmaaß ſieht ſo aus: 


2 RD FR 


und nach dreyen ſolchen Zeilen, folgt ein adoniſcher, zum 
Schluſſe der Strophe. Wir haben an dem bekannten 
Paßionsliede: Herzliebſter Jeſu ꝛc. laͤngſt ein ſolches 
Muſter gehabt i); ich will aber aus dem Klajus dieſes 
herſetzen: 15 at 

Welche! Regen wolke hat! dich ver ſtecket? 

Haſt du dich mit! Trauerflor] uber! decket? 

Deiner] Schweſter! ſilberbe | zäumte Pferde 

i Leuchten der] Erde. 


In den Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes ſteht ein 
Exempel vom ſ. M. Pitſchel, welches ſehr gut gerathen 
ſeyn wuͤrde, wenn es nicht den Daktylus, aus der dritten 
Stelle in die zweyte geſetzet haͤtte. 


i) Wiewohl auch nur aus dem groͤbſten. Denn die zweyte 
Syllbe lieb, die recht kurz ſeyn ſollte, iſt hier lang. Die vierte 
ſu, in Jeſu, ſollte lang ſeyn, und iſt kurz; wie man in Jeſu dei⸗ 

ne tiefe Wunden ſehen kann u. ſ. w. Ein neuer Dichter hat uns 
* „ unter 
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unter dem Namen einer ſapphiſchen Ode, eine Misgeburt gege⸗ 
ben, die in allen langen Zeilen eine Sylise zu wenig hat, und bloß 
für trochaͤiſch anzuſehen iſt. ) 


Freund, die Tugend iſt kein leerer Tame ꝛc. 


13 f. Alkaiſche Verſe hat Omeis auch ſchon verſuchet, 
und folgendes Exempel davon gegeben: 


— —— — —— — u 

Ihr We |nusbrüder, | fahret nur immerhin | 

Von derer Freundſchaſt kömmet mir fein Gewinn. 
Die zwo Zeilen aber, die er noch hinzuſetzet, find von ars 
derer Art, weswegen ich fie weglaſſe. Vieleicht koͤnnten 
dieſe und alle folgende Arten auch im Deutſchen ihre beſon⸗ 
dere Anmuth bekommen: wenn nur unſere Tonkuͤnſtler zu 
ſolchen Oden Singweiſen ſetzen koͤnnten, dadurch dieß Syll⸗ 
benmaaß gehoben und empfindlicher wuͤrde: anſtatt daß ſie 
itzo insgemein durch ihre Noten den wahren Wohlklang der 
Verſe verderben und unkenntlich machen. N 


14 6. Chorijambiſche hat eben der Omeis gema⸗ 
chet; die von verſchiedener Lange ſeyn koͤnnen, nachdem ſie 
aus einem, zweenen, oder dreyen ſolchen Fuͤßen beſtehen. 
Es iſt aber der Chorijambus ein zuſammengeſetzter Fuß, 
der aus einem Trochaͤus und Jambus beſteht ; und 
ſolche Verſe ſehen ſo aus: b 8. 
Ich erisöge mich ſelbſt . im käh len Sein 
Eh ich einem von euch wollte beſchwer lich ſeyn. 
Wollte man es aber Anfängern leichter machen, fo doͤrfte 
man die Abtheilung der Fuͤße nur auf Daktylen bringen, 
und den Abſchnitt nach der uͤbrigen Syllbe machen: 


— - — vo ar A 2 

Mecæ nas, 28 vis II edite | regibus | 
Und fo würde er wie ein Pentameter ausſehen, dem nur die 
letzte Syllbe fehlete. 


15 C. 
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15 $. Von anakreontiſchen Verſen zu reden, iſt gar 
nicht noͤthig; denn dieſe find entweder kurze jambiſche oder 
trochaͤiſche, von welchen es kein Zweifel iſt, ob wir ſie ma⸗ 
chen koͤnnen K): ſonderlich nachdem wir den ganzen Ana⸗ 
kreon; und recht gluͤckliche Nachahmungen deſſelben, deutſch 
haben. Die ſcazontiſchen Verſe ſind auch nichts beſonders, 
da ſie mit den ſechsfuͤßigen Jamben ſo ſehr uͤbereinkommen. 
Es koͤmmt nur auf den ſechſten Fuß an, der ein Spondaͤus 
ſeyn muß: welches ſehr leicht zu machen, auch von vielen 
geſchehen iſt, ohne daß ſie daran gedacht haben. 


k) Ich habe zuerſt die Proben gegeben, daß man Anakreons 
Oden in gleichvielen Zeilen, und in eben der Versart geben koͤn⸗ 
ne. S. die kritiſchen Beytraͤge, und meiner Ged. I Auflage, 
imgleichen des Aufſehers I Theil. Hernach fanden ſich erſt deut: 
ſche Nachahmungen, und endlich auch ein uͤberſetzer des ganzen 
Anakreons. a 


16 H. Bey allen dieſen Versarten aber iſt zu merken, 
daß die Muſik eines verſtaͤndigen Componiſten ihnen billig 
das rechte Leben geben koͤnnte; wenn er einer jeden kurzen 
Syllbe eine kurze, jeder langen aber eine lange Note geben 
moͤchte. Aber dieſe Kunſt iſt unſern gemeinen Notenkuͤnſt⸗ 
lern zu hoch; bis ſich einmal einer finden wird, welcher die. 
ſen rechten Geſang der Alten, der der Natur ſo gemaͤß, und 
dem Gehoͤre ſo angenehm iſt, erreichen kann *). Dieſes hat 
Voßius in feinem Tractate, de Poematum Cantu, gewuͤn⸗ 
ſchet: und ich habe bemerket, daß unſere alten Muſikmeiſter 
vor hundert. Jahren, es weit beſſer, als viele heutige beob⸗ 
achtet haben =); daher auch die alten Geſangweiſen der 
Kirchenlieder viel ruͤhrender find, als die neuern. Mehrere 
Arten von Verſen nach dem lateiniſchen und griechiſchen 
Syllbenmaaße, ſieh in meinen Voruͤbungen der lateiniſchen 
und deutſchen Dichtkunſt, nach der letzten Ausgabe. 


*) Wer davon ausführlicher belehret ſeyn will, ſehe den 

XVII Band der Memoires der ftanz. Acad. des belles Lettres, 
g. d. 107 u. f. S. nach. Daſelbſt ſteht eine gelehrte Abhandlung 

ö des 
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des Herrn Bhrerte uͤber die Theorie der alten Muſik, in Ver⸗ 
gleichung der neuern. Man findet darinn nicht nur die Quanti 
tät, oder das Zeitmaaß der langen und kurzen Syllben in der grie. 
chiſchen und lateiniſchen Sprache erläutert; ſondern auch die ver— 
ſchiedenen Versarten der alten, als heroiſche, Elegien, Pherekra⸗ 
tifche, Daktyliſche, Adoniſche, reine jambiſche, glykoniſche, aſkle⸗ 
pia diſche und alkaiſche, ſowohl größere, als kleinere, mit ihren geh» . 
rigen Noten und Tonmaaßen in Kupfer geſtochen. In deren Er⸗ 
ma ngelung ſehe man den IV Band des Neueſten aus der Anmuth. 
Gel. von 1754 a. d. 255 u. f. S. oder folgende Proben: 


4 * . b 
535553 Fat IE Hr seh} 
a Suis et ip-fa Ro-ma vi-ribus ruit. 


en ——— — . 
ii 2 


ä— nn m 


— 


Idi mors gravis 7 qui o- Hug ine. 


3. Aſclepiadiſche. 


Ma ce- nas ata- vis edi - te re. gibus. 


3%) Meine Freundinn und Gehälfinn wollte ſolches in ihrer 
Geſchichte der lyriſchen Dichtkunſt der Deutſchen, dazu fie ſeit et⸗ 
lichen Jahren den Stoff geſammlet hatte, und die laͤngſt zum 
Drucke fertig lag, aufs deutlichſte darthun: Allein, leider! kurz 
vor ihrem Tode hat fie ihr ganzes Mſet davon, aus Verdruß uͤber 
die Saͤumniß des Verlegers, ohne mein Wiſſen, den Flammen 
aufgeopfert. 


Ende der Sprschkunft, 
I An: 


1 Andane 


Eroͤrterung 10 
der orthographiſchen Frage- 


Ob man 


Deulch oder Teutſch 


ſchreiben folfe? 


Sprach. uU u 


Nachricht. 


Die Abhandlung iſt zuerſt im 1728ſten Jahre aufgeſetzet, 
und damals bey der Nachricht von der hieſigen deutſchen 
Geſellſchaft ans Licht getreten. Vor einiger Zeit kam ſie 
auf Begehren einiger gelehrten Patrioten in Wien, vermehrter 
heraug.) Beg der witten Ausgabe meiner Oyrachkunſt aber 
habe ich fie nochmals uͤberſehen, und wuͤnſche, daß fie zur völ⸗ 
ligen Beſtaͤkkung der guten Partey, und zur uͤberzeugung der 
Gegner dienen moͤge. Auch in der vierten Auflage habe ich ſie 


wchmzls ͤberſchen Ind vermehrte. 
a 5 4 i \ Ri 13 . 1 f 3 f * i 4 H eo 
es * A „ xy * 


Einleitung 
o klein auch die Zahl derer ift, die ihre Mut. 
JV terſprache aus dem Grunde verſtehen, und 
ſich im Reden und Schreiben mehr nach den 
Regeln einer geſunden Kritik, als nach dem 
gemeinen Gebrauche, richten: ſo ungezweifelt iſt es, daß ſich 
doch noch einige finden, die wegen des Wortes Deutſch, 
gern eine Gewißheit haͤtten, wie man daſſelbe recht buchſta⸗ 
biren oder ſchreiben muͤſſe? Es kann niemanden unbekannt 
ſeyn, wie uneinig die deutſche Nation in dieſem Stüde iſt. 
Einige ſchreiben Deutſch, andere aber Teutſch : und ob⸗ 
wohl die meiſten hierinnen, ohne alle Unterſuchung, der blo⸗ 
ßen ehen ihres Ortes, und den Vorſchriften ihrer er⸗ 
ſten Lehrmeiſter folgen; auch von ihrer einmal beliebten Art 
keine Rechenſchaft zu geben wiffen :. fo trifft man doch hier 
und dar auch Sprachverſtaͤndige an, die ihre Meynungen, 
von beyden Theilen, mit guten Gruͤnden zu erweiſen ſuchen. 
Noch vor wenig Jahren, haben ein Paar gelehrte und be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner in Hamburg, einen freundlichen Streit 
darüber gehabt; und uns denſelben, im zweyten Theile der 
niederſächſiſchen Poeſien, bekannt gemachet. Eben dadurch 
dat jede Partey einen Verfechter von vieler Einſicht bes 
ommen: und es wuͤrde ſchwer ſeyn zu ſagen, zu welcher 
von beyden man ſich ſchlagen ſollte; wenn man mehr auf 
5 u 2 das 
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das Anſehen und den Ruhm der Streitenden, als auf die 
Sache ſelbſt, zu ſehen haͤtte. Wie aber die Wahrheit alle. 
zeit den Vorzug behalten muß: alſo muß es auch in dieſem 
Stuͤcke einem jeden freyſtehen, die Gründe beyder Meynun⸗ 
gen zu unterſuchen, und alsdann diejenige zu wählen, die er, 
feiner Einſicht nach, für die ſicherſte hal. Wer dieſes 
thut, wird in einer fo gleichguͤltigen Sache, und die faſt nurn 
eine Kleinigkeit zu nennen ift, vermuthlich keinen gramma⸗ 
tiſchen Bann verdienen. Ich ſelbſt beſorge alſo nicht, daß 
man mich für einen orthographiſchen Kaͤtzer ſchelten wer 
de, wenn ich mir itzo vorſetze, zu behaupten: 


Daß man Deutſch, und nicht Teutſch, ſchreiben 
muͤſſe. 

In der Rechtſchreibung muß man alle zweifelhafte Fra⸗ 
gen, aus einem dreyfachen Grunde zu entſcheiden ſuchen: 
naͤmlich aus der Abſtammung aus der Ausfprache, und 
aus der Gewohnheit. Z. E. Wenn es ſich fraget: Ob man 
Gebirg oder Gebuͤrge ſchreiben ſolle? ſo zieht man bil⸗ 
lig das erſtere vor; weil es von dem Stammworte Berg 
Wen wird; deſſen e ſich wohl in ein i, aber nicht in 

verwandeln kann. Wenn man wiſſen will; ob man Ads 
nig oder Rünig ſchreiben folle? fo wird man heutiges Tas 
ges in ganz Deutſchland, der Ausſprache halber, dem er⸗ 
ſten den Vorzug geben: ungeachtet viele Alten, z. E. 
Pfinzing im Theuerdank, es auf die letztere Weiſe ge⸗ 
ſchrieben haben. Verlanget man endlich eine Urſache, war⸗ 
um man frey, ſey, Geſchrey, am Ende mit einem y 
buchſtabire? fo wird wohl nichts anders, als die alte Ges 
wohnheit, zur Richtſchnure dienen koͤnnen. Geſetzt nun, ich 
koͤnnte in der vorhabenden Frage darthun: daß man durch 
alle drey erwaͤhnte orthographiſche Regeln veranlaſſet wuͤr⸗ 
de, Deutſch und nicht Teutſch zu ſchreiben: fo Hätte ich, 
meines Erachtens, einen dreyfachen Beweis, meine nun⸗ 
mehr erwaͤhlte Art zu rechtfertigen. Ich will ſehen, wie 

weit ichs darinnon bringen werde. 
Erſter 
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Erſter Abſchnitt, 


darinn der Beweis gefuͤhret wird, 


1. Die Abſtammung lehre uns Deutſch, und 
| nicht Teutſch, ſchreiben. 
Das Wort Deutſch koͤmmt ohne Zweifel von Theo. 
tiſe her: wie ſolches in unſern aͤlteſten Schriften, die noch 
vorhanden ſind, vorkoͤmmt. Dieſes aber ſtammet ver⸗ 
muthlich von dem noch aͤltern Thuiſcon, Thuit, Theut, 
als dem Gotte oder Stammvater der Deutſchen her (*). 
Da ſehe ich nun zwar, bey dem überall fo einhaͤllig vor⸗ 
kommenden T, noch wenig vortheilhaftes für meine Mey⸗ 
nung: allein, ich will es bald finden. Das Th der Alten 
hat ſonder Zweifel in der damaligen Ausſprache, mehr Ver⸗ 
wandſchaft mit unſerm D, als mit dem T, gehabt. Denn 
hätte das beygefuͤgte H den harten Buchſtab T nicht ein 
wenig gelinder gemachet; warum hätte man benfelben wohl 
hinzugefuͤget? Sogar das griechiſche @eos iſt im Lateiniſchen 
durch Deus, und alſo ein Th durch ein D ausgedruͤcket wor. 
den: woraus man ſchon im Griechiſchen und Lateiniſchen die 
Gleichgültigkeit dieſer Buchſtaben dem Klange nach, ab⸗ 
nehmen kann. An die heutige Ausſprache dieſer beyden 
Buchſtaben hat man ſich nicht ſonderlich zu kehren: weil man 
in Oberſachſen das Th mehrentheils wie ein ſchlechtes T aus; 
ſpricht. Die Englaͤnder aber, als Abkoͤmmlinge der alten An⸗ 
gelſachſen, zeigen uns noch einige Spuren, wie man es vor⸗ 
zeiten ausgefprochen habe. Der berühmte D. Wallis fa 
get ausdruͤcklich, in dem vierten Abſchnitte feiner englaͤndi⸗ 
ſchen Grammatik, wo er von der Ausſprache handelt: daß 
das Th einen gelinden Klang habe, der mit dem D 
verwandt ſey; und zwar in den Vorwoͤrtern, Beziehungs⸗ 
und Verbindungswoͤrtern. Er giebt die Exempel Thou 
r Uu 3 du, 
Y Ob dieſes der Ser? oder Thot ber alten Ugvpter gewe⸗ 
ſen fey, läßt ſich fo leicht bejahen, als verneinen. Es kommt aber 
in dieſet Frage gar nicht darauf an. 
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du, Thee dir, Thy dein, Thine deine, Thee dich, 
This dieß, That daß, Theſe dieſe, Thoſe dieſe, They 
Sie, "Them denen, Their deren, There dar, Thence 
1 Thither daher, Wither, Either, Whether, Nether, 

hough doch, Although. Ja auch in den Nennwor⸗ 
tern und Hauptwortern, als: Father, Mother, Brother, 
Leather, Weather, Feather, Smocath, Neather, Seethe, 
Wreathe, Breathe, Bequeath, Blothe hat ſolches ſtatt. 
Und es iſt gewiß daß ein deutſches Ohr, in der englaͤn⸗ 
diſchen Ausſprache aller dieſer Woͤrter, faſt nichts anders, 
als ein einfaches, oder doppeltes D hören kann; Faͤder, 
Moder, Brodder, Ledder, Wedder, Fedder ꝛc. 
Es iſt wahr, daß es auch andere Woͤrter giebt, darinnen 
das Th mit einem gewiſſen Ziſchen, faſt wie ein S aus⸗ 
geſprochen wird: allein, dieſes iſt ohne Zweifel etwas neuers, 
welches eben deswegen im Englaͤndiſchen nicht hat allge: 
mein werden koͤnnen; weil es der alten angelſaͤchſiſchen 
Ausſprache nicht gemaͤß geweſen, und der Zunge weit be⸗ 
ſchwerlicher gefallen, als der obige gelindere Ton. Ge⸗ 
ſetzt aber, es waͤre auch alt: fo würde es doch weder mei⸗ 
nen Gegnern helfen, noch mir ſchaden. Und ich halte alſo 
dafür, daß das alte Th in dem Worte Theotiſe, Theut, 
Thiut, heut zu Tage weit beſſer durch D, als durch T 
ausgedruͤcket werde. 200 d 


Ich beſtaͤtige dieſen Satz durch eine große Menge ſol⸗ 
cher Wörter, darinnen die Verwandelung des alten Th in 
ein neues D ganz unſtreitig und augenſcheinlich geſchehen 
iſt. Wir ſchreiben ja jetzo in ganz Deutſchland Dienen, 
Degen, Ding, Dorf, Doͤrfen, Darben, Durſt, Edel, 
u. d. gl. imgleichen der, die, das, des, den, du, da, dar, 
u. ſ. f. Die alten Franken und Allemannen aber ſchrie⸗ 
ben Thienan, Thegan, Thing, Thorf, Thurſten, 
Tharfan, Thyrſt, Ethel, eben ſo auch Ther, Thiu, 
Thaz, Thes, Then, Thu, Tho, Ther, u. ſ. f. Ein 
Paar Proben werden die Sache vollkommen ins Licht ſe⸗ 

— "gen. 
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gen. Ottfried ſchreibt von dem cee Nui 
in des 1 B. 3 C. 


Thin thritta zuahta 1 8505 
Thaz uuarun edil thegana. (Degen) d. i DS 


Die dritte Zucht darnach, Hrn 
Das waren edle Ritter. N 11 


Tatian imgleichen, der faſt zu eben der Zeit 1 9 
XXI. 6. Ther brut habet, tier iſt brutigomo. d. i. Der 
eine Braut hat, der iſt Bräutigam. Und abermal Ott; 
fried im 3 B. 25 Cap. 

Taz fi giſant thesfelbo folk 


Thuruh thes einen mannes dolk. 


das ift: 
Daß fie gefund (machen) desſelben Volk 
Durch des einen Mannes Wunde. 


Und wiederum Tatian IXV, ı, I bigonda ; itiuuizon 
then burginz d. i. Da begonnte er A, ſchelten die Städte, 
Im Indice Verelii ſteht Thing, horp, ein Ding, ein 
Dorf. Im Gloſſario Lipſtano lieſt man Inneron an 
gon. In der Catechefi Theotiſca, die Herr Eccard her⸗ 
ausgegeben, und die aus dem Iten Jahrhunderte iſt, ſteht 
dieſe Erklarung in der vierten Bitte, a. d. 62 S. Allomannes 
thurfti ſintun in themo brotes namen gamenito, thero er 
ci thefemo, antuerden libe berharf: das iſt: Aller Men⸗ 
ſchen Nothdurft iſt in des Brotes Namen gemeynet, de⸗ 
ren man zu dieſem gegenwaͤrtigen Leben bedarf. Das 
Wort Dieb heißt in dem Evangelio des Biſchofes Ulftla 
auf Gothiſch Thiubs, auf Fraͤnkiſch und Alemanniſch 
Thiob, auf Angelſächſiſch Theof; und in der Catech, 
Theotilca heißt der Diebſtahl Thiubheit. Hier ſieht man 
die große uͤbereinſtimmung der alten Mundarten der Deut⸗ 
ſchen, in dem Gebrauche des Th, wo wir heutiges Tages 
D ſchreiben. Und man bemerke nur zugleich, daß jene 
drey große Nationen, ich meyne Gothen, Alemannen und 
uu 4 Fran⸗ 
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Franken, der heutigen hochdeutſchen; die Angelſachſen aber 
der heutigen niederſaͤchſiſchen Sprache naͤher kommenz indem 
ja das hib und Thiof dem oberſaͤchſiſchen Dieb; das 
angelſaͤchſiſche Tneoſ aber, dem plattdeutſchen Deef ſo ſehr 
nahe koͤmmt: als welches uns in dem folgenden nuͤtzlich ſeyn 
wird. Ja wer weis denn endlich nicht, daß dasjenige Land, 
welches die Alten Doͤringen, und Duͤringen ſchrieben, 
heutiges Tages Thuͤringen geſchrieben wird: zu einem 
deutlichen Zeichen, daß D und Th gleichviel gelten. Da 
nun in fo vielen Woͤrtern das Th, darinnen die alten Mund⸗ 
arten der deutſchen Voͤlker ſo einſtimmig geweſen, in neuern 
Zeiten in ein D verwandelt worden: ſo iſt es ja überaus 
billig, auch das alte Mort Theotife nicht Teutſch, 
ſondern Deutſch zu ſchreiben. 
Doch man beruſt ſich hier auf den Tacitus, der unſere 
Vorfahren allemal Teutones, nicht aber Deutones genen⸗ 
net. Man vermuthet naͤmlich, dieſer große Geſchicht⸗ 
ſchreiber werde es wohl aus dem damaligen Klange der 
Woͤrter gehoͤret haben: ob man das Th zu feiner Zeit hart 
oder weich ausgeſprochen habe? Dieſer Einwurf aber ſcheint 
mir von keiner ſonderlichen Wichtigkeit zu ſeyn. Tacitus 
war ein Ausländer, der das Deutſche nicht verſtund. Aber 
was glaubet ein ſolcher nicht zuweilen zu Hören? Hernach 
hat er ja auch einer deutſchen Goͤttinn Hertha, einer Silva 
Hereinia, eines Arminit, u. d. m. gedacht. Wäre nun ſei⸗ 
ne Schreibart untruͤglich, und müßten wir uns darnach. 
richten: warum ſchreiben wir denn nicht an ſtatt Erde, 
Hertha; an ſtatt Harzwald, Herzwald; und für Herr⸗ 
mann, Armin: Haͤtte er den Namen der Deutſchen von 
deutſchen Kippen fo genau ausſprechen gehoͤret, und fo treu⸗ 
lich aufgezeichnet: ſo wuͤrde er es auch in den andern Woͤr⸗ 
tern ſo gemachet haben. Hat er nicht auch eine deutſche 
Alrune, Aurinia genennet; und aus einem Ehrenveſt, 
Arioviſt, aus einem Siegviel, Civilis, aus Gottwald 
aber Catualdus gemachet? Wer ſiegt aber aus dieſen 
Exempeln nicht, wie ungewiß es iſt, ſich in der Rechtſchrei⸗ 
kn bung 
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bung eines einheimiſchen Wortes, auf das Zeugniß eines 

Auslaͤnders zu berufen? Fremde Ohren hoͤren zuweilen in 
unſerer Ausſprache etwas, welches wir doch nicht ſagen. 
Wer ſpricht wohl unter uns in dem Worte Welcher ein i 
aus? oder wer hoͤret daſſelbe, indem es andere ausſprechen? 
Und doch duͤnket es einen Franzoſen, daß er es zwiſchen dem 
Lund ch ganz deutlich Höre und ausſprechen müffe: wie ich 
ſolches ſelbſt von gebohrnen Pariſern mehr als einmal ver⸗ 
nommen habe. Tacitus kann alſo in dieſem Falle, we⸗ 
der ein glaubwuͤrdiges Zeugniß von der Ausſprache der al⸗ 
ten Deutſchen ablegen; noch ein ſolcher untruͤglicher Rich⸗ 
ter ſeyn, nach deſſen Ausſprache die Rechtſchreibung unſe⸗ 
rer Wörter nothwendig einzurichten wäre. Kurz, ich werde 
mich nicht eher bereden laſſen, das Deutſche mit einem T 
zu ſchreiben, bis meine Gegner ſich auch in dem Worte Er⸗ 
de, wo Tacitus Th geſetzet, dieſes harten Buchſtabens 
bedienen, oder anſtatt Ehrenveſt, Arioviſt, ſchreiben 
werden. 


2. Die Ausſprache lehret Deutſch, und nicht 
Teutſch ſchreiben. 

Ich komme zur zweyten orthographiſchen Regel, daß 
man ſich in der Rechtſchreibung nach der Ausſprache und 
dem Gehoͤre richten muͤſſe. Sonſt wird dieſer Grundſatz 
nur alsdann gebrauchet, wenn man aus der Abſtammung 
des Wortes nichts rechtes beſtimmen kann: allein, es iſt de⸗ 
ſto beſſer, daß ich in der vorhabenden Frage, mich auch die: 
ſes Grundes, zur Beſtaͤtigung meiner Meynung, bedienen 
kann. In Schleſien, im Brandenburgiſchen, in Preu⸗ 
ßen, Pommern, Meklenburg, Hollſtein, Süneburg, Magde⸗ 
burg, Halberſtadt, Braunſchweig, Hannover, Weſtpha⸗ 
len und Oſtfriesland, ja auch wohl im Mannsfeldiſchen 
und Anhaͤltiſchen, ſpricht kein Menſch teutſch, ſondern alle 
deutſch. Ich berufe mich deswegen auf dieſe Provin⸗ 
zen, weil ihre Ausſprache ſo zaͤrtlich iſt, daß man den Un⸗ 
terſchied von D und T ganz deutlich darinnen wahrneh⸗ 
f uu men 
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men kann. Die andere Haͤlfte von Deutſchland unterſchei⸗ 
det dieſen Buchſtab ſo genau nicht, ſondern verwechſelt 
entweder einen mit dem andern; oder trifft doch ein ſolches 
Mittel zwiſchen beyden, daß ein anderer nicht hoͤren kann, 
ob es ein D oder T geweſen ſey? Z. E. wer hoͤret in Ober⸗ 
deutſchland wohl in den Woͤrtern, dumm und dichten, ob 
es ein hartes T, oder ein weiches D, wie man hier ſpricht, 
geweſen? Eben dieſes wiederfaͤhrt den hochdeutſchen Pro⸗ 
vinzen in dem B und P, indem ſie z. E. das Wort Bauer 
faſt wie Pauer, und das Wort Pracht wie Bracht 
ausſprechen; des einfachen und doppelten S nicht zu geden⸗ 
ken, da ſie z. E. reiſen und reißen, preiſen und Preußen, 
durch die Ausſprache gar nicht unterſcheiden koͤnnen. Das 
Wort drucken gehoͤret auch hieher: daher man es in alten 
oberlaͤndiſchen Buͤchern allemal mit t findet, trucken, ge⸗ 
truckt, die Truckerey. Folglich haben die Einwohner 
der mittaͤglichen Landſchaften von Deutſchland, in Entſchei⸗ 
dung dieſer Frage, der Ausſprache nach, von rechtswegen 
gar keine Stimme. 
Allein, zu allem Gluͤcke brauchen wir dieſelbe nicht. Ge⸗ 

nug, daß uns die Niederſachſen, faſt wider ihren Willen, 
mit ihrer Ausſprache zu ſtatten kommen. Philipp von 
Zeſen ſchrieb einen deutſchen, nicht teutſchen, Helikon, der 
1561 zu Wittenb. herauskam. M. Jac. Stolterfoth gab 
Luc. Ann. Seneca Büchlein von der goͤttl. Providenz ins 
Deutſche uͤbergeſetzet, zu zuͤbeck, 164. Oswald Beling 
hat Virgils Hirtenlieder zu Schleswig 1649 verdeutſchet, 
nicht verteutſcht. Eben fo hat M. Chriſtian Haberland 
zu Lübeck 1659 dieſelben Hirtenlieder in Deutſch verſetzet. 
Philomuſens verdeutſchter Sueton, iſt 1664 zu Kopen⸗ 
hagen gedruckt, und P. Terentii ſechs Freuden⸗Spiele find 
1670, zu Hamburg, in die hochdeutſche Sprach uͤberſetzet 
worden. Barth. Feind, endlich, deſſen Gedichte in Stade 
1707 gedrucket ſind; und F. Fabricius, deſſen Poeſien in 
Stettin herausgekommen, waren auch ohne Zweifel nieder⸗ 
ſaͤchſiſche Poeten: doch haben ſie uns deutſche, nicht aber 


teut⸗ 
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teutſche Gedichte geliefert; weil ſie naͤmlich ihrer Aus⸗ 
ſprache gefolget find. Und da wir noch von den Hochdeut⸗ 
ſchen die meiſten Schleſier, und einen guten Theil der Ober- 
ſachſen, auf unſerer Seite haben, eines Theiles der Rhein⸗ 
länder nicht zu gedenken: fo ift es wohl außer Zweifel, daß 
unſere Meynung durch die Ausſprache vollkommen erwie⸗ 
fer een en nde ee 18 

Es iſt hiebey auch nicht aus der Acht zu laſſen, daß 
ſelbſt unſere Nachbarn, deren Sprachen fuͤr Schweſtern, 
oder gar für Toͤchter der Deutſchen anzuſehen find, ſich für 
das D. erklaͤret haben. Die Hollaͤnder ſchreiben unſern 
Namen Duytſch, und die Engländer nennen eben die Nie⸗ 
derlaͤnder, the Dute hien; ohne Zweifel, weil der Laut ihrer 
Ausſprache es ſo mit ſich bringt. So ſehr ſie alſo in an⸗ 
dern Stuͤcken von der heutigen oberdeutſchen Sprache ab- 
weichen: fo helfen fie uns doch die rechte Kraft und den ei— 
gentlichen Ton des alten Ih in Theotiſe beſtimmen und be⸗ 
ftätigen. Nur die einzigen Dänen gehen von dieſen weſtli⸗ 
chen Nachbarn ab: denn die Redlichkeit erfodert es, auch 
das anzufuͤhren, was wider mich iſt. Sie nennen uns de 
Tydſke. Ich erſehe dieſes aus Thomas Elitaus Tagebu⸗ 
che, uͤber den gefährlichen weitausſehenden grammatikali⸗ 
ſchen und orthographiſchen Krieg, der 1742 zu Copenhagen 
in 4 herausgekommen. Imgleichen ſteht auf dem Titel 
meiner ins Daͤniſche uͤberſetzten Weltweisheit, die 1742 eben 
daſelbſt ans Licht getreten: Skreven paa Tydsk, d. i. ge⸗ 
ſchrieben auf deutſch. Allein, dieſe Ausnahme wird von der 
Wichtigkeit ſchwerlich ſeyn, alles obige über einen Haufen 
zu ſtoßen. Es mag nun herkommen, woher es will, daß uns 
die Daͤnen ſo nennen: ſo wird es uns ſo wenig irre ma⸗ 
chen, als, daß uns die Polen Niemee nennen. Hernach hat 
die daͤniſche Sprache auch in andern Wörtern, wo wir un⸗ 
ſtreitig ein d brauchen, die Alten aber ein th ſetzten, ein t. 
3. E. der Dritte, heißt daͤniſch den tredie, ein Diener aber 
Tiener, duͤrftig, torfftig, dulden, tole, eine Dirne, 
Tame, u. o.. An ſeben als, daß Dife hee na, 
in 5 ſche 
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ſche Ausſprache uns nicht berechtigen kann, ihrem Exempel 
im Hochdeutſchen zu folgen. 


3. Die Gewohnheit beſtaͤtiget eben dieſe 
Schreibart. 


Zum dritten iſt noch die Gewohnheit im Schreiben 
übrig, die gleichfalls einen Grund in der Orthographie ab. 
giebt, wenn man die Frage nicht anders entſcheiden kann. 
Ich will zum Überfluſſe, auch dieſen zu Huͤlfe nehmen, mei⸗ 
ne Meynung zu beſtaͤrken; ungeachtet ich ihn, nach dem, 
was bereits geſaget worden, gar nicht noͤthig haͤtte. Man 
geſteht es von der andern Partey ſelbſt; daß vor und nach 
Luthers Zeiten, das D in Oberſachſen gebräuchlich gewe⸗ 
ſen, und daß man es allererſt vor dreyßig Jahren auszu⸗ 
muſtern angefangen: wiewohl dieſes letztere der ſtrengſten 
Wahrheit nicht gemaͤß iſt. Iſt dem alſo, wie es denn in 
der That nicht aͤlter, als das weiche D, iſt: was haͤtten denn 
die Deutſchen fuͤr Urſachen, von einer ſo wohl hergebrach⸗ 
ten Gewohnheit abzuweichen? Alle Bibeln, die von dem 
ſel. Luther ſelbſt herausgegeben worden, ſind Deutſch, und 
nicht Teutſch, uͤberſetzet: und nach ſeinem Tode iſt man 
ihm darinnen, nicht nur in allen neuern Auflagen derſelben, 
ſondern auch in andern Schriſten gefolget. Ich mag die 
Herren Gottesgelehrten nicht anfuͤhren, die in deutſcher 
Sprache nach ihm geſchrieben haben: denn man moͤchte ſie 
vieleicht für keine Sprachverſtaͤndige gelten laſſen. 

Ich berufe mich alfo 1) auf die beſten und meiſten Poe⸗ 
ten unſers Vaterlandes. Da finde ich nun, daß von den aͤl⸗ 
tern, die naͤmlich nicht mehr am Leben find, Opitz, Dach, 
Tſcherning, Derſchau, Kindermann, Rongehl, Hoff⸗ 
mannswaldau, Gryphius, Lohenſtein, Beſſer, Neu⸗ 
kirch, Rothe, Weiſe, Feind, Fabricius u. a. m. von 
benen aber, die (1730) noch leben, Hofr. Pietſch, Philan⸗ 
der von der Linde, Joh. Suͤbner, Benj. Schmolk, 
Sen. Scharf, und andere mehr, Deutſch und nicht Teutſch⸗ 

ge⸗ 
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geſchrieben haben. An Benj. Neukirchen wird man vie⸗ 
leicht einige Unbeſtaͤndigkeit wahrgenommen haben: allein, 
es iſt genug, daß er nicht völlig auf der Partey meiner 
Gegner iſt; indem er theils in dehenſteins Arminius, theils 
in den Theilen der Hofmannswaldauiſchen Gedichte, die er 
herausgegeben, das D. dem T vorgezogen hat. Nichts 
wollte ich lieber, als daß ich auch den Herrn von Kanitz 
zu meiner Partey rechnen koͤnnte. Allein, da er ſeine Gedich⸗ 
te niemals felbft herausgegeben: fo kann man nicht wiffen, 
wie er eigentlich das Wort deutſch geſchrieben habe. 


2) Beruffe ich mich auf eine Anzahl, zum Theile viel 
älterer profaifchen Scribenten, die das d dem t vorgezo⸗ 
gen haben. Dahin gehoͤren N 


Inſtituten, ein warer vrſprung vnd fundament des Keyſerl. rech⸗ 
tens, von dem hochgelerten Thomam Murner ꝛe. verdeuͤtſcht. 
in ato ohne Ort. (vermythlich zu Baſel) 1520. 


Caij Julij Ceſaris, des großmechtigen erſten Roͤmiſchen Keyſers 
Hiſterien ꝛc. überfiget von Phileſius. Gedruckt zu Maynz 
bey Joh. Schöffer, in Fol. 1530. Hier heißt es in der Vorrede: 
Julius Ceſar binn ich genannt, 
Durch ſondre mannheyt weit bekannt. 
Die Gallier ich beſtritten hab, 
Die Deutſchen offt getrieben ab. 
Des hocchgeloͤrteſten philoſophen, Kenophontis Commentarien x, 
durch Herrn Sieron. Boner auß dem Latein inns Theuͤtſch ges 
bracht. Fol. Augep. bey Hainrich Stainer. 1540, Hier merke 
man das alte Th; aus Thuiſton. f 
Spiegel des menſchlichen Lebens. Die Tafel Cebetis ꝛc. ver⸗ 
deucdſcht durch Ge. Wicelium. Mentz, druckts Franc. Be 
hem. 8vo 1545. dee 


Saxonia, Beſchreibung der Ankunft, Sitten, Regiment, Religion, 
Policepen ꝛc. der Sachſen ꝛc. durch Albertum Krantz. Itzt 


zum erſten mall trewlich verdeutſcht. Leipzigk. bey M. Erneſte 
Vöͤgelein. Fol. 1563. 


Homeri Odiſſea &c. Verdeutſcht durch NM. Simon Mineruium. 
Franckf. a. M. bey Johannem Schmidt. 8vo 1570, 


Regen⸗ 
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Regentenbuch auffs fleiffigft und herrlichſt jetzt von newem pberſe⸗ 
hen ꝛc. vnd letzlich in vnſer Deudſche Sprach verſetzt, n 
Georgium Lauterbecken. Fol. 1572. 


p. Rami Dialectica verdeutſcht durch kridene Beushufn ium in 
8 1587. 1 N 


S. Auguſtini Buch, Soliloguiorum animæ dd ade Kc. 2 
deuosſcht durch Heinr. Räreln zu Sagan. Witenb. 8, 1589. 


De cönfervanda valetudine. Das ift, von Erhaltung menſchlicher 
geſundheit ꝛc. Itzt gantz trewlich verdeutſcht, durch Joh. Vuit- 
tichium Vinarienfem;, Leipzig bey Voͤgelin. in 40 15944. 


Chronica Dichmari Biſchoffs zu Marß burg ꝛc. alles zum theil jetzo 
erſt verdeutſchet durch Georgium abn. Len bey e 
Groſſens Erben. Fol. 1606, 


Virgilii Maronis zwoͤlff Buͤcher: Item bas Buch Maphei von ben 
—— Helden Snea. Jehna durch Joh. Weidnern, gvo 

1606. Hier ſteht in der Vorrede: Nachdem die Eneadiſche Buͤ⸗ 
cher Virgilii vor viel Jahren, von einem seichten 8 ver 

deutſchet, und ausgangen e.. ri 


Griechiſcher Sprach Vbung, Ins Deutsche gebracht, zur ech. 
Coͤthen in vo. 1620. 


Der guͤlden Eſel. Ein ſchoͤne Siftory von dem Eſel Kiltenf 2c. 
Magdeb. bey Joh. Francken 8vo 1620. Hier heißt es in der 
Vorrede: Nun bin ich offt gebeten worden, daſſeld lateiniſche Ge⸗ 
dicht weiter auch in vnſere Deutſche Sprach z bringen ze. Der 
Autor heißt Frielas von Weile. 


Publii Terentii, Sechs Frewdenſpiel, in gute, reine, vbliche Deut: 
ſche Sprache verſetzet e. Durch Mick. Meiſterum, Zittavien- 
ſem Luſatium. Magdeb. SVO 1623. 


i 


Proſodia germanica, oder von der deutſchen Poeterey ꝛc. durch 
Martin Opitzen. Wittenb. bey Rothen. in 8vo 1638. 


Mor. Heine. Bucholtz verdeutſchtes Odenbuch Q. Horatii Flach, 
Rinteln an der Weſer. in gvo 1639. 


Die deutſche R: cheſhreibung, durch den Brbuehben.: Halle i in 
8 1645. 


Zehen auserleſene Hirten » Lieder Marons ı. a deutſche Reime 
uͤberſetzet ze. Halle in vo 1648. 
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Philomuſen verdeutſchter Zueton c. Kopenhagen, in gvo 
1664. 


Ignatii Epstein oder Brieffe de. verdeutſcht durch c. D. v. B. 
390 1693. : 


So wenig nun dieſes dae Bücher alle d, die ich 
für meine Meynung anführen koͤnnte; ſo wenig begehre ich 
zu laͤugnen, daß eine weit groͤßere Menge der widrigen 
Schreibart beygefallen iſt. Allein, was für Schriftſteller 
waren es, die das T dem D vorzogen? Solche, die es auch 
in trucken, tichten, tumm, u. d. m. allemal braucheten; 
darinn ihnen gewiß niemand nachfolget. Denn insgemein 
heißt es auf den Titeln derer in Oberdeutſchland, um die 
Donau, den Rhein und den Maͤyn gedruckten Bücher, Ger 
truckt ꝛc. noch nie alſo getruckt; oder getichtet, u. d. m. 
Was beweiſt nun dieß gegen uns? Manche ſind auch mit 
ſich ſelbſt nicht eins, und ſetzen ER, 25 t, weil ihre 
b ungewiß wer: 


Von neuern proſaiſchen Senlbenten die meiner Mey⸗ 
* beypflichten, will ich nur den ſel. Profeſſor Rraufen 
aus Wittenberg anführen, der gewiß von allen Kennern, 
für einen Meiſter in ſeiner Mutterſprache gehalten wird. 
Dieſer hat namlich, ſowohl in ſeinen gelehrten Zeitungen, 
als in andern Schriften allezeit gewieſen, daß er ſich von 
der wohlgegruͤndeten Gewohnheit feiner Sandesleute, der Der 
ruͤhmteſten Schleſier, niemals abwendig machen laſſen. 
Eben dahin muß ich unſern Juſt. Gotthard Rabenern, und 
Prof. Chriſt. Gottl. Joͤchern zahlen: welche gleichfalls, 
und zwar als gebohrne Leipziger, in den deutſchen Adtis 
Eruditorum, allezeit dieſe Schreibart beliebet haben. Und 
wie groß wuͤrde nicht dieſes Verzeichniß noch werden, wenn 
ich noch alle übrige gelehrte Männer namhaft machen woll. 
te, die in neuern Zeiten, ich meyne ſeit 1730, dieſer Seite 
beygetreten find? gr 


Neuer 
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er n Neuer Beweis. 


Die alten deutſchen Handſchriften bestätigen 
auch das D. 2 


Man kann a dieſen, aus gedruckten Büchern 
hergenommenen Beweis, noch merklich beftärfen ; wenn 
man auf alte deutſche Handſchriſten ſehen will, die lange vor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt geſchrieben worden. Hier 
wird man finden, daß die allermeiſten ſich des D, und nicht 
des T bedienet haben. Aus einer großen Menge itzt nur 
etliche anzuführen: ſo iſt in Heinrichs von Veldecke ver⸗ 
deutſchter Aneis Virgils, die im XII Jahrhunderte geſchrie⸗ 
ben worden, als Kaiſer Friedrich I oder Barbaroſſa 
regierte, im Schluſſe folgendes zu leſen: 

Nu ſulle wir enden das Buch 
35 duchte den meiſter genug 
Der iz uz der waliſche kerte 
In Duͤtzſche herz uns lerte Cnicht ae 
Das was von Veldecken Seinrich. 
Das Mst. davon iſt auf der Hochfl. Gothaiſchen Bibliothek, 
und aus dem XIV Jahrhunderte. 


Eben ſo ſchrieb Thomaſſin von verrere, i in ſeinem 
großen poetiſchen Werke, welches er der woͤlſche Gaſt 
nannte. Er lebete zu den Zeiten Kaiſers Friedrichs des ll 
im XIII Jahrhunderte, und war aus dem Friaul gebuͤrtig; 
aber ſo lange in Deutſchland geweſen, daß er ein deutſches 
Gedicht machen konnte. Doch entſchuldiget er ſich in der 
Vorrede „wegen feiner Fehler im Deutfihens 

Darum fo bitte ich alle Lind 

Stunt von ir gewiſſen mute 

Vnd von jrm ſynn vnd von jrm gute 

Daß ſie es alles laſſen one rache 

Wes mir geprieſtet an der ſprache 

Ob ich in dewtſche miſſe ſpriche (nicht teutſche) 
Es en ſoll nicht dunken wunderliche 

Wan ich vil jar ein Walich bin 

Man wird es an meiner bewtſche in 

Ich bin von vriul geporen 36. 


Auch 
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Auch dieſes Mſpt. iſt auf Pergament ſehr ſauber geſchrieben, 
und mit vielen Figuren gezieret, auf der Herzogl. Goth. Bi⸗ 
bliothek: wiewohl ich auch ſelbſt eine etwas neuere Abſchrift 
davon habe, die doch einerley Rechtſchreibung beobachtet. 


Eben ſo ſchrieb in eben dem XIII Jahrh. Johann von 
Münden, i in feiner Geſchichte der Kaiſer und der Päpfte, 
Bald nach dem Anfange heißt es: 

Herr Got nu pis meiner Sinn ler 

Daz ich Heinrich von Payrlant 
Der ſich nicht anders hat genant 

Wan von Muͤnichen auz der flat E 
Der ditz puch geticht hat 

In Daͤwtſch do er hub an (nicht Taͤwtſch) 
Mit chranken ſinnen ſunder wan. 

Und bald darauf beißt es vom Jul. Caͤſar: 

Den fanten Römer da 

Mit einem ber in daͤutſchen lant (nicht 1 
Daz er die twung in ir Sant. 


Nicht anders hat im folgenden XIV Jahrhunderte, der 
beruͤhmte Verfaſſer des fo genannten Renners, Hugo von 
Trymberg, oder von Trienberg im Frankenlande, wie 
ihn andere nennen, geſchrieben. Ein altes Mſpt. aus der 
Pauliner Bibliothek zu Leipzig, das im 1312 Jahre geſchrie⸗ 
ben worden, hat ausdruͤcklich im Anfange: 

Vor hat ich ſyben büchelyn 

In duͤczch ghemacht vnd czu latin. 
Und gegen das Ende heißt es: 

Wer duͤtzch wyl eben tychten 

Der muz ſyn hercze richten 

Vf mangerley ſprache 

Wer wenet, daz die von sche 

Reden alſo dy francken 

Dem ſullen die muͤſe dancken. 


Noch ein anderer Dichter um dieſe Zeit, der von den 
Koͤrpern der heil. drey Koͤnige ai welche vom Kai⸗ 
Sprachk. ur fer 
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fee Sriedrichen dem I aus Mayland gen Köln gebracht 
worden, ſchreibt ebenfalls das Deutſche mit einem meichen D. 
Das Mst. iſt auf der Koͤnigl. Dresdner Bibliothek, in eben 
dem Bande, darinn das Heldengedicht auf Karl den 
Großen, und der Ritter Triſtrand befindlich iſt, und wel⸗ 
ches im 1433ſten Jahre geſchrieben worden. Es heißt dar⸗ 
innen gegen das Ende: N 

Da ich das den vrauwin wiflich ted 

Do ſprachen ſie daz es mir getromet het 

Das ſolde ich fo war machin 

Mit liſticlichen ſachin 

Vnd wil ſenden die dry Bern 

Der zcu gnadin vnd zcu errn 

Hin zcw Kolne uff den ryn 

Dar die duͤtſchen vmmer fin ze. 


In Bayern ſchrieb man um eben die Zeiten nicht an. 
ders. Denn D. Johann Hartlieb, Herzog Albrechts 
zu Bayern Leibarzt, ſchreibt in der Vorrede zu feiner ver- 
deutſchten Geſchichte von Alexandern dem Großen alſo: 


So hat der hochgeporn und durchleichtig furſt 


Herzog Abrecht, Herzog in Bairn, Phaltzgraue 


pei rein und graue zw Voburg, auch fein Durch⸗ 
leichtigs gemahl Fraw, Fraw Anna geborn von 
prawuſweig nicht vnpillig an mich meifter Jo⸗ 
hannſen Hartlieb, Doctor der ertzenej vnd naturliche 
Kunſtes, Irn vndertan pegert, das Puch des groſ—⸗ 
ſen Alexanders zu deitſche machen ꝛc. ? 


Die Abſchriſt, die ich von dieſem Buche ſelbſt beſitze, 
iſt 1472 gemachet; und hat dem Vincentius Schiefer, 
weiland Mautnern zu Ibs, gehoͤret. 

Bey ſolcher Einſtimmung des XII, XIII, XIV und XV 
Jahrhunderts nun, und zwar unter lauter Schriftſtellern 
des obern Deutſchlandes, kann man ja keinen Zweifel tragen: 
daß dieſes die eingefuͤhrteſte und gemeinſte Art zu ſprechen 
und zu ſchreiben geweſen; in die ſich das ottfriediſche Lheo- 


tife, 
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tife , nach der deutſchen Mundart, allmählich verwandelt 
hat. Und giebt es gleich einige alte Handſchriften, worin: 
nen auch das T vorkoͤmmt: fo find freylich nicht alle Schrei⸗ 
ber gleich aufmerkſam, und fleißig geweſen. Und wenig⸗ 
ſtens zeigen die wenigen angeführten, daß das D in dem 
Namen der Deutſchen gar keine Neuerung der plattdeut⸗ 
ſchen Buchdrucker ſey, die nach ihrer niederſaͤchſiſchen Aus⸗ 
ſprache ein p für ein u geſetzet hätten. Fuͤrwahr, man muß 
gar keine alte geſchriebene Denkmaͤler geſehen haben, 
wenn man ſich mit einer ſolchen kahlen Ausflucht behelfen 
will; und ſich damit aus zukommen getrauet. i 


Zweyter Abſchnitt. 


Beantwortung der Einwuͤrfe. 


Wider dieſes alles ſehe ich nur zween Einwuͤrfe vorher. 
Zuerſt ſpricht man, die Rechtſchreibung D. Luthers koͤnne 
uns keinen Beweisgrund abgeben: weil er vieleicht aus uber⸗ 
eilung und Nachlaͤßigkeit die Sache nicht unterſuchet; ſon⸗ 
dern unbedachtſamer Weiſe ein D geſchrieben, da er doch ein 
T haͤtte ſchreiben füllen. Ich antworte: geſetzt, er hätte 
dieſe Frage nicht unterſuchet, ſo zeiget feine Rechtſchreibung 
doch, was zu ſeiner Zeit im Schwange gegangen; und was 
er ſelbſt, zum wenigſten dem Gehoͤre nach, fuͤr recht gehal⸗ 
ten. Wo man aber bloß auf den Gebrauch, und auf die 
Gewohnheit ſieht; da iſt dieſes ſchon Beweiſes genug. 

Es iſt aber ganz falſch, daß Luther in ſeiner Sprache 
ſo unachtſam geweſen. Er war ein groͤßerer Sprachver⸗ 
ſtaͤndiger und Kritikus, als mancher denket: und man hat 
in verſchiedenen kleinen Schriften und Vorreden genugſame 
Proben davon. Er hat ſich in feiner Schreibart, von 157 
an, bis an ſeinen Tod 1546 ſehr merklich gebeſſert: wie 
ich aus etlichen 100 Autographis von allen dieſen Jahren, 
die ich in Haͤnden habe, erweiſen kann. Gleichwohl hat 
er das D im Deutſchen bis an fein Ende behalten. Als 
er die Bibel uͤberſetzte, hatte er gewiß vielfältige Gelegen⸗ 
| Ar 2 heit, 
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heit, tauſend ſolche Kleinigkeiten zu uͤberlegen und zu un⸗ 
terſuchen; daran er ſonſt nicht wuͤrde gedacht haben, und 
daran niemand denket, als wer viel ſchreiben muß, und 
doch gern recht ſchreiben wollte. Man leſe nur ſeinen Brief 
vom Dolmetſchen, ſo wird man ſattſam von ſeinem Fleiße 
uͤberzeuget werden. 


Was aber ſeine kritiſche Einſicht in dieſelbe, und zwar 
insbeſondere bey der Rechtſchreibung des Wortes Deutſch 
anbetrifft, fo erhellet dieſelbe aus feinem kleinen Tractate, 
den er von den eigenen Namen der Deutſchen, und ihrer 
Herleitung von alten Stammwoͤrtern geſchrieben hat. Er 
zeiget daſelbſt in zwoͤlf Capiteln, daß alle Namen, die ſich 
auf olf oder ulf, auf brenn oder bryn, auf rich, auf 
wick und wich, auf walt, auf win, auf oͤd, auf man 
oder mund, auf werd, auf rat, auf hart endigen; und 
außer dieſen endlich, noch viele andere, deutſcher Abkunft 
und Bedeutung ſind. N 


Unter andern aber koͤmmt er auch in dem dritten Capi⸗ 
tel, bey Gelegenheit des Namens Dietrich, mit auf das 
Wort deutſch. Ich muß feine Worte ſelbſt herſetzen; doch 
will ich ſie der Kuͤrze halber gleich verdeutſchen. „Dietrich 
„ heißt auf griechiſch Theodoricus, und koͤmmt von Deud 
„oder Duͤd mit einem pythagoriſchen y, oder hollaͤndiſchen 
„uͤ; mit welchem Namen die Deutſchen ſollen Gott benen⸗ 
„net haben. Die Geſchichtſchreiber ſetzen es auch mit ei⸗ 
„nem T, Teut. Allein, die noch itzo fortwaͤhrende Aus⸗ 
„ ſprache zeuget, daß man Deud, oder Did ſagen muͤſſe; 
„obgleich Caͤſar ſelbſt allezeit ein T ſchreibt, wo er aus dem 
„Munde der Deutſchen ein D ausfprechen gehoͤret; wie wir 
„unten ſehen werden. Von dieſem Deud nun heißen Ger⸗ 
„manier, Deudiſche, und in ſächſiſcher Mundart Duͤdi⸗ 
„ ſche, mit einem y oder uͤ. Denn in allen dergleichen 
„Wörtern muß man auf die ſaͤchſiſche Mundart ſehen, der 
„ ſich vor Zeiten ganz Deutſchland bedienet hat. So haben 
„denn die Deutſchen ihren Namen von Gott hergenom⸗ 

„men, 


* 
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„men (, den fie Deud oder Duͤd genennet haben: wie 
„nachmals ihre Nachkommen ſich Goten, von Got ge 
„nennet; den noch heut zu Tage eben die Gothen, naͤm⸗ 
„lich Dänen, Schweden ꝛc. Gud nennen. Aber ganz 
„Deutſchland ſaget Gott: denn die Gothen ſind Deutſche 
„ geweſen. Weil aber ſowohl Got als gut, mit einem lan: 
„gen Tone geſprochen wird; fo iſt es geſchehen, daß die 
„Geſchichtſchreiber fie mit dem Doppellaute & Gärten benen⸗ 
„net haben. Gut aber heißt gütig, fromm. Daher er- 
„ hellet, dieſes Wort fen aus dem Hebraͤiſchen hergefloſſen, 
„wo 771 880 einen Anverwandten, Freund und Lebhaber 
„bedeutet. Dergeſtalt haben die alten Deutſchen und er- 
„ ſten Vaͤter derſelben, Gott ihren Doͤd, das iſt, Freund, 
„Liebhaber und Anverwandten nennen wollen: wie ihn die 
„Iſraeliten ihren Baal, das iſt, Herrn, Braͤutigam, 
„oder Ehemann nenneten. Allein, auch das griechiſche 
„Oeos Theos klinget fo gar anders nicht, als Diud, oder 
„Duͤdiſch; wenn man es ausſpricht, wie Teuds oder 
„Teutſch. Es iſt auch kein Zweifel, daß das lateiniſche 
„Deus von dem griechiſchen Theos herkomme: fie mögen 
„nun das Ih durch D entweder mit einem Baphe, oder 
„mit einem Dageſch, haben bezeichnen wollen. Denn 
„ einige lindern das T durch Th, andere durch D: fo gar 
„genau ſind die harten, mit einem Hauche verſehenen, und 

„mittlern Buchſtaben mit einander verwandt., 8 
In den folgenden Worten ſetzet er noch mehr Exempel 
hinzu, daraus denn erhellet: wie die Ausländer gern an⸗ 
ſtatt des D. ein T. zu ſetzen pflegen, wenn fie. einen deut⸗ 
ſchen Namen ſchreiben. Z. 1 iſt auf deutſch nichts 
1 3 an: 


(Y Es iſt merkwürdig, daß Cxlar ausdrücklich ſchreibt: die Deut, 
ſchen leiteten ihre Abkunft a Dite patre her: wodurch er zwar, 
als ein Römer, den Pluto verſtund; aber von Rechtswegen 
Deut oder Died hätte ſchreiben ſollen. Denn von jenem kam 
Teutates, der Celtiberier Gott: Diet aber hieß bey den Cel⸗ 
ten und Deutſchen ein Volk; daher noch dieta ein Landtag, eine 
Verſammlung des Volkes, und Dietrich, volkreich heißt. 


* 
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anders, als Dodle, Detzel, Dietzel, Doͤtzel: und er 
zweifelt nicht, daß nicht der berühmte Tottila in feinee 
dme pr Detzel geheißen habe. Und endlich ſchließt 
er noch aus dem vorhergehenden: daß Dietrich oder Duͤ⸗ 
drich nichts anders, als reich in Gott, goͤttlich, und ſo 
viel, als im Griechiſchen Theios, gottesfuͤrchtig und feilen 5 
bedeuten koͤnne. 


Hier ſieht nun ein jeder, was D. Luther für eine Ein. 
fit in unſere Sprache gehabt: und aus was für Gruͤnden 
er das D in dem Worte deutſch, dem T vorgezogen. Und 
nunmehr gehe man hin, und ſage, dieſer große Mann habe 
aus Unbedachtſamkeit ſo geſchrieben, und ſelber nicht ge⸗ 
wußt, ob feine Gewohnheit Grund gehabt, oder nicht? 


Iweyter Einwurf. N 
Zum zweyten will man bey der langen Fortſetzung der 
von Luthern beliebten Rechtſchreibung, die Schuld auf 
die oberſaͤchſiſchen Buchdruckereyen ſchieben. Die Scriben⸗ 
ten, ſaget man, haͤtten nicht Schuld daran; nur die unſtu⸗ 
dirten Buchdrucker haͤtten über das T ihre Tyranney ver⸗ 
uͤbet, und es ſo lange Zeit her, aus dem Worte Deutſch 
verbannet. Allein, ich ſehe hier erſtlich nicht, warum man 
nur die Oberſäͤchſiſchen, nicht aber auch die Augſpurger, 
Berliner, Breßlauer, Danziger, Frankfurter, Hambur⸗ 
ger, Koͤnigsberger, Roſtocker, Stadener, Stetiner und 
Straßburger Buchdrucker, dieſes Fehlers beſchuldiget? 
Denn es giebt eine große Menge Buͤcher, die an allen die⸗ 
ſen Orten ein D und nicht T, in dem Worte Deutſch ge⸗ 
drucket haben. Dieſes nur durch etliche wenige Exempel 
zu beftätigen, da ich im Stande wäre, etliche hundert der⸗ 
gleichen aus meinem Buͤchervorrathe ae ; fo will 
ich mich nur auf folgende berufen. 
Im 153öſten Jahre find zu Augſpurg Nicolai von Weil 
Translation oder Deutſchungen etlicher Bücher Enee Sylvli, 
Poggl Florentini ꝛc. 


1568 
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1568 zu Straßburg des Mathias Holzwart von Harburg 
Luſtgart Newer deutſcher Poeterey; 
1626 zu Frankfurt am Mayn, Caſpar Vartheng deutſcher 
Phoͤnix; imgleichen 
in demſelben Jahre und 1651 Gottfried, oder Erlsſetes Ser 
ſalem, deutſch, vom Oberſten von Werder. 
1640 zu Köthen, des Herrn von Bartas erſte und andre Mo: 
che in wohlgemeſſene Deutſche Reime uͤberſetzet; imgleichen 
1651 Chriſtoph Raldenbachs Deutſche Sappho, oder mus 
ſiealiſche Gedichte; 
1656 in Jena, Ph. von Jeſen Sochdeutſcher Helicon; 
1660 in Breßlau, Sam. Butſchky Hochdeutſche Kanzeley. 
- 1662 in Wittenberg, Balthaſar Kindermanns Deutſcher 
edner. 
1669 in Dresden, Dedekinds Deutſche Schauſpiele. 
1674 in Guben, Jobann Frankens Deutſche Gedichte; 
2073 in Berlin, Treuers Deutſcher Daͤdalus; 
In Königsberg, Mart. Kempii Sſegspracht der dense 
Poeſie w. 
1688 in Leipzig, Rothens Deutſche Poeſte; 
1691 in Stettin, Fabricii Deutſche Ge dichte; 
i 1700 in Danzig, Groͤbens Bergone und Arete ! in Deutſchen 
Verſen gebrückt worden. > 


Ich uͤbergehe hier die berühmteſten unſerer Poeten, als 
Opitzen, Slemmingen, Dachen, die Gryphier, Hof 
mannsroaldauen, Tſcherningen, Lohenſteinen, Weiß 
fen, Neukirchen, u. a. m. die gewiß unzaͤhlige Schrif⸗ 
ten, ſo zu reden, vor ihren Augen haben drucken laſſen; 
und ſich wahrhaftig, von einfaͤltigen Schriſtſetzern oder Buch⸗ 
druckern, nicht wuͤrden haben meiſtern laſſen. Ich ſchweige 
auch zweener beruͤhmten kritiſchen Kenner unſerer Sprache, 
naͤmlich Philipps von Zeſen, und des berühmten Boͤdi⸗ 
ckers. Denn dieſer hat in ſeiner deutſchen Grammatik, in 
der Auflage, die er ſelbſt herausgegeben, Deutſch und nicht 
Teutſch geſchrieben; bis Friſch fie nach deſſen Tode, in det 
neuen Auflage umgeſchmolzen. Philipp von Zefen aber, 
ob er wohl ſonſt feiner vielen Neuerungen halber, die er 
im Deutſchen einfuͤhren wollen, ſehr uͤbel beſchryen iſt: 
ſo hat er doch allezeit, und zwar an allen Orten, wo er 

27 4 feine 
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feine vielfältige Schriften herausgegeben, immer das D 
dem T vorgezogen. Und dergeſtalt hätte ich auch aus dem 
Gebrauche unferer allerbeſten Seribenten erwieſen: daß 
man Deutſch, nicht aber Teutſch ſchreiben muͤſſe. 


Neuer Einwurf. 

Noch einen allgemeinen Einwurf muß ich heben, den 
man wider dieſe ganze Rechtſchreibung gemachet hat. Man 
haͤlt dafuͤr, im Hochdeutſchen muͤßte man deswegen Teutſch 
ſchreiben: weil es die Natur der oberlaͤndiſchen Mundart 
fo mit ſich brachte, daß man das D der Miederdeutfchen, 
und uͤberhaupt alle ihre weichen Buchſtaben in härtere ver- 
wandelte. Dieſer Scheingrund ſetzet zum Voraus, daß 
die oberſaͤchſiſche Sprache aus der niederſaͤchſiſchen entſtan⸗ 
den ſey, und alſo dieſelbe für ihre Mutter erkennen muͤſſe. 
Doch dieſes kann man gar nicht zugeſtehen: wenn gleich 
Luther in der obigen Stelle, auch dieſer Meynung gewe⸗ 
ſen. Ich habe oben gewieſen, daß die alten Franken und 
Allemannen, zwo hochlaͤndiſche Nationen, eine Mundart 
gehabt, die ganz augenſcheinlich mit der heutigen Hochdeut⸗ 
ſchen; nicht aber mit der Plattdeutſchen uͤbereingekommen. 
Selbſt die Gothen, die doch von einigen fuͤr ein niederlaͤn⸗ 
diſches Volk der Deutſchen gehalten worden, weil ſie eine 
Weile an der Oſtſee, in Hinterpommern, Pommerellen und 
Preußen gewohnet, haben eine Sprache gehabt, die mehr 
mit dem Hochdeutſchen als Niederdeutſchen überein gekom⸗ 
men. Dieſes koͤnnte mit unzaͤhligen Exempeln gothiſcher 
Woͤrter bewieſen werden, die mit dem Hochdeutſchen ſehr 
genau, mit dem Plattdeutſchen aber ſehr ſchlecht, uͤberein 
kommen. Nur einige wenige zur Probe zu geben, ſo will 
ich aus Francilei Junii Gloſſario Mœſo- Gothico, das zu 
Dordrecht 1655 in 4 herausgekommen, etliche anführen: 
Gothiſch. Hochdeutſch. Angelſ. Plattd. 

Augo. Auge eage, Ooge. 


Daupgan, taufen, depan, deepen. 
i Galaubgan, 
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Galaubgan, glauben, geleafa, gleeven. 
Galaiks, gleich, like, lick. 
Ganasgan, geneſen, gehel, heelen. 
Galalbida, geſalbet, ſmyrete, ſchmeerde. 
Hails, heil, hal, heel. 
Haitada, geheißen, genemmet, genoͤmet. 
Himin, Himmel, Heofen, Heven. 
Meina, mein, mina, myn. 
Rodida, redete, geſæde, ſade. 

Se ina, ſein, fina, fon. 
Sibun, ſieben, ſeofan, ſeeven. 
Silubr, Silber, Seolfer, Soͤlver. 
Siuks, ſiech, ſeok, ſeek. 
Skaidan, ſcheiden, ſceadan, ſcheeden. 
Speivan, ſpeyen, ſpivan, ſpyen. 
Theina, dein, thina, dyn. 
Thiub, Dieb, Theof, Deef. 
Veihan, weihen, halig, hilig. 
Vein, Wein, Vin, Wyn. 


Und ſelbſt ihre Wanderungen und Zuͤge erwieſen es ſattſam, 
daß ſie Oberlaͤnder geweſen; nicht aber, wie einige wollen, 
aus Niederſachſen oder Schweden ihre Abkunft gehabt. 
Sie kamen ja von dem euxiniſchen Meerbuſen laͤngſt der 
Donau herauf, durch Pannonien, bis nach Italien, Frank⸗ 
reich und Spanien, als fie dem roͤmiſchen Reiche den letz 
ten Stoß gaben: wie alle alte Geſchichtſchreiber einftimmen. 
Und wie alt iſt nicht der Sitz der Geten, in und nahe bey 
der krimmiſchen Halbinſel geweſen? Es folget auch gar 
nicht, daß die itzo ſogenannten Oberſachſen, wie man ſie 
faͤlſchlich nennet, deswegen ſaͤchſiſcher Ankunft ſind, weil ſie 
Sachſen heißen. Die rechten alten Sachſen ſind lauter 
plattdeutſche Leute geweſen: wie die Überbleibſel der angel⸗ 
ſaͤchſiſchen Sprache ſattſam lehren. Die Eintheilung 
Deutſchlandes in Kreiſe iſt viel zu neu, als daß fie hierinn 
von einiger Wichtigkeit ſeyn koͤnnte. Und von derſelben 
a 5 koͤmmt 
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koͤmmt es bloß her, daß ſich zum Exempel, die itzigen 
Meißner fuͤr Sachſen ausgeben: da doch ihre ganze Spra⸗ 
che zeiget, daß ſie fraͤnkiſcher und thuͤringiſcher Abkunft ſind 


und von einer Colonie aus Oberdeutſchland herſtammen, 


welche die vormaligen wendiſchen Einwohner ihres Vater⸗ 
landes vertrieben, und ſich an ihrer Stelle darinnen ange⸗ 
bauet hat. dert 


Dergeſtalt erkennet nun die heutige hochdeutſche Spra. 
che die vermiſchte Mundart der alten Gothen, Alleman⸗ 
nen und Sveven fuͤr ihren Urſprung; ſo wie hingegen die 
Plattdeutſchen von den alten Sachſen und deren Nachbarn 
ihre Sprache herleiten muͤſſen, deren ältefte uberreſte ſo 
ſehr mit ihrer heutigen Mundart uͤbereinſtimmen. Nun 
wird man wohl ſchwerlich erweiſen, daß ſelbſt die gothiſchen, 
fraͤnkiſchen und allemanniſchen Mundarten, Toͤchter der 
angelſaͤchſiſchen geweſen; oder daß dieſe Voͤlker alle aus 
Niederſachſen herſtammen. Vielmehr iſt es gewiß, daß 
dieſe vier alten Nationen der Deutſchen, ſowohl als ihre 
Mundarten, Geſchwiſter geweſen, die von einer weit aͤltern 
Mutter, nämlich von der Celtiſchen und Scythiſchen ihr 
Geſchlecht hergeleitet; wie abermal alle Sprachverſtaͤndige 
einhaͤllig behaupten. 0 

Hierzu koͤmmt endlich noch, daß die Natur der hoch⸗ 

deutſchen Sprache es gar nicht erfodert, alle weiche Buch⸗ 
ſtaben der niederſaͤchſiſchen Mundart härter auszuſprechen. 
Schreiben denn die Oberſachſen nicht Dank, Degen, 
Druck, Daum, Donner, Dampf, Dunſt, Ding, 
Darben, Demuth, der, die, das, durch, denn, u. ſ. f. 
eben ſowohl als in Niederſachſen mit einem D? Und wer 
ſieht wohl, daß die Hochdeutſchen nach dieſer Regel 
Paum, Perg, Pluͤhen, Plut, Poͤſe, Pruder, Puch, 
Putter, Wunderpar buchſtabiren: ungeachtet Mel⸗ 
chior Pfinzing in ſeinem Theuerdank, und einige andere 
Oberdeurſchen vormals fo geſchrieben? Iſt ja in etlichen 
Woͤr⸗ 
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Woͤrtern, wo die Plattdeutſchen nur ein D ſetzen, z. E. 
Deer, Daler, Don, Daͤhr, Dür, Dau, Daht, Dohr, 
Dom, Don, u. ſ. w. im Hochdeutſchen ein T; ſo iſt es 
mehrentheils ein Th: welches, nach der alten Art, nichts 
mehr, als ein D, bedeutet. Z. E. Thier, Thal, Thon, 
Thuͤre, Theuer, Thau, That, Thor, Thum, 
Thun, u. a. m. Dieſes Th aber iſt dennoch nicht durch 
eine Verwandlung aus dem Plattdeutſchen D entſtanden; 
ſondern von den alten Mundarten der Franken und Alleman⸗ 
nen beybehalten worden; wo es an ſtatt des D faſt durch⸗ 
gehends gebrauchet wurde: wie aus Ottfrieds Evange⸗ 
lien, und andern in Schilters Theſauro befindlichen 
Stuͤcken ſattſam zu erſehen iſt. 


Hierzu koͤmmt endlich noch, daß man viele Exempel ge⸗ 
ben kann, wo die Oberlaͤnder eine gelindere Ausſprache 
haben, als die Niederdeutſchen. Ich, klingt ja viel zaͤrter 
und gelinder, als ick; ſoll iſt weit angenehmer, als ſ kall; 
haben, als hebben; brechen, als breeken; kochen, 
als kaaken, u. d.m. Weiches alles augenſcheinlich zeiget, 
wie ungegruͤndet die obige Regel, von Verwandlung der 
weichen Buchſtaben in härtere, ſey. Was der Plattedeutſche 
Pahl, Parr, Perd, Plum, u. ſ. w. nennet, das 
ſpricht der Hochdeutſche viel gelinder, Pfal, Pfarrer, Pferd, 
Pflaumen, u. ſ. f. aus. Anderer ſolcher Beyſpiele voritzo 
zu geſchweigen. 


Beſchluß. 

Ich hoffe, daß dieſe meine Vertheidigung des Deut⸗ 
ſchen gegen das Teutſche, um deſto unparteyiſcher ſeyn 
wird; da ich weder ein Oberſachs, noch ein Niederſachs, 
ſondern ein Preuß bin. In der Gegend meines Vaterlan⸗ 
des, wo ich zu Haufe bin, naͤmlich in und um Königsberg, 
ja in ganz Samland und Natangen, wird ſowohl platt⸗ 
deutſch als hochdeutſch geſprochen: jenes zwar von dem 
Poͤbel, dieſes aber im Buͤrgerſtande, bey Gelehrten, 1 70 
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Adel und den Hof bedienten. Meine Ausſprache und Ge⸗ 
wohnheit brachte es auch mit ſich, daß ich Deutſch und 
nicht Teutſch ſchreiben mußte; bis ich im Anfange des 
1724 Jahres nach Leipzig kam, und von einigen Liebhabern 
des T verleitet wurde, meine Rechtſchreibung zu aͤndern. 
Man wird alſo in der erſten Ausgabe von Pietſchens Ge; 
dichten, in einem Paar Überſetzungen und andern Kleinig⸗ 
keiten, die ich um die Zeit herausgegeben, überall Teutſch 
gedruckt finden. Aber im 1727ften Jahre bin ich allererſt 
veranlaſſet worden, die Sache genauer zu unterſuchen; und 
da befand ich: daß ich gar nicht Urſache gehabt hätte, mich 
in meiner alten Art irre machen zu laſſen. Ich ſchlage 
mich alſo itzt freywillig zu der Partey der Oberſachſen, die 
der beruͤhmte Herr D. Fabricius in Hamburg, in dieſem 
Stuͤcke, ſchon vor etlichen Jahren ſo gruͤndlich vertheidi⸗ 
get hat. Es koͤmmt mir auch in der That wunderlich vor, 
daß die Hochdeutſchen ſichs von den Niederfachfen ſollten 
zeigen laſſen, wie ſie ihren Namen ſchreiben ſollen? Denn 
was wuͤrden wohl die Plattdeutſchen dazu ſagen, wenn ih⸗ 
nen ein Oberſachs, Regeln der Rechtſchreibung, in ihrer 
eigenen Mundart vorſchreiben wollte? 


II An⸗ 


701 
EN nen nn nn ee 
II Anhang, 


Der entſchiedene Rechtshandel 
der doppelten Buchſtaben. 


Vorbericht. f 
um Beſchluſſe will ich noch wegen einiger andern or- 


thographiſchen Anderungen, die man ſeit einiger Zeit 
beliebet hat, etwas gedenken. Lucian hat eine kleine 
Schrift gemachet, die er das Gericht der lautenden Buch⸗ 
ſtaben, oder Vocalen genennet hat; und worinn er das 
griechiſche S wider das T, wegen vieles Unrechts, fo es von 
demſelben erdulden muͤſſen, eine weitlaͤuftige Klage führen ; 
die Vocalen aber, als Richterinnen, dieſen Streit entſchei⸗ 
den laͤßt. Dieſe artige Erfindung, eine an ſich trockene 
Buchſtabenkritik angenehm zu machen, hat auch mir be⸗ 
quem geſchienen, von der Verwandlung einiger doppelten 
Buchſtaben in einfache, Rede und Antwort zu geben. Ich 
will hier auch die Buchſtaben als Perſonen einfuͤhren: aber 
meine Richterinnen ſollen nicht die Vocalen ſeyn, ſondern 
die Sprachkunſt, welche zu ihren Rathgeberinnen die 
Kritik, und die Gewohnheit haben ſoll. Folgende Fa. 
bel macht den Eingang dazu. 


. warf eines Tages ihre Augen, von den oft 
fentlichen Staatsangelegenheiten ihres Kaiſerthrons, 
und ſo vieler Churfuͤrſten und Staͤnde des Reiches, auch 
auf die Sprache ihrer Kinder. Sie uͤberſah anfangs die 
weitlaͤuftigen Landſchaften, in welche ſich dieſelben verthei⸗ 
let haben; und hoͤrete mit eigenen Ohren die beſondere 
Mundart eines jeden Volkes. Sie nahm aber mit eini⸗ 
gem Widerwillen wahr, daß der meiſte Theil noch fo hart- 
naͤckig bey der alten Rauhigkeit ſeiner Ausſprache blieb; 
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die ſich faſt durch keine Buchſtaben ſchriftlich ausdruͤcken, und 
vor die Augen bringen laͤßt. Sonderlich ſchmerzte es die⸗ 
ſelbe, daß an den italieniſchen und franzöfifchen Graͤnzen die 
Mundart einen fo widrigen Klang hatte, daß ihr ganzes 
Volk deswegen bey ſeinen Nachbarn, wiewohl mit Unrecht, 
den Namen einer barbariſchen Nation, tragen mußte. 


Mit Vergnuͤgen wandte fie ſich in das Herz ihres gro. 
ßen Reiches, den fraͤnkiſchen und oberſaͤchſiſchen Kreis, de 
ren Einwohner ſich mit einer weit zaͤrtlichern Ausſprache hir . 
ren ließen. Ja ſie gieng auch oſtwaͤrts bis an die polni⸗ 
ſchen Graͤnzen, und wunderte ſich: daß ihr Geſchlecht fi 
daſelbſt, an der Stelle ſclavoniſcher Voͤlker, mit ſolchem Se⸗ 
gen ausgebreitet; und faſt die alte Vormauer ihres Sitzes, 
den großen Weichſelſtrom, erreichet hatte. Dieſe oͤſtlichen 
Einwohner ihres Reiches hatten der Sprache ihrer majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Mutter viel Ehre gemachet, und es darinnen den 
Franken und Meißnern faſt zuvor gethan; ſo daß ſie auch 
oft von denſelben deswegen beneidet wurden. Selbſt der 
nordiſche Theil ihrer Unterthanen, die eigentlich ſo genann⸗ 
ten ſaͤchſiſchen Voͤlker, hatten den Vorzug dieſer oberlaͤndi⸗ 
ſchen Mundart ihrer Bruͤder erkannt; und bemuͤheten ſich 
ſchon mit jenem in die Wette, hochdeutſch zu reden und zu 
ſchreiben: wiewohl der große Haufen noch allezeit geneigt 
ſchien, die Sprache ſeiner Voraͤltern beyzubehalten. 


"Nichts gieng indeffen dieſer zaͤrtlichen Mutter mehr zu 
Herzen, als die hier und da bemerkte Unreinigkeit in der 
Rechtſchreibung. Sie fand, daß faſt ein jeder Schreiber 
ſich eine eigene Gewohnheit machete, und kein einziger ſich 
nach der Vorſchrift des andern richten wollte. Sie ſah 
wohl, daß nicht alle gleich viel Recht hatten; und hätte ſich 
leicht ihres mütterlichen Anſehens bedienen koͤnnen, fie alle 
zu einerley Art zu verbinden. Allein, ſo gewaltſam wollte 
ſie nicht verfahren. Anfaͤnglich meynte ſie, die Ausſprache 
zur Richtſchnur der Schrift zu machen: jedoch die große Un⸗ 
gleichheit derſelben in verſchiedenen Kandſchaften widerrieth 
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ihr ſolches. Sie konnte auch gar zu leicht vorher ſehen, daß 
man dergeſtalt, zum wenigſten alle fuͤnf und zwanzig oder 
funfzig Jahre, eine andere Rechtſchreibung einfuͤhren wuͤrdez 
nachdem ſich naͤmlich die Mundart eines Volkes allmaͤhlich 
aͤndern moͤchte. Daher war ſie auf eine beſtaͤndige und regel⸗ 
maͤßige Art, ihre Sprache zu ſchreiben, bedacht, dadurch auch 
die Anderungen der Ausſprache verhuͤtet werden möchten. 


In ſolcher Abſicht, uͤbergab ſie die Ausfuͤhrung ihres 

Vorhabens, einer guten Freundinn, mit der ſie noch nicht 

gar zu lange bekannt geweſen war. Sie hieß die Sprach⸗ 
kunſt. Weil aber die ſelbe eine ſehr ſtrenge Richterinn ab⸗ 
giebt: und in Worten ſo unerbittlich iſt, als Aſtraͤa vor⸗ 
mals in den Handlungen der Menſchen geweſen: ſo wurde 
ihr eine Gehuͤlfinn von gelinderer Gemuͤthsart zugegeben, 
welche ſich die Gewohnheit nennete. Und da man wohl 
vorher ſah, daß dieſe beyden bisweilen ganz uneins ſeyn wuͤr⸗ 
den: fo wurde ihnen, fie allenfalls auseinander zu feßen, 
noch eine alte Matrone von großer Einſicht, an die Seite 
geſetzet; welche man die Kritik zu nennen pflegte. Vor 
dieſen Richterſtuhl nun wurden alle Buchſtaben des deutſchen 
Alphabeths gerichtlich gefodert ; mit dem ausdruͤcklichen 
Befehle, ſelbſt ihre Sache zu fuͤhren, und ihre Rechte auf 
gewiſſe Woͤrter, gegen einander zu behaupten. 

Zu allererſt drungen die doppelten Buchſtaben ver den 
Richtplatz. Denn weil ſie, als Zwillinge, mit zuſammen 
geſetzten Kraͤften darnach ſtrebten: ſo waren ſie allen einfa⸗ 
chen überlegen. Dahin gehörte nun das ck, dt, ff, gk, ll, 
nn, ſſ, ß, th, te und z. Dieſe hatten ſich mit einander 
verſchworen, fuͤr einen Mann zu ſtehen; und weil ſie faſt 
einerley Klage zuführen hatten, fo dachten fie eine gemein⸗ 
ſchaftliche Sache daraus zu machen. Sie wollten gleich 
auf einmal anfangen zu reden; als ſie gewahr wurden, daß 
fie alle ſtumm waͤren, und kein Wort hervorzubringen ver⸗ 
moͤchten. Ob ſie nun gleich von der Richterinn ermahnet 
wurden, ſchriftlich einzukommen: fo wollten fie doch lieber, 


. nach 


704 Il Anhang. Die entſchiedene 


nach Art der alten griechiſchen Buchſtaben, bey dem Lu⸗ 
cian, ihre Klage muͤndlich fuͤhren. Daher mußten ſie 
unter ihren uͤbrigen Bruͤdern beredtere Fuͤrſprecher ſuchen, 
denen ſie ihre Sache anvertrauen koͤnnten. 


Zu allem Gluͤcke gab es auch unter denen lautenden Buch⸗ 
ſtaben Zwillinge. Das AA, das EE, OO und Y, wa- 
ren auch unter der Zahl der Misvergnuͤgten, und ſchlugen 
ſich gern zu der Partey der Klaͤger. Die ſtummen aber 
faßten ein deſto beſſeres Vertrauen zu dieſen geſchickten Red⸗ 
nern, die ſich allezeit ſowohl hoͤren laſſen: denn weil ſie 
ſebſt ihre eigene Sache zugleich zu führen hatten; fo war an 
ihrer Redlichkeit gar nicht zu zweifeln. Man vertheilte die 
Klagen unter dieſe vier Sachwalter, ſo, daß AA für ſich, für ck 
und dt; das EE für ſich, fürff, gk, ll und nn; und das OO 
für ſich ſelbſt, für ſſ. ß, th, und tt; das Y endlich für ſich ſelbſt 
und fuͤr das tz reden, und den Schluß der ganzen Klage 
machen ſollte. AA hub alsbald folgender Geſtalt an. 


Gerechteſte Richterinnen! Unſere buchſtaͤblichen Strei⸗ 
tigkeiten haͤtten vor keinen erwuͤnſchtern Richterſtuhl gebracht 
werden koͤnnen, als vor den Eurigen: und wir ſind dem 
großmaͤchtigſten Germanien dafuͤr alleſammt aufs hoͤchſte 
verbunden. Wir ſind befehliget worden, unſere Beſchwer⸗ 
den vor euren Ohren vorzutragen: und die Groͤße des bis⸗ 
her erlittenen Unrechts veranlaſſet uns, daß wir die erſten 
ſind, die ihre Klagen in euren Schooß ausſchuͤtten wollen. 
Wir ſind alle Zwillinge, wie ihr ſehet, und lieben einander 
ſehr herzlich: gleichwohl muͤſſen wir den Verdruß erleben, 
den Caſtor und Pollux vorzeiten empfunden; daß man uns 
naͤmlich faſt allenthalben zu trennen ſuchet, und nicht mehr 
als einen von uns, in gewiſſen Woͤrtern leiden will. Die⸗ 
ſes iſt der Hauptzweck unſerer Klage. 

Ich AA insbeſondere beſchwere mich, daß ich vorzeiten 
in ſehr vielen Woͤrtern einen ruhigen Sitz gehabt, daraus 
ich itze halb verſtoßen worden. Man will mir den 
Graam, die Maalzeiten, die Schaafe, die . 

en 


RgRechtshandel der doppelten Buchſtaben. 705 


len, und die Straalen, ja auch die Quaal, und den 
Saal nicht mehr goͤnnen: und es fehlet zu meiner völligen 
Verbannung nichts mehr, als daß man mir auch den Aal, 
den Hohenprieſter Aaron, den Abgott Baal, das Paar, 
und die Schaar noch raube; welches aber die allerunver⸗ 
antwortlichſte Sache von der Welt ſeyn wuͤrde. Denn 
was hat man für ein Recht, uns aus ſolchen Beſitzen zu ver⸗ 
treiben, darinn wir ſo lange faſt ohne Widerſpruch gewoh⸗ 
net haben? Und weſſen Macht iſt groß genug, uns wie⸗ 
der ein altes Herkommen ohne unſere Schuld gleichſam des 
andes zu verweiſen? 


Das gute ck iſt nicht beſſer daran. Man verweiſt 
daſſelbe aus unzähligen Wörtern, darinnen es ſeit un⸗ 
denklichen Jahren feinen Aufenthalt gehabt. Es ſoll Fünf 
tig nur zwiſchen zweenen Vocalen oder Lautbuchſtaben ſei⸗ 
nen Platz finden: und dergeſtalt aus Bank, Dank, krank, 
Trank, Zank, und andern von der Art; imgleichen aus 
den Werken, der Stärke, dem Werken, und allen, die 
damit verwandt ſind, verbannet ſeyn. Ja, was noch 
ärger ift, einige Neulinge wollen es auch aus Geſchmack, 
Sack, Pack, Genick, §leck, Rock, Stock, Gluͤck, 
und Stuck, kurz, überall verbannen. Am wunderlichſten 
koͤmmt dieſes heraus, wenn es auch aus backen, hacken, 
recken, Stricken, flicken, Glocken, Glucken, Stuͤ⸗ 
cken und Mücken, u. d. gl. m. verwieſen werden ſoll, die 
doch durch dieſen Raub ganz unkenntlich werden, und eine 
ganz andere Ausſprache bekommen würden: wie ein jeder 
ſieht, wenn er baken, haken, reken, Strike, fliken, 
Gloken, u. ſ. w. ſchreiben will. N 


Eben ſo geht es dem unſchuldigen dt. Man hat es 
von alten Zeiten her, in geruhigem Beſitze vieler Woͤrter 
geſehen, wo es itzo vertrieben wird. Man ſchrieb bekandt, 
genandt, imgleichen der Todt und das Brodt: nunmehr 
aber will man erſt beſondere etymologiſche Geburtsbriefe 
und Geſchlechtsregiſter von dem D ſehen; die es aber 
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freylich nicht allemal aufweiſen kann. Man raͤumet, in den 
beyden erſten, lieber unſern Freunden, den Zwillingen nn, 
ihre Stellen ein; und in den beyden letzten, ſoll das D nur 
den Tod, das T aber das Brot für fi) behalten. 


Dieſes ſind nun, gerechteſte Richterinnen! diejenigen 
Klagen, welche ich vor eure Ohren zu bringen, Befehl er⸗ 
halten habe. Eure Einſicht verſpricht uns Beleidigten ein 
erwuͤnſchtes Urtheil: was aber noch uͤbrig iſt, werden meine 
Gefaͤhrten, beſſer als ich gethan, vorzutragen wiſſen. Ent⸗ 
ſcheidet, nach eurer Billigkeit, unſere Rechte: wir wollen nach 
eurem weiſen Ausſpruche, ſo wohl bleiben, als weichen. 

Hiermit trat alſo der erſte Redner ab, und machte dem 
andern Platz; der ſich, ohne viele Weitläuftigkeit zu ma⸗ 
chen, folgender geſtalt hoͤren ließ. 

Es iſt noch ſehe viel übrig, hochgebiethende Hichterinhän, 
weswegen wir uns zu beſchweren Urſache haben: allein, die 
Zeit verbeut es, mich auf alles einzulaſſen. Ich ſelbſt bin 
von den kritiſchen Feinden bisher noch ziemlich frey geblie- 
ben. Man hat mir den Klee, den Schnee, die See, und 
die Seele in ruhigem Beſitze gelaſſen: ob ſich gleich ſeit 
kurzem auch ſolche Gruͤbler gefunden, die keine Seelen, 
ſondern nur Selen zugeben wollen. Nur den Seegen 
und das Seegel habe ich einbuͤßen ſollen; weil fie eine ganz 
andere Sprache zu fuͤhren pflegen. Doch uͤber dieſe Klei⸗ 
nigkeit will ich mich aus Großmuth nicht beſchweren: deſto 
unparteyiſcher werde ich meiner Clienten Klagen vorzu⸗ 
bringen im Stande ſeyn. 

Fürs erſte beklaget ſich das ff, eins von den anſehnlich⸗ 
ſten Mitgliedern unſerer Zwillingsbruͤderſchaft; daß man es 
aus unzaͤhligen Plaͤtzen verdringt, wo es ſeit etlichen hun⸗ 
dert Jahren ſeinen beſtaͤndigen Sitz gehabt. Man raubet 
ihm ſeine Schafe, man nimmt ihm das Recht auf die 
Strafe, man taſtet es bey den Grafen und in Häfen 
an: man laͤßt es ſo gar im Schlafe nicht ungeſtöret. 
Die Abkunft und Zukunft, nebſt den Zuͤnften, hat 

man 
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man ihm auch geraubet. Was ſoll ich von dem großen 
Haufen aller der Woͤrter ſagen, wo unmittelbar vor ihm, 
entweder ein langer Vocal, oder gar ein Doppellaut vor⸗ 
hergeht; als in Stufen, rufen, laufen, taufen, kaufen, 
ſchleifen, greifen ꝛe. Hier allenthalben hat man das un⸗ 
geſcholtene ff vertrieben; ja demſelben auch da keine Ruhe 
gelaſſen, wo etwann ein l, n, p, oder r, vorhergeht, wie 
aus der Suͤlfe, der Vernunft, dem Dampfe, und der 
Schaͤrfe; ja hundert andern von der Art, mit mehrerm 
zu erſehen iſt. Und was ließe ſich uͤber die gewaltſamen 
Buchſtabenſtuͤrmer nicht ſagen, die es auch wohl aus dem 
Beſitze der Affen zu ſetzen, ja das raffen, treffen, hoffen, 
und puffen, mit ihren Brüdern fo feindſelig verfolget ha⸗ 
ben? Denn wie wuͤrde es ausſehen, und klingen, wenn 
man an deren Stelle Afen, rafen, trefen, hofen und 
pufen ſchreiben wollte? 


Eben ſo iſt es dem unſtraͤflichen gk gegangen. Es 
war nicht genug, daß man ihm die Staͤdte Leipzigk, 
Augſpurgk, Nuͤrnbergk, wie Sargk, Burgk, Wergk, 
u. a. m. genommen: man hat ſich auch an andere Eigen⸗ 
thuͤmer deſſelben gemacht. Man will aus der Billigkeit, 
und Seeligkeit, eine Billikeit und Selikeit, wie aus der 
Guͤtigkeit eine Guͤtikeit u. ſ. w. machen: welches doch 
durch den bloßen Anblick der Augen, ſchon für etwas une 
leidliches erklaͤret wird; wenn es gleich nicht wider ſeine 
Abkunft liefe. 

Das luſtige ll hat gleichfalls Urſache genug, zu klagen. 
Es hat zwar zu ruͤhmen, daß man ihm einiger maßen 
Recht wiederfahren laſſen. Aus will und ſoll, wollte 
und ſollte war es eine lange Zeit verwieſen; aus der Voll 
kommenheit und Vollbringung haben es auch einige 
verſtoßen wollen: bis ihm andere Neuere wieder zu dem 
alten Beſitze derſelben geholfen haben. Die Wallfahrt 
aber hat ſich ſowohl als das gleichfalls und allmaͤhlich 
ohne daſſelbe behelfen ſollen. Allein, auch dieſen uͤbeln 

Dy 2 iſt 


708 U Anhang. Der entſchiedene 


iſt abgeholfen: weil naͤmlich die wichtigſten Beweisgründe 
ſeines Rechtes auf alle dieſe Woͤrter vorhanden geweſen. 
Zwar was alſo und vieleicht anlanget, fo koͤnnten wir 
dieſes noch wohl verſchmerzen; weil irgend der Beweis von 
beyden etwas ſchwer fallen moͤchte. Hingegen ſtehen itzt 
andere Friedenſtoͤrer auf, die als Feinde aller Zwillings⸗ 
buchſtaben, es wohl gar aus Fall, Ball, Stall, Wille, 
Wolle, Rolle, Stolle, Wellen, ‚Stellen und Zellen 
vertreiben wollen: die doch eine traurige Figur machen wuͤr. 
den, wenn man ſie in Fal, Bal, Stal, Wile, Wole, 
Role u. ſ. w. verwandeln wollte. f 
Dem ehrlichen nn iſt es nicht beſſer gegangen. D 
es in brennen, nennen, können, goͤnnen, u. d. m. ein 
unſtreitiges laͤngſt verjaͤhrtes Recht gehabt: fo hat man es 
in ihren Abkoͤmmlingen nicht dulden wollen, und lieber 
brandte, nandte, koͤnte, goͤnte ꝛc. als brannte, nannte, 
koͤnnte, goͤnnte geſchrieben. Eben ſo iſt es ihm bey den 
Königinnen und Prinze ſſinnen u. a. m. gegangen; de⸗ 
nen man doch in der einfachen Zahl am Ende, das doppelte 
nn eben ſowohl, als dem Sinne und Gewinne, ſchuldig 
geweſen waͤre. Itzt aber ſtehen gar Gruͤbler auf, die auch 
das Mann, kann, wann, denn, dann, und Bann, in 
Man, kan, wan, den, dan, und Ban verkehren; ja mit 
einem Worte, es nirgends mehr dulden wollen. 


Dieſes find nun die Beleidigungen, worüber ich mich 
beſchwere, gerechteſte Richterinnen; und worinnen ich fuͤr 
mich und meine Clienten, mir euren maͤchtigen Beyſtand 
ausbitte. Nr. 


Alsbald ward das EE von dem CW abgelsſet: wel. 
ches ſich ſchleunigſt vor den Richterſtuhl hinrollte, und ſeine 
Klage folgender Geſtalt anhub. 


Meine Klage iſt nicht ſowohl auf die Wiedereinraͤu⸗ 
mung alter Stellen gerichtet, hochgebiethende Richterinnen; 
als auf die Anſuchung um gewiſſe neue Plaͤtze, die ich zu fo⸗ 
dern 
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dern ein Recht habe. In dem Boote, Looße und Schooße 
habe ich die Zeit her, einen ruhigen Aufenthalt gehabt: 
warum hat man mir aber nicht in den Woͤrtern bloß, loſe, 
Roſe, Stoß, groß, Hoſen, Boßeln und ihres gleichen, 
ebenfalls einen Raum vergoͤnnet? Sollte ich naͤmlich nicht 
ein Recht haben, an allen den Orten auch ſichtbar zu er— 
ſcheinen, wo ich mich doch eben ſowohl hoͤren laſſe, als in 
den vorigen? Und ſo viel fuͤr mich ſelbſt. 

AR hat zwar nichts zu klagen, als daß es überhaupt 
mit den uͤbrigen Zwillingen in Gefahr ſteht, ausgerottet zu 
werden: da man ſchon angefangen, ihm den Herrn und die 
Herrſchaft zu rauben; da man ihm die Karren, Narren 
und ihre Sparren antaſtet; und wohl gar das Zerren 
in zeren, das Scharren in Scharen, das Murren in 
Muren, verwandeln will, die es doch ſeit undenklichen 
Zeiten ruhig beſeſſen haben. 

Aber ſſ und ß ſind deſto mehr beleidiget; weil man 
dieſelben entweder gar aus ihren Plaͤtzen verdringt, und ein 
ſchlecht fan ihre Stelle ſetzet; oder fie doch ohne Unterſchied 
gebrauchet, wenn es gleich zwiſchen zweenen Vocalen, und 
alſo mitten im Worte geweſen waͤre. Man hat ihnen naͤm⸗ 
lich in der erſten Abſicht, die Woͤrter, Hals, Haus, als, 
bis, hinaus, Graus, Schmaus, ich weis, Preis, Reis, 
und dergleichen mehr geraubet. Und ob ſie wohl einige 
Oberlaͤnder, ihrer ungewiſſen Ausſprache nach, in die Woͤr⸗ 
ter preiſen, die Weiſen, reiſen, u. d. m. wieder aufneh⸗ 
men wollen: fo hat man fie doch durch ein hoͤniſches Ge⸗ 
laͤchter, von dieſer Anderung wieder abgeſchrecket. Denn 
wenn ſie von einem weiſen Manne geſprochen, aber einen 
Weiſſen dafuͤr geſchrieben: ſo hat man ſie wegen des erſten 
um die Schwarzen, oder Mohren befraget; wegen des an⸗ 
dern aber, ſich um die Riſſe bekuͤmmert, welche fie verferti⸗ 
get hätten; dadurch fie denn merklich beſchaͤmet worden. 

Das Th, und Tt, befinden ſich in gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden. Man hat dem erſten nicht nur die Stellen ent⸗ 
| Ny 3 zogen, 
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zogen, dazu man einigen Grund gehabt; als z. E. in Wohl. 
fahrt, Schiffahrt, Geburt, Gut, Flut, Brut, Ton, wo 
man ſonſt allenthalben ein Ham T geſehen: ſondern man 
will ihm auch unſtreitige Eigenthuͤmer rauben; die es we⸗ 
gen der Analogie mit der griechiſchen, plattdeutſchen oder 
niederſaͤchſiſchen Sprache beſitzen muß. Dahin gehoͤret, der 
Thron, die Thraͤnen, das Thier, die Thuͤre, das Thun, 
die That, die Endigungsſyllbe thum; der Muth, der 
Bath, das Thor, der Thum, der Thor, und die Noth. 
Dieſe fodern nebſt vielen andern, augenſcheinlich das th 
deswegen; weil fie im griechiſchen ein h, oder plattdeut⸗ 
ſchen ein D haben, und alſo nicht ſo hart, ſondern etwas 
ſanfter und milder, als das t ausgeſprochen werden ſollen; 
wie auch in ſehr vielen Provinzen Deutſchlandes wirklich 
geſchieht. Und doch ſind viele auch damit nicht zufrieden, 
und wollen gar die Not, Kot, rot, tot, raten, bieten, 
beten, Tat, Tor, und Tum, aller Billigkeit zuwider, 
eingefuͤhret haben. i 

Dem guten tt, will man nicht nur die Matten, Rat⸗ 
ten und Rotten, in Moten, Raten, und Roten verwan⸗ 
deln; ſondern auch den Spott, das matt und platt, ja 
ſogar Gott entziehen; welches denn gewiß ein recht goit⸗ 
loſes Unternehmen heißen mag. 


Hierauf ſchwieg das Oo, und das Y, raͤuſperte ſich um 
auf eine bewegliche Art den Beſchluß zu machen. 


Ich bin der letzte Kläger, verſtaͤndigſte Richterinnen! 
und erkuͤhne mich auch vor euch aufzutreten, ob mich wohl 
viele aus der Zahl der Zwillinge ausſchließen wollen. Man 
iſt gar zu tyranniſch auf mich erzuͤrnet. Man will mir 
das deutſche Buͤrgerrecht rauben, und mich gar zum Aus⸗ 
laͤnder machen. Ich ſoll ein gebohrner Griech ſeyn, 
und Ppfilon heißen; da ich doch ein uralter Deutſcher 
bin, und ſeit den aͤlteſten Zeiten ii, oder ij, geheißen 
habe. Aus einem langen, ja doppelten J, ſoll ich alſo in 
ein zartes und kurzes v verwandelt werden. Daher will 

man 
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man mich bisweilen nur allein in griechiſchen Woͤrtern dul⸗ 
den; bisweilen aber ſoll ich auch dieſe wohl raͤumen: im 
Deutſchen aber ſoll ich gar nicht Statt ſinden: wo mich nicht 
etwa ein Schweizer in die Syndlluth aufnimmt: und fein 
Zyrich widerrechtlich damit ausſtaffiret; wo ich doch nichts 
zu thun habe. Ich ſoll ferner nicht nur aus der Mitte, ſon⸗ 
dern auch vom Ende der Woͤrter verbannet werden: indem 
einige, bei, ſei, frei, drei, zwei, u. ſ. w. ſchreiben wollen. 
Wie haͤßlich dieſes aber ins Auge fälle, mögen meine Wi⸗ 
derſacher ſelbſt richten. Ich kann mich wenigſtens auf keine 
beſſere Art an ihnen raͤchen, als durch den uͤbelſtand, wie ſich 
ſchon Achilles vormals am Agamemnon auch geraͤchet, da 
man ihn erzuͤrnet hatte: naͤmlich durch meine Abweſenheit. 
Ich beſinne mich gar wohl, daß man mich vormals mit zween 
Punkten geſchrieben; anzuzeigen, daß ich ein doppeltes i waͤ⸗ 
re. Sieht man denn nicht, daß ſelbſt die Franzoſen, die ſol⸗ 
ches noch von den alten Franken behalten haben, anſtatt ei⸗ 
nes ausgelaſſenen 9, welches vormals als i und j einen dop- 
pelten Punkt hatte, ein zwiefach punktirtes 1 ſetzen? Und 
bemerket man nicht, daß ich auch im Englaͤndiſchen biswei⸗ 
len die Kraft eines j habe, wenn man ye, yes, you, young, 
year, u. d. gl. ſchreibt; bisweilen aber gar wie ey klinge, an⸗ 
zuzeigen, daß ich ein Doppellaut bin. Endlich behalten mich 
ſelbſt die Hollander in dieſem lange ey. Selbſt an den Quel⸗ 
len der Donau lehret man die Kinder in den Schulen, mich 
wirklich ſo ausſprechen, r ey, Fett: ſo wie man mich in preu⸗ 
ßiſchen Schulen noch ii nennet. Alles dieſes führe ich zur 
Behauptung meiner Rechte an, und ſchiebe es meinen Fein⸗ 
den ins Gewiſſen: ob ich in Eya „Hopa, u. d. gl. nicht 
wirklich doppelt laute? In der Mitte aber ſoll mich endlich 
die Verwirrung rechtfertigen, die in gewiſſen Woͤrtern ent⸗ 
ſtehen wird, wenn man mich wird vermeiden wollen. Denn 
wie will man freyen, uxorem ducere, und freuen, gaudere, 
meynen, putare, und meinen, meum, von einander unter⸗ 
ſcheiden, wenn man meine Hülfe nicht brauchet? Genug für 
mich allein geredet, gnaͤdige Richterinnen. 

994 Das 


712 Il Anhang. Der entſchiedene 


Das Ts anlangend, fo iſt deſſen Klage nicht weniger 
erheblich. Man will ihm alle die Woͤrter rauben, wo nicht 
ein kurzer Vocal vorhergeht. Denn man entzieht ihm nicht 
nur diejenigen, da ein ſtummer Buchſtab vor ihm ſteht, 
als Salz, Glanz, Herz, u. ſ. w. wo ſichs noch einiger⸗ 
maßen hoͤren ließe; ſondern man will ihm auch diejenigen 
abdringen, wo ein Doppellaut, ober ſonſt ein langer 
Vocal vorhergeht, als Weizen, ſchneuzen, u. d. gl. 
Anderer gar zu heftigen Feinde zu geſchweigen, die es gar 
durchgehends ausmuſtern wollen; und es wohl gar aus 
Katzen, Geſetzen, Blitz, Ritz, Witz, Spitzen, trotzen, 
putzen und ftugen verſtoßen wollen: wo es doch unum⸗ 
gaͤnglich vonnoͤthen iſt, ein doppeltes z vorzuſtellen, und 
dem Selbſtlaute einen ſcharfen Ton zu geben. Dieſes 33 
aber, welches man an deſſen Stelle einzuführen Luſt be- 
zeuget hat, bedanket ſich für dieſe Ehre. Es hat ſich der- 
ſelben laͤngſt begeben, und ſie freywillig dem tz abgetre⸗ 
ten: bloß um dem Lachen der Spoͤtter zu entgehen, die es 
um Zeſens und anderer Gruͤbler Zeiten, ſchon halb unehr⸗ 
lich gemachet haben. 


Eure Gerechtigkeit verſpricht mir allen moͤglichen Bey⸗ 
ſtand: daher ſetze ich kein Wort mehr hinzu, mir einen 
gnaͤdigen Urtheilſpruch von euch zu erbitten. Thut nur, 
was Germanien euch anbefohlen: ich werde mit allem zu⸗ 
frieden ſeyn. 


So bald dieſe Klaͤger ihre Beſchwerden, bel 
maßen, aufs kuͤrzeſte vorgebracht hatten, mußten ſie 
ſammt ihren Clienten einen Abtritt nehmen: die Richte⸗ 
rinnen aber unterredeten ſich mit einander, und ſuchten 
ſich wegen des Urtheils zu vereinigen. Die Gewohn⸗ 
heit, als die juͤngſte Beyſitzerinn fieng zuerſt an, ihr 
Gutachten zu eroͤffnen. Sie erklaͤrte ſich ſchlechterdings, 
und in allen Stuͤcken fuͤr die Klaͤger. Ich erſtaune, ſprach 
ſie, uͤber die Frechheit ſolcher Neulinge, die ſich unterfangen, 
nach eigenem Duͤnkel dasjenige zu andern, was ſeit 4 
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denklichen Zeiten eingeſuͤhret geweſen. Was haben fie 
für ein Recht zu ſolchen Neuerungen, als ihre unbaͤndige 
Begierde, etwas beſonders zu haben? Sind denn unſere 
Vorfahren ſolche Narren geweſen, daß ſie mit ihren Woͤr⸗ 
tern, Syllben und Buchſtaben nicht umzugehen gewußt? 
Oder gilt ihr Anſehen und Beyſpiel bey ihren Kindern 
nichts mehr, als daß man fie ſpoͤttiſch hofmeiſtern kann? 
Das graue Alterthum aber verdienet auch in ſeinen Fehlern 
eine Ehrerbiethung; und kein Juͤngling hat das Recht, ſei⸗ 
ne Ahnen zu meiſtern. Wie ers aber ſeinen Vorgaͤngern 
machet, ſo werdens ſeine Enkel ihm wieder machen. Das 
wird ſeine wohlverdiente Strafe ſeyn! 8 
Was ſoll ich alſo von der Verwaͤgenheit ſolcher Maͤn⸗ 
ner ſagen, die man Sprachlehrer nennet? Was will ein 
Stieler, oder der Spate, ein Schottel, und ein Boͤdicker 
fuͤr ein Anſehen fodern, die Mundart eines ganzen Volkes 
zu muſtern? Solche Gruͤbler und Buchſtaͤbler, wollen 
ſich zu Lehrern aller Kaiſer, Churfuͤrſten und Fuͤrſten, 
ihrer Raͤthe, Kanzleyen und Rathhaͤuſer, ja aller an⸗ 
bern Gelehrten aufwerfen! Kann auch etwas unverantwort⸗ 
licher ſeyn? Was haben fie für eine Vollmacht aufzuwei⸗ 
ſen? Wo ſind ihre Beſtallungsbriefe dazu? Wer hat 
ihnen von Reichswegen die Urkunden ertheilet, dadurch ſie 
sein Recht erlanget hätten, ihrer Mitbuͤrger Zungen und Kp⸗ 
pen, aller Reichsglieder und Staͤnde Haͤnde und Federn, 
vor ihre Gerichtsbarkeit zu ziehen; Woͤrter und Syllben 
unehrlich zu machen, und Buchſtaben in die Acht zu er⸗ 
klaͤren, wie es ihnen nach ihrem Laßduͤnkel gefällt? Kurz, 
ich erklaͤre mich ſchlechterdings wider alle Neuerungen, und 
gebe meine Stimme dahin: daß alles bey dem alten 
wohlhergebrachten Reichs herkommen gelaſſen wer⸗ 
de. Alle ſolche Zeſianer aber verdamme ich zu Mitglie- 
dern von Chriſtian Weiſens Tannzapfenzunft; und 
will fuͤr meine Perſon, lieber mit dem großen Haufen, den 
ſie den Poͤbel nennen, fehlen, als mit wenigen Gruͤblern 
etwas beſſers einfuͤhren. 
22 Ny 5 Eine 
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Eine ſo heftige Rede brachte die Sprachkunſt ſehr 
in Harniſch. Was? ſagte ſie, mit einem aufgebrachten 
Tone, und finſtern Geſichte: ſoll denn das alte Herkommen 
in der deutſchen Sprache ſo viel gelten, als es weder in 
Griechenland, noch in Rom gegolten hat? Allenthalbenſhat 
man die alten Spuren der Rauhigkeit und Barbarey ab⸗ 
geſchaffet: auch Waͤlſchland und Frankreich haben die Nach⸗ 
laͤßigkeit der vorigen Zeiten glücklich abgeſtellet: und bloß 
Germaniens weites Gebieth, ſollte in einer ſolchen Ver⸗ 
wirrung bleiben; darinn der Eigenſinn des Poͤbels, und die 
Einfalt ungelehrter Schreiber ſelbiges geſtuͤrzet haben? 
Dergeſtalt hat mich ja Germanien aus Irrthum zur 
Freundinn erwaͤhlet; ſo habe ich mich die Zeit her verge⸗ 
bens bemuͤhet, die innere Natur und Art ihrer Mundart 
zu ergruͤnden; ſo wird nun hinfuͤhro der unwiſſende Poͤ⸗ 
bel uͤber die Zungen und Federn der Klugen und Ge⸗ 
lehrten herrſchen muͤſſen! Das wird aber das aufgeflä- 
rete, das durch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erheiterte Ger⸗ 
manien nicht leiden! das werde auch ich nimmermehr 
zugeben! Man ſchaffe alſo ab, was nicht gegründet iſt: 
man werfe weg, und ſtoße aus, was ſich nicht ſchuͤtzen 
kann: und ſollte gleich die alleraͤlteſte Unart darüber zu 
Grunde gehen; ja manches Wort ſich ſelber nicht mehr 
ähnlich bleiben. N f 


Auf einen fo hitzigen Anfang, wuͤrde eine noch hitzi⸗ 
gere Fortſetzung erfolget ſeyn: wenn nicht die Kritik 
mit einer ſanften Rede, und beſcheidenen Mine, die er⸗ 
zuͤrnte Sprachkunſt angeſehen, und durch eine gelinde 
Vorſtellung gebethen haͤtte, die Sache etwas genauer 
zu erwaͤgen. 


Es iſt freylich etwas zu viel gefodert, ſprach ſie, mit 
einem laͤchelnden Blicke, wenn unſere werthe Geſellinn, 
die Gewohnheit, durchgehends auf ihr altes Herkom⸗ 
men dringt. Das Alterthum iſt zwar allerdings ehrwuͤr⸗ 
dig: und Deutſchlands Sprache geht darinn allen heu⸗ 
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tigen Mundarten von Europa vor: allein von allen Fehlern 
iſt es wohl in der That niemals frey geweſen; am allerwe⸗ 
nigſten in der Sprache. 

Darf ich alſo meine Meynung entdecken, ſo muß man 
in Verbeſſerung derſelben die Mittelſtraße gehen. Die 
Gewohnheit iſt freylich ſehr anſehnlich, wenn ſie nur allge⸗ 
mein iſt. Wer will ſich wohl einer ganzen Nation ver⸗ 
waͤgen widerſetzen? Allein, in welchem Stücke iſt wohl je⸗ 
mals ein ganzes Volk, zu allen Zeiten, eins geweſen? Der 
Poͤbel, oder die Unwiſſenden, gehen nur gar zu leicht von 
einander ab; zumal wenn verſchiedene Graͤnzen und Land⸗ 
ſchaften ſie von einander trennen. Wer will hier alle 
Mundarten der Staͤdte und Laͤnder vereinigen? Die Re— 
geln ſind alſo nicht gar aus den Augen zu laſſen, wenn ſie 
nur gute Gruͤnde anfuͤhren, warum von zweyerley Schreib⸗ 
arten eine der andern vorzuziehen iſt. Wohlan! wir muͤſ⸗ 
ſen alſo beyde hoͤren, und beyden gewiſſer maßen folgen. 
Laſſet uns ſtuͤckweiſe die Klagen der doppelten Buchſtaben 
durchgehen, und einen unparteyiſchen Schluß faſſen, in 
welchem Stuͤcke man ihrem Verlangen Gehoͤr geben koͤnne 
oder nicht? 

Durch eine ſo geſetzte Rede nun, ward nicht nur die 
eifrige Sprachkunſt etwas beſaͤnftiget; ſondern auch die 
Gewohnheit zu einiger Neigung zum Nachgeben vorbe⸗ 
reitet. Sie giengen nunmehr alle drey die obgedachten 
Klagen durch; und nachdem ſie alles uͤberleget hatten, was 
für und wider die Anderungen in der Rechtſchreibung gefa- 
get werden konnte: ſo ward folgendes Gutachten abge⸗ 


aſſet. 
Wr Abſchied. 

Wir, von dem großmaͤchtigen Germanien zu Unter. 
ſuchung einiger Streitigkeiten in der Rechtſchreibung, ver⸗ 
ordnete Gevollmaͤchtigte, befinden, nach reiflicher uͤberle⸗ 
gung, folgende Satzungen für recht. 

1) Das aa ſoll nur in etlichen wenigen Woͤrtern, als 
Aal, Baare, Haar, Maaß, Maal, (lgaum) Paar, 

Qusal, 
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Quaal, Saal, Staar, Waare; imgleichen in denen aus⸗ 
läͤndiſchen, die ſolches erfodern, als Aaron, Baal, Czaar, 
u. d. gl. ſtatt haben; aller ubrigen aber ſich gutwillig begeben. 

2) Das ck ſoll in allen Wörtern bleiben, wo ein kurz⸗ 
lautender, oder ſcharfer Selbſtlaut unmittelbar vorhergeht, 
als wacker, wecken, ſpicken, Rocken, rücken Wücen; 
ſich hergegen aus allen Woͤrtern, wo ein Mitlauter vor ihm 
ſteht, wegmachen, und ſein bloßes k zuruͤck laſſen. Als 
Balken, ſtark, wanken, merken, Werk, wirken, 
Molken, duͤnken u. d. m. 

3) Das dt ſoll ſich aller Plaͤtze enthalten, die es bisher, 
auf bloße Erlaubniß unwiſſender Schreiber, beſeſſen; und 
kuͤnftig nur in Stadt, dem Zeitworte toͤdten, toͤdtlich, 
todt und ein Todter, nicht aber in dem Stammworte der 
Tod ſtatt haben. Das Brod aber ſoll ſich ſowohl mit dem 
d, als das Schwert mit dem t behelfen. 

4) Das EEE behält nach wie vor feine Rechte, auf die 
See, das Meer, die Seele, den Klee, die Galathee, 
Schnee, Thee, leer, zween; u. d. gl. Aus Degen, und 
Segen aber, aus Flegel, Kegel und Segel, die ganz an⸗ 
ders lauten, ſoll es auf immer verwieſen ſeyn. 

5) Das ff ſoll ſich aller Wörter enthalten, wo entweder 
ein langer Vocal, oder gar ein Doppellaut vorhergeht; im⸗ 
gleichen wo ſchon ein andrer ſtummer Buchſtab die vorherge⸗ 
hende Syllbe ſchließt: Graf, Schaf, Schlaf, tief, ſchla⸗ 
fen, kaufen, helfen, werfen, Zunft: endlich aus dem 
Woͤrtchen oft, und der Endung ſchaft; als wo es keinen 
Grund zu einigem Rechte anfuͤhren kann. Wo es aber ei⸗ 
nen kurzen Mitlauter vor ſich hat, als in raffen, ſchaffen, 
treffen, Griffe, hoffen, Stuffen ꝛc. da ſoll es bey der 
bisherigen Gewohnheit bleiben. 

6) Das gk ſoll ſich kuͤnftig nur da finden laſſen, wo 
es der Abſtammung halber ſeyn muß; naͤmlich, wenn z. E. 
ein Nebenwort guͤtig, fertig, durch die Syllbe keit, in 
ein Nebenwort verwandelt wird, als Fertigkeit, Suͤtigkeit, 
u. ſ. w. Aus allen Namen der Städte aber, als US 

a u⸗ 
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Außig, Leipzig, Nuͤrnberg, Soͤrbig ꝛc. auf ewig ver⸗ 
wieſen ſeyn. Ren 
7) Das U foll in allen Abkoͤmmlingen von wollen und 
ſollen, imgleichen in allen, die mit Fall, alles, und voll 
zuſammengeſetzt ſind, oder ſonſt einen kurzen Selbſtlaut vor 
ſich haben, wallen, ſchnellen, ſtillen, rollen, Fuͤllen 
u. d. gl. verbleiben; und ſich dagegen aus allen Syllben ent⸗ 
fernen, wo entweder ein ſtummer Buchſtab, oder ein lan⸗ 
ger Vocal, oder gar ein Doppellaut vorhergeht. 

8) Das un ſoll in den fupinis von nennen, koͤnnen, 
brennen, den Platz wieder einnehmen, den ihm das dt bis⸗ 
her entzogen, als genannt, erkannt, gebrannt. Imglei⸗ 
chen ſoll es in allen Abkoͤmmlingen von koͤnnen, und goͤn⸗ 
nen, und nach allen kurzen Selbſtlauten, als bannen, 
Tannen, rennen, trennen, rinnen, Nonnen, Brunnen, 
wo man es vielfaͤltig ausgeſtoßen; endlich auch in allen Woͤr⸗ 
tern, die in der Verlängerung einer Verdoppelung noͤthig has 
ben, wieder feinen Sitz einnehmen, als Kaiſerinn, Kaiſerin⸗ 
nen, Koͤniginn, Fuͤrſtinn, Gewinn, Kinn, Sinn ꝛc. 

9) Das OO ſoll bey feinen alten Rechten bleiben, aber 
durchaus keine neue Stelle haben; und daher, weder in 
groß, noch in los, Stoß, u. d. gl. ſich einzudringen ſu⸗ 
chen: weil es ſonſt auch in hoch, Brod, Noth und Tod 
ſich wiirde aufdringen wollen. 

10) Das ſſ ſoll ſich mit einem ß fo vergleichen, daß je⸗ 
nes alle zeit in der Mitte der Wörter, zwiſchen zween Voca⸗ 
len; dieſes aber am Ende ſolcher Syllben, wo entweder 
nichts mehr, oder doch ein ſtummer Buchſtab folget, ſeinen 
Platz einnehme. Imgleichen ſoll dieſes letzte alle Nennwoͤr⸗ 
ter, die ſich auf iß endigen, das Beywort weiß, ferner 
Fluß, Fuß, Fleiß, Gruß, Guß, Muß, Buß, 
Schluß u. d. gl. beſitzen, die in der mehrern Zahl ein ſſ ha⸗ 
ben: hingegen aus allen verbannet ſeyn, die in ihrer Ver⸗ 
laͤngerung das einfache ſ haben; als Preis, Reis, Greis, 
Haus, Hals, Maus, Graus, Mus, u. d. gl. 

11) Das ch ſoll uͤberbleiben, wo es nach Art der Alten 
die Stelle des hebraͤiſchen dydes griechiſchen , oder des platt 

deut⸗ 
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deutſchen D vertritt, als Thraͤnen, Thier, Thuͤre, Thron, 
That, Thor, Thal, Thon, (lutum) Rath, Muth, Ge⸗ 
muůth/, Noth, roth ꝛc. und hingegen aus Geburt, Gut, 
Blut, Ton, (tonus) u. ſ. w. gänzlich verbannet ſeyn. 

12) Das Te ſoll ſich aus Blutt, Butt, Guͤtter, Bes 
mutter, u. a. dergleichen, wo es ſich einzudringen geſuchet, 
ganz entfernen; hergegen in Gott, Spott, Rotte, und 
uͤberall bleiben, wo ein kurzer Vocal vorhergeht. N 

13) Das J bleibt überall in denen Syllben, die entweder in 
ey am Ende ſtehen, oder doch dahin zu ſtehen kommen koͤn⸗ 
nen, und doch kein u leiden, als bey, zwey, drey; imglei⸗ 
chen zum Unterſchiede, als in freyen, und meynen, und 
allen ihren Abkoͤmmlingen. Es entferne ſich aber, wo dieſe 
Urſachen aufhoͤren, aus Eid, Leid, Weid, Eifer, Pein, 
und Raifer (von zuisae) u. d. gl. Durchaus aber ſoll ſichs 
nicht unterfangen, die Stelle eines uͤ, z. E. in Fryhling, 
oder Syndfluth einzunehmen: und dieſe Neuerung ſoll 
hinter die rauheſten Alpen verbannet ſeyn. 

14) Das tz ſoll nur nach einem kurzen Vocal, als Ra⸗ 
tzen, ſetzen, Witz, trotzen, putzen, Schutz, Blitz, an⸗ 
ſtatt eines doppelten Z bleiben; hergegen uͤberall weichen, 
wo ein ſtummer Buchſtab, oder ein Doppellaut vorhergeht; 
als Herz, Schmerz, reizen, ſchneuzen, u. ſ. w. 

Wie wir nun dieſes alles, nach genauer Unterſuchung, 
für billig, und der reinen hochdeutſchen Sprache gemäß er⸗ 
kannt: alſo wollen und verlangen wir, daß die Klaͤger ſich in 
allen Faͤllen darnach achten; auch bey vorfallenden Schwie⸗ 
rigkeiten, unſere weitere Belehrung erwarten ſollen. Wie 
Recht iſt, von Rechts wegen. 

Dieſes waren nun die hauptſaͤchlichſten Schluͤſſe, welche 
in der erſten Verſammlung abgefaſſet wurden. Die Richte⸗ 
rinnen ließen ſelbige den Klaͤgern zuſtellen, und erlaubten ih⸗ 
nen, nach genugſamer Überlegung, ihre Laͤuterungen einzu⸗ 
geben, oder ſich wohl gar auf das großmaͤchtige Germanien 
ſelbſt zu berufen; behielten ſichs aber vor, demſelben mit 
eheſtem die ausfuͤhrlichen Gruͤnde zu entdecken, welche ſie 
zu dieſem Urtheile gehabt hatten. 

III An⸗ 
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8 ö Schreiben a 
an die ſel. Frau Prof. Gottſchedinn, 


aus den vergnuͤgten Abendſtunden. | 


Wolgebohrne Frau, 
Große und Vornehme Soͤnnerinn! 


; ure Wolgebohrnen ſtelleten ſich wohl nichts weniger 
j vor, als in dieſen Blättern ein Schreiben zu erblik⸗ 
} ken, wobey der hochmuͤthige Verfaſſer die Abſicht 
gehabt, daß es an fie gerichtet ſeyn ſollte. a 

Sie werden mir dieſe Freiheit hochgeneigteſt erlauben, 
um ſo mehr, da ich ſagen kann, daß ſie ſelbſt diejenige 
ſind, die mir zu dem Hauptinhalte deſſelben den erſten An⸗ 
las gegeben. 

Ew. Wolgeb. erzeigten mir die Ehre, wie ich das letztere 
Mahl das Gluͤck hatte, mich in Dero lehrreichen Gegenwart zu 
erbauen, mich mit ausdruͤklichen Worten unter die Novatores 
der deutſchen Rechtſchreibung zu zählen, Ich leugne nicht, 
daß ich von der gemeinen Weiſe bishero ſehr weit abgegan⸗ 
gen, und aus den Regeln der neuern Rechtſchreiber entweder 
viele angenommen, oder mir auch ſelbſt beſonders welche for⸗ 
miret. Ich leugne aber auch nicht, daß ich mir noch zur 
Zeit kein beſonderes Syſtem bauen koͤnnen, worauf ſich meine 
Rechtſchreibung einmal für allemal ſicher gründen möchte, 

Diejenigen, welche Vorſchriften oder Regeln in dieſer 
Sache gegeben, ſind gar zu uneinig; der Gebrauch iſt 
durchgehends gar zu unterſchieden, und wo ich mich nur 
hinwende, da treffe ich nichts, als was neues, was abwei⸗ 
chendes und was beſonderes an. Ich ſelbſt habe noch nie- 
mals recht mit mir einig werden koͤnnen, weil ich in der 


Art, 
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Art, dieſes oder jenes zu ſchreiben, ſo wohl Gründe für, als 
wider mich gefunden. 

Wie ſehr waͤre es zu wuͤnſchen, in dieſem Stüffe unter 
uns Deutſchen, ſo viel als moͤglich, eine algemeine Gleich⸗ 
foͤrmigkeit hergeſtellet zu ſehen? Es würde dadurch die Sa⸗ 
che nicht nur fuͤr Auslaͤnder, die unſere Sprache lernen 
muͤſſen, ſondern auch ſelbſt für die Bürger unfers Vater. 
landes, wenigſtens fuͤrs Frauenzimmer und fuͤr Ungelehrte, 
um ein merfliches erleichtert werden. 

An einer Gleichfoͤrmigkeit aber zu arbeiten, kann meines 
Erachtens nicht fuͤglicher geſchehen, als wenn man ſich be⸗ 
muͤhet, ſolche Regeln zu ſezzen, wogegen ſich am wenigſten 
einwenden laͤſſet; der Ausnahmen immer weniger zu ma⸗ 
chen, und uͤbrigens die Falle, fo viel als ſich thun laͤſſet, 
genau zu beſtimmen, wo einer Abweichung von der Regel 
Raum gegeben werden mus. 

Ew. Wolgebohrnen haben mich nunmehro ee 
orthographiſches Glaubensbekaͤntniß abzulegen. Ich werde 
es zu Papire bringen, und vermoͤge der Erlaubnis, die in 
dem erſten Blate dieſer nuͤzlichen und wohlangewendeten 
Abendſtunden einem jeden ertheilet worden, ſolches dem 
Verleger übergeben „ daß er es durch den Druck gemein 
machen moͤge. 

Ew. Wolgebohrnen unterwerfe ich ſolches zur oͤffentli⸗ 
chen Pruͤfung, nicht etwa einen unnuͤzzen und hartnaͤkkigen 
Federkrieg Darüber anzufangen: denn meinethalben mag die 
ganze Welt ſchreiben, wie ſie wil! ſondern mir und dem 
ganzen Publico, ſo weit dieſe Blaͤtter kommen, Gelegen⸗ 
heit zu verſchaffen „ das Urtheil einer Perſon zu erfahren, 
die weniger Ehrgeiz beſizzet, als nur bloß Wiz und Ge⸗ 
lehrſamkeit bei einer Sache zu zeigen, die nicht verdienet, 
mit lauter kuͤnſtlichen und ſinnreichen Einwuͤrfen traktiret 
zu werden. 

Ich weis wohl, daß man die Muͤhe um die Orthographie 
als eine Kleinigkeit ausſchreiet, und diejenigen auf der 
veraͤchtlichen und laͤcherlichen Seite vorzuſtellen ſuchet, 25 

i 
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ſich mit dieſem Kapitel der Sprachkunſt beſchaͤfftigen. 
Noch dieſer Tagen ſind mir dergleichen hochmuͤthige Aus⸗ 
flüffe eines verſtopfeten oder vielmehr verunreinigten Ge⸗ 
hirnes zu Geſichte gekommen, durch die Feder eines Man⸗ 
nes, der da verlanget, daß man von ihm glauben ſol, er 
ſey ein Deutſcher. . 

Wir wollen ihm und Konſorten, weil Unterricht bei 
eingenommenen Leuten nichts verſchlaͤget, zugeben, daß es 
Kleinigkeiten ſind. Ich hoffe nicht, daß Ew. Wolge⸗ 
bohrnen ſich an ein Urtheil, das weit kleiner iſt, als die Sa⸗ 
che, die es betrifft, im geringſten ſtoſſen werden. Wanne⸗ 
her iſt es Ihnen Schande geweſen, auch in Kleinigkeiten 
gros zu ſeyn? * 

Erwarten fie keine Syllogiſmos von mir, Ew. Wohlgeb. 
zu uͤberzeugen, daß ſie ſchuldig ſind, meinem Bitten Ge⸗ 
hör zu geben! Dieſes koͤnte nicht geſchehen, ohne Dero dob zu 
beruͤhren. Dero Beſcheidenheit drohet mir mit Unwillen, 
und Dero bob uͤberlaſſe ich fürftlichen Perſonen. Denken 
Ew. Wolgebohrnen nur an den Namen einer großen 
Gottſchedin, ſo haben ſie Bewegungsgruͤnde genug, ohne 
Bedenken einen Beruf zu uͤbernehmen, wodurch auch ande⸗ 
re in den Stand geſezzet werden koͤnnen, mit Dero Pfunde 
zu wuchern. a 8 e 

Die Vorſicht, welche Ew. Wolgebohrnen mit ſo vieler 
Tugend, mit fo vielen Wiſſenſchafften, Sprachen und ans 
dern herrlichen Vorzuͤgen ausgeruͤſtet, ſegne die Bluͤte Dero 
jugendlichen Alters, und laſſe fie zu Nuzzen der Welt bis 
auf die ſpaͤteſten Zeiten nicht nur eine ſeltene und erhabene 
Zierde ihres Geſchlechtes, ſondern auch eine Lehrerin des 
unſerigen ſeyn. Ich verharre mit wahrhafteſter Ver⸗ 
ehrung, 


Ew. Wolgebohrnen 


gehorſamſter Knecht. 
Sprachk. 34 Ant⸗ 
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Antwort der Frau L. A. V. Gottſchedinn. 


Anmerkungen, 


über die eben daſelbſt befindlichen Abhandlungen 
von der Rechtfchreibung ). 


ure H. haben ſich entſchloſſen, in den erfurtiſchen Abend⸗ 
ſtunden einen Brief an mich einzuruͤcken, in welchem 
ſie mich zur Beurtheilung ihrer orthographiſchen Regeln 
aufruffen. Ich kann in der That nicht begreifen, was ſie zu 
dieſem Entſchluſſe bewogen hat. Unter ſo mancherley Ge⸗ 
ſtalten ich auch der Welt, durch, oder ohne mein Verſchul⸗ 
den, bekannt ſeyn mag: ſo iſt es, meines Wiſſens, doch nie⸗ 
mals unter einer grammatikaliſchen geſchehen. Es iſt, 
deucht mich, genug, wenn ein Frauenzimmer, das, was ſie 
ſchreibt, richtig zu buchſtabiren weis: und ich habe oft mit 
Betruͤbniß geſehen, daß der Himmel dieſe Gabe, ſo wenig 
allen dero Mitbruͤdern, als allen meinen Mitſchweſtern, er⸗ 
theilet hat. Allein, von einem Frauenzimmer Rechenſchaft 
ihrer Rechtſchreibung zu fodern; ja fie fo gar zur Richterinn 
einer neuen Orthographie zu machen. das iſt, meines Erz 
achtens, zu viel gefodert. N 


Jedoch, manche Leute gehen noch weiter, und meynen, 
die ganze Sache ſey eine Kleinigkeit. Haben ſie dieſes aus 
philoſophiſcher Vorſichtigkeit gethan, um den eiteln Stolz zu 
daͤmpfen, den das angetragene richterliche Amt, etwan in 
mir erwecken koͤnnte, und mich zu dieſem Unternehmen de⸗ 
ſto herzhafter zu machen: ſo lobe ich ihre Klugheit; und 
verſichere ſie, zu ihrer Beruhigung, daß ſie ihren Zweck, in 
Abſicht auf das erſte, erreichet haben. Sonſt aber, halte 
ich es noch dieſe Stunde für etwas ſehr ſchweres, eine Ortho⸗ 
graphie zu ſchreiben; zumal itzo, da ein jeder ſich, fo zu re⸗ 
den, eine eigene Leib⸗ und Hausorthographie machet, und 

ohne, 
*) Dieſe Antwort iſt 1748 geſchrieben worden, ehe noch meine 
Sprachkunſt ans Licht trat. 
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ohne, daß er eben anderer Gruͤnde gepruͤfet hat, die Sache 
dennoch beſſer wiſſen will, als die Vorgaͤnger; und dieſes 
bloß, um das Vergnuͤgen zu haben, etwas neues auf die 
Bahne zu bringen. E. H. ſehen wohl, daß ich nicht dieſer 
Meynung ſeyn kann. Eine Wiſſenſchaft oder Kunſt, ſie 
ſcheine fo geringe zu ſeyn, als fie wolle, auf feſte Regeln zu 
ſetzen, das iſt keine Kleinigkeit; ſondern ein wichtiges Werk, 
im Abſehen auf alle diejenigen, denen durch eine ſolche Vor⸗ 
arbeitung unſaͤglich viel Muͤhe und Ungewißheit erſparet 
wird. Die Rechtſchreibung aber iſt eine Wiſſenſchaft, ohne 
die man heute zu Tage auch faſt nicht einmal ein elender 
Scribent ſeyn kann. E. H. find viel zu ſcharfſinnig, als 
daß ich noͤthig haͤtte, mein ergo weiter auszufuͤhren. 


Alle Kleinigkeiten ſind einmal groß geweſen. Wer iſt 
Buͤrge dafür, daß fie nicht wieder einmal wichtig werden 
koͤnnen? Zu König Alfreds Zeiten, war in ganz England 
kein Menſch, der dieſen jungen Herrn konnte buchſtabiren 
lehren, und man mußte einen eigenen Grimbald, mit gro⸗ 
ßen Koſten, uͤbers Meer kommen laſſen: dem man neben 
dem Vortrage des A BE, nichts minders aufzutragen wuß⸗ 
te, als die Regierung des Landes. Damals hatte die Bar⸗ 
barey die erwuͤnſchte Wirkung fuͤr die Herren Orbilios: daß, 
wenn ein Grammaticus durch ein Land zog, es nicht anders 
war, als wenn ein Lykurg, Solon oder Numa ankaͤ⸗ 
me, das menſchliche Geſchlecht durch neue Geſetze gluͤcklich 
zu machen. ö 


Dem ſey wie ihm wolle: gewiſſen Leuten gelingt es, 
durch Kleinigkeiten groß zu werden: und wer weis, ob nicht 
auch mir dieſer felige Weg noch offen ſteht; da es ſonſt auf 
keine Art recht fort will. Nur das richterliche Amt ver⸗ 
bitte ich auf das aͤußerſte. Mein Geſchlecht und meine 
Faͤhigkeit ſchließen mich gleich ſtark davon aus: und wir le⸗ 
ben ohnedieß in einer Zeit, wo man keinem Ausſpruche 
gehaͤßiger iſt, als dem entſcheidenden Machtſpruche: fo 
ſoll es feyn! b * 

83 2 E. H. 
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E. H. haben daher alles, was ich bey Gelegenheit ih⸗ 
rer Rechtſchreibung ſagen werde, fuͤr nichts anders anzuſe⸗ 
hen, als für eine Probe, was etwa dem Vorwitze, oder auch 
der bloßen Erfahrung, dabey einfallen koͤnnte. Ich werde 
aber nichts ſagen, was ich dem allgemeinen Frieden, den ich 
mit der ganzen Welt zu halten wuͤnſche, ſo ſehr vorziehen 
ſollte, daß ich mich in den geringſten Krieg daruͤber einlaſ⸗ 
ſen wuͤrde. In dem kleinen Pfunde, das mir der Himmel 
verliehen, iſt nicht ein Quentchen von derjenigen Halsſtar⸗ 
rigkeit befindlich, die zur orthographiſchen Maͤrtyrerkrone 
erfodert wird. Ich lebe in Oberſachſen, und gehe alle Abende 
mit dem ruhigſten Gewiſſen von der Welt zu Bette, unge⸗ 
achtet ich den ganzen Tag das s vor den Mitlautern, wie 
ein ſch ausgeſprochen, und ſchtehlen, ſchterben, ſchpre⸗ 
chen, ſchtampfen, u. ſ. w. geſaget habe. Lebte iich in 
Niederſachſen; ſo wuͤrde ich freylich das Vergnuͤgen der 
innern Ueberzeugung genießen, wenn ich das s ſcharf aus⸗ 
ſprechen doͤrfte. Allein, daß ich dieſes Vergnügen auch 
allemal der Furcht ein Sonderling zu ſeyn, nachſetze, das 
wuͤrde ich damit beweiſen: daß ich an eben dem Orte, ohne 
alles Bedenken, mit andern auch ſagen wuͤrde, der Swerdt⸗ 
fegerſunge hat dem Sneider ein Fenſter eingeſmiſſen 
und ihn einen Slingel geheißen; ungeachtet dieſe Aus⸗ 
ſprache gewiß falſch iſt. 


Was will ich nun mit allem dieſem ſagen? nichts mehr, 
als daß ich, in meinem Leben, mich allemal befleißigen wer⸗ 
de, fo zu buchſtabiren, wie ich es bey den beſten Schrift: 
ſtellern finde; das heißt, bey denen ich den meiſten Grund 
ihrer Rechtſchreibung zu finden glaube. Ich werde alſo 
weder den Cajus, noch den Sempronius, zu meinem Goͤ⸗ 
tzen machen; ſondern in einem Worte, wie jener, in einem 
andern, wie dieſer, ſchreiben: auch wohl beyde verlaſſen, 
wenn ich in der Rechtſchreibung eines dritten mehrern Grund 
ſehe. Allein, eine Rechtſchreibung fuͤr die Deutſchen uͤber⸗ 
haupt zu ſchreiben, das wuͤrde mir nicht in den Sinn kom⸗ 
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men; geſetzt, daß ich die allein felig machende Orthographie 
unſtreitig ausgefunden haͤtte, und dieſes ſo deutlich bewei⸗ 
fen koͤnnte, als daß 2mal 2,4 iſt. Ich werde andere Schrif⸗ 
ten, die anders buchſtabiret ſind, als ich es fuͤr recht halte, 
mit aller Unparteylichkeit leſen: eines gewiſſen Gelehrten, 
(D. Baumgartens) Werke aber, lebenslang ungeleſen 
laſſen; indem ſeine Rechtſchreibung mit ſeiner ſonſt großen 
Gelehrſamkeit, ein offenbarer Widerſpruch iſt. Jedoch 
werde ich deswegen nicht das mindeſte von derjenigen 
u verlieren, die ich ſeinen Verdienſten ſchuldig 
in. 


E. H. ſehen wohl, daß ich aus eben dieſen Gründen, 
mich der Entſcheidung enthalten muß, die fie mir aufzutra⸗ 
gen beliebet haben. Sie wagen es, eine Rechtſchreibung fuͤr 
die Deutſchen zu ſchreiben. Sie werden erfahren, ob man 
ſelbige ſo gelaſſen annehmen wird: und damit ſie je eher je 
lieber davon eine Probe erhalten moͤgen; ſo will ich, mit 
dero Erlaubniß, die erſte ſeyn, die in den allerwenigſten 
Stuͤcken mit ihnen zufrieden iſt. 


Bey dem erften $ des erſten Artikels finde ich den Satz, 
daß alle Niederſachſen das Hochdeutſche gleich aus: 
ſprechen. Wenn dieſes auch waͤre: ſo waͤre es darum noch 
nicht ausgemachet, daß ſie es auch beſſer ausſpraͤchen. Das 
wäre ein anders, ob nicht ein Niederſachs, der 15, 20 und 
mehr Jahre in Oberſachſen gelebet hat, das Hochdeutſche 
beſſer, als ein gebohrner Oberſachs, ſprechen wuͤrde? Daß 
aber diejenigen Niederſachſen, die wenig oder gar nicht aus 
ihrem Sande gekommen, das Hochdeutſche beſſer ausſprechen 
ſollten, als die eingebohrnen Oberſachen ſelbſt, das iſt ein 
Satz, dazu ein ziemlicher Koͤhlerglaube gehoͤret. Allein, daß 
auch nur alle Niederſachſen das Hochdeutſche gleich gut 
ausſprechen, ſolches iſt, nach der Erfahrung, die man in 
Oberſachſen davon hat, ſchwerlich zu beweiſen. Niederſach⸗ 
fen hat ſowohl, als Oberdeutſchland, in jeder Landſchaft, eine 
beſondere Ausſprache; e in vielen Wörtern: und 
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es wird uns hier eben fo leicht, in einer Geſellſchaft, bloß 
nach der Ausſprache zu urtheilen: der iſt ein Hanoveraner, 
der ein Holſteiner, dieſer ein Braunſchweiger, dieſer ein 
Mecklenburger, jener ein Weſtphal, jener ein Pommer u. ſ. 
w. als, es ihnen allerſeits anzuhoͤren, daß ſie Nieder⸗ 
ſachſen ſind. * i 
Das Ende dieſes $ ſcheint mir dem Anfange deffelben - 
ins Geſichte zu widerſprechen. Es heißt oben: man ſoll 
ſo ſchreiben, wie man ausſpricht; hier aber: man 
ſoll keinen Buchſtaben weglaſſen, der in der Aus⸗ 
ſprache auch gleich nicht gehoͤret wird. Muß ich 
nämlich alsdann nicht auch das ſchreiben, was ich nicht 
ausſpreche? 


Dieſer Widerſpruch zeuget ſogleich einen Sohn, der dem 
Vater gleiches mit gleichem vergilt, und ihn eben fo fügen 
ſtrafet, als er es dem ſeinigen gethan. Es heißt im 2 §: 
alle überflüßige Buchſtaben, die im Reden nicht ger 
hoͤret werden, muͤſſen im Schreiben wegbleiben. 
Hiebey habe ich nur ein Paar kleine Fragen zu thun: Wo 
bleibt die Analogie? wo die Etymologie? Wollen wir ſo 
undankbar ſeyn, und fie für nichts rechnen? fie? denen wir 

gleichwohl den Verſtand der Woͤrter, ja oftmals wichtige 
Entdeckungen zu danken haben? Eben das ſchiebe ich E. H. 
bey den folgenden Worten ins Gewiſſen: Was man mit 
einem Buchſtaben verrichten kann, dazu ſoll man 
nicht zween nehmen. Wie? wenn die Etymologie wi⸗ 
derſpricht? wo wollen ſie Schutz wider dieſelbe finden? 

Wenn ich z. E. hier täglich höre, ich globe (für ich glau⸗ 
be) die Kleeder, die Steene, die Beene, (fuͤr Kleider, 
Steine, Beine;) ſollte ich auch ſo ſchreiben? Sie wollen 
ferner Lam und nicht Lamm geſchrieben haben. Ich waͤ⸗ 
re es gern zufrieden; wenn nur der Pluralis auch Laͤmer 
haͤtte, und nicht Laͤmmer. Da es aber in augmento vo- 
eis, (wie wir Grammatici reden) Lammes und Sammer hat: 
fo muß es auch nothwendig ſchon im Nominativo fingulari 
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ein doppelt m haben: nicht nur zur Verlängerung des vo- 
calis: denn die deutſchen Selbſtlauter find ſchon an ſich 
ſelbſt lang, wenn kein doppelter Conſonans folget; ſondern 
nach der obigen Regel, daß ich ſchreiben ſoll, was ich in der 
Ausſprache hoͤre. Nun hoͤre ich in dem Worte Lamm 
was anders, als Lam, z. E. ein lames Lamm. Es 
koͤmmt auch das verdoppelte in nicht zum Zeichen des Geni- 
tivi; denn das Zeichen des Genitivi iſt die bloße Syllbe es: 
ſondern weil es keinen ſtummen Buchſtaben gewinnen kann, 
der nicht ſchon im Nominativo geweſen, z. E. von Mann, 
Mannes, von Weib, Weibes, von Menſch, des 
Menſchen, von Herr, des Herrn, und ſo mit allen, 
ſonder Ausnahme. 


Ganz anders iſt es mit dem Worte Ambt, oder Ampt, 
vom alten Ambacht, welches einen Diener, oder eine Be: 
dienung bedeutete: denn, hat man ſchon die Syllbe acht 
weglaſſen koͤnnen; ſo mag das b ſich auch abfuͤhren. Nur 
daß es deswegen wegbleiben ſollte, weil der zehnte die 
Etymologie des Worts nicht weis, das klingt un⸗ 
barmherzig! Eben aus der Orthographie muͤſſen die neun 
übrigen die rechte Sippſchaft der Wörter lernen. Daß z. E. 
der Aermel von Arm, Aeltern von alt, der Vaͤtter von 
Vater, die Woͤlſchen, von Wallen, Wahlen, Wal⸗ 
lonen, Walloniſchen, Wöͤlliſchen, herkommen, das 
zeiget das 8 an, womit man fie ſchreibt. In diefem Stü- 
cke eben zuͤnden einem die alten Handſchriften oftmals ein 
Licht an, daß man den Urſprung der Wörter einſieht, da⸗ 
von man oft gar keine Ableitung erforſchen koͤnnen. So 
findet man in alten MStis des XIV Jahrhunderts, das 
Wort Becher mit dem & geſchrieben; denn es koͤmmt vom 
Bache, daraus man ehedem mit einem Baͤcher geſchoͤpſt, 
und, wie Opitz ſagt, Bach getrunken. Was in eben 
dieſem Abſatze, von den Woͤrtern am und an geſaget wird, 
das muß ganz allein von Niederſachſen gelten: denn alle 
Thuͤringer, Schleſier und Meißner ſagen ahn, wie gez 
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than, die Bahne, der Wahn. Ja die Schleſier ſagen 
gar, ich bihn; weil bin nur ein einfaches n hat. Kann 
aber muß eben darum ein doppeltes n haben, weil das a 
einen ganz kurzen und ſcharfen Ton hat: zu geſchweigen, 
daß konnen ausdruͤcklich eine Verdoppelung erfodert. Je⸗ 
doch, was ſuche ich eine Sache von neuem zu beweiſen, die 
in der kritiſchen Beytraͤge, 2 B. a. d. 669 S. bereits 
gegen allen Widerſpruch gerettet iſt, auch 95 von allen 
Sprachkennern beobachtet worden. 


Bey der vierten Num. dieſes $. erſchrecke ich uͤber ei⸗ 
nen unerhoͤrten Fremdling, der ſo auslaͤndiſch ausſieht, 
daß ich faſt zweifele, ob er mit zu unſerer Welt gehoͤret. 
Sie merken vieleicht, daß es der Kontext iſt; jedoch ich 
werde weiter unten, von ihm und ſeinen Landsleuten, ein 
Wort mit E. H. ſprechen, 


Von der sten Num. gilt eben das, was von der zwey⸗ 
ten galt. Muß man ſollen und nicht ſohlen ſprechen; ſo 
muß man auch ſoll und nicht ſol ſchreiben: ſo wie oben 
Lamm und nicht Lam. Die Verlaͤngerung verdoppelt 
die Conſonantes nicht, und wo einerley Urſache iſt, da 
muß auch einerley Schrift ſeyn. Die Tonne klingt ganz 
anders, als die Tone. 


Ben der öten Num kann allerdings aller Barden und 
Druiden Beyſpiel das ff im Worte auf nicht nothwen⸗ 
dig machen. Au iſt ein langer Doppellaut, und macht 
die Syllbe ſchon an ſich ſelbſt lang genug: welches mei: 
nes Erachtens, die wahre Urſache iſt, fo hier hätte ange: 
geben werden koͤnnen. 


Bey der zten Regel bitte ich mir nur eine Erklaͤrung 
aus, von welchem Lande E. H. reden? Alle Provinzen ver⸗ 
ſchlucken andere Buchſtaben. Auch die Herren Niederſach⸗ 
fen habe ich oft ganze Syllben verſchlucken hören, 85 5 
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find ihnen ganz wohl bekommen. Aber dagegen ver- 

laͤngern fie auch bisweilen die Wörter mit ganzen Syll⸗ 
ben. Z. E. ein Weſtphal ſaget für Menſchen, Menſe⸗ 

chen, u. ſ. w. 8 


Die Anmerkung, daß man Fra und nicht Fraw, 
ſchreiben foll, zeigt die ſchoͤnen Fruͤchte von der Folge der 
Ausſprache: und mir koͤmmt dieß Wort eben ſo vor, wie 
die ſchleſiſche NMahme für Muhme. Dieſe ſchreiben un⸗ 
fehlbar auch, wie ſie ſprechen; aber iſt es recht? Jener 
Bayer ſaget: Ich ſchraib wie ich ſprich. Euge, belle, 
bene! Es fraget ſich nur, ob man recht ſpricht? und aus 
welcher Landſchaft man iſt? Jedoch es iſt hoffentlich ein 
Spaß, und fuͤr mich ein Beweis: daß die wertheſten Herren 
Niederſachſen, nicht nur Buchſtaben, ſondern gar, Vocales 
verſchlucken: denn Fra und Fraenzimmer, ſagt kein Ober⸗ 
ſachs, auch kein Oberdeutſcher. 


Bey der ꝛten Num. dieſes F. iſt es gewiß, daß die Ab⸗ 
fürzung Ew. von den Alten auf uns gekommen iſt; nicht 
aber, daß dieſe Alten das w für ein u geſchrieben. Sie 
brauchten es für ein u und v zugleich. So findet man in 
alten MStis euver, Treuve. Sie ſprachen es auch fo aus, 
und von ihnen koͤmmt es her, daß die Engländer das w 
dubbel u nennen, und es auch ſo ausſprechen. Die Anrede 
ihre Excellenz, ihre Magnificenz, fuͤr Eure Excel⸗ 
lenz, Eure Magnif. ift falſch; und wenn es auch alle 
Ober- und Riederſachſen ſo ſchrieben. Sie ſchreiben es aber 
nicht ſo: und ich berufe mich auf die beſten Schriftfteller, 
in beyden Theilen unſers Deutſchlandes. Die Kanzeleyen der 
großen Herren, haben immer Eu. Liebden, Eure Gna⸗ 
den, Eure Durchl. Eure Maßeſtäͤt, wie ich ſelbſt der: 
gleichen Schreiben von Nieder- und Oberſaͤchſiſchen Hoͤfen 
geſehen. Und wenn ja einige Schreiber aus Unwiſſenheit, 
oder aus uͤbel angebrachter e Ihre dafür RR 
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ſo beweiſt es doch nichts mehr, als wenn einige Niederſach⸗ 
ſen ſagen: ich komme zu dich; oder einige Oberſachſen, 
ich bitte ihnen, ich komme zu fie. Die dritte Perſon 
kann nicht eher die andere werden, als bis man 1. 3. 2. 
zaͤhlen wird. Zu geſchweigen, daß das Ihre bey einer 
Mannsperſon einen Misverſtand machet; indem ih- 
re Majeſtaͤt, unſtreitig der Koͤniginn Majeſtaͤt be. 
deuten muß. f 


In dem 2 8. iſt die Anmerkung allerdings richtig, daß 
man gegenwartig, von Gegenwart, baͤndigen, von 
Band, u. ſ. w. ſchreiben ſoll: allein, wer hier die Etymo⸗ 
logie verehret, der haͤtte es auch oben, bey der zten Num. 
thun ſollen. Bey der Anmerkung aber, koͤmmt ſchließen 
nicht von Schluß her, und genießen nicht von Genuß; 
ſonſten muͤßte es ſchluͤſſen, genuͤſſe ſen, heißen: ſondern 
weil es ein verbum irregul: are iſt, daß im Supino en hat, 
Dieſe verba veraͤndern die vocales, wie alle Beyſpiele zei⸗ 
gen. Z. E. ich ſpreche ‚ ich ſprach, ſprich, ge⸗ 
ſprochen, der Spruch. Ich nehme, ich nahm, 
nimm, genommen. So auch ich ſchließe, ich 
ſchloß ſchleuß, geſchloſſen, der Schluß. Betrug 
iſt auch nicht die radix von betrügen; ſondern der Impe- 
rativus, kreug. 


Bey dem 36. iſt noch ein Zweifel unbeantwortet gelaf⸗ 
fen, ob man nämlich Fuͤrſtlich oder fuͤrſtlich, Hannoͤ⸗ 
veriſch oder hannoͤveriſch, ſchreiben ſoll? Das letzte 
ſcheint mir den Vorzug zu verdienen; weil man auch eng⸗ 

liſch, himmliſch und goͤttlich, als bloße Beywoͤrter, 
klein ſchreibt. 


Bey dem oten $. Hate ich E. 5 daß unſer y ganz 
gewiß ein deutſcher und ſehr nothwendiger Buchſtab, oder 
vielmehr Diphthongus, ſey; ungeachtet ich es, weder ein ge⸗ 
ſchwaͤnztes i, noch ein Endigungs i nennen kann. Es iſt 
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ein i und j auf einmal. So haben es die Alten gebrauchet; 
ſo finden wir es in den aͤlteſten Mſpten, und ſo brauchen 
es noch die Englaͤnder und Hollaͤnder, wenn ſie es wie ei 
ausſprechen. Denn eben fo, wie oben das w aus u und v 
zuſammengeſetzet war; ſo iſt auch dieſer Buchſtab aus i 
und j zuſammengeſetzet. Dieß iſt leicht mit einem Exem⸗ 
pel aus dem aͤlteſten deutſchen Dialekte, den wir noch 
kennen, ich meyne aus dem gothiſchen, zu beweiſen. 
Wir ſchreiben das Wort freyen, einen Freyer mit einem y, 
und das zwar recht. Die Ableitung des Wortes koͤmmet 
aus dem gothiſchen frijan, lieben, davon auch Frijond, 
ein Freund, oder Liebhaber, des andern, koͤmmt. Im 
6ten Cap. des Evang. Luck im 27 v. heißt es; Frijod 
thans hatandans izvis, diligite inimicos veſtros, freyet, 
(d. i. liebet) die euch Aaffenden, Davon iſt die Goͤttinn 
der Liebe Freya, imgleichen der ihr geweihte Freytag, dies 
Veneris, hergenommen; und wir muͤſſen alſo alle dieſe Wor- 
te mit einem y ſchreiben. Das Ppſilon der Griechen hat 
hier nichts zu thun: und man hat unſer deutſches y nur 
darum dazu genommen, weil wir ſonſt keine andere Fi⸗ 
gur dazu hatten, man müßte denn das d dazu brauchen. 
An ſich ſelbſt iſt es ein deutſcher Buchſtab, ja beſſer ein 
Doppellaut, der halb ein Vocal, halb ein Conſonant iſt, 
z. E. Eya, klingt nicht anders, Ei ja: und fo in an- 
dern; ob es wohl hernach bisweilen gelinder ausgeſprochen 
worden. 


Zum Beweiſe, daß die Alten das y wirklich an denen 
Orten gebrauchet, wo es die Stelle von ei vertreten ſollte, 
will ich Eur. H. ein kurzes Exempel aus einer Handſchriſt, 
von der hochfuͤrſtlichen Gothaiſchen Bibliothek, anführen; 
welche ich, in gewiſſer anderer Abſicht, mir ſeit einiger Zeit 
bekannt machen muͤſſen. Es iſt der Friegedang, oder 
Freydank, und die Stelle heißt ſo: 


We 
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Wo ein Dorf iſt one eyt 

Do weis ich das es oͤde lyt 
Niemand mag zu langer Zeit 
Große Ere haben one lyt u. ſ. w. 


Ich kann auch nicht laͤugnen, daß ich das y fuͤr einen 
wahren Zierrath unſerer Schriften halte. Ein Wort, das 
ſich mit einem i ſchließt, das koͤmmt mir wie ein veraͤchtlich 
kleines Staͤdtchen vor, ſo Tag und Nacht offen ſteht. Es 
waͤre mir alſo ſehr leid, wenn E. H. an dieſem guten Buch⸗ 
ſtaben zu einem andern Heroſtratus werden ſollten. Doch, 
das wird hoffentlich fo bald noch nicht geſchehen. Die be- 
ſten berliniſchen, hamburgiſchen, und andern nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Schriftſteller, haben es noch nicht verbannet; und 
das Anſehen, darinn ihr guter Geſchmack ſteht, iſt mir 
Buͤrge wider meine Furcht. f 


Nunmehr komme ich an die Herren Auslaͤnder. Mein 
Gott! welch ein Volk! Konſonant, Kajus, Kurzius, 
und wenn ich noch einige herbey rufen darf, Änejus, Das 
terkulus, Lukullus, Szipio, Zizero, Disziplin, Diss 
kretion, Eonfisziven, korrigiren, u. ſ. w. Dieſe und alle 
ihre unzaͤhligen Mitgeſellen, die man in unſere Haͤuſer führ en 
will, ſcheinen mir verdaͤchtige Leute zu ſeyn; die ſich mit ir⸗ 
gend einer heimtuͤckiſchen Abſicht in unſere Schreibſtuben 
einſchleichen wollen. Ich habe fie ein wenig genau be- 
trachtet, und mich duͤnket, fie find willens, das ungeuͤbte 
Frauenzimmer zu uͤberraſchen; damit es kuͤnftig nicht leicht 
einen Schnitzer hinſchreiben koͤnne, aus Unwiſſenheit, ob 
das Wort lateiniſcher oder deutſcher Abkunft ſey? Scherz 
bey Seite! als ich dieſe Woͤrter zum erſtenmal anſah, 19 
dachte ich bey mir ſelbſt: ſiehe! hier iſt mehr denn deſen! 
und ich wundere mich, wie E. H. die im Anfange Ihrer 
Orthographie einen ſo loͤblichen Eifer wider alle diejenigen 
blicken laſſen, die die Reformation zu hoch treiben, 
und das deutſche Iſrael verwirren, an den d 
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Bruder Johann in dem Maͤhrchen von der Tonne nicht 
gedacht haben; der mit Vernichtung aller Zierrathe fo weit 
gieng, daß er ſich Locher ins Kleid riß. Ich halte es mit 
dem Bruder Maͤrten; der blieb huͤbſch in der Mittelſtraße. 
Dieſe Schleuſe, die E. H. hier eroͤffnen, wird unſere Mut⸗ 
terſprache mit einer Suͤndfluth ſeltſam geſtalteter Wörter, 
uͤberſchwemmen: zu deren geduldigem Aublicke unſere Ge⸗ 
ſichtsnerven ſich faſt in andere Falten werden biegen muͤſſen. 
Die roͤmiſche Monarchie hat faſt 20 Jahrhunderte geſtan⸗ 
den, und ihre Sprache iſt, auch nach ihrem Verfalle, von 
den Gelehrten über die ooo Jahre geredet und geſchrie⸗ 
ben worden; und ſie hat ſich immer noch ohne das griechi⸗ 
ſche k behelfen koͤnnen. Warum wollen Sie denn itzt die⸗ 
ſelbe mit einem Schatze bereichern, den niemand von Ih⸗ 
ren Händen fodert? und ihr ein Geſchenk darbringen, da⸗ 
fuͤr ſie ſich nicht einmal bedanken kann? indem diejenigen, 
welche die Schiedsrichter waͤren, ob ſie es brauchen kann, 
oder nicht, lange verfaulet ſind; und ich ihren Nachkom⸗ 
men nicht rathen wollte, dergleichen Guͤtigkeit anzunehmen. 
Wie waͤre es aber, wenn man auf dieſem Wege huͤbſch 
fortgienge, und nicht nur das C, als einen lateiniſchen Gaſt, 
in unſerer Sprache, ſondern auch das x, und ph als einen 
griechiſchen, wegjagte; und folglich nicht Konteft, ſon⸗ 
dern Kontekst, Konveks, Kſerkſes, Kſanthus, Rſan⸗ 
tippe, Kſenofon, Konnekfion, Kruzificks, u. ſ. w. 
ſchriebe? Was ſagen Sie ſelbſt zu dieſem Zigeunerge⸗ 
ſindel? 2 
Was E. H. bey der g Regel ſetzen, das gehoͤret fürden 
Sprachlehrer, und kann von dem Orthographo nicht aus⸗ 
gemacht werden: als welcher nicht beſtimmet, wie die Woͤr⸗ 
ter heißen und abgeaͤndert werden; ſondern nur bloß, wie 
man die einmal feſtgeſetzten ſchreiben ſoll. 

Es wird Zeit ſeyn, daß ich auf hoͤre, oder der Buchbin⸗ 
der muß meinen Brief eher zu leſen bekommen, als E. H. 
Finden Sie meine Anmerkungen unnütz und zu weitlaͤuf⸗ 

tig, 
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tig, ſo ſind Sie mit mir voͤllig einerley Meynung. Finden 
Sie dieſelben zu naſeweis, ſo belieben Sie Ihr ſtrenges 
Herrſchaftsrecht an ihnen auszuüben, und fie zu vernichten, 
ehe fie das Licht der Welt erblicken. Finden Sie fie aber, 
wider Vermuthen, ertraͤglich, und ſind begierig, mehrere zu 
ſehen; fo kann ich Ihnen vieleicht kuͤnftig auch über die Fol⸗ 
gen Ihrer Orthographie meine Gedanken mittheilen. . 


Eur. H. aber fällen von gegenwärtigen Blättern, wel- 
ches von obigen drey Urtheilen Sie wollen, fo ſoll mich kei⸗ 
nes abhalten, allezeit zu ſeyn. u. ſ. w. 


Ende. 


a — AN: 
SITMHÄH TITAE 
DI IN ED N 
7 * 2. N 
ih A N 


1 Regi⸗ 


* 
CCC 


I Regiſter. 
Verzeichniß der erklaͤrten Kunſt⸗ 


€ 
woͤrter. N 
2 die ſechſte, oder Nehmendung 1662 
Accuſatiuus, die vierte oder Klagendung f 162 
Altivum verbum, die thätige Gattung der Zeltwörter 294 
Adjjettivum, ein Beywort f 154 
Adverbia, Nebenwoͤrter 160, 378 
. affirmandi, des Bejahens 390 
comparationis, der Vergleichung 388 
interrogandi, des Fragens 5 390 
loci, die einen Ort andeuten 382 
negandi, des Verneinens 390 
ordinis, der Ordnung und Unordnung 388 
qualitatis, der Beſchaffenheiten y 385. 386 
quantitatis, der Groͤße 387 
temporis, die eine Zeit anzeigen 383 
Aualogia, die Ahnlichkeit in den Sprachen 479 
Anaſtroplis, die Umkehrung 336, 537 
Antithefis, die Vertauſchung 537 
Apharefis , die Enthauptung 334 
Apocope, die Stutzung 535 
Appellativa Nomina, gemeine Benennungen 171 
Articulus , ein Geſchlechtswort 8 2 161 
5055 definitus, das beſtimmte 151 
indefinitus, das unbeſtimmte 16 
Ausciliaria verba, die Huͤlfswoͤrter 3ot 
Caſus, die Endungen 162 
Colon, ein Doppelpunet 107 
Comma, ein Sttichlein, Beyſtrich N 109 
Coimparativus, ſiehe Gradus. 
Confugatio, die Abwandelung ' 296 
Conjunfliones, Bindewoͤrter 159, 395 
Conſouantes, die Mitlauter 4¹ 
Crafis, die Zuſammenziehung 537 
Dativus, die dritte, oder Gebendung 162 
Declinatio , die Abänderung. 162, 223 
Vefectiva, mangelhafte Zeitwoͤrter 260 


g Diph- 


I Resifter. Wee 


Diphthongi, die Doppellaute 
an die Verwechslung 
Ep entheſis, das Einſchiebſel 
Eimologia, die Wortforſchung 
Genera Nominum, Geſchlechter der Houptwörter 
Verborum, Gattungen der Zeitwörter 
Genitivus, die Zeugendung 
Genus maſculinum, das männliche Geſchlecht 
femininum, das weibliche 
neutrum, das ungewiſſe 
Gradus comparationis, Vergleichungsſtaffeln 
N Poßtivus, die erſte a 
Comparativus, die zweyte 
s Superlativus, die dritte Staffel 
Idliotiſimi, Kern- und Gleichnißreden 
Interjeftiones, Zwiſchenwoͤrter 
Metatheſis, die Verſetzung 
Metrum, das Syllbenmaaß 
Modi Verborum, die Arten der Zeitwoͤrter 


23. 151 
155. 203 


247. 257° 


538. 541 
160. 397 


‚Modus Conjunctivus, die verbindende Art der Zeitwoͤrter 


Imperativus, die gebiethende 
Indicativus, die anzeigende 
Infinitivus, die unbeſtimmte 
Optativus und Potentialis 
Neutrum Verbum, Mittelgattung der Zeitwoͤrter 
Nomen, ein Nennwort 
Adjectivum, Beywort 
Appellativum, die gemeine Benennung 
Proprium, ein eigener Namen 
Subſtantivum, ein Hauptwort 
Nominativus, die Nennendung 
Numeri, Zahlen 
cardinales, Grundzahlen 
ordinales, Ordnungszahlen 
Optativus, ſiehe Modus. 
Paragoge, Anhang am Ende 
Parenthefis, das Einſchiebſel 
Participia , Mittelwoͤrter 
Partieule, Beſtimmungswoͤrter 8 
inſeparabiles, unabſonderliche 
ſeparabiles, abſonderliche 
Paſſivum, die leidende Gattung der Zeitwoͤrter 
Pedes, Füße 
Pluraliter , von vielen 


296. 479 


der erklärten Kunſtwoͤrter. 
Pofitivus, ſiehe Gradus 


Præpoſitiones, Vorwörter 158. 392 
Pronomina, Fuͤrwoͤrter 156.158. 277 
demonſtrativa, anzeigende 285 
impropria, uneigentliche s 291 
interrogativa, fragende 287 
perfonalia, perſonliche 2727 
poſſeſſiva, zueignende 282 
reeiproca, zuruͤckkehrende 282 
relativa, beziehende 289 
Proſodia, die Tonmeſſung 8. 
Profthefis, Vorſatz 533 
Rhythmus, Wohlklang der Verſe 612 
Semicolon, ein Strichpunet 108 
Semivocales, Halblauter 41 
Signum exclamandi, Ausrufungszeichen 110 
interrogandi, Fragezeichen 109 


Singulariter, von einem 


1 
Subflantivum nomen, ein Hauptwort 133 
Superlativus, ſiehe Gradus. 

Syncope , die Verbeißung 335 
Syntaxis, die Wortfuͤgung 24. 399 
Tempus præſens, die gegenwaͤrtige Zeit 294 


præteritum imperfectum, die juͤngſtvergangene Zeit 294 
8 præteritum perfectum, die völlig vergangene Zeit 29 
Tempus præteritum plusquamperfectum, die längjt vergange⸗ 


ne Zeit 294 
futurum, die zukünftige Zeit 294 

Tmefis, die Trennung 336 
Verba, Zeittoörter 4 153. 157. 294 
activa, der thätigen Gattung 152. 294 
anomala, abweichender Art 358 
auxiliaria, Huͤlfswoͤrter 300. 302 
compoſita, zuſammengeſetzte 358 
imperſonalia, unperſoͤnliche > 296,369 
irregularia , unrichtige 329 

neutra, der Mittelgattung 294. 348 

paſſiva, der leidenden Gattung 152, 294 
perfonalia, perſoͤnliche 295. 311 
reciproea, zuruͤckkehrende 368. 399 
regularia, richtige 31t 
Vocales, Selbſtlauter 4¹ 


Vocativus , die Ruffendung. k 16% 


Sprachk. Aa a II Re⸗ 


ELLE III HEHE 


II Regiſter. 
Verzeichniß der angefuͤhrten Schriftſteller 


und Buͤcher. 
A., 
eneas der Frygler : 76 
Albertus Laurentlus 6 
Alberus, D. Erasmus 378 
Albrechts Tſchyonatulander 33 
Alexander von Paris 647. Siehe unten bey Buͤrette. 
v. Alkmar, Hinriks, Reinike der Fuchs 279 
Ariſtotels Rhetorik 101 
Armati, Baptiſt. Rettung der edlen deutſchen Hauptſprache 199 
B. 

Barenii Sprachkunſt ; 55 
Barths, Caſp. Phoͤnix > 580 
Beaumarchais 586 
Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes 489 
v. Bergen, Ernſt Gottl. uͤberſetzung des 0 9 9 verlornen 

Paradieſes 636 
Bernards Eduard, Etymologicon Britannicum 194 
Beſſels Chronicon Gottwicenfe 29. 30 
Beytraͤge, kritiſche 172. 288. 504. 671 
Beza, Theodor. de Francicæ Lingus recta pronuneiatione 60g 
v. Birken, Siegm. Proſodie N 663 
Bochats Alterthuͤmer der Schweiz 7 172 
Brands, Seb. Narrenſchiff 104 
Brebeufs Überſetzung vom Lucan 22 
Brocks Gedicht auf die Paſſion 265 


Buͤcherſaal, neuer, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kür 


ſte 51,599. 616. 619, 648 
Buchners Anleitung zur deutſchen Poeterey 655 
Büffiee Grammaire francoife fur un nouveau plan 13 
Buͤrette Abh. über die Theorie der alten Muſik in Vergleichung 

mit der neuern 672 
Burtoni, Wilh. Acad veteris Lingur perſice 192. 
Butſchky, Sam. Rechtſchreibung 118 


C. Ca. 


II Regiſter. Verzeichniß der angeführten x. 


C. 
Caͤſar, de analogia Lat. Linguæ 6 
Camerarius, Joach. 49% 
Canzens Grammatieæ univerfalis tenuia rudimenta 2. 151 
Caſaubonus Sf. 176. de quatuor Linguis 191 
Caſtelvetro 588 
Caſſiodor 172 
Celadons Mufe 542 


Cellarii lat. Orthographie 5 0 
Chriſts, Noctes academicæ und Sufelitium 88t. diſſ. de metris 

ſaturninis 586 
Cicero de oratore 562. 568. So. de Finibus 21. Lib. Rhetor. 


ad Herenn, 470 
Elaj. Joh. 6. 559. 561. 178 
Clauberg 176 
Clerici Ars eritiea 11. Comment. in Pentateuchum 298 
Cluvers Germania 172 
Codex argenteus 29 
Codex evangeliorum zu St. Emtam 102 
Conrads v. Würzburg goldene Schmiede } 573 
Cramers Worterbuch 199 
Creſcimbeni Iſtoria della volgar Poeſia 615. 625 

D. 
Deschamps Hiſtoire du Theatre frangois 616 
Diakonus, Paul 172 
Diego Saavedra Farardo Sinnbilder 107 
Dietmar von Merſeburg 172 
Donatus 584 
E. 
Eckard Hiftoria etymologica 199. de origine Germanorum 298 

Catechefis Theotifca 298 
Egenolfs Hiſtorie der deutſchen Sprache 26. 188 
Ehrenkranz der deutſchen Sprache 199 
Engelbards Abhandlung von den Namen der Kriegesbedienten 

195 

Eſchenbachs Wolfe, Pareifall. 30. 105 
F. 8 

Sabrizens Abh. ob man Deutſch oder Teutſch ſchreiben ſolle 150 

le Sevre Hiſtoire de Poetes grees 586 

Flacius 26 


Aa a & Free s, 


11 Regiſter. Verzeichniß der angeführten 


Free's, John, Eſſay towards an Hiſtory of the Englifh Ton- 


gue 30 
Freher > 26 
Frerets Abh. von der Poeſie der Chineſer 621 
Sriſchens deutſches Wörterbuch 175 

G. 


Geſchichte der koͤniglichen Akad. der ſch. Wiſſenſchaften zu Paris 


190. 631 
Geſner, Conr. 636. deſſen Mithridates 561. 577.660. 661 


Goldaſt. 26. deſſen ſeriptores rerum Allemannicar. 29. 172. 


Paræneſis, vom Könige Tyrol 49 
Gottſcheds, Joh. Chriſt. Einladungsſchrift vom Palmenorden 401. 
kritiſche Dichtkunſt 25 564. 658. 666. deſſen Gedichte 386. 671 


Grabener 8 
Graf, Goͤrg, ein alter Liederdichter 123 
Grotii Hug. Sinngedicht auf die deutſche Sprache 156 
Gruterus 585 
a. 
Sannemanns opitziſche Poeterey 656.661 
Heinſius, Dan. > 644 
Helbers, Seb. deutſches Syllabierbuͤchlein f 66 
Herodotus 100 
Herrgotts origines domus Habsburgice 29. 172 
Hickefit Grammatica Linguar, Septentr. . 29 
Hiſtorie von den ſyben weyſen meiſtern 104 
Hiftoire des Incas, Rois de Perou 568 
oraz 90 f. 400. 563 
Hübners poetiſches Handbuch 646 
Huetius, vom Urſprunge der Romane 616 
Huge, Herm. de prima ſeribendi origine 60. 101 
Hungers, Wolfg. Vindicatio Ling. German. 199 
J. 
Jablonsky Rechtſchreibung 92 
Ickelſamer Val. 6 
Jeroſchim Nikl. preußiſche Chronik 570 
Jonas, Rud. Recentifl. Ling. Septentrional. Incunabula 194 
Jornandes 172 


ofepbs, eines alten Dichters, Gedicht von der Buhlſchaft 572 
Junius, Franciſe. 26. deſſen codex argenteus 29. 101. Gloſſa- 


rium Gothicum. 
g K. Kla- 


* 


Schriftſteller und Buͤcher. 


K. 

Blajus 583. 608 
Kopp 649. 652 
L. 

Bambecius 26 
Lami 5 
Lauens Theod. Ludw. uͤberſetzter Saavedra 107 
Leibnitz 176. deſſen Ars combinatoria 63. deſſen Collectanea 

etymologica 199 
Lipſius 176 
Luthers Abhandlung von den eigenen Namen der Deutſchen 172 

W. 
Mabillons Diplomatik 102 
Manwaͤrings, Eduard, Briefe 565 
Maſſieu hiftoire de la Poeſie frangeife 614. 647 f. 
Maurus, Rhaban, de inuentione Linguar. ab Hebræa ufque ad 

Theödifam 29 
‚Memoires de l academ. frangoiſ. des belles Lettres 671 f. 
Memoirès de la Republique des Lettres 29 
Michaelis, de ea dialecto, qua in facris utimur 403 
Milton 636 
Minturno 588 
Worhofs Unterricht von der deutſchen Sprache 622 
Wuͤller, von den klaſſiſchen Schriftſtellern 4 
Muratori della perfetta poeſia 588. 615. Teatro Italiano 635 
WMurners, Thom. uͤberſetzung vom Virgil 573 
Mufes en France 189 
von der Wiyle 651 f. 


FT: 
Nachricht von der e Geſellſchaft zu Leipzig 40% 
dastTeuefte aus der anmuthigen Gelehrſ. 69. 399. 664. 669. 672 


MNeumarks deutſcher Palmenbaum 4⁰t 
Noſtradamus Geſchichte von den Troubadours 616 
Notkers uͤberſetzte Pſalmen 288 
Nythards verdeutſchter Terenz 278 
Nyphus, Auguſtin. de Intelle&u 30 
O. 
Slinger N 6. 171. 359 
Glivets Proſodie frangoiſe f 361.386 
Gmeiſens Dichtkunſt 8 656. 662 
Gpitz 26. 644. deſſen Poeterey a 656 
ee tie die Altefte 60 


* Aa a 3 Ottfrieds 


II Regiſter. Verzeichniß der angeführten 


Ottfrieds poetiſches Evangelium 27. 36. 37. 369 f. 21. Geſchlechte⸗ 
regiſter Mariaͤ. 
Ottii Francogallia 


199 
Otto von Paſſau 24. Alten von 14838. 104 
Palthenius p 26 
Peisfer 26 
Pelloutiers hiftoire des Celtes 26. 172. 190 
etz ; 26 
Pfinzings Theuerdank 573 
Plato 6 
Plinius der jüngere N 47¹ 
Plüche Mechanique des Langues 153. 161 
Polſies du Roi de Navarse 619 
Puſchmann 0 579 
Guintilian 2. 79. 488. 492. 497. 860. 566. 388 
Don Quixote 109 
R. A 
Kebhun, Paul 574. deſſen Suſanna 644 


A Recovery of the Latin, Grec, and Hebrew Numbers 363 
Reichards El. Caſp. Geſchichte der deutſchen Sprachkunſt Er 
Reimmanns Poëſis Germanorum Canonica et Apocrypha. 654 


Keinike der Fuchs 73 
Kicheys Abh. ob man deutſch oder teutſch ſchreiben folle 150 
Kingwald, Barth. ; 877 
Rollenhagen 579 
Bollins manière d' enſeigner, cet. 157. 586. 599. 619 
S. f 
Sachs, Hanns 3735 
Saxo Grammaticus 172 
Salluſtius 47 
Salmaſius , 616 
Scaliger, Jul. de caufis Lat. Lingur 2. 398 60 
Scherz 26 
Schilter, deſſen Vorrede zum Ottfried 622, Thefaurus 288. 370. 

ö N 614. 619 
Schoͤnaͤichs, Herrman 654 
Schoͤttgen 26 
Schottel a 252 
v. Schwarzenbergs, Hanns, verdeutſchter Cicero 278. Memorlal 

der Tugend und Kummertroſt 573 


Sciop⸗ 


Schriftſteller und Buͤcher. 


Scioppii, Tafp. Grammatica philoſoph. 2 
v. Seckendorfs, Veit Lud. uberſetzung des Lueans 67 
Seneca 10 
Speſſotti, deutſche Sprachkunſt 157 
Sprachverderber, der unartig deutſche 199 
Spreng 579 
Stiernhielms Gloſſarium Ulfila-Gothicum 29 
Starkater 622 
Stumpfs Chronik 175 
Suetonius ; 471 
T. 
Tatianiſche Harmonie 9 
Teichners, ein alter deutſcher Dichter 571 
Thwaites, Eduard Heptateuchus. 98 
Triſſino, della Poetica 587 f. Italia liberata da i Gothi 636 
Trotz 101 
U. und 9, 

Veldecke Heinr. 174 
Verelius 29 
Verheyns deutſch uͤberſetzte Zergliederungskunſt 178 
Ulfila, deſſen Uberſetzung der 4 Evangelien 28. 57 
Voſſius, Gerh. Joh. de arte Grammatica 2. 21. 582 f. 608. 658. 
de Philologia 21 
Voſſius, Sf. de Pomatum eantu & viribus Rhythmi 363. 586 
1 603; 612 

Vulkanius, Bonav. 26.39. de litteris Getarum 29 

W. 

Wachters, Palaͤographie 98. Gloſſarium Germanicum 189. 359. 
kleines Gloffarium 192. 394 
Wagenſeil 575 
Waldis, Burkh. 575 
Walliſii engliſche Grammatik BER. ı 
Walthers Lexicon diplomaticum 30 
Warne fried 172 


v. Weil. Nikl. Deutſchungen etlicher Bücher Enee Syloii 486 
v. Werder befreytes Jeruſalem des Taſſo 580 
v. Wolfs, Chriſt. vernünftige Gedanken von Gott, der Welt ꝛc. 151 
Worms, Ol. Litteratura Runica 565. Monumenta Danica 622 


3. 
Zinkgeäfs Apophthegmata der Deutſchen 1372 
Zuſchauer, der engliſche 290. 489 


Aa a 4 III Re⸗ 


II Rrgiſer 
der vornehmſten Sachen. 


A. 


A ob und wo man das A verdoppeln foll - 43. 46. 

Abänderung, (Declinatio) des unbeſtimmten Geſchlechtsworts 
162. des beſtimmten 163. der Hauptwöorter 220 = 246, 250, 
deren ſind fuͤnferley Arten 224. erſte Art mit ihren Endungen 
225 229, zweyte Art 230 » 233. dritte Art 234 226. vierte 
Art 238. 239. fünfte Art 240.242. der Beywoͤrter 2507 256, 


der Zahlen 257 273. der Fuͤrwörter 278.292 
Ablativus, die Nehmendung, ob fie im Deutſchen für unnö⸗ 
thig zu halten 164 


Abwandlung ( Conjugatio) der Zeitwoͤrter 296. der Huͤlfswoͤr⸗ 
ter, ich bin 302. ich habe 304, ich werde 306. 307. der 
richtigen Zeitwoͤrter 311. wie ſich die verſchiedenen Zeiten derſel⸗ 
ben bilden 312. des richtigen Zeitworts ich lobe 314. 318. des 
unrichtigen Zeitworts ich ſehe 335. von der Mittelgattung der 
Zeitwoͤrter, (Neutrorum) und zwar des Worts ich wandle und 
ich gehe 350 eines zuſammengeſetzten Zeitwortes 361. 362, eines 
zuſammengeſetzten unrichtigen Jeitworts von der Mitrelgattung 
363 f. eines Huͤlfswortes mit einem Beyworte 365. mit einem 
Fuͤrworte 366. der zurüͤckkehrenden Zeitwörter 367. gewiſſer 
Redensarten, die durch alle Zeiten abgewandelt werden koͤnnen 376. 
unperfönlicher Zeitwoͤrter 369 371. altvaͤteriſche Abwandelung 


mit thun 373 
Abſchnitt in jambiſchen Verſen, wo er zu machen 643. in tro⸗ 
chaͤiſchen 653 
Hckivum, die thaͤtige Gattung der Zeitwoͤrter 294 
Adjectivum; ſiehe Beywoͤrter. 
Adoniſche Verſe 668 
Adverbia, ſiehe NTebenwoͤrter. 
A. wie man daſſelbe ſchreiben ſolle 49. 30 
Abnlichkeit in den Sprachen, ſiehe Analogie. 
Alkaiſche Verſe 670 
Alexandriniſche Verſe 647 


Alterthuͤmer deutſche, ob man ſich mit Recht über deren Ver⸗ 
nachlaͤßigung beklage 4 5 
mir 


III Regiſter der vornehmſten Sachen. 


Ampbibrachys, 583. amphibrachiſche Verſe 656. 657 
An. Misbrauch dieſes Nebenwörtchens 503 
Anakreontiſche Berfe 671 
Analogie, was fie ſey, und wozu fie nuͤtze 4. 5. wer davon ge⸗ 

ſchrieben hahe 6. beſondere Regel davon 79 
Anapaͤſt, 604. 610. anapäſtiſche Verſe 658 


Anaſtroplie, 536. ſiehe Umkehrung. 

Anfangsbuchſtaben, große, wo ſelbige zu ſetzen tor. u. f. 169 

Anhang am Ende, Paragoge, eine grammatiſche Figur 534 

Antithefis, 537 ſiehe Vertauſchung. 

Apharefis, 34 ſiehe Enthauptung. 

Anocope, 535 ſiehe Stutzung. 

Araber, ob die Deutſchen die Kunſt zu reimen von ihnen geler⸗ 
net 616. 620 

Armruſt, wo dieſes Wort herkomme 175 

Arten der Jeitwoͤrter, (Modi verborum) find viere 296. die 
anzeigende (Indicativus), gebiethende (Imperativus), ver⸗ 
bindende (Conjunctivus), und unbeſtimmte (Infinitivus), 
296. 297. 313. 314. 

Articuli, ſiehe Geſchlechtswoͤrter. 

Articulus dehnitus und indefinitus 101. ſiehe Geſchlechtswoͤrter. 

Alticiſmus, was man fo nannte 3 

Auslaͤndiſche Redensarten, woher fie in die deutſche Sprache 
gekommen 5 18 

Ausrufungszeichen, wo es zu ſetzen 119 

Aussprache, was auf eine harte oder gelinde ankömmt 16 
wie fern man derſelben in der Rechtſchreibung zu folgen habe 


69. 70. 682 
Autoritate produci, was man fo nenne 595 
Auxiliaria verba, ſiehe Zuͤlfswoͤrter. 
B. 
B, dieſer Buchſtab wird ſelten verdoppelt gt 
Bacchius 810 


Benennungen gemeine (Nomina appellativa) 171 
Beſtimmungswoͤrter, (Partieulæ) deren Nutzen in einer Rede 133 
Bewegete und bewog, haben verſchiedene Bedeutungen 334 
Deywoͤrter (Adjectiva) werden oftmals zu Hauptwörtern 154 
ſollen aber alsdenn nicht gemisbrauchet werden 420. einige 
werden von Hauptwörtern abgeleitet 247. einige von Für: 
woͤrtern und Zeitwoͤrtern 247. auch einige von bloßen Ne⸗ 
benwoͤrtern 248. deren Abaͤnderungen 250. erſte Art 250. 
zwepte Art 251, dritte Art 253. wie es mit ihnen zu halten, 
Aa a5 wenn 


— 


III Regiſter 


wenn fie als Hauptwoͤrter gebrauchet werden 254 + 256, 421. 
wenn fie unveraͤnderlich werden 255. von ihren Vergleichungs. 
ſtaffeln 257. 431. beſondere Regeln von deren Fuͤgung (Syn- 
taxi) 416. 434. werden zuweilen beynahe Nebenwoͤrter 417. 
wie fie zu Hauptwörtern werden 404. von ihren Zuſammen⸗ 
ſetzungen 426 u. f. 
Bindewoͤrter, (Conjunctiones) verknuͤpfen die Begriffe und Ge⸗ 
danken 160, 365. find thells verknuͤpfende, zuwiderlaufende, 
verſuchende, ausſchließende 395. theils entgegenſetzende, bedin⸗ 
gende, fortſetzende, abzweckende 396. Anmerkungen von deren 
Fügung 523: 528 
Bold oder bald, hieß ehemals kuͤhn 629 
Buchſtaben deutſche, welche man die urſpruͤnglichen nennen koͤn⸗ 
ne 28. was von denſelben uͤberhaupt zu merken ſey 28. Erlaͤu⸗ 
terungen von dem Laute derſelben 31. 41. ihre Eintheilung in 
Selbſtlauter, Mitlauter und Halblauter 41. 42. deren Unter⸗ 
ſchied nach den Werkzeugen, womit fie ausgeſprochen werden 41.42. 
wo ihr Namen herkomme 59. was von einer Verſetzung derſel⸗ 
ben in eine neue Ordnung zu halten 60. wie viel mal ſelbige 
verſetzet werden koͤnnen 62. wo im Schreiben große zu ſetzen 
101. 102. 171. wie einige die lange und kurze Ausſprache der⸗ 
ſelben haben anzeigen wollen f 112, 113 


8 C. 


C, wenn es verdoppelt, und womit es zuſammen geſetzt werde 
51. 52. wo das Kean deſſen ſtatt zu ſchreiben, und nicht zu 


ſchreiben ſey 94 u. f. 
Caſus, ſiehe Endungen. 
chen, was von dieſer Endung zu merken 1387 
Chorijambiſche Verſe 670 
Colon, ſiehe Doppelpunct. 1 
Comma oder Strichlein, wo es zu ſetzen 108. 109 


Comparativus Gradus, ſiehe Vergleichungsſtaffeln. 

Conjugatio, ſiehe Abwandlung. 

Conjuntkiones, ſiehe Bindewoͤrter. 

Conſonantes, ſiehe Mitlauter. 

Crafis, oder Zuſammenziehung, eine grammatſſche Figur 337 

Greticus 61 
D. 


D, wird faſt niemals verdoppelt 32. deſſen Verwandſchaft mit 
dem T 5 92 
Da, 


der vornehmſten Sachen. 


Da, das Bindewort wird an ſtatt der beziehenden Beywoͤrter ger 
brauchet 291 
Daktylus, 604,606. daktyliſche Verſe 655. fallende 655. ſtei⸗ 
gende 656 


Daß, von der Fuͤgung dieſes Bindeworts 525.526 
Declinatio, ſiehe Aboͤnderung. 
Defectiva der Beywoͤrter i 260 
Den und dem, werden oft falſch gebraucht 165. 166 
Den und denen, find nicht einerfey 163. 285. 286 
Der und derer, wie ſie unterſchieden ſind 164. das erſtere wird mit 
gewiſſen Vorwoͤrtern zuſammengezogen 164. 168 
Der, die, das, das beſtimmte Geſchlechtswort, iſt mit dem Fuͤr⸗ 
worte der, die das, nicht zu vermengen 164. 285 


Dererſelben und denenſelben, ob man ſo richtig ſchreibe 286 

Deutlichkeit gehört zu den Vollkommenheiten einer Sprache 14 

Deutſch, Eroͤrterung der Frage: ob man deutſch oder teutſch 
ſchreiben ſolle 673 f. Herleitung dieſes Wortes 676. 677 

Deutſche Sprache, ſiehe Sprache. 

Deutſchen, ob ſie die Kunſt zu reimen von den Arabern gelernet 


616. 620, oder von den Schweden 621 
Dichtkunſt, was dieſelbe ſey Zu 
Dis, dies oder dieß, welches unter dieſen dreyen die rechte Schreib: 

art ſey 395 


Diphthongi, ſiebe Doppellaute. 
Doppellaute, woher fie entſtehen 45.46. wie ein jeder ins beſon⸗ 
dere zu leſen und auszuſprechen 45. 50. was in der Rechtſchrei⸗ 


bung beſonders von ihnen zu merken ſey 73 U. f. 
Doppelpunct, wo derſelbe zu ſetzen ſey 106, 10% 
E. 

E, wird oft verbiſſen 261. 534. 535. oder am Ende weggelaſſen 53%. 
oder verdoppelt 5 705 
ben, druckt bisweilen das lateinlſche met aus 439 
Edda iſt ohne Reime verfertiget 05 
Ein, eine, ein, ift von einer, eine, eins unterſchieden 161. 
8 162 
Einſchiebſel, eine grammatiſche Figur 334.335 
Elegien im Deutſchen 697 


Enallage, eine grammatiſche Figur 537 
Endungen, (Cafus) deren Namen nach einigen beutſchen Sprach» 
lehrern 162. wie fie in verſchiedenen Fällen zu bilden 410. 41. 


End⸗ 


III Regiſter 


Endſyllben, vermittelſt deren eine große Menge Woͤrter im Deut: 
ſchen gebildet werden 183 

Enthauptung, Apocöpe, eine grammatiſche Figur 534 

Eventhefis, 533. ſiehe Einſchiebſel. 

Etymologie, ſiehe Wortforſchung. 

Erz, eine Vorſetzſyllbe, was davon zu merken 188 


5 


F, wo ſolches zu verdoppeln, oder einfach zu ſchreiben 52. 708 
Figuren grammatiſche, wo fie herruͤhren 332. find vielmehr Fehler, 


als Schönheiten der Sprachen 553 
Fingerzeig, ob es ein gutes deutſches Wort fey 181. 
Fragezeichen, wo daſſelbe zu ſetzen 109 
Franzoſen, haben viele deutſche Woͤrter in ihrer Sprache 198 
Fur, wie es von vor unterſchieden ö 287. 288 


Suͤrwoͤrter, (Pronomina) wie fie von den Geſchlechtswoͤrtern un⸗ 
terſchieden 155.156. deren find ſechſerſey Gattungen 277. pers 
fönliche (perſonalia) 277. deren Abänderung und Gebrauch 
278 u. f. hierzu gehoͤret das zuruͤckkebrende (reciprocum) 281. 
zueignende (poſſeſſiva) 281. deren Abänderung 253. 254. Ans 
zeigende (demonſtrativa) 285. fragende (interrogativa) 287. 
beziehende (relativa) 289. uneigentliche (impropria) 291. 


von ihrer Fuͤgung (Syntaxi) 435. 443 

Süße, deren Verſchiedenheit in der Scanſion 601: 615. find einfache 

oder zuſammengeſetzte 61¹¹ 
G. 

G, wird in wenig Worten verdoppelt 52 


Gaͤnſeaugen, was man ſo nenne, und wo man ſie brauche LE 
Gedanken, deren giebt es hauptfächlich dreyerley Gattungen 151 
Genera Nominum, ſiehe Geſchlechter. 
Genera Verborum, oder Gattungen der Zeitwoͤrter find zwo 294 
Geſchlechter (Genera) der Hauptworter find drey, das maͤnnli⸗ 
che, weibliche und ungewiſſe 155. 156. 203. Regeln vom 
männlichen 204 » 209. vom weiblichen 209 214. vom unge⸗ 
wiſſen 214217. vom Geſchlechte zuſammengeſetzter Wörter 217. 
' 218. 219 
Geſchlechtswoͤrter, (Articuli) wie fie von den Fuͤrwoͤrtern un⸗ 
terſchieden 156. ſind zweyerley, ein beſtimmtes und ein un⸗ 
beſtimmtes 161. Abänderung des unbeſtimmten 162. des be: 
ſtimm⸗ 


der vornehmſten Sachen. 


ſtimmten 164. iſt mit dem Fuͤrworte der, die, das nicht zu 
vermengen 164. 284. 406 f. beſtimmen oft die Bedeutung ſolcher 
Wörter, die einerley zu ſeyn ſcheinen 166. beſondere Regeln 
von deſſelben Fuͤgung (Syntaxi) 404415. und zwar von der 
zweyten Endung 421. von der dritten und vierten 424. von 


deer ſechſten Endung 4253 
Gewohnheit, wie weit man derſelben in der Rechtſchreibung folgen 
koͤnne 25. 684 


Geworden, wenn es die erſte Syllbe behalte, und wenn es ſelbige 
verliehre 495 
Gleichnißreden der deutſchen Sprache 5 538. 542. 543 
Gott, befondere Anmerkung von dieſem Worte 170. 171. 264. 413 
Gradus Comparationis, fiehr Vergleichungsſtaffeln. 
Grammaticus, weiclaͤuſtige Bedeutung dieſes Wortes 20 
Griechen, nahmen fremde Wörter in ihre Sprache 198 
Grundzahlen (Numeri cardinales) 267. ihre Abänderung, wenn 
fie zu Hauptwörtern geſetzet werden 267. mit dem beſtimmten 
Geſchlechtsworte 269. wie fie als Fuͤrwoͤrter abgeändert wer⸗ 
den 269 


8. 


3, ob daſſelbe verdoppelt werde 32. Regel von dem rechten Ge⸗ 
brauche deſſelben §r. 92. wo das th zu behalten 93. wird zus 
weilen in ch verwandelt 262 

Zalblauter, welche Buchſtaben fo genennet werden 43 

Saͤucheln, Herleitung diefes Wortes 72 

Hammerſteten, Auguſtin von, Probe von deſſen Poeſie 57 

Hauptwoͤrter, (Subſtantiva) machen für ſich allein geſetzt einen 

volligen Gedanken 154. werden mit großen Apfangsbuchſta⸗ 
ben geſchrieben 154. Bildung und verfchiedene Arten (Species) 
derfelben 171. Sind theils Stammwoͤrter, theils abgeleitete 
174. und entweder einfache oder zuſammengeſetzte 175. wie zu 
ſammengeſetzte zu ſchreiben 176. was bey ihrer Zuſammenſe⸗ 
tzung zu merken 607 u. f. verſchiedene Geſchlechter ( Genera) 
derſelben 203 u. f. Regeln vom männlichen Geſchlechte 204. 
210. vom weiblichen 210-214, vom ungewiſſen 214 : 217. 
Verzeichniß ſolcher Wörter, deren Geſchlecht man ohne Re⸗ 
geln lernen muß 220222. Abaͤnderungen derſelben 223 u. 7 
ſiehe auch Abänderung. find mit den Zeitwoͤrtern nicht zu 
vermiſchen, die ihnen verwandt ſind 228. verſchiedene leiden 
keine vielſache Bedeutung 233. 244. andere find nur in der 
vielfachen Zahl gewoͤhnlich 245. 246. beſondere Regeln von 

deren 


III Regiſter 


beren Fuͤgung (Syntaxi) 418.434. von ihrer Zuſammenſetzung 


42% u. f. 

Heroiſche Verſe 647 
Heurathen, woher diefes Wort feinen Urſprung habe 78 
660 


Hexameter deutſche 

Soͤflichkeit eine unnoͤthige, haben viele im Gebrauche der Fuͤrwoͤr⸗ 
ter geſuchet 279. 280 

Zuͤlfswoͤrter (Verba auxiliaria) deren find zehen 301. Ab⸗ 
wandlung der erſten drey 301310. beſondere Anmerkung von 
den Hülfswoͤrtern überhaupt zı. Muſter eines Huͤlfswortes 
mit einem Beyworte 365. 366. Regeln von deren Fügung (Syn- 
taxi.) 491 u. f. 

Hypobacchius ein Fuß in Verſen 6¹⁰ 


Bi} 

Jambus 613. jambifche Verſe S4r. kuͤnſtliche Namen derſelben 
641. fuͤnffuͤßige 641. ſechsfuͤßige 645. ſiebenſuͤßige 850. acht⸗ 
fußige 649 

Ich wird zuweilen ein Hauptwort 439. oft zur Ungebuͤhr vers 
biſſen 492 

Idiotifmi, ſiehe Kern- und Gleichnißreden. 

Je, wie es geleſen werde 47. wird zuweilen in o verwandelt 437 

Ihm und ſich, wie ſie unterſchieden und recht zu brauchen 437 

Ihnen und Sie werden oft unrichtig mit einander verwechſelt 


516 f. 
Ihr und Seine, deren rechter Gebrauch und Misbrauch 280. 
435 
Interjefliones , ſiehe 3wifchenwörter. ; 
Italien, wo dafelbft die beſte Ausſprache zu finden ſey 456 
\ K. 
K, wird oft verdoppelt 53. 714. ob das ck zu verwerfen 53.89. ob 
und wo es anſtatt des C zu gebrauchen 94 u. f. 
Kernreden der deutſchen Sprache 338. 541. 546 
Klammern, wo fie anzubringen If 
Knäbelbart, Herleitung dieſes Worts 72 
Ar tegsbedienungen, wie fie durchgängig deutſch zu benennen 
196198 
Kunſt, was man überhaupt eine Kunſt nennet 2 
Kunſtwoͤrter, an denſelben iſt unſere Sprache reich 15 
Kürze, gehöret zu den Vollkommenheiten einer Sprache 15 


Kurze und Lange der deutſchen Syllben, Abhandlung davon 590 fe 
mit was fuͤr Zeichen ſelbige bemerket werden 599. 600 


0 


der vornehmſten Sachen. 
2. 


E, wo es zu verdoppeln und einfach zu ſchreiben 33 
Lange und Kürze der deutſchen Syllben, Abhandlung davon 


388 u. f. 
Lehren und Lernen, wie ſie zu unterfcheiden 466 
Lein, eine Endung, fo zur Verkleinerung dienet 185 
Lettern, ob es ein deutſches Wort ſey 350. 60 
Lieblichkeit einer Sprache, wie davon zu urtheilen 16 
m. 
8 
M, wo es zu verdoppeln, und wo es einfach bleibe 53.54 
Waal, wo diefes Wort herkomme 78 
Wan, warum man es ſtatt ich oder wir brauche 372 
Aetatheſis 536. ſiehe Ver ſetzung. 
Metrum, ſiehe Syllbenmaaß. 
Michel, hieß vormals groß 520 
Michel ein deutſcher, was man dadurch verſtehe 529 
Mis, eine Vorſetzſyllbe 188. 189 


Mitlsuter, deren Eintheilung in härtere und gelindere Verdoppe⸗ 
lung 51. nach allen langen Selbftlautern find einfache zu fes 
tzen 83. nach einem Mitlauter ſetzt man keinen andern doppelten 
Mitlauter 87. ob nach einem langen Vocal ein doppelter Mit⸗ 
lauter zu ſetzen ſey 88 

Wittelgattung der Zeitwoͤrter, Neutra) ſiehe Zeitwöcter. 

Wittelwoͤrter, (Participia) woher fie ihren Namen haben 157. 
158. 170, find in der kuͤnftigen Zeit im Deutſchen nicht üblich 316. 
haben etwas vom Nennworte und etwas vom Zeitworte an ſich 
374. 375. worinn fie mit den Zeitwortern uͤbereinkommen 374. 
und worinn mit den Nennwoͤrtern 376. von ihrer Fuͤgung 
(Syntaxi) 483. werden, ſonderlich von Dichtern, oft gemis⸗ 
brauchet 489 u. f. 
odi Verborum, ſiehe Arten der Jeitwoͤrter. 

Modus infinitivus, ſiehe unbeſtimmte Art der Jeitwoͤrter. 

Modus potentialis und optativus 295. 479 

Wundart, was dieſelbe ſey, welche die beſte 3. 67. aus verſchie⸗ 
denen entſtehen vielmals ganz beſondere Sprachen 8.9. eine jede 
hat ihren beſondern Wohlklang 15. wie die oberſaͤchſiſche nach 
und nach den Vorzug bekommen 68. beſondere Regeln von den 

Mundarten 9 

Muſik, woher der Taet in derſelben entſtanden 603 


N. 


III Regiſter 
N. 


N, wo es doppelt oder einfach zu ſetzen 54 
Nachdruck einer Sprache, iſt eine Vollkommenheit derſelben 15 
Namen eigene (Nomina propria) werden ohne Geſchlechtswort 
geſetzet 108. Ausnahme hievon 409. 410. 411. ob fie ihre ei⸗ 
gene Endungen in den Abaͤnderungen behalten müffen 41x. wel⸗ 
che keinen Artikel vor ſich brauchen Al welche ihn behal⸗ 
ten 413 
Nebenwoͤrter (Adverbia) beſtimmen die WBedentülz der Zeitwoͤr⸗ 
ter 158. 378. bezlehen ſich überhaupt auf die Zeltwoͤrter 378. 
laſſen ſich zum Theil vergrößern 378. deren Abtheilung in ver⸗ 
ſchiedene Ordnungen 381. find theils Stammwoͤrter 379. theils 
abgeleitete 379. Verzeichniß der Nebenwoͤrter, die einen Ort an⸗ 
deuten (Adverbia loci) 382. die eine Zeit anzeigen (temporis) 
383. der Beſchaffenheit (qualitatis) 385. der Groͤße (quan- 
titatis) 387. ber Ordnung und Unordnung (ordinis) 388. der 
Vergleichung (comparationis) 389. des Fragens (interrogan- 
di) 390. des Bejahens und Verneinens (affirmandi & negan- 
di) 390.391. von deren Fuͤgung (Syntaxi) 498. werden zum Theil 
als Nennwoͤrter gebraucht 498. konnen auch zu Nebenwoͤrtern 


werden 499. ingleichen zu Beywoͤrtern 499 
Mennwoͤrter, find die erſte Gattung der Wörter 132. und zeigen 
die Dinge und ihre Eigenſchaften an 152 


Neutrum, die mittlere Gattung der Zeitwörter 295 

Nicht, kann eine Rede ſchließen 500. sor. wie es aus Zeitwör⸗ 
tern Hauptwörter bilde 30 

Nomen Subſtantivum, ſiehe Subſtantivum. 

Nomina, ſiehe Nennwoͤrter. 

Mumeri oder Zahlen der Hauptwoͤrter, Bepwoͤrter und Fuͤr⸗ 
wörter 223 

Numeri cardinales, ſiehe Grundzahlen. 

Numeri ordinales, ſiehe Ordnungszahlen. 


G. 


&, wie man daſſelbe ſchreiben ſolle 49. 50 f. 
Ordnungszahlen, (Numeri ordinales) werden mehrentheils von 
den Grundzahlen abgeleitet 271. bekommen verſchiedene En⸗ 
dungen, nachdem ſie gebrauchet werden 271. werden neben die 
Hauptwoͤrter ohne Geſchlechtswörter geſetzt 272. konnen auch 
zu Hauptwoͤrtern werden 274. es giebt auch theilende und 
vermehrende 274 


Optativus 


der vornehmſten Sachen. 


Optativus 296. 297. wie man denſelben im Deutſchen ausdrücken 
könne 47 

Orthographie, ſiehe Rechtſchreibung. 

Grthographiſche Seltenheiten 69. 70. Frage, ob man deutſch 


oder teutſch ſchreiben ſolle, Erörterung derſelben 673 ff. 
Ottfried, Urtheil von deſſen Verſen 570 
\ p. 
P, wo es doppelt oder einfach zu ſchreiben fen 54 
Poragoge 534. ſiehe Anhang am Ende. 
Parenthefis, wo dieſelbe angebracht werden koͤnne 6 111 


Participia, ſiehe Mittelwoͤrter. 
8 fiehe Beſtimmungswoͤrter. 
- /eparabiles, abſonderliche 358, deren find ſehr viele 359. 
Verzeichniß davon 360 
n infeparabiles, unabſonderliche, deren find vierzehn 358 
Haſſivum, die leidende Gattung der Zeitwoͤrter 


295 

Pentameter der Deutſchen f 646. 666. 667 
Phalaciſche Verſe 668 
Pluraliter von vielen 164 
Poeſie deutſche, von den Reimen derſelben = 


Poeſie der Faulen, oder recitativiſche Verſe 
Poeten, ob fie ſich aller Mundarten einer Sprache bedienen vütſen 


Pohlen, haben deutſche Woͤrter in ihrer Sprache 190 

Pofitivus Gradus, ſiehe Vergleichungsſtaffeln. 

Prapofitiones, ſiehe Vorwoͤrter. 

Pronomina 438. ſiehe Sürwörter. * 

Proſodie, ſiehe Tonmeſſung. 

Proſodie deutſche, ob ſie ſich bloß nach dem Gehoͤre richte 582 

Praſtheſis 533. ſiehe Vorſatz. 

Punkt, derſelbe war das erſte Unterſcheidungszeichen 101. wo ſel⸗ 

x biger zu feßen 108 
Pyerbichius 604 


®. 


G, was von deſſen Rechtſchreibung zu merken 55. einige haben es 
gar abſchaffen wollen 97. beſondere Anmerkung von dieſem Buch⸗ 


ſtaben 97 
R. 

R, wo es zu verdoppeln, und wo es einfach zu ſetzen 55 

Rebhun, Paul, was er in der Poeſie gethan 574 


Sprachk. Bb b Recht; 


III Regiſter 


Kechtſchreibung 22. Schwierigkeit bey einigen Regeln derſelben 
18. 19. 33. allgemeine Regeln in Anſehung der Syllben und Woͤr⸗ 
ter überhaupt 62 u. f. beſondere Regeln dz u. f. wornach man die 
zweifelhaften Fragen in der Rechtſchreibung entſcheiden ſolle 

676 

Redensarten zuſammengeſetzte, die durch alle Zeiten abgewandelt 
werden koͤnnen ; 368 

Reichthum einer Sprache, iſt eine Vollkommenheit derſelben in 
wie man den von der Deutfchen beurtheilen muͤſſe 63 

Reime in der deutſchen Poeſie 614. was man fo nenne 613. wo 
fie wohl hergekommen ſeyn 616. deren find dreyerley 625. maͤnn⸗ 
liche, weibliche und kindiſche 625. Eigenſchaften eines guten 
Reimes 626.627. Regeln von den männlichen 625⸗630. von 
den weiblichen RR Abwechſelung derſelben 633. ungereim⸗ 


te Verſe 670. 671 
Rhythmus, der Alten, fi ehe Verſe 643 
Runen, wie alt fie wahrſcheinlich find 29 

S. 
d, was in Anſehung der Rechtſchreibung von demſelben zu mer⸗ 

ken 55. imgleichen von dem ſſ und ß 35. 36. 84. 87. 632 
Sapphiſche Verſe 669 


Scanſion, deren erſter vermuthlicher Grund 565. von wem ſie in 
deutſchen Verſen beobachtet worden, oder nicht 574 u. f. von den 
verſchiedenen Fuͤßen derſelben 501. was Chriſt von der deut⸗ 


ſchen gehalten 582.588 
Scasontifche Verſe 671 
Schmaͤucheln, Herleitung diefes Wortes 72² 
Schon faͤngt keine Rede an 305 


Schrift, dieſelbe iſt gleichſam die Abbildung A mit dem Munde 
ausgeſprochenen Töne 22. anfaͤnglich hatten die Holländer und 
Engländer einerley Schrift mit uns 30 

Schriftſteller, die beſten eines Volks, woran fie zu erkennen 5 

Schweden, ob die Deutſchen das Reimen von ihnen gelernet 621 

Schweſtern der Sprachen, welche ſo genennet werden 

Selbſtlauter haben bey einerley Geſtalt einen verſchiedenen * 
41. 42. wenn ſie lang oder kurz ausgeſprochen werden 42. 43. 
werden zuweilen verdoppelt 45. ob man fir in harte und weiche 
eintheilen konne 83. wo fie in der vielfachen Zahl verändert wer: 
den 230. und wo nicht 232. deren Verwandlung in den rich⸗ 
tigen Zeitwoͤrtern N 311 

Semicolon, wo daſſelbe zu ſetzen ſey 108 

Semi 


„ 


der vornehmſten Sachen. 


Semi vocales, ſiehe Halhlauter. 

Sich und ihm, wie ſie unterſchieden und recht zu brauchen ſind 437 
Sie und Ihnen, werden oft unrichtig mit einander verwechſelt 315. 516 
Signum exclamandi , ſiehe Ausrufungszeichen. 


— — interrogandi, ſiehe Sragezeichen. 

Singulariter von einem 164 
So, ob es als ein Fuͤrwort gebrauchet werden koͤnne 290. 491 
Spondäus 603 


Sprache deutſche, wie fie vor zweyhundert Jahren befchaffen 
geweſen 17. 17. guͤldenes Alter derſelben 19. hat ſich nicht ganz 
rein erhalten koͤnnen 189. ſtammet von der alten celtiſchen und 
ſcythiſchen her 189. was man für fremde Wörter in derſelben 
dulden koͤnne 197. 198. hat ihre eigene Art, die Wörter mit ein⸗ 
ander zu verbinden 399. doch iſt ſie nicht in allen Provinzen 
einerley 401. wornach man ſich hier richte 403. ob es Quan⸗ 
titäten der Syllben darinn gebe 560 


Sprachen ändern ſich von Zeit zu Zeit 3. 8. entſtehen zuweilen aus 
verſchiedenen Mundarten 9. ſind theils wortreich, theils wort⸗ 
arm 13, welche an Kunſtwoͤrtern reich oder arm ſeyn 15. wel⸗ 
ches die vier europaͤiſchen Hauptſprachen ſind 193 

Sprachkunſt, was dieſelbe überhaupt ſey 1. deren Namen bey an⸗ 
dern Völkern 2. aus wie viel Theilen dieſelbe beſtehe 22. 23 

Sprachlehrer, was einer durch ſeine Regeln nicht abſchaffen 

kann 8. was er dabey zu beobachten habe 8. und was er haupt⸗ 
ſächlich wiſſen muß 9. was für Nutzen eine Sprachlehre ſchaf⸗ 


fen koͤnne 12 
Sprüchwoͤrter der deutſchen Sprache 338. Sammlung der ges 
wöhnlichiten 8 547: 557 
Stammbuchſtaben der Wurzelwörter muͤſſen in allen abſtammen⸗ 
den beybehalten werden 71 u. f 
Stammſyllbe der Huͤlfswoͤrter, wo fie zu ſuchen 312 
Stammwoͤrter der Deutſchen find mehrentheils einſyllbig 174 
Strichlein (Comma) wo es zu ſetzen ſey 108, 109 
Strichpunct, (Semicolon) wo daſſelbe zu feßen 105 


Stutzung, eine grammatiſche Figur 535 
Subſtantivum nomen, ſiehe Sauptwoͤrter, iſt entweder Pro- 
prium oder Appellativum. 1 
Superlativus Gradus, ſiehe Vergleichungsſtaffeln. 
Syllben, was man ſo nenne 62. Regeln, wie man dleſelben 
ſchreiben ſolle 63. u. f. 84. 85, deutſche, von deren Länge und 
Bb b 2 Kuͤrze, 
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Kürze, oder dem Zeitmaaße derſelben 566. 620. was von den 
unbeſtimmten zu merken ſey 598 
Syllbenmaaß, (Metrum) deſſen Hiſtorie und Vertheidigung 
überhaupt 364. 390. ein natürliches Bild davon 602. woraus 
es entſteht 612 
Syncope, 535. ſiehe Verbeißung. 
Syntaxis, ſiehe Wortfuͤgung. 


T. 
T, wenn es zu verdoppeln, und wo es einfach zu ſetzen 57. ſteht 
zuweilen mit dem d und h beyſammen 37. 58. 92 
Tact in der Muſik, woher er entſtanden 603 
Teichner, eine Probe von deſſen Poeſie 571 
Tempus præſens, die gegenwärtige Zeit 294 
— — prateritum imperfeftum, die juͤngſt vergangene 294 
— E prateritum perfeblum, die völlig vergangene 294 
— E prateritum plusquamperfectum, die längft vergangene 
294 
— — Muturum, die zukuͤnftige 294. 315. 316 
Thun, altväterifhe Abwandlung mit demſelben 373 
Titel und Würden, was wegen der verſchiedenen Geſchlechter ans 
zumerken ſey 201. 202 
Tmefis, 536. ſiehe Trennung. 
Ton, auf den rechten einer Syllbe koͤmmt ſehr viel an 399 
Tonmeflung, iſt der vierte Theil einer Sprachkunſt 25. 559. de⸗ 
ren Nutzen 559 
Trennung, eine grammatiſche Figur 336 
Trochaͤus, 604. 572. 605. trochaͤiſche Verſe 652. welche in Dan 
und Arien gebräuchlich ift 653 
. 
We, oder Ui, beſondere Anmerkung hievon 48 f. 632 
ae einer Sprache gehöret zu den Vollommenhelten der⸗ 
elben 14 
um, un, ur, Nutzen dieſer Woͤrterchen 188 
Umkehrung, eine grammatiſche Figur 2 536 
Un, ob es in ohn zu verwandeln 501 
Und, von der Fuͤagung dieſes Bindewortes 523. 528 
Unterſcheidungszeichen, orthographiſche 100 u. f. 


Ur, eine Vorſetzſyllbe, welche die Bedeutung der Woͤrter erhoͤhet = 
Urbanitas, was man in Rom fo nannte 


v 


der vornehmſten Sachen. 


V, als ein Mitlauter wird nicht verdoppelt 58 
Ver und vor wie ſie von einander unterſchieden ſind 502 
Herba, ſiehe Jeitwoͤrter. 
— — Alien, paſſiva, neutra 294. 314. 318. 348 
— — perfonalia 295 
— — auxiliaria 30. 
— LE xregularia 3ir. Verzeichniß derſelben 819-328 
— — irregularia”337. 338. wie hoch ſich deren Anzahl ohnge⸗ 
faͤhr belaufe 347 
— — compoſita und anomala 358 
— LE reciproca 369 
— — inperſonalia 296. 369 371 
Perbeißung, eine grammatiſche Figur 535 


Vergleichungsſtaffeln, ( Gradus Comparativus) der Beywoͤrter 
257. die erſte Staffel (Pofitivus Gradus) 257. die zweyte 
(Comparativus) 258. 262. 263. die dritte (Superlativus) 258, 
259. 264. u. f. noch eine andere Art der Erhöhungsſtaffeln durch 
die Zuſammenſetzung 264 f. 

Verneinung, die verdoppelte 500 

Versarten, gewohnliche der Deutſchen 641. ungewöhnliche 661 
ſiehe Verſe. 

Verſe, eine Probe peruaniſcher 566. woraus deren Wohlklang 
(Rhythmus) entſtehe 652. ob es angehe, ungereimte Verſe zu 
machen 636. jambiſche 641. alexandriniſche oder heroiſche 647. 
trochaͤiſche 652. daktyliſche 658. ungewöhnliche 641. phalaͤci⸗ 
ſche 689. adoniſche 668. ſapphiſche 669. alkaiſche 670, choriam⸗ 
biſche 670, anakreontiſche 671, ſeazontiſche 671 

Verfus, bimeter, trimeter, tetrameter 613 

Verſetzung, eine grammatiſche Figur 535. muß viel orthographi⸗ 


ſche Schnitzer entſchuldigen 536 
Vertauſchung, eine grammatiſche Figur 537 
Verwechſelung, eine grammatiſche Figur 537 


Vocales, ſiehe Selbſtlauter. 
Vollkommenbeit einer Sprache, was man fo nenne 13. wle 
mancherley dieſeſbe ſey 14 
Vor und für, wie fie von einander unterſchieden 287.288. 503. im: 
gleichen vor und ver 502 
Vorſatz, eine grammatiſche Figur 533 
Vorwoͤrter, ( Prepofitiones ) beſtimmen keine Nebenumſtaͤnde 
157. 158. 393. beziehen ſich hauptſaͤchlich auf die Hauptwörter 
397. fodern gewiſſe Endungen der Nennwoͤrter 392. Verzeichniß 
derjenigen, ſo allezeit die zweyte, dritte, vierte und ſechſte En⸗ 
dung fodern 394. derer, die zweyerley Endung leiden koͤn⸗ 
Bb b 3 nen 
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nen 393. 304. unabſonderliche Vorwoͤrter 395. Regeln von der 


Fuͤgung (Syntaxi) derſelben 309 u. f. 
W. 

W, iſt ein den Deutſchen eigner Buchſtab 33. woher er ent⸗ 

ſtanden 36 

Waſer, ein altvͤteriſches Wort, wird itzund durch was fuͤr aus⸗ 

gedrückt 449 

Wo, ob es als ein Fuͤrwort gebrauchet werden koͤnne 290 


Wörter, was uͤberhaupt in Anſehung derſelben zu beobachten 
22. u. f. von zweyerley Sinne und ähnlichem Klange find im 
Schreiben zu unterſcheiden 77. wie dieſelben recht abzutheilen 
84. 88. was in Auſehung der einſyllbigten zu merken 86. wie 
die fremden zu ſchreiben 80. 94. 95. was von denen zu merken, 
die am Ende wachſen 86. Verzeichniß gewiſſer zweifelhafter Woͤr⸗ 
ter 114 150. Eintheilung der Wörter in drey verſchiedene 
Gattungen 151. 153. zuſammengeſetzte, wie ſie zu ſchreiben 177.178. 
fremde in der deutſchen Sprache 189. 190. griechiſche 190. las 
teiniſche 192. 193. in wiefern fremde Woͤrter zu dulden 194. 199. 
200. viele fremde koͤnnen gut deutſch gegeben werden 199. 200. 
manche find verſchiedenes Geſchlechts 165. 167. 217. u. f. Ver⸗ 
zeichniß einer guten Anzahl ſolcher Woͤrter, die keine vielfache 


Zahl annehmen 244. 245 
Wortforſchung, iſt der zweyte Theil einer e 23. 185. 
großer Nutzen derſelben 175 


Wortfuͤgung, iſt der dritte Theil einer Sprachkunſt 24. 399. Für 
gung der Geſchlechtswörter 404=415. der Hauptwoͤrter und Bey⸗ 
wörter 416: 4. der Fürworter 435: 443. der Zeitwoͤrter 444: 
482. der Mittelwörter 483⸗ 490. der Huͤlfswoͤrter 491 497. 
der Nebenwörter 498508. der Vorwöoͤrter 509522. der Bin⸗ 
dewörter 523.528. der Zwiſchenworter 529. 832 

Würden, Misbrauch dieſes Wortes in verſchiedenen Redensar⸗ 
ten 494. ich hätte wuͤrden, iſt unrichtig geſprochen 494 


&, für ein U, oder X für U ſetzen, was dieſes Spruͤchwort be: 

deute 332 
. 

N, ob es ein griechiſcher Buchſtab 36. Beweis, daß er deutſches 

Urſprunges ſey 37 u.f. 


3. 


der vornehmſten Sachen. 


3. 


3 wird, wenn es verdoppelt wird, tz geſchrieben 59. ob das tz 
aus dem Deutſchen zu verbannen, und was es eigentlich ſey 89 


Zahlen find zweyerley, Grundzahlen und Ordnungszahlen 267, 
imgleichen theilende und vermehrende 271. von ihrer Fuͤgung 
(Syntaxi) 433 u. f. 


Zeitmaaß der deutſchen Syllben 190 


Jeitwoͤrter drucken ein Leiden oder Thun aus 152. 157. 249. haben 
zweyerley Arten anderer Woͤrter unter ſich 157. 158. jedes druͤckt 
eigentlich fünf Zeiten aus 294. find dreyer Gattungen 294. 
396. ferner entweder perſonliche oder unperſoͤnliche 296. welche 
man richtige (regularia) Zeitwörter nenne 311. wo ihre Stamm⸗ 
ſyllbe zu ſuchen 312. Vorbild der Abwandlung richtiger Zeitwoͤr⸗ 
ter 314.318. Verzeichniß der einfachen richtigen Zeitworter 321. 
328. die unrichtigen (irregularia) 329, beſondere Regeln daa 
von 330 u. f. einige haben dem Scheine nach zweyerley Abwand⸗ 
lungen 334. Muſter der Abwandlung eines unrichtigen Zeit⸗ 
wortes 335 u. f. einige nehmen im Imperfecto ein a, aber im 
Imperativo ein i an 339. Verzeichniß derſelben 339 u. f. im⸗ 
gleichen derer, die im Imperfedto je annehmen 340. 341. und 
derer, die ein ſchlecht i mit einem doppelten Mitlauter annehmen 
343. auch derer, die ein o daſelbſt annehmen 344. 346. und 
endlich derer, die ein u bekommen 346. Mittelgattung der Zeit⸗ 
wörter (neutra) 348. woran ſie zu erkennen 349. deren Ab⸗ 
wandlung 330. 353. Verzeichniß derer, die das Huͤlfswort ich 
bin brauchen 353. 355. und derer, die mit haben abgewandelt 
werden 355. 356. zuſammengeſetzte Zeitwoͤrter (compofita) 358. 
theils mit unabſonderlichen (particulis inſepsrabilibus) theils 
abſonderlichen (feparabilibus) Zuſaͤtzen 360. Muſter der Ab⸗ 
wandlung eines zuſammengeſetzten Zeitworts 361. eines zuſam⸗ 
mengeſetzten unrichtigen Zeitworts von der Mittelgattung 363. 
zuruckkehrende (reciproca) Zeitwörter, was davon zu merken 
368. unperſoͤnliche (imperſonalia) deren Beſchaffenheit und Abs 
wandlung 369371. deren unbeſtimmte Art kann zu Hauptwor⸗ 
tern gemacht werden 420, von ihrer Fuͤgung (Syntaxi) 444. 
Regeln von der erſten Endung (Nominativo) 444. mit der 
zweyten Endung (Genitivo) 447. Verzeichniß der Zeitwörter, 
die die zweyte Endung fodern 452 454. Regeln von dem Zeit: 
worte mit der dritten Endung (Dativo) 455. Verzeichniß fols 
cher Zeitwoͤrter 461. 462. Regeln von der vierten Endung (Ac- 
cufativo) 462 u. f. von der fünften Endung (Vocativo) 467. 

von 
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von der ſechſten Endung (Ablativo) 468. Fuͤgung der zuſam⸗ 
mengeſetzten Zeitwoͤrter 471. wenn zwey Zeitwörter bey einan⸗ 
der ſtehen 472, noch einige andere Regeln 477. Regeln von 


Fügung der unperſoͤnlichen Zeitwoͤrter 480 
Seter, die Bedeutung dieſes Wortes iſt ungewiß 530 
Juſammengeſetzte Wörter, ſiehe Wörter, 

Zuſammenziehung, eine grammatiſche Figur 537 
Zweene, zwo, zwey 269 
Zweifelhafte Woͤrter, orthographiſches Veneichniß der meiſten 
114150 
Zweydeutigkeit der Wörter, wie fie zu verhüten ſey 77. 78 


Zwiſchenwoͤrter, deren Nutzen 159.397. find ihren Claſſen nach 
klagende, jauchzende, aufmunternde, wünſchende, verabſcheuende, 
ſchwörende 397. 398. Regeln von Fuͤgung derſelben 329. man⸗ 
che find ſehr unverſtaͤndlich 539 


2 N I: 
en 
8 ** | 
ER 2 5 
EIN = N N 


Ben | 


1 
3 


Arm en nn LER 
fe, ME Plage , . 


. 9 8 Ze ee * . A , a rs aan, >> 


5 3 ae ee ue, 4, e 
yet ebe e, Are, , Fee, bee, 5 8 Bar e, . 
Zr ER Ber „ , ru og za rl. * wee, 
ae, e, feen, e, een, bel, 
ar I a e e, eee, , e, . mega, Gen, 
a rl. Paul Par, una Info EIER 


„50 


2 , bee, l, bee, ee, . TIER 
Mar ee Our , yes wen/ RR 


ren e. unge , er EG 
| ah 5 enen, Elke 


day ee lee,, Ar fe Ils ii ni, Aue 
5 De EB e, ER? er 
Er gen 2 en 2 DE 
fr 


